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2 SEECK, 

gehörigen Unterscheidungslehren fühle ich mich nicht »ge- 
wachsen und kann sie um #0 mehr aus dem Spiele lassen, 
als gerade auf diesem Gebiete, wie schon gesagt, unsere 
Kenntnis am weitesten vorgeschritten ist. Ich beschränke 
mich daher ganz auf die Feststellung des Thatsächlichen, 
und was damit untrennbar zusammenhängt, die Quellenkritik. 
Was ich in dieser Bezichung Neues bieten kann, werden 
zunächst zerstreute Einzelheiten sein; erst ganz am Schlusse 
hoffe ich das Material soweit zubereitet zu haben, um we- 
nigstens für die erste Phase des Kampfes eine zusammen- 
hängende Darstellung versuchen zu können. 


1. 

Nachdem Eusebius von Clisaren die Besiegung des Li- 
einins und die Edikte Konstantins, durch die er der ver- 
folgten Kirche den Frieden zurückgab, erörtert hat, beginnt 
er seine Erzühlung des arianischen Streites in folgender 
Weise (V, ©, I, 61): „Als der Kaiser hierüber fröhlich 
war, verbreitete sich ein Gerücht von einer nicht geringen 
Verwirrung, welche die Kirchen trennte, und da es zu seinen 
Ohren kam, sann er auf Heilung. Es war aber derart, 
Während sich das Volk Gottes stolz der Thaten seiner Edlan 
rühmte und keine Furcht von aufsen her es erregte, so dafs 
ein herrlicher und tiefer Frieden allüberall die Kirche durch 
Gottes Gnade umgab, lauerts der Neid des Bösen auf unser 
Glück, indem er sich in das Innere der Gemeinde einschlich 
und mitten in den Scharen der Heiligen selbst sein Spiel 
trieb, Er trieb nämlich die Bischöfe zum Kampf, indem er 
einen Aufstand des Zankes zwischen sie warf unter dem 
Vorwande göttlicher Dogmen, und buld entztindets sich, 
‚gleichwie aus kleinem Funken, ein grolses Feuer.“ Besäfsen 
wir keine anderen Quellen, a0 müfsten wir biernach meinen, 
der arianische Streit habe erst unter der Alleinherrschaft 
Konstantins begonnen, und so haben die Fortsetzer der Eu- 
sobianischen Kirchengeschichte, die alle die vita Constantini 
in erster Linie lasen und benutzten, die Sache thatslichlich 
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Es SEECK, 

afgeoıg« AR) 2v 7f awdd 77) ward Nixon H gıdv algemg 
dvedsuarla9n, zei ob ’Ageiavor eßifimaev. Kein Wort 
darüber, wie die Ketzerei entstand und wie sie sich zuerst 
ausbreitete! Dies ist um so auflliger, als Athannsius wih- 
rend dieser ganzen Zeit sich in Alexandria aufhielt, also 
sämtliche Phasen den Kampfes miterlebt, bei den meisten 
sich als Mitglied des alexandrinischen Klerus sogar persön- 
lich haben mufs. Dafs ihm der Beginn desselben, 
der ganz ten und Syrien in wilde Aufregung versetzte, 
‚ohne alles Interesse für seine Leser erschienen sei, lüfst sich 
danach kaum annehmen. Wie erklärt sich also diese sonder- 
bare Übereinstimmung beider Parteien im Totschweigen 
jener ersten Ereignisse? 

Gelasius Kyzikenus ? hat uns einen Brief Konstantins an 
‚die Gemeinde von Nikomedia erhalten, von dem auch Theo- 
doret ein Bruchstück in seine Kirchengeschichte (I, 19) 
aufgenommen hat und der dem Sokrates (1, 9, 85) gleich- 
falls bekannt war. Die Urkunde ist also nicht schlecht be- 
glaubigt; dafs sie echt sei, glaube ich trotzdem nicht, aber 
auch als Fülschung behält sie einigen Quellenwert, weil sie 
‚jedenfalls von einem Manns herrührt, der das Nicänische 
Konzil noch erlebt hatte und mit den damaligen Zeitverhält- 
nissen genau vertraut war. Nachdem hier im Anfang die 
arianische Lehre scharf getadelt ist, heifst es weiter: ixereo, 
vis darır 5 radra dıddSas olrug dinanor swlhYos; Elaifios 
Inhadı) d zng rugamın)s Öudımros wunulorng. dr yio nar- 
Tayob O6 wugdwon yeylımrar segdoqie, srohhayoder dar 
a@wvopgr. Tolro uiv ydo ai Or druanörum apayal dıe- 
nagrigorrar, dl vov AAmIOg Freranörum. wobro de 
yahgmemden zov ygıorımar tndinfıs dadindm Ho. older 
yüg sep wow eis due yayarmuivm Ußgewv vor den, di’ dw 
ürı uchore ei vv bvariov uegiw Imgayuareisarro awr- 
Seoul. olzos al dpYahuods nersanrbrons Orders wer” 
IuoD nei uövov oln inbrrhoug uQ rugdnmnp suversigegen breove- 
Ylag. und? E rıs oldodw ıvar sgös Tv racrom dreöduser 
drapdosevor. Üheyyos ydg dor Auges, deu zodg gsaßv- 


1) Act. Conc, Nic, III bei Mansi, 3, Conc, eollect, I, p. 930, 
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Unterstützung fand. Wie sollte cs auch anders sein, da der 
Einfluls jenes Eusebius, der sein eifrigster Parteigänger war, 
nicht nur durch jenen unechten Brief, sondern auch durch 
Sozomenus ! beglanbigt ist, dessen hohen Quellenwert wir 
später noch kennen lernen worden. 

Noch beweiskräftiger als dies alles ist die Autorität der 
ältesten Urkunde, die uns über den Streit orhalten ist; ich 
meine den Brief des Alexander von Alexandria an den 
gleichnamigen Bischof von Byzanz”. Er ist geschrieben, 
als die Kirche Frieden hatte *, d. h. nach dem Sturze des 
Maximinus Daja (313) und vor dem Beginn der lieiniani- 
schen Verfolgung (321) *. Genauer läfst sich das Jahr nicht 
bestimmen, doch ist das Schriftstück jedenfalls früher als 
irgendeine der zuhlreichen Synoden, die in dieser Sache ge- 
tagt haben. Denn Alexander beruft sich nur auf die schrift- 
liche Zustimmung der orientalischen Bischöfe ®, nicht auf 
einen Synodalbeschluß, wie or es zweifellos thun würde, 
wenn ein solcher schon vorläge. In diesem Briefe nun 
spricht der Schreiber es deutlich aus, dafs er ein Eingreifen 
der Staategewalt zugunsten des Arius erwartet und sich zum 
Widerstande bereit macht. Einflußsreiche Frauen, wahr- 


1 I, 16: Zw rois Buaiderois veraunubven. 
2) Theodor. I. & T, 4. 
3) 80: vods Syuöw Haiv Ir atgdey rd Iuov An’ abreis Buapıl- 


2 
FE Über die Zeit dieser Vorfolgung #. Soeck, Geschichte des 
Untergangs der antiken Welt I, 5. 468. 

5) 50: rodrong dmoorgeugerrig, ayanııral wei Aucwuyoı Adekyoh, 
aljayıngor ylade zurk 176 wumefors airau zöluns xu0' duodene 
rOv dyunaenaderen gullurougyDw juov wii Fmarukdvrom wos wur" 
eor@v za 1) Tdum auwunayguudırum — vaoro wir mdans Alyımaov 
wu) Onfaidos, vorro di -Uuföng ra wu) Hevrundieng vol Zupfug uk 
Es Auzlos zul Tleuyıllar, Aolas, Kannadaxte; zei rOv ARlom nep- 
‚gügum“ dw xu0" Öuoidrnro wel ug" Humv Iran nenoise Der 
röuwoe, welchen die Bischöfe zum Teil mitunterschrieben haben, zum 
Teil noch unterschreiben sollen, ist nichts anderes als der vorliegende 
Brief, Denn dieser war nicht an Alexander allein gerichtet, sondern 
‚ein Rundschreiben an alle gleichgesinuten Bischöfe des Orients. Dafs 

von dem nach Byzans geschickten Exomplar sich die Abschrift 
erhalten hat, ist nur Zufall. 
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8 SEECK, 
bindenden Glaubensrogel hätte werden können, sondern im- 
mer waren sie auf der Suche nach Formeln, die auch ihre 
Gegner, GT a ee ee 
annehmen könnten. Harnack sicht in diesem Verfahren nur 
eine Taktik der Verlegenheit; Eusebius und seine Genossen 
— er hätte, wie wir sehen werden, auch Arius selbst hin- 
zufligen können — hatten ja das Nicäinum mit unterschrieben ; 
sie konnten es alao nicht mehr als kotzerisch brandmarken.. 
Diese Erklärung wäre schr ansprechend, wenn die Arianer 
erst nach dem ökumenischen Konzil jenen Weg eingeschlagen 
hätten; aber auch che sie sich durch ihre Unterschrift die 
Hände gebunden hatten, finden wir sie genau in derselben 
Richtung thätig. 

Im Jahre 320 oder kurs vorher versammelt sich in Bi- 
thynien eine Synode, die ganz und gar unter dem Einflufs 
des Eusebius von Nikomedia steht Sie erläfst ein Rund- 
schreiben, durch das Arius für rechtgläubig erklärt und alle 
Bischöfe der Christenheit aufgefordert werden, mit ihm zu 
kommunizieren. Aber daran schlielst sich nicht etwa ein 
Anathema wider seinen Gegner Alexander, sondern die 
Adressaten werden vielmehr gebeten, auf diesen einzuwirken, 
dafs auch er seinen ehemaligen Presbyter in die Kirchen- 
gemeinschaft aufnehme‘. Das Ansinnen, seine Schriften 

den Arianismus zu widerrufen oder sich den Glaubens- 
sitzen desselben anzuschlielsen, wird in keiner Weise am 
hn gestellt; auch ohne dies gilt er der arinnischen Synode 
für ebenso rechtgläubig, wie Arius selber. Als dieser sich 
trotzdem zurlickgewiesen sieht, geht er nach Palästioa und 
erbittet sich die Erlaubnis, dort öffentlich predigen zu dürfen. 
Unter dem Vorsitz des Eusebius von Cäsaren tritt eine Pro- 
vinzialsynode zusammen und gewährt die Bitte. Auch diese 
Versammlung erkennt also die Lehren des Arius an; gleich- 
wohl schärft sie ihm ein, sich auch künftig als Untergebenen 


1) Sozom. I, 16: advodow Ev Biturig awyagorionmes yedıpovas 
1ole maraagt Imendnons, es 8990 Fohdfores nomemdom rois dugd 
röv "agnov wagnamviam 08 war Ahilandgor wowanniv würois, Vgl. 
‚Atlan. apol, e, Ar. 6 — Migne Gr. 25, 5 237. 
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Genosse begrüfst, von der andern so grimmig als Feind be- 
kämpft wird, wie Eusebius Pamphili, spielt gewils nicht die 
undankbaro Vermittlerrolle. Allerdings hat er ds Niclinum 
anerkannt; aber dies thaten auch Eusebius von Nikomedia 
und Arius selbst, nur dafs sie etwas linger damit zögerten. 
Überhaupt ist es eine ganz unbegründete Annahme, dafs sich 
das Konzil in der Glaubensfrage in drei Parteien gespalten 
habe. Sowohl Athanasius und Eustathius *, als auch Eusebius 
und Philostorgius wissen nur von zweien, und der letzte 
rechnet den Kirchenhistoriker ausdrücklich seinen arianischen 
Gesinnungsgenossen zu. Wenn die Zeugen beider streiten- 
den Parteien in einer Frage so einig sind, widerspricht es 
aller historischen Kritik, ihr gemeinsames Zeugnis zugunsten 
einer modernen Hypothese beiseite zu setzen. 

Nun ist es wohl bekannt, dafs Eusebius, obgleich er in 
der Vita Constantini sehr ausführlich von dem Nicänischen 
Konzil erzählt, es doch ganz vermeidet, auf den Gegenstand 
des dogmatischen Streites einzugehn. Die Stichworte der 
beiden Parteien nennt er gar nicht; selbst das verhängnis- 
volle Wort duooreog kommt bei ihm nicht vor. Wie er 
sich die Beseitigung des ganzen Zwistes denkt, ist am klar- 
sten in dem angeblichen Briefe Konstantins an Alexander 
und Arius ausgesprochen *. Nur auf die Grundwahrheiten 


1) Harnack II”, 8, 220. Von einer dreifachen Parteigruppierung 
kann ich in dem Berichte des Euselius nichts entdecken; vielmehr 
spricht auch er Vit. Const, III, 18, 1 zweimal von kafragov rdyum, 
ein Ausdruck, der die Existenz einer dritten Gruppe ausschliefst. 
Übrigens hat Harnack selbst (S. 280 Anm. 2) richtig erkannt, dafs der 
‚Chsnrgensor gerade an das entscheidende Wort des Arius, das Jv dre 
oda dw, geglaubt hat und es nur durch eine recht schlimme Mental- 
reservation zustande brachte, diese Lehre mit seiner Unterschrift des 
Nicänischen Symbols zu verdammen, 

2) Migne 65, 5. 623. 

3) Dafs die Urkunden der Vita Constantisi in der Form, wie sie 
uns vorliegen, nicht echt sind, hat Crivelluech (Della fede storica di Eu- 
scbio. Livorno 1888) bewiesen und eine Autorität wie Mommsen (Ephem, 
epigr. VIT, p. 420) anerkannt; trotzdem findet Harr Bernouli für gut, 
dies sichere Resultat der historischen Forschung schlechtweg zu igno- 
tieren Wie wir unten zu erweisen hoffen, hat Kuseblus zwar echte 
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Was uns sonst von den Schriften der arinnischen Purtei- 
häupter erhalten ist, kennen wir ausschliefslich aus den An- 
führungen ihrer Widersacher, namentlich des Athanasius, 
und es liegt im der Natur der Sache, dafs diese vor allem 
dasjenige hervorheben, was sie bekämpfen, d. h. was die 
beiden Parteien am meisten treunte. Von der Versöhnlich- 
keit ihrer Geguer zu reden, haben die orthodoxen Heils- 
sporne begreiflicherweise nicht für nötig gehalten. Um so 
deutlicher tritt sie in der Vita Constantini hervor, nament- 
lich wenn wir erwägen, dafs sie unter Konstantius geschrieben 
ist, also zu einer Zeit, wo die Arianer die Macht beeafsen 
und mit ihren Anschauungen nicht hinterm Berge zu halten. 
brauchten. Und dafs der Bischof von Cüsarea nicht ver- 
einzelt dastand, zeigt das ganze Vorhalten der Partei auf 
allen Synoden, in denen sie die ontscheidende Stimme führte. 
Niemals drängt sie den Gegnern ihre Lehren auf, sondern 
kämpft nur dafür, dafs nichts Unbiblisches zum Dogma er- 
hoben werde. Denn die Worte der Schrift sind ihr absolute 
Glaubensnorm; doch was darüber hinausliegt, bleibt der in- 
dividuellen Meinung überlassen. Die Unterscheidungslohren 
der andern Partei halten sie natürlich für falsch, aber darum 
noeh nicht für häretisch , Wenn ihnen ihre Gegner immer 
wieder vorwerfen, sie rückten nicht mit der Sprache heraus 


1) Auch Seeberg, Lahrbuch der Dogmengeschiehte T, 174 giebt 
zu, dafs die Formeln der Athanasivs feindlichen Synoden „der athana- 
sianischen Auffassung so nah als irgend möglich“ kommen. Doch will 
auch er ihre Beschlüsse nicht als arianisch, sondern nar als „eusebik- 
nisch‘* gelten Iassen. Halt man aber diese Unterscheidung aufrecht, 
20 mufs man zu dem Ergebnis kommen, dufs vor dem Auftreten des 
Aktius und Kunomins die arianische Partei sich gar nicht gerührt, ja 
eigentlich gar nicht existiert habe. Denn alles, was die Gegner des 
Athanasius thaten und beschlossen, war „euscbianisch“. Wie uns 
scheint, beweist schen dor Name dor Kunomianer, daß die nicht 
schlechtweg Arlaner waren — denn sonst wären sie bei diesar alten 
Benennung gablichen —, sondern irgendein neues Moment in den kärch- 
Hichen Streit hineintrugen. Dieses aber bestand ausschliefslich in der 
klaren und energischen Behauptung der arianischon Untoracheidunge- 
lehren, während die eigentlichen Arianer viel mehr geneigt waren, sie zu 
verhällen, als zu varfechten. 
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‚Den Boweis dafür liefert die Vergleichung zweier Ketzer- 
verzeichnieee. Das eine steht in dem schon erwähnten 
Randschreiben Alexandere (Theod. I, 4, 51) und Inutet 
folgendermaßen: eiei 42 05 dvadeuanahlvres igesöreı" 
dad wgraßerigwn,”, "Ageıog, dred dıanörur Ob, Ayıdläs, 
Eidüos, Audaiäs, Aotzıos, Negpdeng, lolkrog, Minas, 
Ydgerog Tregos, 'EAAddıos. Das andere bietet uns Sozomenus 
1, 15: Vurögarsor de ade (d. h. dem Arius) un "Ahekar- 
selon wagormiag sqroßiregor uöv, AuIahüz nal A 
BU; Aal Kagreiimng ve nad Faquärns nal Agnos, dedrovor 
03 EXitog zai Mardgıos, ’lolhıog zal Mrpäs zei nai "Erhddrog. 
Wie man sieht, ist in der Liste Alexanders Arius selbst der 
einzige Presbyter; bei Sozomenus dagegen haben sich ihm 
aufser Karpones nuch noch Aeithalas, Achillas, Sarmates 
und der zweite Arius zugesellt, die in jenem früheren Ver- 
zeichnis noch als Diskonen erscheinen. Es versteht sich 
von selbst, dafs diese vier nicht zu einem höheren Range 
innerhalb der Hierarchie hätten aufsteigen können, wenn sie 
nicht in der Zeit, die zwischen den beiden Listen liegt, als 
vollberechtigto Mitglieder der alexandrinischen Kirche an- 
erkannt gewosen wilren. 

Man wird vielleicht die Autorität des »piten Sozomenus 
nicht gelten Inssen. Oder wenn man den Beweis anerkennt, 
den wir später für seinen hohen Quellenwert zu führen ge- 
denken, so kann man annehmen, jene vier Dinkone seien 
nicht von ihrem eigenen Bischof Alexander, sondern von 
irgendeinem der Ketzerführer, z. D. Eusebius von Nikomedia, 
zu Presbytern befördert worden. Freilich widerspräche das 
den kirchlichen Satzungen; aber um diese braucht sich ja 
ein böser Häretiker nicht gekümmert ‚zu haben, Doch in 
diesem Falle wäre mit Sicherheit vorauszusetzen, dafs ihre 
Rangerhöhung innerhalb der alexandrinischen Kirche, na- 
mentlich bei Alexander selbst, keine Anerkennung gefunden 
habe; dies aber können wir an der Hand einer Urkunde 
von zweifelloser Echtheit widerlegen. 

Bei Gelasius Kyzikenus ! ist uns noch ein zweites Rund- 


1)1,8 = Mansi Ih, 5. 799. 
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Presbyter, welche bei Athanusius ls die ältesten um erster 
Stelle stehen, finden sich auch in der Liste von 320 und 
zwar wieder genau in derselben Reihenfolge. Von den 
übrigen stehen Sarapion, Demetrios, Markos, Tryphon, Pto- 
larion, Gnios und Hierax im älteren Verzeichnis unter den 
Diakonen, aber wieder in anderer Folge; neu sind nur 
Petros, Dioskoros und Thyrsos. In der Diakonenliste von 
336 begegnen uns unter vierzehn Namen zwar drei, die 
auch 320 vorkommen, Serras, Ammonios und Mauros, aber 
da die Reihenfolge nicht die gleiche ist, dürfte es sich in 
diesem Falle wohl auch um verschiedene Männer handeln. 
Diese Art sowohl der Übereinstimmung als auch der Ab- 
weichung trägt, wie mir scheint, so schr den Stempel der 
inneren Wahrscheinlichkeit an sich, dals sie allein genügen 
uls, um die Echtheit unserer Urkunde ebenso wie die der 
beiden athanasianischen vollgültig zu beweisen, Dafs die 
Vergleichung der Listen auch manchen interessanten Anhalts- 
punkt für die Kenntnis des priesterlichen Avancomonts ge- 
währt, soll nur im Vorübergehen angedeutet werden. 

In dem Rundschreiben Alexanders, von dessen Unter- 
‚schriften wir eben geredet haben, findet sich nun ein drittes 
Kotzerverzeichnis, das zwar die kirchlichen Würden der 
Exkommunizierten nicht nennt, sie aber aus der Reihenfolge 
der Namen deutlich erkennen lälst. Um dies klar zu machen, 
stellen wir die drei Listen nebeneinander, wobei wir die 
Reihenfolge durch die den Namen vorgesetzten Zahlen be- 
zeichnen. 


1. Sendschreibene 2. Sendschreiben: Soromennss 
Presbyter: Presbyter: 
1. Arius, 1. Arius. 1. Arius, 
Diakonen: 
2. Achillas. 2. Achillas. 3. Achillas. 
4 Aeithalas. 3. Aeithalas, 2. Acithalas. 
4. Karpones. 4. Karpones, 
6. Surmates. 6. Sarmates, 5. Sarmates. 
9. Arius. d. Arius, 6. Arius, 
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und der zweite Arius, hier Achillas und Acithnlas vertauscht 
sind, 80 gehen diese kleinen Unterschiede gewiß nur auf 
Fehlor der Abschreiber oder auch der Koneipienten selber 
zurück. In dem ältesten Verzeichnis dagegen sicht die Reihe 
ganz anders aus. Arius, Achillas, Acithalas, Sarmates und 
der zweite Arius folgen sich zwar auch hier in der gleichen 
Ordnung, wie in den beiden jüngeren Listen, aber sic stehen 
nicht, wie hier, alle zusammen an der Spitze, sondern die 
lotsten drei eind zwischen diejenigen, welcho bei Sogomenus 
ala Diakonen erscheinen, oingeordnet. Diese selbst zeigen iı 
allen drei Listen die gleiche Anordnung, nur dafs sie im 
der ersten durch jens drei Namen unterbrochen ist. Hierin 
waltet, wie man sieht, ein ganz klares Gesetz, Die Reil 


sprechung der Unterschriften, die dom zweiten Sendschreiben 
angehängt sind, bemerkt haben. Wenn also in diesem ein- 
zelne der Ketzernumen von den Stellen, die sie vorher in 
der Reihe der Diakonen eingenommen hatten, entfernt und 
alle zusammen an die Spitze gestellt sind, so folgt daraus, 
dafs die betreffenden Persönlichkeiten in eine höhere 

klasse eingetreten waren. Die Urkunde bestätigt also das 
Zeugnis des Sozomenus, dafs Achillas, Aeithalas, Sarmates 
und der zweite Arius nach der Zeit jenes ersten Rund- 
schreibens Presbyter geworden waren, und zugleich beweist 
sie, dafs diese ihre neue Würde »uch von Alexander an- 
erkannt war, Als weitere Bostitigung kommt hinzu, dafs 
auch Epiphanius (Hacr. 69, 2) einen jener viere, den Sar- 
mates, als Leiter einer Presbyterialkirche in Alexandria 
kennt. Auch dafs er den Karpones, der in den beiden npii- 
teren Verzeichnissen neben Sarmates steht, in der gleichen 
‚Eigenschaft nennt, verdient wohl angeführt zu werden. End- 
lich erwähnt auch der Brief der Synode von Jerusalem + zw 
moeoftorigow xOv megi “Agsıov in der Mehrzahl, während 
nach dem ältesten Rundschreiben Alexanders unter den An- 
hängern des Arius noch kein einziger Presbyter war. 





1) Alhan. de synod. Ar. et Selne. 21 = Migne XXVI, S, 730, 
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Verfolgung gegen die Arianer begann. Dals Konstantin bo- 
fohlen. hatte, den Arius wieder in sein priesterliches Amt 
einzusetzen, und endlich den widerspenstigen Athamasius 
verbannte, ließ sich nicht ableugnen, #0 lange diese That- 
sachen noch in der igen Erinnerung dor Zeitgenossen 
hafleten. Doch. ein halbes Jahrhundert später, als die Teil- 
nohmer der Ereignisse schon zum größten Teil aus dem 
Leben geschieden waren, fand die tendenziöse Lüge auch 
nach dieser Richtung hin freies Spiel, So hat denn Rufinus 
zugleich an seiner Partei und an dem großen Kaiser eine 
Reinigung vorgenommen und beide ins schönste Einvernehmen 
gebracht. Das Mittel dasu war sehr einfach: alle Dinge, 
in denen sich das Eintreten Konstantins für die Ketzor gar 
zu deutlich kundgab und die sich doch nicht totschweigen 
ließen, der Befehl, den Arius in die 

aufzunehmen, das Konzil von Tyrus und die Verbannung 
des Athannsius, wurden einige Jahre herabgerückt und so 
aus der Regierung Konstantins in die seines minder unan- 
fechtbaren Sohnes hineingeschoben, Daneben wurden noch 
andere Entschuldigungen für den grofsen Kaiser ausgeheckt 
— z.B. das Märchen von jenem namenlosen arianischen 
Presbyter, den Constantis ihrem Bruder auf dem Totbette 
empfohlen habe —, als wenn Entschuldigungen noch nötig 
gewesen wären, nachdem man ihm. alle Unthaten gegen 
die ortlodoxe Kirche schon glücklich abgenommen hatte 
Doch wer um einer Tendenz willen jlügt, weils selten die 
Grenze zu finden, bis zu der sein Zweck die Lüge noch 
nötig. macht. 

Im 5. Jahrhundert war der Arianismus nicht erloschen, 
aber seine Aufnahme in die Kirchengemeinschaft, um die 
noch in den Tagen des Rufinus so erbittert gekätpft wor- 
den war, kam nicht mehr in Frage. Als so der Streit auf“ 
gehört hatte, aktuell zu sein, und die Rechtgläubigkeit in 
Ruhe ihres Sieges genols, brauchte sie auch nicht mehr zu 
‚dem traurigen Kampfmittel der Geschichtsfülschung zu greifen. 
Sokrates, Sozomenus, Theodoret sind gewils nicht unparteiisch 
— wer hätte das in jenen Zeiten bleiben können? —, wohl 
aber durchaus ehrlich. Dazu haben sie mit solchem Fleils 


auf folgenden Quellen beruhen: 
1) Gelegentliche 'histarische Notizen, die sich in theo- 
logischen Schriften fanden. Theodoret (I, 7) schildert dio 


menus die ecelesiastische Litteratur, namentlich den Atha- 
nasius, ausgebeutet, nur dafs sie das s0 gewonnene Material 
sorgfältiger und kunstvoller in ihre Gesamtdarstellung ver- 
‚arbeiten. 

2) Urkunden, die oft in ihrem vollen Wortlaut mitgeteilt 
werden, deren Inhalt aber auch nicht selten ausgezogen und 
in die Erzählung vorflochten ist. Eine Sammlung solcher 
Schriftstücke, von Athanasius veranstaltet, die auch dem So- 
kratos vorgelegen hat, bositzen wir noch heute in der s0- 
genannten Apologia contra Arianos; eine andere desselben 
Verfassers citiert Sokrates (I, 13, 12) unter dem Namen au- 
vodızög. Aulserdem gab es Urkundenbücher des Alexander 
und des Arius (Sokr. I, 6, 41), und eine Sammlung von Sy- 
nodalbriefen, die der Macedonianer Sabinus veröffentlicht 
hatte (Sokr. I, 8,25). Aus diesen und ähnlichen Publikationen 
Sind wohl zum gröfsten Teil die Urkunden geflossen, welche 
die Kirchenhistoriker ganz oder im Auszuge in ihre Werke 





1) Die Benutzung des Eunapius ergiebt sich für Sokrutes daraus, 
dafs or mit Zosimus (1, 11), der bekanntlich ganz vorzugsweise aus 
jenem Schriftsteller geschöpft hat, iu dem Kertum übereinstimmt, Maxi- 
minus Herculius sci in Tarsus an einer Krankheit gestorben (I, 2, 1); 
für Soromenus aus der Wilerlegung einer heidnischen Teudenzlüge, die 
sich gleichfalls bei Zosimus (Il, 29) findet (I, 5). 
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aus Urkunden und den Angaben wohlunterrichteter Zeit- 


einfach nacherzühlte, auf Schritt und Tritt in die 
Irrtümer verfallen. Denn Quellev dieser Art boten ihrer 
Natur gemäi(s immer nur vereinzelte Nachrichten, zwischen 
denen der Zusammenhang erst hergestellt sein wollte, und 
dazu reichte die historische Technik jener alten Herren in 
keiner Weise aus Wie die Apologia contra Arianos be- 
weist, waren aufserdem in den größeren Sammlungen die 
Urkunden fast ausnahmslos ohne Datum und Konsulat, so 
dafs sich selbst ihre zeitliche Aufeinanderfolge schwer bestim- 
men liefs. Soweit es sich um kaiserliche Briefe und Br- 
lasse handelte, zeigte ihre Überschrift, wenn sie nicht von 
den Kopisten willkürlich verkürzt war, in dieser Zeit immer 
die folgende Namenreihe: Impp. Oonstantinus et Licinius 
Augg. et Orispus et Lieinius et Constantinus Caess, Von 
welchem der fünf Herrscher das Schriftstück ausgegangen 
war, liefs sich nur an dem Orte des Datums erkennen, und 
Untersuchungen dieser Art anzustellen, waren die Alten weder 
geneigt noch im Stande. Sie schrieben daher alle Gesetze 
und Verordnungen dieser Zeit dem Konstantin zu, dessen 
Name nach dem Rechte des älteren Kaisortums an der 
Spitze stand, während doch sehr viele davon thatzächlich 
von Licinius erlassen waren. Alles dies waren Schwierig- 
keiten, denen selbst unsere hoch ausgebildete Forschung 
nicht immer gewachsen ist; den antiken Kirchenhistorikern 
blieben sie ganz unüberwindlich. 

‚So kommt es, dal bei don drei griechischen Fortsetzern 
des Eusebius zwar dio einzelnen Thatsachen moist sohr be- 
achtenswert sind, aber ihre Vorknüpfung und zeitliche Fi- 
sierung von der modernen Kritik gar nicht berücksichtigt 
zu werden braucht. Nur wenn sie ganz ausdrücklich das 
Konsulat oder die Ziffer des Kaiserjahres nennen, ist ihre 
Autorität auch in dieser Beziehung anzuerkennen, ja dann 
erheischt sie sogur unbedingte Geltung, Denn solche 
genau datierte Notizen sind immer entweder Urkunden ent- 
nommen oder bei Sokrates der Chronik von Konstantinopel. 


Ei) 






In welcher Weise die eben dargelegten 
zuwenden sind, wollen wir sogleich au einem 
An zwei Stellen seiner Kirchengeschichte, am 
Einleitung und I, 2, sugt Sozomenus, dafs er sein 
mit dem Konsulat des Crispus und Konstantinus, d.h. 
dem Jahre 321, beginnen wolle Welche 
Bedeutung hatte dies Jahr für die Geschichte der « 
lichen Kirche? Früher meinte ich, Sozomenus habe 6x des- 
halb gewählt, weil in ihm die letzte Christenverfolgung | be- 
gann !; aber wenn dies wäre, so hätte er ausführlich auf 
sie eingehen müssen, während er sie doch kaum 
berührt. Wie bei allen Fortsetzern des Eusebius, Rufinus 
Theodoret und Sokrates, so ist auch bei ihm der Ausgangs- 
punkt das ökumenische Konzil, nur dals er ihm, wie die 
andern «s gleichfalls thun, noch eine kurze Ve nicht 
hinzufügt. Man muls daher annehmen, dafs auch das Jahr 
321 nach seiner Meinung, die freilich keine richtige zu sein 
braucht, zu dem Konzil in irgendwelcher Beziehung atand. 

Sozomenus hat nicht, wie Sokrates, eine Chronik bo- 
nutzt; wo bei ihm Konsulate auftreten, was selten genug 
vorkommt, sind sie wohl ausnahmslos datierten Urkunden 
entnommen. Welcher Art könnte nun diejenige geweson sein, 
die er in diesem Falle eingesehen hat? 


2) Geschichte des Untergangs der antiken Welt I, 8. 466, 
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üb Genus Kyzikenust, der, wie 
{ Untersuchung be- 






%. Diese Rechnung wurdo in der Weise go- 
‚duale immer das Jahr mit dem 1. Thoth —= 
begann und alle Monate oder Tage, die nach 
e vorn lber dieses Datum überschossen, für vollo 
inet wurden. Für Konstantin umfußste also das 
"Regierung nur die Zeit vom 25. Juli 306, an 
za er den Thron bestieg, bis zum 28, August des- 
mithin lief das sechzehnte vom 29. August 320 
gust 321, und der sechste Monat desselben war 
vom 28. Januar bis zum 24. Februar 321 
Zeit sind also die Einladungsschreiben zu 









0, und dies war der Grund, warum er das 
s ihre Datierung aufwies, als den Anfangspunkt 
bezeichnete. Auch diese Urkunde gehörte 
welehe er benutzte, um die Lügen des Eu- 


Manei, Gone. coll, II, p. 805, 
Batsebung des Indiktioneneyklus. Deutsche Zeit- 
ft Xu 
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en Kaiserjahren be 
en ne wunder- 

lich erscheinen, so wird uns das Folgende darüber belehren, 
einen wie geringen Wert jene unbestimmten und relativen 
Datierungen haben, deren Bedeutung nur aus dem Zusammen» 
hange zu erkennen ist. 


5. 


‚Sokrates (I, 5) berichtet den Tod des jüngeren Kon- 
stantin mit Hinzufügung des Konsulats von 340 (dv drrareig 
"Auröirov wai Hoörav). Dieses Datum ist der Chronik 
entnommen und zweifellos richtig. Dann 
‚aber führt or fort, Örd de zör uleöv zoDrov yednor sei auch 
der Bischof Alexander yon Konstantinopel gestorben, woraus 
man schlielsen ınuls, auch dieses Ereignis falle, wenn auch 
vielleicht nicht genau auf das Jahr 340, eo doch mindestens 
zwischen 339 und 341. Hier aber wird uns kein Konsulat, 
sondern nur eine jener relativen Zeitbestimmungen geboten 
und, wie sich sogleich zeigen wird, ist sie falsch, Den Be- 
weis hat zwar sehon der Kommentar des Valesius geführt, 
aber da ar vielfachem Widerspruch begegnet ist und dus 
Material sich seitdem etwas vermehrt hut, sei er hier wieder- 


Er yahbleie Gm. Alasasie, Paulus, berichtet 
Athanssiust: d zumgopfoag enron Mansdönog, 6 vür 
Irioxonos dvr” aörod yerdunes, mwagdveov jun nura wir 
Henoıninmsen ee wel regeaptregog Ju der’ aröw 

zul Bug, &reud), Eloißıog drupdahula, IH 
w BE For ae — dueıev # srgb- 
vera | uni obx. Nulinaen ung Brußanitg, dh’ 
loves. wul To per garen ag vor Höveov 
Kıuvaraveivou- 16 43 deep sagd Kom- 






















ad mon. 7 = Migne 28, 8. 701. 


Der Bischofswechsel fllt also jedenfalls vor das Jahr 
336. Da Philostorgius (II, 10) ihn unmittelbar nach der 
Gründung von Konstantinopel (11. Mai 330) erzählt und 
Theodoret (h. e. I, 19, 1) angiebt, als Alexander starb, habe 


zweifeln, wenn sie nicht neuerdings eine urkundliche Be- 
stätigung orhalten hätten. Da Macedonius der Gegenkandidat 
des Paulus gewesen war, #0 ist es sehr wahrscheinlich, dals 
er jene Anklage bald nach der Bischofswahl erhob; demm 
ohne Zweifel verfolgte er damit den Zweck, diese für un- 
gültig orklären zu lassen und sich selbst an die Stelle seines 
Mitbewerbers zu setzen. Nun sagt Athanasius, dafs er bei 
der Verhandlung über die Anklage persönlich anwesend 
wur, und wie wir jetzt aus seinen Festbriefen wissen, befand 
er sich Ende 331 beim Kaiser in Nikomodia, von wo ans 
er das nalıe Konstantinopel leicht besucht haben kann ®, falls 


1) Hilar. fre. 8, 18 = Migne 10, $. 867: Paulus vero Alhanasii 
depositioni interfwit manuque propria sententiam seribens cum ceteris 
eum etiam ipse damnavit, 

2) Larsow, Die Festbriefe des I. Athauasius, 8. 77, 80; vgl 
8.27. Seeck, Die Zeitfolge dor Gesetze Konstantins. Zeitschrift der 
Sarieny-Stiftung, Rom. Abt. X, 8. 199. Der Beief, durch den das 
Ostorfost angesagt wurde, mufste mehrere Monate vor dem Beginn der 
Fasten, die sich ja gleichfalls nach ihm richteten, abgeschickt werden. 
Denn von Nikomedia bis Alexandria war ein langer Wog, und von da 
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alt und schwach war, als Bistumsverweser gedient haben, 
und die Jahre dieser Stellvertretung, die um 307 begann, 
müssen später seinem Episkopate zugezählt sein. 

Doch wie dem immer sein mag, jedenfalls steht os fest, 
daßs Alexander vor 335 gestorben ist und folglich Sokrates 
in der Zeitbestimmung seines Todes geirrt hat. Auch läfst 
sich noch deutlich erkennen, auf welche Art er zu jenem 


Schriften des Athanasius und verschiedene Urkunden ken- 
nen, die ihn überzeugten, dals seine bisherige Quelle in 
vielen Dingen, namentlich in der Chronologie, unzuverläseig, 
sei. Nach dieser neu gewonnenen Erkenntnis arbeitete 
er dann die betreffenden Teile seines Werkes um, aber 
ohnein demjenigen, worinihm Rufinus die Wahr- 
heit gesagt zu haben schien, von diesem abzu- 
gehen!. Nun waren ja alle Ereignisse, in denen sich die 
Parteinahme Konstantins gegen Athanasius aussprach, dar- 
unter auch der Zwang gegen Alexander von Konstantiopel, 
den Arius wieder in die Kirchengemeinschaft aufzunehmen, 
von Rufinus auf Konstantius übertragen worden ($. 20), und 
wie Sokrates ausdrücklich sugt, war er ihm anfangs auch 
hierin gefolgt, Daraus ergab sich aber für ihn, dafs er 
auch den Tod Alexanders erst unter Konstantius ansetzen 
mufste, freilich nicht zu spät, weil sonst die übrigen Ereig- 
nisse, welche sich an den Bischofswechsel in der Hauptstadt 
anschlossen und bei denen jener Kaiser persönlich eine Rolle 
gespielt hatte, in seiner Regierung nicht mehr Platz gefunden 
hätten. So verlegte er ihn denn in die ersten Jahre der- 
selben, denn mehr als diese ganz allgemeine Zeitbestimmung, 
ist mit jenem bb de wor adzöw zoDrov xedvov gewils nicht 


1) Socrab, II, 1, 4: auyzacueros zul dw ols 6 Pougivos olx da 
mine 700 dkndocs. 
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diese Eigenschaft absprechen wollte, sondern weil er gar 
keinen Wert durauf legt. In einem Zeitalter, in dem alles 
vor dem Despotismus der Kaiser und ihrer feilen Werkzeuge 
knechtisch zitterte, mufste eben die Lüge, als das charakte- 
ristische Laster des feigen Sklavensinnes, eine solche Ver- 
breitung gewinnen, daß zuletzt selbst die besten Männer 
‚jedes Gefühl für ihre Verwertlichkeit verloren. 

„Mag sein, dafs einer 

Dies that als ehrlicher Mann; 

Ich wäre keiner, 

Wenn ich es hätte gothan." 


80 gebietet Rückert, jeden nur nach seinen eigenen sittliehen 
Anschauungen zu beurteilen, und er hat recht, Ein Ver- 
gehen gegen die Keuschheit, das in unseren Tagen selbst 
recht strenge Moralisten nur mit leichtem Tadel rügen wür- 
den, hätte Athanasius sich nie verzeihen können; Lügen und 
Fälschungen dagegen, die wir als Ehrlosigkeit betrachten, 
meinte er sich um der guten Sache willen schon gestatten 
zu dürfen. Wie gegenwärtig ein Mann höchst ehrenwert 
sein kann, den or als verabschenungswürdigen Sünder won 
sich gewiesen hätte, so kann er in seiner Zeit sogar eine 
Persönlichkeit von imponierender Sitiliehkeit gewesen sein, 
auch wenn er unseren moralischen Anforderungen keines- 
wegs entspricht. 

Doch solche allgemeine Betrachtungen beweisen nichts: 
auf die Thatsachen kommt es an. 

Um das Jahr 360 wurde in einem Kreise orthodoxer 
Geistlichen die Frage erörtert, ob Arius im Banne gestorben 
oder noch vor soinem Tode wieder in die Kirchengemein- 
schaft aufgenommen zci. Scrapion, der dem Gespräche bei- 
gewohnt hatte, bat brieflich den Athanasiue um seine Entschei- 
dung, und dieser gab sie in einem Schreiben, in dem das 
Ende des Ariue folgendermalsen geschildert wird!, Auf die 
Bitten des Eusebius von Nikomedien habe Kaiser Konstantin 
den Erzketzer zu sich berufen und gefragt, ob er den Glauben 





1) Migne 25, 8. 666. 
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in die Kirchengemeinschaft aufgenommen zu haben. Nach 
allen griechischen Sprachgebrauch bedeutet das den Arius 
und seine Genossen, und damit man ja nicht in der Inter- 
pretation fehl gehe, fügt Athanasius ausdrücklich hinzu, man 
habe "Agsov ai zodg iv atrp damit gemeint Es steht 
also aufser jedem Zweifel, dufs Arius sowohl den Alexander 
überlebt hat, als auch von einer stattlichen Versammlung 
von Bischöfen zur Kommunion zugelassen ist 

Man wird vielleicht erwidern, das seien Ketzer gewesen. 
Nun wohl! aber das Nieänische Konzil selbst, dessen un- 
fehlbare Geltung Athanasius am lautesten verkündet, hat 
den Arius, nachdem es ihn vorher exkommuniziert hatte, 
später wieder zu Gnaden angenommen. Dies hat Hierany- 
mus von Augenzeugen gehört, und die Unterschriften des 
Bekenntnisses, in denen auch die Namen des Arius und 
seiner alten Anhänger Euzoios und Achillas (8. 18. 17) 
vorkamen, bestitigten es®. Denn selbstverständlich hätten 
die Bischöfe keinen zur Unterschrift zugelassen, der aulser- 
halb der Kirchengemeinschaft stand. Und wem dies Zeug- 
nis nieht genügt, den können wir auf ein anderes verweisen, 
das um s0 unverdächtiger ist, als es mit jenem aulser jedem 
Zusammenhange steht. Der Brief, in dem Eusebius von Ni- 
komedia und Theognis von Nicia um Wiederei 
bitten ®, ist an dieselben Bischöfe gerichtet, die sie verurteilt 


1) Apol. c. Ar. 84; De synod. 21 — Migne 25, 5. 897; 26, 
8. #17. 

2) Bier. c. Lucif. 20 = Migne 28, 8, 174: supersunt adimc 
homines, qui si synodo interfuerunt. et &i hoc parum est, quia 
propter temporis antiquitatem rari admodum sunt et in ommi loco 
testes adesse non possunt, legamus actu et nomina episcoporum aynodi 
Nieaenae; et hos, quos supra dichmus fwisse susceptos, subscripsisse 
‚homousion inter otteros reperiemus. 

9) Harnack 1°, 5. 234 Anm, 1 Aufsert Zweifel an der Echtheit 
‚dieses Briefes; aber wenn er mit der fable convenue, die vorzugsweise 
auf den Berichten des Athanasius beruht, kaum zu vereinigen ist, s0 
zeugt dies für, nicht gegen ihn. Welche Partei sollte denn dies Schrift- 
stück gefälscht haben? Den Arianern mulste es unbequem sein, weil 
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‚und so die Strafe dem Meineid auf ‚dem 
seit. 
ee Br so. zum ‚Abschluß ‚gelangt ist, 
‚gleich. 


‚wie in dem Brief an Serapion. Aber wer 
Te Pe eine Betas ion rt ae 


‚klar sein, dafs diese Fortsetzung ein späterer Zu- 
‚so mehr als wir diese Schrift nicht in ihrer ur 
‚sondern nur in einer jüngeren Redaktion 


vg 
on die alten Herausgeber haben bemerkt, dafs die 
‚Arianos und der Brief de synodis einzeln. 
die ihnen Athanasius selbst mehrere Jahre 


on zu verschen, Dals or dies auch bei 
episcopos Acgypti ct Libyae gethan hat, er- 


Em Iniganin Yaguıo» 6 arıe 

1, daR" Bnsogaijans "dgnos zul duyels Elune 
erg Denn auch hier stehen Meineid und 
bindung. Zudem erscheint als einzige Gunst, die 





d. h. im Jahre 361, geschrieben sein; mithin ist sie fünf 
Jahre später als die ursprüngliche Abfassung des Briefes. 
Um 361 oder etwas früher — denn ganz genau läßt er 
sich nicht datieren — ist aber auch der Brief an Serapiom 
abgofafst. Es ist also ganz erklärlich, dafs Athanasius, als 
er hier die Geschichte vom Tode des Arius in erweiterter 
und verschönerter Gestalt erzählte, auch jene frühere Schrift 
soweit veränderte, dafs sie mit der spüteren nicht in gar 
zu echroffem Widerspruche stand. 

Wus also soll Macarius seinem Bischof aufgebunden 
haben? Dufs Arius gleich nach seinem Meineide vor dem 
Palaste Konstantins starb oder dafs dies erst nach dem Gebet 
Alexanders uf jenem berühmten Abtritt geschah? Wie 
mir scheint, verrät jene Weiterbildung der Geschichte deut- 


1) Hefele, Konziliengeschichte I", & 268. 
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lich genug, dafs Atbanasius nicht nur „fremde Erfindungen 
wende nicht ein, dafs auch andere Autoren den Tod des Arius 
ähnlich erzählen. Denn unter ihnen ist keiner, der nicht 
die Schriften des Athanasius gelesen hätte, und wenn sie 
zum Teil andere Nebenumstlinde bringen, s0 haben sie eben 
kleine Versehen begangen oder auch bei ihnen ist das Märchen 
weiter ausgesponnen. a ee 
re dm Abtritt zu zeigen wulste, auf 

dem Arius gestorben sein sollte ?, lohrt nur, was wir schon 
Tanga wisken, dafs nämlich literarische Überlieferungen leicht 
in die Volkseage übergehen und dann auch bald eine sehr 
vordankt seinen Namen ausschliefslich einer fülschen Lesart 
in Tacitus‘ Germania, und doch wird er s0 nicht nur von 
‚den gebildeten Reisenden, sondern auch von den einheimischen 
Fischern genannt. 


7. 


« 
Da Athanasius es mit der Wahrheit so wenig genau 
nimmt, kann es nicht verwundern, dafs er sich die Urkunden, 
deren er zur Beglaubigung seiner Lügen bedarf, im Notfalle 
selber macht: Aber wenn er auch im Verschweigen zu 
allen Zeiten sehr stark gewesen ist, zum eigentlichen Fäl- 
‚er doch erst ziemlich spät gegriffen zu haben. 
sahen schon, dufs die Geschichte vom Tode des Arius 
im seinen Schriflen nicht vor 356 erwähnt wird. Die Apo- 
% ‚die schon sechs Jahre früher geschrieben 
ihren Hauptteilen, soweit ich habe nachprüfen 
'köntien, nur echten Material. Doch hat auch sie, wie schon 
bemerkt haben, am: Schlusse spätere 
Zusiitee erhalten, und zu diesen gehören wahrscheinlich auch 
letzten Urkunden (86. 87); denn diese sind er- 
Man hüte sich, hieraus zu schlielsen, dals 
Athanasius selbst erducht seien. Die eine der- 
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selben hat er in seiner Historia Arianorum ad monachos 8 
wiederholt und sie dadurch als sein Eigentum anerkannt % 

Dies ist ein Brief Konstantins IL an die katholische Ge- 
meinde von Alexandria, worin dieser mitgeteilt wird, der Vater 
des jungen Kaisers habe ihr ihren Bischof nur deshalb durch 
eine scheinbare Verbannung entzogen, weil er ihn vor den ge- 
fährlichen Angriflen seiner blutdürstigen Feinde habe schlitzen 
wollen. Er habe daher verordnet, dals man es dem Atha- 
nasius in Trier an nichts fehlen lasse, und habe selber die 
Absicht gehegt, ihn seiner Kirche zurückzugeben, nur sei er 
durch frühzeitigen Tod daran verhindert worden. Der Sohn 
erfülle daher den Willen des Vaters, indem er dem Ver- 
bannten die ehrönyollste Rückkehr gewähre. Durch diesem 
Brief will Athanasius beweisen, dafs Konstantin der Große 
ihm niemals feindlich gewesen sei. Wie wir schon oben 
geschn haben (8. 19), galt cben die Gegnerschaft eines 
Kaisers, der sich als treuer Sohn der Kirche gezeigt hatte, 
als arger Makel; der Bischof hatte daher allen Grund, sieh 
davon zu reinigen, 

Die Urkunde trügt die Unterschrift: 20699 red derw- 
uivre zahavdov 'lovhiov Ev Torßgors. Das Konsulat fehlt, 
doch kann, die Echtheit vorausgesetzt, über das Jahr kein 
Zweifel sein. Der grolse Konstantin war am 22. Mai 337 
in Nikomedia gestorben; die Nachricht davon hätte bis zum 
17. Juni desselben Jahres kaum Zeit gehabt, um bis nach 
Trier zu gelangen. Wenn also der Schreiber schon von 
dem Tode seines Vaters redet und dies zwar nicht als von 
etwas Neuem und Überraschendem, sondern wie von einer 
längst bekannten Thatsache, so folgt daraus, dafs das früheste 
mögliche Jahr der Datierung 338 ist. Zudem berichtet 
Athanasius selbst, seine Heimsendung habe auf einem Über- 
einkommen der drei Söhne Konstantins beruht, allen ver- 
bannten. Geistlichen die Rückkehr zu gestatten #; es ‚waren! 


1) Auch Hist, Ar. ad mon. 50 — Migne 26, 758 beruft er sich 
auf diesen gefälschten Brief. 

2) Hist, Ar. ad mon, 8 — Migne 25, T0kı raora awogäwres of 
rouis ddsAyol, Kawaravrivor, Kuwordvriog wul Kbvorus, Enolnaun miv- 
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iehen, dem Konstantin zuzuschreiben, während jeder Zu- 
sammenhang mit dem Orient auf Konstantius hinweist. 

Wie uns Julian * berichtet, hatten die drei Brüder nieht 
lange nach dem Tode ihres Vaters in Pannonien eine Zu- 
sammenkunft, um durch gemeinsames Übereinkommen die 
Erbschaft zu regeln. Athanasius traf bei seiner Heimreise 
aus Trier in Viminneium mit Konstantius zusammen Da 
er im November 338 in Alexandria anlangte, mus dies im 
Sommer desselben Jahres gewesen sein. Vom 12. Juni 338 
besitzen wir ein Gesetz an den Präfekten von Italien und 
Afrika, das gleichfalls aus Viminacium datiert ist®, Kon- 
stantin II. war also in dieser Stadt um dieselbe Zeit, wo 
auch Konstantius dort nachweisbar ist. Mithin dürfte hier 
der Kongrels der kaiserlichen Brüder stattgefunden haben. 
Freilich liegt Viminacium nicht in Pannonien selbst, sondern 
nur nah an der Grenze dieser Diöcese ; aber einen so kleinen 
Irrtum kann man Julian, der diese Ereignisse nur als Kind 
erlebt hatte, wohl zutrauen, Wenn aber Konstantin am 
12. Juni 338 an der unteren Donau war, so kann er jenen 
Brief des Athanasius nicht am 17. Juni aus Trier datiert 
‚haben. 

Man wird sich vielleicht mit der Annahme helfen wollen, 
das Datum sei durch irgendeine handschriftliche Verderbnis 
entstollt; aber auch wenn wir gestatten, jeden beliebigen 
andern Tag dafür zu setzen, bleibt noch immer der Ort der 
Datierung unmöglich Wir sahen schon (S. 42), dafs die 
Rücksendung der verbannten Geistlichen, darunter auch des 


1) Julian. or. I, p- 9A: dia rür mpds vol ddılyodz Le Hnsorig 
andren, ds aürös nagiw olrw duwnong, übe undender ürpoguine Iusk- 
vorg mepuogeiv wluweng. 20B: dmudh yag am na tor audi werd 
19 Aplarne önowolas duyianro, — mopetus ulv zeige zanaduevos Asgbtse 
du Hasen tv Eigen Öpdns. 

2) Athan. upol, ad Const. 5 = Migne 25, 8. 001: d&m yüg, 
yundamem ae yrnonneirason, Avaymadfprı 10» iöyer, dv dnigigon 
wöre, Bra aarndlanus Wehr pe, noMnov ir dv Bewwraxig, Bedregor 4 
de Kuranpslg rc Konmadowiag mad zolron fu Avruoguig 

8) Cod. Theod. X, 10, 4 Dals der Adressat Celalnus Afrika unter 
‚sich hatte, ergiebt «ich aus Cod. Theod XIL, 1, 27. 


Fr, und dach kan diner nicht in Trier geschrieben sein, 





en klna noch bemerkt werden. 
u Zweck, die Autorität des grolsen Kon- 
Suche des Athanasius und gegen ihre Feinde 
fen en ren een das in 







abgelegt, so wird hier, um jeden noch 
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vorhandenen Zweifel zu beseitigen, Konstantin selbst redend 
eingeführt. In einem Briefe, den er an das Konzil von 
Tyrus gerichtet haben soll, erklürt der Kaiser gleich im 
Eingange, dafs er von den Beschlüssen der Versammlung 
zwar noch nicht« wisse, ihnen aber nichtsdestoweniger sehr 
wilstrauisch gegenliberstehe. Nachdem er daun den Bischöfen 
noch einige Schnödigkeiten an den Kopf geworfen hat, er- 
zählt er folgendes. Als er eben in seine Stadt eingeritten 
sei, sei ihm plötzlich auf offener Strafse Athanasius mit 
seinen Begleitern entgegengetreten. Anfangs habe er diesen 
gar nicht erkannt, und als er gehört habe, wer es nei, 
doch nicht mit ihm gesprochen, ihm auch eine Audienz 
verweigert. Da habe er vernommen, der Bischof begehre 
nichts anderes, als dals auch seine Gegner vor dem Throne 
des Kaisers erschienen und durch diesen selbst der in Tyrus 
begonnene Streit entschieden werde. Diese Forderung habe 
er durchaus billig gefunden und verordne daher, dal die 
ganze Synode an seinen Hof nach Konstantinopel über- 
siedeln solle. Dann schliefst der Brief mit einigon Ermah- 
nungen, dio in schr scharfem Tone gehalten sind, Athn- 
nasius selbst erzählt weiter, dafs Euscbius von Nikomedia 
die Bischöfe gehindert habe, dem Befchl des Kaisers Folge 
zu geben. So sei denn nicht die ganze Versammlung, son- 
dern nur Eusebius mit einigen seiner zuverlässigsten An- 
hlinger nach Konstantinopel gekommen, habe aber vor dem 
Gericht Konstantins keine der Anklagen zu wiederholen ge- 
wagt, auf welche hin man in Tyrus die Absetzung des 
Athanasius beschlossen habe, sondern statt dessen ganz neue 
Verleumdungen vorgebracht, Allerdings seien diese so wirk- 
sam gewesen, dafs der Kaiser den Bischof von Alexandria 
sogleich nach Trier verschickt habe. 

Über das Konzil von Tyrus und die Verbannung des 
Athanasius besitzen wir durch den Vorbericht zu den Fest- 
briefen und eine sichor echte Urkunde der Apologie (75) 
die genauesten chronologischen Daten. 

11. Juli 335 (17. Epiph) reist Athanasius von Alexan- 
dria ab, um sich nach Tyrus zu begeben. Nachdem hier 
die ersten Verhandlungen resultatlos verlaufen sind, wird 
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weder in der Apologia noch in irgendeinem andern seiner 
Werke darnuf verwiesen ist. Wenn es sich auch nicht ba- 
stimmt erweisen läfst, halte ich es doch für wahrscheinlich, 


Die erste ist jenes wunderliche Edikt Konstantins, in 
dem er verordnet, dafs die Arinner klnftig Porphyrianer 
genannt, die Schriften des Sektenstifters verbrannt und jeder, 
der ein Exemplar davon aufbewahre, mit dem Tode be- 
straft werden solle — Da alle chronologischen Indieien 
fehlen, lilst sich die Fälschung i in diesem Falle nicht sa 
schlagend nachweisen, wie in den beiden vorhergehenden. 
Doch widerspricht es ganz und gar dem Geiste der kom- 
stantinischen Regierung, religiöse Vergehen mit dem Hals- 
gericht zu verfolgen, und niemals ist das Geseiz zur Aus 
führung gebracht. Hätte doch Athannsius selbst danach sein 
Leben verwirkt; denn da er von der Thalia des Arius, die 
er doch gewils nicht auswendig kanute, seitenlange Stücke 
wörtlich anführt *, so muls er das verbotene Buch in seinem 
Besitze gehabt haben, Auch sind die Arianer niemals Por- 
pbyrianer genannt worden, obgleich man doch meinen sollte, 
dafs ihre zahlreichen und erbitterten Gegner, namentlich 
Athanasius selbst, sich dieses Ekelnamens mit Eifer bätten 
bemächtigen missen. Überhaupt weils er in seinen älteren 
Schriften noch gar nichts von diesem Edikt. In der ersten 
Rode gegen die Arianer * sagt er zwar, dals die Thalia der 


») Bor, I, 9, 30. Gelas. 11, 986 = Mansi II, 5. 920. Sozom, 
1, 21, dem dio Fälschung wahrscheinlich durch Vermittelung der S0- 
krates bekannt geworden ist. Doch nimmt im Jahre 495 auch cin 
Gesetz Theodosius II. darauf Bezug. Haonol, Corpus logum, p. 247 
— Mansi V, 8. 418. 660. 

9) De synod. 15 = Migne 26, 8. 706. 

8) Or. « Ar. 1, 10 — Migne 26, 8. 92; et DR Aoyos 700 murgög 
am) vlög dändwds karı ami Er Bro0 Duds karı sel Im) advrem üloyn- 
wulvos el; obs almvas, nos oöx Afov dpanlımı wul dirakeıym ud re 
le Öimara mh wie "Apeumie Geha ir Ahröve wer woh miiang 
dardetus yduovanr; els Ar Quminrew oda older, Die yuyereis map wird 


ee , 


| der Apologis contra Arianos hervortritt, wird man minde- 
slens vermuten dürfen, da alle drei Machwerke den- 
haben. 


» 
werden und auch die angegebene Tendenz ee 
ich hier nicht ein, weil sie zu wenig thatsächliche Hand- 
haben bieten, um den überzeugenden Beweis ihrer Unecht- 
heit zu ermöglichen. Sie enthalten eben weiter nichts als 
ein wütendes Gekeife, bei dem es jedem überlassen bleiben 
kann, ob er es dem großen Kaiser zuschreiben mag oder 
nicht. Da fast gar keine Thatsachen darinstehen, können 
diese vermeintlichen Urkunden der historischen 

wenig Schaden bringen; wir dürfen sie dalıer, nachdem wir 
sie mit unserem Fragezeichen versehen haben, ruhig beiseite 
lassen. 

Deutlicher sind die Kennzeichen der Fälschung bei der 
sogenannten Depositio Ari, die bei Mausi II, 8. 557 ab- 
gedruckt ist. Sie giebt sich als Anrede des Alexander von 
Alexandria an seinen versammelten Klerus, die aber merk- 
würdigerweise in Brisfform gehalten ist. Dals jemand, der 
zu Anwesenden spricht, mit der Überschrift eines Briefes 
beginnt ?, ist, soweit meine Belesenheit reicht, in der gunzen 
antiken Litteratur sonst unerhört; doch mag dies noclı hin- 
gehen. Die Rede verweist auf das noch erhaltene Rund- 
‚schreiben, durch welches Alexander die Beschlüsse der ale- 
sandrinischen Synode bekannt gemacht hatte ($. 14), und 
giebt sich den Anschein, als wenn sie nach Absendung des- 
selben auch der einheimischen Geistlichkeit die Namen der 
Exkommunizierten kund thun wolle, was jedenfalls über- 
flüssig war, Jene Namen eind: Chares und Pistos, Presbyter, 
Sarapion, Parammon, Zosimos und Eirensios, Diakonen. 





1) Soer. 1,9, 64. Golan. 11, 1 — Mansi It, 8, 929. Die Un- 
‚wchtheit dieses Briefes hat schon Harnack II", 8. 234 vermutet, 

2) Soer. 4,9, 65. Gelas, IL, 1 — Mansi Il, 8. 20. Theodor. 
1, 19, 4. Sozom. I, 21. 

9) “Altgaudgos mptafırigons mal Fuzivos Arfuvdgiiaz wei Me- 
gen, agO» megooaen, Ayannıols Adkkyols dv xuglg zuigen, 
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gleich durch Alexander aus der Kirchengemeinschaft aus- 
geschlossen worden, so ist dies jedenfalls Schwindel. Dais 
derselbe ganz zwecklos sei, könnten wir nur dann behaupten, 
wonn wir die Geschichte jener Zeit vollständig überblickten. 
Bei unserer geringen Kenntnis ist die Annahme 
ausgeschlossen, dafs jene vier Männer sehr scharf mit Atlın. 
nasius aneinandergekommen waren und er ein grofses Inter- 
esse daran besafs, sie bei seinem Publikum anzuschwärzen. 
Nun kehren aber gerade diese vier Namen — denn Ammon 
und Parammon sind offenbar nur durch Fehler der Hand- 
schriften verschieden geworden — ganz ebenso in der ge 
fülschten Rede des Alexander wieder. Was Athanasius mit 
Unrecht behauptet, wird also durch sie scheinbar bewiesen. 
Kann man sich da wohl der Vermutung entziehen, dafs sie 
zum Zweck dieses Beweises von Athanasius gemacht ist? 

Doch sind dies, wie gesagt, nur Vermutungen. Als ge- 
wils nehme ich nichts weiter in Anspruch, als dafs Atha- 
nasius das Märchen vom Tode des Arius erfunden und die 
beiden Kaiserbriefe in der Apologin contra Arianos geßilscht 
hat. Die vier Urkunden, die wir aufserdem besprochen haben, 
sind zwar auch teils sicher, teils wahrscheinlich Fülschungen, 
aber ob auch diese auf den Bischof von Alexandria zurlck- 
gehen, muß einstweilen noch zweifelhaft bleiben. 


=. 


Daßs auch auf arianischer Seite die Fälschung „für den 
guton Zweck“ fleifsig geübt worden ist, haben wir sehon 
gleich im Eingang dieser Untersuchungen gesehen; doch 
soweit unsere Kunde reicht, scheint sie hier nicht den glei- 
chen Umfung erreicht zu haben, wie auf orthodoxer. Eu- 
sebius weils zwar sehr geschickt unbequeme Thatsachen zu 
worhüllen und über die Chronologie hinwegzutäuschen, auch 
vor direkter Lüge scheut er keineswegs zurück, aber daß 
or sich zu wirklichen Urkundenfälschungen verstiegen habe, 
halte ich nicht für erwiesen. Freilich darf man ihm damus 
kein besonderes Verdienst inachen. Auch bei Athanasius 
beginnt jenes unehrliche Treiben erst in seinen späteren 
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ze »ai dıarürrer Ömeihere, 
iv! Irreidür megög miv md- 
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Vergleichen wir diese beiden Urkunden, so wird uns 
zuerst die Verschiedenheit der Überschrift auffallen; doch 
beweist diese nichts gegen ihre ursprüngliche Identität. Ein 
kaiserlicher Brief dieser Art mulste wirklich an alle Kirchen 
der Christenheit gerichtet sein, aber jede einzelne Ausferti- 
gung trug die Adresse derjenigen Gemeinde, an die sie über- 
sandt wurde. Das Exemplar, welches dem Konzil selber 
vorgewiesen und dann im kaiserlichen Zentralarchiv nieder- 
gelegt wurde, zeigte also die allgemeine Überschrift des Eu- 
sebius: reg d4xAmolarg; dasjenige, welches nach Alexandria 
gelangte und in dem dortigen Kirchenarchiv verblieb, war 
überschrieben, wie Sokrates und Gelasius es haben: 7 xa- 
Hohınz "AlsSardgkun zul zrivru av dg9oddkun Furknale. 
Dies ist insofern von Wichtigkeit, als es zeigt, da die ge- 
meinsame Quelle dieser beiden Autoren die Schrift ingend- 


zielle Aktenstüicke unterbrechen, olıne sie in seine eigene 
Schreibweise umzusetzen 2). Crivellucei hat also ganz Recht, 
dafs alle Urkunden der Vita Constantini unecht sind, in- 
sofern Konstantin keins einzige davon in dieser Form publi- 
ziert hat; aber das entscheidet noch nicht über den Inhalt. 
Freilich hliogen Inhalt und Form untrennbar zusammen; 
wer diese ändert, wird unwillkürlich auch jenen modifizieren, 
und gewifs wird er kein Bedenken tragen, wenn er einmal 
am Uingestalten ist, auch inhaltlich Neues zuzulassen, sobald 
es ihm interessant und nützlich scheint, Aber dies setzt 
nicht notwendig eine Absicht des Filschens voraus; der 
Zweck und Sinn des Aktenstückes kann, soweit ihn der 
Schriftsteller selber als wesentlich betrachtet, dabei sehr wohl 
bewahrt sein. 

In unserem Falle ist gerade der Hauptinbalt des Briefes 
in beiden Versionen ganz verschieden. Bei Sokrates und 
Gelasius handelt er von den Irrtümern des Arius und ver- 
urteilt sie in sehr scharfer Weise, bei Eusebius verkündet 


1) Als Analogon mag augeführt werden, dafs In denjenigen Teilen 
des Thukydideischen Geschichtswerkes, die der Verfasser selbst ab- 
geschlossen oder dem Abschlufs nahe gebracht hat, alle Urkunden in 
die indirekte Rede und damit in seinen eigenen Stil umgwsetzt sind. 
Nur in den unfortigsten Stücken, namentlich im fünften und achten 
Buche, Anden sich Urkunden in ihrem ursprünglichen Wortlaut; aber 
auch diese waren ohne Zweifel bestimmt, umstilisiert zu werden, da sie 
sonst für das feine griechische Ohr die Einheit der Redeforın gestört 
hätten. U. v. Wilamowitz-Moellendorff, Die Thukydideslogende, 
Hermes XIl, 8. 336. 


(rgrazosiew wai scheövew Lrwrrccom). Nun sollte man 
meinen, dafs, wenn diese Ziffer durch eine kaiserliche Ur- 
kunde, die allen Teilnehmern des Konzils bekannt sein mulste, 
offiziell festgestellt war, sie damit kanonische Gültigkeit 
ınüfste erlangt haben. Statt dewen sind die drei Zeugen, 
welche noch selbst in der Versammlung gesessen haben, 
Eusebius, Eustatbius und Athanasius, alle darin einig, dals 
man über die Anzahl der Bischöfe nichts Bestimmtes wulste, 
Eustathius ') sagt dies ganz ausdrücklich und schätzt die 
Summe auf ungeführ 270; Eusebius ®) giebt an, es seien 
mehr als 250 gewesen; er wählt also eine ganz unbestimmte 
runde Zahl; und selbst Athanasius spricht in seinen früheren 
Schriften *) von mehr oder weniger als 300. Dieses 
„oder weniger“ hätte für ihn jedenfalls ausgeschlossen sein 
müssen, wenn er damals schon eine Urkunde gekannt 
hätte, die klar und deutlich von mehr als 300 sprach. 
Dabei hat keiner jener drei die Absicht, die Anzahl der 


1) Bei Thooder. he. I, 8, 1: Fiuzonten wire y zul dpdapıraannee 
tiv dgrduöw Öudar aumuydivrum nö züg aayls duk zdv 1A noluan- 
Iolas Uykov oüy olos re alas yodıpew, dandh wh mevrg rooro map 
arondarus dulgsevon 

2) Vit, Const. II, 8: Aal 64 ri6 aungolang gogelar Enumeinum in 
minüg Aw ruarronte il dunoalem dgesuar Ünspemorrlforan, dro- 
ui DE vovron neroßuregum zul Furchrun dxokoddem 10 zhnarum 
Zaow ärtgon 008" dr Aqudwög eis zardinılım. 

3) De decret Nie. syn 9: Amar di mikom N Rhagoor Tguurdanon, 
ist. Ar- ad mon. 66: zgiazdnos micor M Enmaon In der Apol. 0. 
Ar. 28, 25 und De synod. 48 ist rund von 300 gesprochen. 


Anfechtungen erfahren hat, müssen wir in Schutz nehmen, 
wobei es freilich auch nicht ohne den Nachweis einer Fäl- 
schung abgehen wird. Dafs der Bericht des Epiphanius 
über Meletius und Arins zum gröfsten Teil auf meletianische 
‚Schriften zurickgeht, hat man längst erkannt; aber weit ent- 
fernt ein Grund des Mißstrauens zu sein, erhöht dies nur 
seinen Wert. Die orthodoxe Auffassung dieser Dinge kennen 
wir zur Genüge; es ist deher sehr lehrreich, einmal die 

tzte kennen zu lernen, Unparteiisch ist zwar 
auch diese natürlich nicht, aber welcher zeitgenössische Be- 
richt könnte dies sein, namentlich in religi Fragen, 
welche die Leidenschaft immer am meisten erhitzt haben? 
Jedenfalls ist die Erzählung #0 reich an charakteristischen 
Einzelheiten, dafs sie schon aus diesem Grunde die höchste 
Beachtung verdient, 

Während der diokletianischen Verfolgung, so berichtet 
Epiphanius, fanden sich in demselben Kerker Petrus von 
Alexandria und. Melstius, Bischof ‚einer anderen ‚Agyptischen 
Stadt, zusammen. Wie wir aus der Urkunde bei Athan. 
Ap. ec. Ar. 71 lernen, war es Lykopolis in der Thebais. Von 
ihren Leidensgefährten erduldeten manche das Mastyrium; 
andere waren schwach genug, sich durch ‚heidnisches Opfer 
die Freiheit zu erkaufen, kamen aber bald nachher, um 
Verzeihuog und Wiederaufnahme in die Kirchengemeinschaft 
von den -gefangenen Bischöfen zu erbitten. Hierüber ent- 
spunn sich der Streit. Meletius und ein anderer Bischof, 
Namens Peleus, waren der Meinung, wenn man zu milde 
sei, würde man dadurch auch andere zum Abfall treiben. 
Sie empfablen daher, die Reuigen, so lange die Verfolgung 
dauere, alle zurückzuweisen und auch nach dem Ende der- 
selben sie nur nach schwerer Kirchenbuße aufzunehmen; 
wer aber von ihnen Geistlicher gewesen sei, solle nicht 
seine frühere Stellung wiedererlangen, sondern unter die 
Laien zurücktreten. Petrus dagegen wollte sogleich volle 
Gnade walten lassen, da man sonst die Schwachen und 


Höhe stand, eine Synode wohl kaum zusaummentreten konnte, 
wird man sie in jene kurze Zeit der Ruhe zu setzen 
haben, die nach der Abdankung Diokletians (1. März 305) 
überall eintrat: Dazu stimmt os, dals Athanasius an einer 
‚anderen Stelle (3. 40) den Beginn des meletinnischen Schis- 
mas in das Jahr 906 setzt; offenbar rechnet er von dem 
Zeitpunkt an, wo die Trennung der Sekte von der katho- 
lischen Kirche in dem Urteilespruch des geistlichen Gerichtes 
ihren formellen Ausdruck fand. Von der Synode sngt Epi- 
phanius nichts; aber wenn man auch hierin ein absichtliches 
Verschweigen erkennen darf, wie es seiner imelstinnischen 
uelle wohl zuzutrauen ist, so brauchen seine positiven An- 
gaben darum noch nicht fulsch zu sein. Freilich wenn 
Athanasius auch darin recht hätte, dafs Meletius geopfert 
habe! Aber dien ist eine Anklage, die man immer gegen 
seine Feinde erhob, wenn sie während der Verfolgung ein- 
gesperrt waren und dann doch ihre gesunden Glieder ge- 
rettet hatten. Zu widerlegen war sie kaum, da keiner 
gevan wulste, was im Dunkel der Kerkermauern vorgefallen 
war; aber hätte sie sich beweisen lassen, so wäre das Konzil 
von Niciin gewils nicht eo glimpflich mit den Meletianern 
umgegangen !, 

2) Hefele behauptet, der Streit zwischen Meletius und 
Petrus könne nicht den von Epiphanius angegebenen Inhalt 
gehabt haben, weil genau die Forderungen, die joner auf- 
gestellt haben soll, von diesem in seinen Pönitentialkanones ® 
anerkannt würden. Dies ist keineswegs richtig. Der 10. 
Kanon, auf den Heofele eich namentlich beruft, bestimmt 


ya kafozonos, iv di ak diwyu wei Ruuprignem. oltos Mein, 
And 17% Alyıarov keyduewow Iuioxonor, bak nokluis Heygiiveu uper 
voning zur Hvoig dv no) add uw Enunwönn zahl, Alkı Mie- 
Mreos od zugds dukgus wivodon murdguyer wide kunoiduoen dnokoyd- 
anadeı volg nerk are, aylaum I arzolme. 

1) Hofele, 8. 347. Auch gegen Eusebius von Caesaren wurde 
der gleiche Vorwurf erhoben. Athan. apol. ce. Ar. & = Migne 25, 
5. 261. 

2) Abgedruckt bei Routh, Religuiae were IV%, 8, 28 und bei 
Mansi I, 8. 1970. 
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3) Das Hauptgewicht legt Hefele auf die sogenannten 
Fundamentalurkunden ', die freilich mit Epiphanlus nicht. 
wohl zu vereinigen sind; aber wie sich alsbald zeigen wird, 
haben wir es hier wieder mit einer Fälschung zu thun, 

Es sind zwei Briefe mit kurzem verbindenden Text, alles 
in so schlechtem Latein geschrieben, dafs man es deshalb. 
Sur Übersetzung. aus dem Griechischen gehalien hal; Ob 
dieser Schluß riehtig ist, lassen wir ; Jedenfalls 
beweist er nichts für die Echtheit dor Urkunden, Das ersto 
Stück enthält einen scharfen Tadel von den vier eingeker- 
kerten Bischöfen Hesyehius, Pachomius, Theodorns und Phi- 
leas, dafs Meletins ohne Zustimmung des Petrus von Ale- 
xandria in dessen Metropolitansprengel Bischöfe geweiht habe, 
Hier ist es zunächst auffallend, dafs als Urheber des Briefes 
genau dieselben Bischöfe genannt werden, die Eusebius Hist 
ecel. VII, 13, 7 als ägyptische Märtyrer aufzählt, keiner 
mehr und keiner weniger. Ist es wahrscheinlich, dafs alle 
Gemeindehäupter, die im Nillande für den Glauben biuten 
mulsten, in demselben Kerker beisummensußen, und dafs 
kein Mitgefangener sich ihrer Kundgebung anschlofs, der 
später nicht den Tod erlitt? Die Namen stehen sogar im 
ganz derselben Reihenfolge wie bei Eusebius, nur dafs der 
vornehmste, Phileus, aus der ersten Stelle in die letzte ver- 
setzt ist, oMenbar nur um ihn dadurch als den eigentlichen 
Schreiber des Briefes zu bezeichnen. Sehon dieses weist 
darauf hin, dafs dem Verfertiger der angeblichen Urkunde 
die eusebianische Kirchengeschichte oder eine Übersetzung. 
derselben als Quelle gedient hatte, 

Noch entscheidender ist die Chronologie. Petrus von 
Alexandria starb im neunten Jahre der Verfolgung %, d. iu 
zwischen dem 23. Februar 311 und dem 22. Februar 312, 
Er gehörte zu denen, die Maximinus Daja hinrichten liels, 
nachdem er dus Toleranzedikt des Galerius wieder be- 
seitigt hatte*, Dieses war in Nikomedia am 30, April 311 


1) Abgedruckt bel Routh IV?, 8, 91, 
2) Euscb, Bist. ecol, VII, 89, 31, 
8) Euseb, Hist. ecel. IX, 6, 2. 
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seiner Nachfolger anreihen, welche für die Geschichte des 
Nieänischen Konzils, wie wir schn werden, von Iüchster 
Bedeutung ist. Freilich liegt hier die Sache #6 einfach, dafs 
darüber kaum Worte zu verlieren wären, wenn nicht eine 
neuere Untersuchung von Gutschmid * die Frage unnötiger- 

Dieser legt auf die Bischofsverzeichnise, die sich mit 
Hinzufigung der Amtsjahre bei späteren Chronographen 
finden, s0 hohes Gewicht, dal er ihnen gegenüber selbst die 
Angaben wohlunterrichteter Zeitgenossen in den Hintergrund 
schiebt. Er meint, sie gingen auf die offiziellen Listen zu- 
rück, die in den Archiven der betreffenden Gemeinden auf- 
bewahrt worden seien, und schreibt ihnen daher urkundliche 
Geltung zu. Wire dies richtig, so lielse sich freilich gegen 
seine Methode kaum etwas einwenden; aber eine Thatsache, 
die er selbst auführt, wirft die ganze Hypothese um. 

Dem Alexander schreiben einige dieser Verzeichnisse 
23 Amtsjahre zu, eine Zahl, die durchaus unmöglich ist. 
Mit Recht weist Gutschmid darauf hin, dal sie auf einer 
Verwechselung des Bischofs mit seinem gleichnamigen 
tinischen Kollegen beruht, dem nach Sokrates al, 6) that- 
süchlich 23 Jahre zukommen, Nun ist es, wie mir scheint, 
ganz klar, dafs, wer seine Daten aus Kirchenhistorikern und 
ähnlichen Quellen zusammensuchte, durch den identischen 
Namen der beiden Männer leicht getäuscht worden konnte, 
aber nicht, wer die offiziellen Verzeichnisse aus den Archiven 
nachschrieb. Denn in der Liste von Alexandria konnte doch 
‚ein Bischof von Konstantinopel unmöglich vorkommen; dort 
stand nur ein Alexander verzeichnet und schlofs jede Ver- 
wechselung aus. Damit scheint es mir bewiesen, dals die 
Bischofalisten der Chronographen nur ls gelchrte Arbeiten 
gelten können, die aus Quellen von sehr verschiedener Art 
und Güte zusammengetragen sind. Ganz wertlos brauchen 
sie darum nicht zu sein, obgleich wohl manche Zahl, für 
die aich keine Überlieferung finden lies, such nach Gur- 
dünken darin ergänzt sein mag; aber nimmermehr darf man 


1) Kleine Schriften II, $. 995. 
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Gesetz Konstantios beglaubigt, das uns den Kaiser am 23. 
desselben Monats in Niclla zeigt. Bei dieser langen Dauer 
der Versammlung verstehen wir auch, wie sie den Arius 
und den Ensebius von Nikomedia anfangs verbannen und 
später wieder in alle ihre Rechte einsetzen konnte. In we- 
nigen Monaten wäre ein solcher Wechsel der Verhältzis 
und Stimmungen nicht möglich gewesen, wohl aber in zwei 
und ein halb Jahren. 

Allerdings hat das Konzil diese ganze Zeit nicht un- 
unterbrochen getsgt, sondern ist schon bald uach den Vi 
cennalien Konstantins (25. Juli 325) auseinandergegangen, 
um erst 527 wieder zusammenzutrefen. Doch hat man dies 
zweite Sitzung nicht als eine neue Synode, sondern nur 
als Fortsetzung der früheren betrachtet, wahrscheinlich da- 
mit deren Beschlüsse durch keine andere Autorität als durch 
ihre eigene die erforderlichen Korrekturen erhielten. Eur 
sebius * berichtet, dafs Konstantin wegen der Streitigkeiten 
der Ägypter die Bischöfe noch einmal berufen habe und 
wieder in ihrer Mitte erschienen sei. Was wir aus sonstigen 
Nachrichten, namentlich aus den Gesetzen des Kaisers, über 
seine Aufenthaltsorte wissen, palst hierzu auf das Beste !, 

Im Herbst 32 ging Konstantin aus Asien nach Europa 
hinüber, reiste 326 nach Rom und kehrte erst in Sommer 
327 an das Marmorameer zurück, Am 11, Juni finden wir 
ihn in Byzanz, am 3. August in Herakleia. Bald darauf muß 


F 


Sdrdgov oO Maxedüvos Auaeheins. Diese Rechnung nach Jahren Ale- 
sanders, die dem Sokrates sonst ganz fremd ist, weist auf eine alexan« 
Arinische Quelle hin, wahrscheinlich auf den Synodikus des Athanasius, 
der unmittelbar vorher citiert ist, 

1) Cod. Thood. I, 2, 5. 

9) Euseb. Vit. Const. III, 29: Alla yäg drdvrom efomrevouen 
uivong Alyumeloıs äuurros iv ı ngbe AAdnAous yihovemle, ds zul hg 
Bvoykelv Aaoıku, od jeiw wor zb dgyhv Eyeigev. ol zoDr murdpus d 
mol uählor mpoyiras Deo0 mag magumev zuaj, zal Bere Beeiiun 
zul di dusakrtve vos wrols dvefuedxus. Die Worte zois adrois 
zeigen, dafs dieselben Binchöfo wieder zusammentraten, es also kein 
zweites Konzil war, sondern nur eine Fortsetzung des ersten, 

8) Seeck, Die Zeitfolge der Gesetze Konstantins. Zeitschrift der 
Saviguy-Stiftuny, Rom. Abt X, 3, 233—238, 
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er die Meerenge überschritten haben, da in dieses Jahr die 
Gründung von Helenopolis fällt, eine Feierlichkeit, bei der 
er seiner Mutter zu Ehren sich gewils persönlich beteiligte. 
Er war also im Herbst 327 in Bithynien, derselben Provinz, 
in der auch Nicka liegt, und noch im Anfang des nächsten 
Jahres begegnet er uns in dem benachbarten Nikomedia. 
Wenn also nach der Angabe des Athanasius der Schluß 
des Konzils Ende November 327 stattfand, so kann der 
Kaiser ihn sehr gut persönlich vollzogen haben. 


(Schlufs folgt.) 


Zur Sachsenhäuser Appellation Ludwigs 
des Bayern. 


Von 


Dr. J. Priesack in Göttingen. 


Die Politik, welche Papst Johann XXU. in Italien ver- 
folgte, führte mit Notwendigkeit den heftigen Konflikt zwi- 
schen dem deutschen Königtum und dem Papsttum herbei, 
der zum Unglück für Deutschlands innere Entwickelung die 
ganze Regierungszeit Ludwigs des Bayorn erfüllte, 

Am 31. März 1317 hatte Johann XXIL, den von seinem 
Vorgänger Clemens V, zuerst aufgestellten Satz wiederholend, 
es seinerseits als cin von alteraher unerschüittert bewahrtes 
Recht ausgesprochen, dafs bei einer Vakanz des Imperiums 
dem Papste die Regierung desselben zufalle. Er hatte des- 
halb die Weiterführung der Reichsvikariate in Italien ohne 
seine Bestätigung verboten. Das Eingreifen Ludwigs in 
Italien war die Veranlassung zum direkten Vorgehen des 
Papstes gegen ihn. Am 8. Oktober 1323 erging das erate 
Rechtsverfahren gegen Ludwig, In diesem Prozels stellt 
Johann XXII, Rochtsansprüche auf, die, wenngleich nicht 
völlig neu, so doch in dieser Schärfe ausgesprochen ganz 
unerhört waren, 

Er behauptet zunächst nach dem Vorgang der letzten 
Püpste, dafs bei der Erhebung eines römischen Königs 
dem Papste die Prüfung und Zulassung oder Verwer- 
fung der Wahl und die Approbation oder Reprobation der 
Person des Gewählten zustehe. In den ersten Prozessen 
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tung von der Unrechtmäfsigkeit der Regierung des Ge- 
wählten vor erfolgter Anerkennung. Diese Behauptung ist 
nicht auf den Approbationsanspruch gegründet, sondern sie 
ist eine Konsequenz des püpstlichen Rechtes der Reichs- 
verweserschaft. Theoretisch ist also der Rechtsstandpunkt 
Johanns gegenüber dem seiner Vorgänger nicht now, Das 
Neue aber ist, dafs jetzt die praktische Konsequenz früherer 
Ansprüche gezogen und nun offen verkündigt wird, und 
dafs die Nichtbeachtung der päpstlichen Anschauung dem 
deutschen Könige zum Vergehen gemacht und ein Prozefs 
doshalb gegen ihn eingeleitet wird. Die außerundentliche 
‚Schroffheit dieses Angrifles gegen das Königtum macht zur 
Genüge die viel getadelte Heftigkeit der Kampfesweise Lnd- 
wigs des Bayern begreiflich. 

In dem Prozefs vom 8. Oktober forderte der Papst von 
Ludwig bei Strafe des Bannes, er solle binnen drei Monaten 
die Regierung niederlegen und sie, ehe die Approbation er- 
folgt sei, nicht wieder aufnehmen; seine bisherigen Regie- 
rungshandlungen solle er widerrufen Allen geistlichen 
und weltlichen Unterthanen wurde unter Festsetzung von 
Strafen, die sie im Falle des Ungehorsums treffen sollten, 
geboten, Ludwig ferner nicht mehr als König zu gehorchen. 
Ludwig ordnete am 12. November eine Gesandtschaft an die 
Kurie ab, welche um eine Verlängerung der Frist bitten 
sollte, damit er sein gutes Recht darthun könne Inzwischen 
legte er am 18. Dezember in Nürnberg Appellation gegen 
das Verfahren des Papstes und Anklage gegen ihn vor einem 
Konzil.ein. Durch solche Appellation vor jenem im Prozefs 
festgesetzten Termin, also ehe die Sentenz gefillt werden 
konnte, sicherte er sich gegen eine Vergewalfigung von seiten 
des Papstes. In dieser Schrift legte er ausführlich das über 
die Erhebung des deutschen Königs und künftigen Kaisers 


1) Auffällig kann es erscheinen, dafs im ersten Prozefs der Papst 
noch nicht von Ludwig die Ablegung des Köuigstitels verlangt. Das 
zeigt wohl, dafs auch bei Johann XXI. anfünglich noch eine ger 
wisse Scheu bestand, mit der vollen Schärfe seiner Ansprtiche heraus- 
zutreten. 
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dentung, dafs ich dasjenige, wovon ich mit einem 
Be nicht kennen will (denn Ludwig. 

das Rechtsverfahren s0 genau ein, dal er x. B. dem 
die Unwissenheit, dafs er von der „Mark Magdeburg“! redet, 
auftrumpft), sondern nur, dafs mir das in Rede stehende 
Aktenstück nicht offiziell mitgeteilt ist, so dals ich es recht- 
brauche, 

Wir kommen nun zu Schaper, der in der Appellation 
nicht, wie Preger, nur cine einzige Anspielung auf den 
zweiten Prozels findet, sondern nachzuweisen sucht, dafs die 
Polemik der Sachsenhänser Appellation gegen den „pro- 
cessus nuper factus“ sich direkt gegen den zweiten Prozels 
richtet. Wir botrachten 

1. die Beweise Schapers, dafs dio Appellation den zweiten 
Prozels kennt, 

1) Ol. 8.123, Absatz 2: „in praedieto processu ‚.. (man- 
dare dieitur) sub poenis gravibus inflictis ac ctiam 
comminntis“, Der Ausdruck infligere „verhängen“ 
palst nur auf den zweiten Prozels, da erst in diesem 
die ersten Strafen, die Suspension über die Geistlichen, 
verhängt werden. 

Dies ist durchaus unriehtig. Im ersten Verfahren wird 
ausgesprochen, dafs die Geistlichen in die Strafe der Suspensio 
ipso facto verfullen werden, wenn sie nach Ablauf der Frist 
dem päpstlichen Gebot noch ungehorsum sind. Der zweite 
Prozels bringt nur die publicatio dieser Strafe, nicht die 
Verhängung (inflietio). Durch den Prozefs vom 7, Januar 
ist ausdrücklich ausgesprochen, dafs die Strafen bereits mit 
Ablauf des Termins (am 7. Januar) eintreten (s, oben) Wir 
müssen in I scharf unterscheiden (Ol. 8 83): Zunlichst wird 


sich mit dem Prozefs beschäftigen, vgl. unten S. 89); sie findet nich 
schon in der Bullo von 1317. 

1) Im Folgenden sind mit I und II der erste und zweite Prozefs 
dezeichnet, unter dem letzteren ist nach dem üblichen Brauch der des 
29. März verstanden. Schaper citiert die Appellation nach Daluze 
Vitae IT; ich füge die Verweise auf den Druck bei Olenschlnger bei 
(bezeichnet mit Ol). Die Abschnitte sind in beiden Drucken dieselben. 
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Kampfes, in Abhandl. d. Münchener Akademie, Hist. Klasse, 
Bd. XVI, S. 122. und kann danach auf die genauere Dar- 
legung des Sachverhalts verzichten. 

Müller, der Kopp folgend zuerst den 22. Januar als 
Datum der Appellation annahm, verwirft aus einem 
den Grunde dies wieder und entscheidet sich für den 
22. Mai, gestützt darauf, dafs die Überlieferang in der 
Wiener Handschrift das Datum „in die VIT mensis Mai 
hat, was er als entstanden aus „indietione 7 die 22 mensis 
Mai“ erklärt. Er hält im übrigen fest, das der Beweis, 
dafs Papst Johanns Prozefs vom 23. März der Appellation 
noch unbekannt gewesen, von Kopp (Reichsgeschichte V, ı, 
5. 120#) vollkommen erbracht sei, 

Proger, der zuniichst den Beweis Kopps, dafs die Appel- 
Intion ihres Inhalts wegen vor den Prozels vom 23. März 
fallen müsse, zu widerlegen sucht, verwirft die 
in den Mai, weil der Brief des Herzogs Leupold von Öster- 
reich, der dem Papste die erste füchtige Kunde von der 
Appellation brachte, vor dem 4. Mni geschrieben sein milsse. 
Er setzt deshalb die Appellation auf den 22. April an, 

M. Schaper in seiner Greifswalder Dissertation: Die 
Sachsenhäuser Appellation von 1324 (Berlin 1888), 3 5—24 
sucht den Beweis Pregers, dafs die Appellation den Prozefs 
vom 23. März kenne, weiter zu erhärten und schliefst sich 
(8. 24) den Gründen Pregers für den 22. April an. 

Den Brief Herzog Leupolds kennen wir nur aus der 
Antwort des Papstes vom 8. Juni (Oberbayer. Archiv I, 79, 
Nr. 56). Der Papst warnt Leupold vor Ludwig, weil der 
Herzog ihm Mitteilung von Unterhandlungen Ludwigs mit 
ihm gemacht hat. Diese Unterhandlungen aber, meint Preger, 
nalsten am 4. Mai bereits zu Ende sein, weil an diesem 
Tage König Ludwig den Schweizern schreibt, er babe den 
Waffenstillstand mit Herzog Loupold gekündigt (Kopp, Ur- 
kunden zur Gesch, der eidgenössischen Bünde I, 139: „Immo 
treugas inter nos et Liupoldum ducem Austrie initas revo- 
cayimus“). Da nun in demselben Briefe Herzog Leupold 
beilänfig die Appellation als eine Nenigkeit erwähnt hatte 
(Oberbayer. Archiv 8, 80 „appellationis illius, de qua men- 
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dem 4. Mani geschrieben wäre, spricht vor allem dies, dafs 
es ganz unglaublich ist und gegen allen sonstigen Brauch 
der Kurie, dafs der Papst in einer so dringlichen Angelegen- 
heit wochenlang (mindestens 14 Tage) mit seiner Antwort 
gezögert haben sollte. Ich halte also nach dem Beweise 
Müllers an dem Datum des 22. Mai fest! 

Es liegt dann so, wie Müller $. 358 ausführt, dafs wenige 
Tage nach der erfolgten Appellation Herzog Leupold dem 
Papste die erste oberflächliche Kunde davon mitteilte Dann 
Alt allerdings die Annahme Pregers (a. a. O. 8. 152£.) fort, 
dafs der Papst, wenn er in seinem Schreiben vom 26. Mai 
an die Kurfürsten (Olenschlager, Staatsgeschichte 8. 104, 
Reg. 216, 27) von den Machinationen der Minoriten redet, 
dabei die Sachsenhäuser Schrift im Auge habe. Indes ist 
dies in der Darstellung Pregers ein ganz nebensächlicher 
Punkt, Der Papst hatte ohnedies anderweitig gentigende 
Kunde von den Versuchen Ludwigs und der Minoriten, bei 
den Kurfürsten den Verdacht zu erwecken, daß der Papst 
ihr Wahlrecht zu verletzen benbsichtige (vgl. Preger 
& & O,), Versuchen, die eben in derselben Zeit in der 
Sachsenhäuser Appellation zum Ausdruck kommen, Meinte 
der Papst mit den „lüguerischen Einflüsterungen*“ die betr. 
Stellen der Appellation, s0 würde dies doch bereits eine go- 
nauere Kenntnis derselben voraussetzen, als sie nach dem 
Brief vom 8. Juni zu urteilen der Papst damals hatte. 
Müller nimmt vielmehr an, dafs auch noch im Juli der Inhalt 
der Appellation an der Kurie genauer nicht bekannt war. 


1) Nachdem dies geschrieben war, erfahre ich durch freundliche 
Mitteilung des Herrn Dr. Schwalm-Göttingen, der jene Handschrift in 
Wien für Zwecke der Monumenta Germanine eingeschen hat, dafs an 
der Stelle das Datum sich folgendermafsen geschrieben findet: „anno 
domini 1924 indie (kaum indie zu lesen] (Hude der Seite) VII mensis 
Mali born eirca vosperaram®. Alsn hat auch diese Überlieferung „, ine 
dietiene VI“. Dadurch ist die Vermutung Müllers, dafs hier nur eine 
Auslassung des Adschreibers („die 22“) anzunehmen ist, zur Gewilkheit 
erhoben. Die Lücke in der Pariser Handschrift ist also durch. die 
Worte „Mail hora" suszufüllen. Hiermit {st denn nun der 22, Mat 
endgültig als Datum der Appellation erwicsen. 
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enthalten sollt. Es sind dies die Worte (bei Olenschlager 
8. 128): „iam incepit procedere et processit, nt dicitur“, 
Das „incepit procedore* soll den ersten, das „processit 
den zweiten Prozels vom 23. Mürz bezeichnen. Den Ein- 
wand nun, dafs man die Bulle des Papstes vom 7. Januar 
als zweiten Prozefs bezeichnen könnte, wie dies Olen- 
schlager 8. 92 thut, wirft Preger beiseite, Aber os ist 
zu erwidern, dals nicht etwa Olenschlager (richtiger: die 
Sammlung der Prozesse bei Mart&ne und Durand), sondern 
der damalige Sprachgebrauch unter dem zweiten Prozels den 
vom 7. Janusr (Reg. 215, 17) versteht, Vgl z, B. das 
Schreiben des Papstes vom 28, März, mit welchem er den 
neuen Prozofs übersendet (Oberbayer. Arch. I, 85, Nr. 69). 
Hier wird der Prozels vom 23. März als „tertius pro- 
census“ aufgeführt. Daber übersendet denn auch der Papst 
den Prozels vom 7. Januar ebenso wie die anderen am die 
Bischöfe zur feierlichen Publikation (s0 Oberbayer. Arch, I, 
84 an den Bischof von Freising, ebenso Vatikan. Akten 
342a an den Bischof von Speier. Und der Bischof von 
Basel zeigt gleichzeitig den Empfang des ersten Prozesses 
und der „responsio* dem Papste an. Oberbayer. Arch, 94). 
Ludwig konnte auch durchaus in dem zweiten Vorfahren 
vom 7, Januar ein procedere erblicken. Denn genuu ge- 


gamenthandschrift vor (» Preger 8. 122). Zu vergleichen wäre der 
Schlufssatz des Textes (Olenschlager 8. 120): „ac protestamur ex- 
presse de innovando provocationes ct appellationes et protcstationes prae- 
dieras, ubi, quando, et sieut et coram quibus yisum fuerit expedire et 
de duro tonebimar atque debebimus -....“ So erklärt sich dann auch 
das „interponenda“ des päpstlichen Briefes (vgl. auch Müller, Ludwig 
dB, & 108 Arm. 2). Dann hat vollende die Frage nach dem Datum 
der Appellation mit derjenigen, gegen welchen Prozfs sie gerichtet ist, 
nichts zu schaffen. 

1) Auch Müller giebt nachträglich (in dem erwähnten Aufsatz in 
‚Zeitschrift £. Kirchenrecht XIX, 242) Preger hierin Recht. 
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nommen ht der Papst am 7. Januar nicht den Termin des 


‚sondern er erklärt 















Ienda vol ee vel quoad impediendum effectum 
‚senfentiarum in co lataram, terminum, dilationem et pro- 
rogationem aliquam concedendo: immo volumus cum 
quad umnia contenta in ipso et eorum eflectu, in suo pleno 
vigore atque robore permanere“, Verschoben wird nur 
die Veröffentlichung der Strafen, in die Ludwig durch Ver- 
1 fr aend bereits verfallen ist (8. 96): „intendimus 
üsque ad duos menses . .. a publicatione poenarum in ! 
prooessibus huiusmodi ne ab uggravatione supersedere pro- 
Cessus eiusdem“, Also konnte Ludwig mit dem „et pro- 
cessit“ sehr wohl das Verfahren vom 7. Januar im Auge 
haben. 





Ebenso ist die Behauptung Pregers (8. 135) unrichtig, 
ER „ut dieitur“ allein zu dem „et processit “ zugesetzt 
wäre, um zu betonen, dafs Ludwig von dem neuen Prozels 
vom März noch keine offizielle Kunde hatte. Denn das 
wird durchweg in der ganzen Appellation zugesetzt 

‚Angaben, die, wie wir noch sehen werden, durch- 
nat den ersten Prozels gehen, z. B. Olenschlager 
© „processus quem nuper fecisse dieitur“ und „falso 
dieitur@, 5. 120: „eontineri dicitur in endem. pro- 
cesu® us. w. Nur an zwei Stellen (Olenschl. 8. 118: 
nuper . , . facto“ und 8. 120: „falso et men- 
‚daciter dicit esse in liosteeiä, delabratan} Is dienen „dir 
2 Das „dicitur“ hat also nicht die Be- 


ist zu lesen statt „et procensibun“, wie Olenachlager (nach 
len König von Frankreich. vom 


ie chaoptung,; die oboe dicltur eingelchtet 
chl, 5. 126 Abs. 2), nämlich dafs dem 
te imperio zustehe, ist nicht ausdrücklich 
entnommen (sio steht nicht In den Abschnitten, die 
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deutung, dafs ich dasjenige, wovon ich mit einem „ut di- 
eitur‘“ spreche, nicht kennen will (denn Ludwig geht ja auf 
das Rechtsverfahren s0 genau ein, dafs er z. B. dem 

die Unwissenheit, dals er von der „Mark Magdeburg“ redet, 
auftrumpft), sondern nur, dafs mir das in Rede stehende 
Aktenstlick nicht ofliziell mitgeteilt ist, so dafs ich es recht- 
lich nicht als gültig oder für mich bindend anzuschen 
brauche. 

Wir kommen nun zu Schaper, der in der Appellation 
nicht, wie Preger, nur eine einzige Anspielung auf’ den 
zweiten Prozels findet, sondern nachzuweisen sucht, dafs die 
Polemik der Suchsenhäuser Appellation gegen den „pro- 
cossus nuper factas“ sich direkt gegen den zweiten Prozels 
richtet, Wir betrachten 

1. die Beweise Schapers, dals die Appellation den zweiten 
Prozels kennt, 

1) Ol. 8.123, Absatz 2: „in praedieto processu ,.. (man- 
dare dieitur) sub poenis graribus inflietis ac etiam 
comminatis“, Der Ausdruck infligere „verhängen “ 
palst nur auf den zweiten Prozels, da erst in diesem 
die ersten Strafen, die Suspension über die Geistlichen, 
verhängt werden. 

Dies ist durchaus unrichtig. Im ersten Verfahren wird 
ausgesprochen, dafs die Geistlichen in die Strafe der Suspensio 
ipso facto verfallen werden, wenn sie nach Ablauf‘ der Frist 
dem päpstlichen Gebot noch ungehorsam sind. Der zweite 
Prozels bringt nur die publicatio dieser Strafe, nicht die 
Verhängung (inflietio). Durch den Prozefs vom 7. Januar 
ist ausdrücklich ausgesprochen, dafs die Strafen bereite mit 
Ablauf des Termins (am 7. Januar) eintreten (s. oben), Wir 
müssen in I scharf unterscheiden (Ol. 5. 83): Zunlichst wird 


sich mit dem Prozefs beschäftigen, gl. unten $, 86); sie Andet sich 
schon in der Bull von 1317. 

1) Im Folgenden sind mit I und II dor erste und zweite Prozafs 
bezeichnet, unter dem letzteren ist nach dem üblichen Brauch der des 
29. März verstanden. Schaper eitiert die Appellation nach Baluze 
Vitae 11; ich Mage die Verweise auf den Druck dei Olenschlager bei 
(bezeichnet mit Ol). Die Abschnitte sind in beiden Drucken dieselben. 
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wirft dem Papste vor, dals er sich zum Richter 
aufwerfe und „iudicare“ sich anmalse in dem eben 
erwähnten Prozesse. Dies muls also der IL. sein. 
Hierzu gilt das unter 2) Gesagte. 


4) Ol. 8. 128. Die von Preger beigebrachte Stelle „in- 
cepit procedere et processit“ Schaper sieht den Be- 
weis mehr noch als in dem „et processit“ in dem „et 
procedere gravius comminatur“. Dies soll beweisen, 
dafs bereits Strafen verhängt sind, denn der Papst 
Aroht mit „schwereren Strafen“, dals also der zweite 
Prozefs bereits ergangen ist, 

Aber wir haben bewiesen, dafs „et procesit“ sich auf 
den Prozefs vom Janunr bezieht. In diesem droht der Papst 
procedere gravius, vgl. in der oben (8. 10) citierten Stelle 
(Olenschl. 8. 96) den Ausdruck „ab aggravatione 
supersedere 

5) Zwei Stellen der Appellation sprechen von processus 
suos. Also müssen mindestens zwei Prozesse voran- 
gegangen sein, 

Ludwig redet hier ganz allgemein. Der erste Vorwurf 
ist (OL & 118, Abs. 3): Der Papst zerstört die Rechts- 
ordnung „processus suos fundando super notoriis ... . ut in 
suis processibus clare patet“ (vgl. hierzu die Worte im 
Prozefs vom Januar Ol. 8. 95]: „cum processus noster 


prnedietus [der erste Prozeis] . faetus vite sit et super 
notorio habitus“). Der zweite Vorwurf (Ol. 8. 119): Er 
ntendit ad exterminium imperi . . . per istos et alios suos 


processus“. Erstens wäre zu sagen, dafs hier ja die Pro- 
zesse vom 8. Oktober und 7. Januar gemeint sein können. 
Zweitens aber kann, wenn so allgemein gesprochen ist, der 
Plural wohl auf einen Prozels gehen (vgl. meine Abhand- 
lung: Die Reichspolitik Balduins von Trier, 8. 79). Im 
zweiten Satz bezieht sich „istos“ doch auf den processus 
nuper factus, von einem andern war vorher noch keine Rede. 
Das „et alios suos processus“ dürfte dann etwa die früheren 
Prozesse gegen die Reichsgetreuen in Italien, also gegen die 
Visconti und andere, meinen, denn auch durch diese strebt 
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der Papst „ad exterminium imperi*, wie dies die Appel- 
Intion weiter unten ausführlich dnrlegt. 

2. Die Beweise Schapers, dafs die Appellation sich gegen 
den zweiten, nicht gegen den ersten Prozeß wendet. 

Wir sahen, dafs die bisher besprochenen Abschnitte, in 
denen von einem richterlichen Verfahren die Rede ist, auch 
auf den ersten Prozeis bezogen werden können. Schaper 
giebt zu, dafs die weiteren (den dietus processus erwähnen. 
den) Abschnitte der Appellation (Baluse 10, 13; richtiger 
wäre 10 bis 18 — Öl, $. 119, Abs. 2 bis $, 120 unten), 
d. h. die Hauptstellen, welche die staatsrechtlichen Behaup- 

des Papstes erörtern, in jedem von beiden Prozeasen, 
d. h. in II nur in der (teilweise verkürzten) Wiederholung 
von I ihre Vorlage haben können, dafs aber zwei weitere 
Abschnitte von I, die Ludwig heranzieht (Baluze 20 und in 
13 der Passus „ot quod nos Marchionatum * ete, — Ol 
$. 124, Abe 3 und 8. 120), in II fortgefallen sind, Er 
muls also besonders begründen, weshalb Ludwig gerade 
diese beiden Stellen aus I hinzugezogen hat, Die natürlichste 
Annahme ist doch, wenn Ludwig überall von dem einen, 
im Eingang genannten Prozesse spricht („in processu prae- 
fato“ heifst os an eben der letzten Stelle Baluze 20 — Ol 
224, 3), daß er nicht nur an diesen zwei Stellen, sondern 
immer den ersten Prozel im Auge hat. Den direkten Nach- 
weis, dafs die Appellstion in allen übrigen Punkten den 
Prozefs bekämpft, müssen wir also erst erwarten. 
sieht diesen Nachweis in der Verschiedenheit beider 
in der Begründung des Vorgehens gegen Ludwig, 
die Appellation hierin dem zweiten Prozels näher 
stehen soll. Der erste Prozeis — ausgehend von der in dis- 
geschehenen Wahl Ludwigs, und gestützt auf den 
‚dafx die Bestätigung des Gewählten (oder des in 
Zwietrneht Gewählten) dem Papste zustehe und dafs vor der 
Approbation dem also Gewählten nur der Titel Electus zu- 

— macht Ludwig den Vorwurf, dafs er den Kinigs- 
n n habe, zweitens aber — indem er den 
erhebt, dafs bei Vakanz des Imperiums die 
desselben dem Papste zustehe — wirft er Lud- 




















sächlich vakant ist. - 
Die Appellation soll sich mun lediglich gegen die Be- 
geündung von II richten. Ich kann dies nicht zugeben. 
Der Unterschied der Begründung in beiden Prozessen ist 
lediglich ein formaler. Und gerade in der Form der Polemik 
folgt die Appellation dem ersten, nicht dem zweiten Prozefs, 
Die Appellation beginnt, nachdem sie einleitend die Un- 
gesetzlichkeit des Verhaltens Johann» in seinem Rechts- 


»} Dieser zweite Rechtsanspruch der Regierung varante imperio 
st also nicht etwa im ersten Prozefs nebensschlich, sondern durchaus 


schwächt Schaper bereits ab, — Auch darf man nicht, wie 

(©. 63 u. 99) und auch Schaper ($ 144) ıhun, in den päpstlichen Ro- 
einen Unterschied zwischen Ieguum und Imperium 

machen (rgl M, Ritter in Histor. Zeitschr. [1879], Bd. XLI, 5. 290); 


Begnum umfafit also wohl nicht mur Deutschland, sondern such das 
regaum Itallae. Ebenso wie der Papst verquickt Ludwig Remum und 
Imperium, wena er in der Sachsenhänser Appellation als das Recht des 
Pfalzgrafen das „ius adımlnistramdi jura imperü“, allerdings „pracsertim 
in partibus Alamanlan“ bezeichnet. — Rechtlich hat der Papst im 
zweiten Prosels das Recht der Regierung auch im Regnum ebenso 
werig aufgegeben wie das der Approbation des Gewählten. Etwas an- 
deres ist es, wenn er dio achärfsten Konsequenzen seiner Ausgrüche 
hier unterdrückt. 
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erst durch die päpstliche admissio gültig werde und durch 
die 


Appellation in I, 

Appellation (O1. 8. 119): 1 (01. 8. sıf): 

Primo quin ille — scandalum Dadum siquidem — 

Item cum consuetudo — im- Verum prusfatus — Bages 
perü approbatas etiam nominandi, 

Item cum sie eleotus — eui- Idem etiam Ludovieus — li- 
libet intuenti; bito disponere; 

et. quod nos Marchionatum — sicut üs proximis — dubium 


quomodolibet Inederentur. 
Item contineri dieitur — 
($. 123) mentis advortit. 


8, 123: Item ipse — toto 
‚eorde, 
Ad hoc autom — favorem ; 


Eiusdem insuper — neo ve- 
rotur. 

Nos itaque — procodemus 
[Aufforderung an Ludwig]. 

Non obstante — omnino eu- 
rore, 

Universis insuper — favorem. 


[folgt nochmals Beweis der 
Rechtmäfsigkeit dos König- 
tums Ludwigs: quod con- 
stat — manifestas], 

Diffusius autem — ex cause. Ex praemiesis — fuerit ax- 
pedire. 

Man wird sich überzeugen, dafs hier die Appellation 
Punkt für Punkt den ersten Prozefs bekämpft, Der zweite 
Prozels dagegen hat, wie gesagt, eine ganz andere Anord- 
nung der Sätze, 

IL hat abgeschen von der Änderung in den vorkündigten 
und angedrohten Strafen an zwei Stellen mehr als I. Beide 
fehlen in der Appellation. I erklärt die Ludwig geleisteten 
Unterthaneneide für unverbindlich (dem entsprechend die 
Appallation Ol. 8. 123: „inducendo ipsos per hoc ad trans- 
‚grossionem iuramentorum et fidei“); II fügt noch hinzu, 
dafs er alle mit Ludwig geschlossenen Bündnisse, Vertrige 
und Gemeinschaft kassiert. Dies ist in der Appollation nicht 
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erwähnt. Wesentlicher als dies ist das zweite. II fügt bei 
den Häretikern, welche Ludwig begünstigt hat, zu den Vis- 

de ‚Prozefs) noch die Namen der Este von Ferrara 
ii un ist doch aufflllig, dafs in der Appellation unter 
"vielen Namen der Anhlinger Ludwigs in Italien, welche 
der 
von 












beschuldige (die Visconti, Cane (de 


Passerino von Mantus, die Genuesen u. a) gerade 


Prozels, den Ludwig ja damals bereits kannte, die 
der Appellation beeinflufst ist. Denn nachdem sie 
ig ist, kommt sie später noch zweimal 
Papstes auf die Reichsverweserschaft 
‚ohne dabei den Prozels zu nennen (Olenschl. 
„quod per istum nuper noscitur attentatum* 
und $. 126 mit „eontendit“)®, und betont hier auch das 

des Pfalzgrafen. Solches wiederholte Eingeben ant diese 
päpstliche Forderung mag sich daraus erklären, dafs der 
zweite Prozels dieselbe so besonders betonte, Damit ist aber 
nicht beseitigt, dafs die ganze Anklage sich gegen den 
ersten Prozels wendet. 

Warum nun Ludwig darauf verzichtet hat, in der Sachson- 
häuser Appellation noch einmal näher auf den Anspruch 
der Kurios auf Approbation einzugehen, brauche ich füglich 
nicht zu entscheiden. Notwendig war dies nicht, wenn er, 
es zur Gentige thut, nachwies, dafs der rechtmälsig 
hite rechter König sei. Der Schwerpunkt der Beweis- 

‚liegt in der Sachsenhliuser Appellation darin, dafs 

rigs Wahl gesetzmälsig und nicht in discordia geschehen, 
die des Gegners ungültig sei, Ein solcher Beweis ist 



















der Prozels gegen Berthold von Marstetten vom 12, April 


kann sagen: Ludwig kämpft hier gogen die Bulle von 1817 
jendit“ ohne ein dieitur und O1. 8 124 unten: „‚quod 
'&k nobis prins inimicum constituit‘"). 
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wirksamer, als weun, wie in der Nürnberger Appellatiou, zu- 
gegeben wurde, dafs lediglich bei einer Wahl in discordia, 


3, Schaper bemüht sich endlich auch noch. Kadlaeisen 
(S. 20), dafs für Ludwig die Bekämpfung des zweiten Pro- 
zesses leichter und willkommener gewesen sei als des ersten. 
Denn eine grolse Anzahl Fürsten sei mit der „Reichs- 
entsetzung“, die eben auf Grund jenes Anspruches (des 
ersten Prozesses) erfolgt sei, einverstanden gewesen und habe 
dns Reich als erledigt ungeschen. So mufste eine Beklmpfung 
dieses päpstlichen Anspruches auf Approbation und Prüfung 
der Wall wenig vorteilhaft erscheinen. Ein merkwürdiger 
Grund! 

Dafs die Kurfürsten, die nach dem ersten Prozci einen 
Angriff des Papstes auf ihr Wahlrecht befürchtet hatten, 
jetet mach dem. zweiten. (und vor. dem 26. Mail) darüber 
ganz beruhigt gewesen seien, ja jenen Anspruch als Mativ 
tür ihre Angriffe gegen Ludwig gern benutzten *, steht im 
schroffen Widerspruch zu den Thatsachen, wie sie durch 
die Briefs vom 26. Mai, 3. Juni und die Erklärung im 
Prozefs vom 11. Juli (vgl. meine Schrift: Reichspolitik 
Balduins von Trier, $. 75 und 81£.) bezeugt werden ® 


1) Übrigens ging der betreffende Passus in der Nürnberger Appel- 
Nation auch nicht verloren. Denn auch in dem Falle, dafs die Sachsen« 
häuser Schrift als Anklageschrift und Appellation an die Stelle der 
Nürnberger Erklärung treten sollte (s. unten), so ist dies doch nicht in 
dem Sinne zu verstehen, dafs die letztere dadurch kassiert, aus der 
Welt geschaft werden sollte, vielmehr wird ihr Vorhandensein ausdrück- 
lich in der Sachsenhäuser Urkunde erwähnt, indem die In ihr enthaltene 
„appellatio“ in Sachsenhausen erneuert wird, & Preger, Anfänge, 
8.121 

2) Denselben Anspruch nämlich, den der Papst doch eben im 
zweiten Prozels, um sie zu beruhigen, preisgegeben zu haben schien! 

9) Nachher ($. 26) lat dann Schaper die Kurfürsten durch den 
zweiten Prosofs doch wieder in Unruhe goraten wegen des Anspruchs 
des Papstes auf Reichsverweserschaft! Um ihre Bedenken zu besei- 
tigen, schreibt der Papst seine Briefe vom 26. Mai und läfst im dritten 
Prozefs diesen Anspruch ihnen zuliebe fallen, nimmt dafür aber wieder 
den Anspruch von I (Prüfung der Wahl) auf! 
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iam incepit procedere et processit, ut dieitun, - . . et pro- 
cedere gravius comminatur, .. . contra sacrum Imperium, 
nos et statum nostrum ct iura imperii et nostra . . . prao- 
latos, principes occlesiasticos et mundanos etc, ... de facto 
procedat, exeommunlcando, interdicondo, 
suspendendo, privando, transferondo vol alias quo- 
modolibet ordinando „.., etc. Hier ist also ganz klar, dafs 
der Prozela vom 23. März entweder nicht gekannt ist oder 
Es bleibt also die auffallende Thatsache bestehen, dafs 
Ludwig in der Sachsenhäuser Appellation vom 22. Mai nicht 
nur den Inhalt des Prozesses vom 23. März unberück- 
sichtigt lälst, sondern überhaupt das Vorhandensein dieses 
Prozesses geflissentlich ignoriert, und seine Appellatien und 
Anklage nur gegen den ersten Prozeß richtet, Die po- 
litischen Gründe, welche Ludwig hierzu bewegen konnten, hat 
Proger selbst (8. 125 u. 128) genügend hervorgehoben. 
Dagegen gosteho ich nun über die juristische Seite der 
Frage aus den Erörterungen Progers und Müllers (in der 
Zeitschrift für Kirchenrecht) keine völlige Klarheit gewonnen 
zu haben, Nachdem die von Preger ausgesprochene und 
von Müller nachträglich acceptierte Voraussetzung, dafs die 
Sachsenhäuser Appellation den zweiten (März-)Prozeis er- 
wähne, beseitigt ist (und vollends die Behauptung, daß sie 
den zweiten direkt bekämpfe, sich als falsch ergeben 
hat), stellt sich die thatsächliche Lage folgendermaßen dar: 
Die Nürnberger Appellation am 18. Dezember erfolgte, weil 
Ludwig sich das Rechtsmittel der rechtzeitigen Appellation, 
welche eine aufschiebende Wirkung hatte, nicht entgehen 
Inssen durfte. Sie wurde aber nicht sogleich veröffentlicht, 
weil man die Antwort des Papstes auf die Gesandtschaft 
vom November erst abwarten mußte. Sie wurde dann, als 
Anklageschrift, ersetzt durch die Sachsenhäuser Urkunde; 
Veranlassung zu dieser Änderung sind die Prozesse vom 
7. Januar und 23. März, Die Sachsenhäuser Appellation 
am 22. Mai erfolgt faktisch als Gegenschlug gegen die 
Bannsentenz vom 23. März, dem Inhalte nach ist sie nur 
‚gegen das erste Rechtsverfahren gerichtet, aber — und dies 
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Ausbreitung unserer Sage ist es, der 
diese giebt sich also in erster Linie 
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als eine litterargeschichtliche, und ich hoffe, daß ihre ge- 
sicherten Ergebnisse auch der Erforschung anderer, nicht 
nur Ähnlicher Sagen zugute kommen, obwohl ich ausdrücklich 
'hervorhebe, dafs wir es hier mit Verhältnissen zu thun haben, 
wie sie nicht oft wiederkehren. 

Zwei Jahrhunderte hindurch hat sich die Verbreitung 
des Mirakels fast ausschlielslich einzelner Pergamentblätter 
bedient, deren Wortlaut mehr zufällig als Lückenbüßer oder 
Anhang seinen Weg in Mischhandschriften. gefunden hat. 
Zwei dieser Plugblätter geben sich als Berichte von Teil- 
nehmern des unglückseligen Tanzes, und mit ihrer Vor- 
führung leite ich sachgemäls die nähere Bekanntschaft der 
Geschichte ein, 


1. Der Bericht des Otbert. 

Ich kenne von ihm acht vollständige Fassungen, wozu 
dann noch einige alte Umschriften von geringem textkri- 
tischem Wert kommen. 

1. Merseburg, Dombibliothek Nr. 96, perg succ. XIT— 
XI in 49, fol. 131%. 192; vgl. Pertz Archiv VII, 667%; 
abgedruckt durch F, W.E. Rotlı in den Roınan, Forschungen 
VI, 4814.; über die Handschrift vgl. noch Roth, Die Visionen 
und Briefe der hl. Elisabeth von Schönau (2. Aufl, Brünn 1886) 
8. XXNVI—XXNIN. Both behauptet, der Band stamme 
aus dem Kloster Reinhausen, offenbar weil nur in diesem 
Codex die Briefe dor hl. Elisabeth und des Eikbert von Schönau 
an Abt Reinhard von Reinhansen (Roth, $. 150 und 318) 
enthalten sind. Das Mirakel ist von anderem, aber wenig 
jüngerem Schreiber als der Hanptinhalt der Handschrift auf 
die drei letzten Seiten ohne Linfierung eingetragen. 

2. Leipzig, Stadtbibliothek, Handschrift UNCIV (oder 
Rep. II, fol. 64) perg. saec. XI in 4°, fol. 104”; vgl. 
Naumann, Cutal. libr. mss. qui in bibl. sen. eiv, Lips, asser- 
vantur p. 59. Die Handschrift enthält hauptsächlich das 
Leben Heinrichs und der Kunegunde (fol. 1?—55°) und dus 
der hl. Katharina (fol. 60°— 100°); das Mirakel ist auch 
hier am Schlusse nachgetragen von einer Hand des 13. Jahr- 
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war; in Kölbigk selbst hat man dazu 
ng anfertigen lassen, 5, u. * 

ick N, A, A. 78 (906) in 2° min., 
Inhalt nach dem offiziellen Katalog; fol, 
inde ab anno primo ... usque ad anaum 
2—21 Stücke aus Paulus Dinconus; 
Evangelienharmonie; fol. 49° —50* 
Is am Schluls des Ganzen. — Die 
.d. Gen, f. ält, deutsche Geschichte 

us dem Besitze J. Burmanns d. J. her 
Nordfrankreich. Kollation verdank 





nat, me, lat, 18108, perg. saec, XII, 


hrift theologischen, historischen, 
über die Haurcau in seinen Notices et 
1893) p. 35. handelt, Auf fol. 75 
‚abgedruckt a. a. O, 391. 
mus ms. 1149 (früher K. 786/769), 
Inhalt der Handschrift Hei- 















7. Paris, Bibl nat. ms. ie Sin eg eK KU 
fol. 67%. 68%. Der übrige Inhalt der 
1—54? Roberti monachi Historie ee irn ol: 
54°—66* Descriptio locorum eirca Hierusulem adincentinm ; 
fol. 66 Nomina episcop. Hierosol; fol. 67% eol, 1 ein Frag- 
ment aus Bedus Expositio in ev. Marci; dann unsere „Re- 
latio miracnli in regione Saxonum facti tempore sancti Heri- 
berti Coloniensis archiopiseopi"; fol. 68% Gedicht auf die 
Einnahme Jerusulerns, besinnend: Hierusaler luge medio do- 
Tor orbis in orbe; fol. 70* De situ urbie Jerua; fol. 71% 
Historia episeopi Gilonis Cardinalis de uin Hierosol,; fol. 86* 
Hildebertus Cynomannensis de operibus VI dierum; fol 38= 
leor; fol. 88® Nomina episcop. Roman. ; fol. 89% Deseriptio. 
sanctuarii Läteranensis ocolesiao; fol. 94* Versus 
mannensis «pi de nummo, aquila ete.; fol. 106% Püssio 
S. Vietoris martyris (mit Prologus Marbodi Andegavensis); 
fol. 113° Expositio domini Gosleni Suessorum epi in im 
bola; fol. 121% Verse über Eeel. 1, 1 ohne 
fol. 126° De exeidio Troine (metr.); fol. 127 Historia HL 
deberti Cinomannensis epi de Mahumeth (meter); fol. 136% 
‚ohne Überschrift ein weiteres Gedicht. — Diese auaführ- 
lichen Angaben sowie eine genaue Kollation hat mir Herr 
Pfarrer Lie. Dr. Erwin Preuschen gütigst besorgt. Nach 
Delisle, Cabinet des mes. II, 458 stammt die Handschrift 
aus Valeneiennes, aus der alten Bibliothek von S, Amand; 
der alte ebenda 449 —458 gedruckte Katalog verzeichnet 
sie als Nr. 315 ganz am Schluß unter den Büchern, die der 
Verfasser des Kutalogs selbst geschenkt: hat. 

& Brüssel, Bibl. roynle nr. 9823— 9834, perg. save, XII 
ox., fol. 146°—147®. Inhalt nach dem Archiv d. Ges. f. ült. 
deutsche Geschichte VIT, 431 u. a. a) Robert Historia 
Hierosol,, b) Fulcherii Historia Hierosol,, e) Deseriptio locorum 
eirca Jerusalem, d) unsere Relatio miraeuli in rogione Saxo- 
num fact. — Unser Stück ist gedruckt im Catalogus eodd. 
hagiograph. bibl, reg. Brux. der Bollandisten IT, 382384. 

[9 Bern. Wittins (Mönch zu Liesborn) in seiner Hi« 
storin unt. oecid. Saxemine sen nunc Westphallae (verfaßt 
ea. 1517, gedruckt Münster 1778) ». 239 ml annum 1018 
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Bern. Witte zu Ausgang des Mittelalters abschen, die letzten, 
welche den „Originalbericht* Otberts direkt benutzt haben ; 
weiterhin geht die Kenntnis dieser Fassung zum kleinern Teil 
‚auf eben sie, zum grüßern auf Vincenz von Beauyais zurick, 
der seinerseits den Wilhelm v. Malmesbury ausgeschrieben hat, 

‚Unter den obigen & sesp. 10 Hs. repräsentieren 8.7.8 
auf den ersten Blick eine besondere Gruppe, die sieh als 
„neue Ausgabe“ durch den interessanten Schlulzusntz zu 
erkennen giebt: ihre Vorlage entstand in dem großsen norman- 
nischen Klöster Mont-Staint-Michel, nachdem das Exemplar, 
welches landfuhrende Leute mit sich geführt, durch „Sehweils 
und Alter“ unleserlich geworden war; sie hielt sich im übrigen 
an den Wortlaut des Originals, ihre Verbreitung scheint 
auf Frankreich beschränkt zu sein. 

Von den übrigen Hss. gehören zunächst 1 und 2 eng 
zusummen, es sind wohl Abschriften der gleichen Vorlage, 
Sie weisen vielfuch die gleichen, und nicht bloß sehr ver- 
breitete Abkürzungen auf oder setzen sie in ihren Verderb- 
nissen voraus; unter diesen tritt der unsinnige Fehler Z. 7 
dum (d®) für Domini (Ani) besonders hervor. Ihnen um 
nlchsten steht 3 (vgl. bes. Z. 28), das seinerseits (wir kennen 
es freilich nur aus Knauts Abdruck!) voller Pehler, aber 
doch wieder frei von gewissen Schnitzern von 1. 2 ist, Zu 
dieser deutschen Handschriftenfamilie gehörten allem An- 
scheine nach auch die Vorlagen des Bern. Witte und des 
Wilhelm von Malmesbury [9. 10). 

Eine dritte Gruppe wird durch die Has, 4. 5 gebildet: 
zu ihr gehörte auch die Vorlage der neuen Ausgabe, welche 
6. 7. 8 repräsentieren. 

Wo also 1. 2. 3 mit 4. 5 oder aber mit 6. 7.8 zusam- 
menstimmen, sind die übrigen Lesarten für die Konstituierung 
des Textes gleichgültig; wo sich 1. 2.3 (die deutsche Gruppe) 
einerseits und 4. 5 + 6. 7. 8 (die Französische Gruppe) ander- 
‚seits gegenüberstehn, könnte nar der Wert der Lesart entschei- 
den. Ich zieh’ es vor, den Text der deutschen Gruppe, von 
erkennbaren Fehlern gesäubert, zu geben und in den Les- 
arten durch Sperrdruck hervorzuheben, was für die fran- 
zösische Gruppe charakteristisch ist. 


uf: | 


a Colbizes rogionis Sasonicae , abi sanctus Magnus marti- 
in sanctissima nativitate Domini expletis 


cantilena impediebatur, Farmer personaret. 
Commotus hac importunitato nos adiit, monens ut quiescontea % 
tall opere ecclesiam intraremus. Spretus ergo a nobis hac im- 
procatus est voca: „Utinam potentia Dei et merito saneti 
wartiris sic inquieti annum cantando duoatis.“ Nos eins 


mulierum flia presbiteri nomine Mersint. Qunm jussu pabris 
frater dr mulieris vocatus Johannes brachio apprehandens 
conabatar a choro retrahere. Bed mox brachium a corpore abs- 
20 trazit; uttamen una gutta sanguinis non manavit. Quodque ast 
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Fir SCHRÖDER, 

‚helm von Mulmesbury hinauf; dieser zweifelt nicht au der 
Authentieität des Berichts, und dafs er hoch ins 11. Jahr- 
hundert hinaufreicht, erkennen wir sofort an der ur 

lichen Art, wie dem würdigen Priester Sohn und 1 
beigelegt werden; nach dem Durchdringen er 
Reformen war dies Familienbild unmöglich. 

Wir dürfen aber getrost noch weiter. gehn: diejenigen, 
welche den Bericht persönlich verbreiteten, gaben sich als 
Teilachmer jenes Tanzes, den ihr ungeblich von Erzbischof 
Piligrim von Köln (1021—1036) autorisiertes Pergament 
ins Jahr 1021 setzte. 

Was waren das für Leute? Die Erneuerung von Mont- 
Saiat-Michel (6—8) läfst es uns am dentlichsten erkennen; 
es waren fahrende Bettler, Nervenleidende, 

Neuraleiker. = "vielleicht aucli bare Binlanken ee 
wirkliches oder geheucheltes Leiden mit der furchtbaren 
Gottesstrafe jenes jahrlangen Tanzes zusammenbrachten. Sie 
reisten offenbar zu mehrern und hatten wohl einen Führer, 
der sich gelegentlich selbst als den Verfusser oder richtiger: 
als den direkten Gewährsmann des geschriebenen Berichtes 
vorgestellt haben mag, den er dem Pfärrherrn, Abt oder 
Propst, bei dem sie vorsprachen, zu überreichen pflegte. Man 
beachte, wie das Schriftstick mit E90 peocator nomine 
Othbertus -u.... ut mihl pro Deo impendat elemosinam * 
einsetzt, und schlielst Hee littere date sunt nobis a domino 
‚Peregrino, und wie die Rezension von Mont-Saint-Michel in 
ihrem Schlußwort an diesem Plural festhält. Gewilk ging der 
„fromme Betrug* nicht ursprünglich von Leuten aus, die auf 
‚der Bildungsstufe der Kölbigker Bauern standen, aber die Ver- 
breiter des Berichts werden die Angabe oder Fiktion seines 
Urhebers, dafs sie nicht lesen und schreiben könnten, stets 
aufrecht erhalten haben: der Führer las nicht etwa vor, 
sondern er überreichte sein Pergamentblatt „Imgere volentibies®, 
„Has litteras nobis dedit” etc. hiels es zum Schlufs — und 
„renorari fecimus“ sagen «die Urheber der Erneuerung 
58, denen dax alte Exemplar, das sie mit sich herame 


1) Der Zusatz oratiamis 7. 5 ist eine rein Iitterarische Varlante! 
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lege ah dem wirklichen Yorfal ent- 
standen sein. 
Ihre Herstellung in einem normannischen Kloster! 
scheint festzustehen. Aber die Leute, denen man hier ihren 
Bettelbrief erneuerte, gaben sich doch als Sachsen, und in 
Sachsen wird man am ersten den Ursprung des Schriftstücks 
suchen wollen. Mit Unrecht. Zunächst ist Kölbigk selbst 
ausgeschlossen, denn wenn auch die Namensform Colbizce 
der deutschen und selbst Colovize der französischen Has. 
sich gut vereinen lassen mit denen, welche im 11. und 12. 
Jahrhundert urkundlich bezeugt sind *; wenn es auch richtig 
ist, dafs die Kirche des Ortes wie später dus Kloster unter 
dem Schutze des heiligen Magnus stand, neben dem der 
mehr und mehr zurlicktrat ®, »0 ist doch die 
‚sanclus Magnus martirium consummavit“ völlig 
aus der Luft gegriffen, Niemals ist auf deutschem Boden 
ein heiliger Magnus gemartert worden oder hat es eine der- 
urtige Legende gegeben. Unter den verschiedenen Heiligen 
dieses Namens kommen für Deutschland nur der ober- 
‚schwäbische Einsiedler „Sanct Mang“, dessen Tag auf den 
füllt und die verschiedenen 8. Magni in Frage, 
£ den 19. August streiten. Sanct Mang ist von 
Oberdeatschland aus nur in die Kalendarien der nordwest- 
lichen Reichshälfte vorgedrungen (vgl. Grotefend, Zeitrech- 
ang 1): Mainz, Köln, Lüttich, Hamburg haben unsern 
"beide Tage verzeichnet. Lübeck, Hildesheim, 
freilich in Frankreich und Deutschland der Michaelsberge 
in fmnzösischen Has. so ölıne Boisatz von Mons 8. Michaslie 
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Magdeburg; Merseburg (Hx 2, die älteste bei Grotefend), Halle, 
Goslar, Halberstadt kennen einen heiligen Magnus nur zum 
19. August, Es ist offenbar derselbe, dem 1031 die für die 

‚der Stadt Braunschweig so bedeutungsvolle 
8. Magni-Kirche geweiht ward, und nach dem Herzog Or- 
dulf von Sachsen seinen Sohn nannte. Ob wir dahinter 
den unter Decius und Valerianus gemarterten- italienischen 
Bischof oder den früh mit ihm zusammengeworfenen Mär- 
tyrer von Cäsarca unter Aurelian zu suchen haben, und 
weiter, ob es der erstere ist, dessen Gebeine friesische 
Männer zur Zeit Karls des Grolsen uufgefunden und auf 
göttliche Mahnung nach Rom gebracht haben sollen, das 
bleibt hier für uns gleichgültig‘. Ein im Harzgebiet ge- 
marterter S. Magnus ist ein Unding, 

Das hat denn auch der Kölbigker Stiftsgeistliche, der 
im Ausgange des MA.s eine Fassung unseres Berichts (3) in 
‚der Kirche anbringen liefs, empfunden: er änderte den Satz 
(ubi sanctus Magnus) martirium consummavit einfach ab 
in... magna veneralione recolitur, 

An etwas anderm, was die Abfassung des Berichte für 
die ganze Halberstädter Diöcese zu verbieten scheint, nahm 
auch er noch keinen Anstoß: mitten im Winter, zur Weih- 
nachtszeit erscheint hier, an der östlichen Grenze des 
Mainzer Sprengels der Erzbischof von Köln, um das 
gottgewollte Wunder zu vollziehen! Und zwar ist «# jener 
Heribert, der bis kurz vor seinem Tode (16. Mürz 1021) 
von Heinrich II. als sein ärgster Feind behandelt wird; er 
betritt als Wunderthäter einen Boden, den Kaiser Heinrich 
bald darauf dem Bistam Bamberg geschenkt hat. Mit Rocht 
haben sich spätere niedersächsische Geschichtaschreiber nach 
einem berufenern Wunderthäter umgesehen: die Magde- 
bunger Schöppenchronik (Deutsche Städte-Chroniken VII, 90] 
nennt «len „bischop van Meinze“, und die beiden Braun- 
schweiger Herman und Konrad Bote fügen dem ungenannten 
Mainzer noeh „sunte Berwerd to Hildessem“ hinzu. 


U) Vol. über diese und andere hellige Träger dos Namens AA, BE. 


Aug. ZU, TOLE. 
2%) Hirsch-Brosslau, Jahrbücher Heinrichs IT., III, 1784. 
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die Mitte des 13. Juhrhunderts Franeiskaner und Domini- 


folgen. 
Albert von Stade begann sein Geschichtswerk Re: 
nach dem Eintritt in den Minoritenorden (1240): er fand im 


wert die Art, Winter die abesteserliche Bebuuptung des 
SuhlaBen dig den Tnanen: hünncn uch Dress TOBSEEl 
der ® gucham, abschwicht: 





U Iumaf wire auch de Form Mimi Mike, die ich fieilich 
Et in Am Dint gemeiat Inbe: wie wird aber von der Sum 
Enndsüzfteugmurge gebwüm ml js Mimi) wm Memut 3 mcmanpe- 
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D Die Fulamänımı baden um Deymmudereue dem ügaüen Ame 
ri gem 


ou Mi 


erchat die Suge erst in die thüringisch-sächsi 
schreibung hineingetragen und zu al fostı 
derselben werden lassen, er hat die nieder 
Quellen ® hier und da beeinflusst und dure 

Redaktion C seines Werkes das Mirakel BE in Ober- 
deutschland bekannt gemacht #, 

‚Auf seine engern Landsleute hat der Erfurter Minorit wohl 
zumeist durch das Medium des Sifrid von Balnhausen 
gewirkt, den ehedem „Sifridus presbyter Misnensis* ge- 
nannten Autor, mit dessen richtiger Würdigung Holder- 
Egger die Reihe seiner Verdienste um die ältere thürin- 
giche ie eingeleitet hat: Rud. Wustmann hat 
mir aus dem Cad. bibl. univ. Lips 1315, fol. 289° die 
Stelle ® zum Jahre 1020 abgeschrieben: sie erweist sich, wie 
zu erwarten war, als einfache Kopie der Chronien minor 
und als direkte Vorstufe des Joh. Rothe von Eisennel, 
der ihr mehr als hundert Jahre später die lebhafte, dureh 
Rede und Gegenrede des Bauern „Alhrecht“ und des 
Priesters „Ruprecht“ gewürzte Darstellung gab +, die sich 
durch abermalige Vermittlung gedruckter Chroniken in die 
Sagensammlungen unseres Jahrhunderts gerettet hat. 

In der Folgezeit ist freilich selten die reinliche Be- 
mutzung einer einzigen Quelle zu konstatieren: Vincenz 
von Beauvais und seine zahllosen Benutzer waren »o weit 
verbreitet, Handbücher der „Chronologie“ und Weltgeschichte 
so allgemein zugänglich, dal man selten auf die eine Vor- 










1) Unter diesen ist die bei Leibnitz, Seript. rer. Brunsvic. EI ge- 
drückte „hronika & Andi in Brunorig" in ihrem Grundst einfach 
Wisderholung der Chronica minor. 

de Eee Mage 
Yingt in Einsiedeln: vgl. Schubiger, Musikal, Spieilegien, 3. 152, be 
die Geschichte mit den charakteristischen Lerarten von Ci 
‚Budertus mitgeteilt ist, 

3) Überschrieben: „De chorizantibus pr amnum %, 

4) Düring. Chronik ed. EL aapR en, & 188£.: « 

Ortsname Roll 
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sich vor allem aber durch ‚zahlreiche a 
mit ihnen vermischt. 4 x 

Wilhelm von Malmesbury selhst hatte dem Bericht 
‚des Otbert noch seine ursprüngliche Form belassen und sich 
nur wenig einschneidende Änderungen erlaubt. Woher er zu 
einer neuen Zeitangabe gelangte, wissen wir nicht (doch s. u): 
er setzt das Ereignis ins Jahr 3012 und läfst zum Schlusse 
1013 den Brief durch Peregrinus ausgefertigt werden — der 
aber erst 1021 den Kölner Erzstuhl bestieg! Fortgefallen 
ist bei ihm der Name des Ortes (es heifst nur in villa 
quadem Sarmiae, ubi erat eeclesia Mayni martyris) und 
der der Priexterstochter, Die Zahl der Teilnehmer erscheint, 
da sieh Otbert nicht mit einzählt, auf 19 gewachsen und 
wechselt von hier ab in jingern Fassungen mit 18, Die 
Sache mit dem Schutzdach ist milsverstanden: Fabriea 
tecti aliquando nulw Dei super nos erigebatur, ul pluwias 
arceret, und da der Zug so keinen rechten Sinn mehr hat, 
ist er später vielfach fortgelassen worden. 

Äufserst Iehrreich für die ungemeine Verbreitung unserer 
Geschichte und ihrer alten Grundlagen im 12. und 13. Jahr- 
hundert wie überhaupt für die Entstehung von Misch- 
versionen auf rein litterarischem Wege ist das Verhalten 
der englischen Landsleute Wilhelms, die aus ihm schöpfen, 

Da ist zunächst Matthäus Paris (ed. Laard I, 484): 
„De chorea quadam nefanda per inobedientiam facta“. Br 
hat den Bericht des Otbert, wie er ihn bei Wilhelm fand, 
in die dritte Person umgesetzt, mit Beibehaltung auch der 
Irrtümer: ‚aber er hat ihn dann mit dem Text des Origi- 
nals verglichen und daraus ergänzt die beiden fehlenden 
Namen: im Eingang nomine Colevize, nachher nomine Mer- 
sel", Aufserdem hat er dem Kirchenpatron das. ihm ger 
bührende sanehus wiedergegeben und aus eigenem richtig 
hinzugefügt: ewius festum celebratur XIV Kal. Scptembris. — 
Die früher unter dem Namen des Matthäus von West- 
minster gehenden Flores historiarum (ed. Lunrd I, 531 £) 
schrieben diesen modifizierten Bericht einfach ab. Aber 





1) Beide führen auf eine Vorlage aus dor Gruppe 4-8, 
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biter primam missam de mocte ü 


inchoayorat; at in eimiterio 
Oliherlind quden sum ZI vodalian, wre X, Ja Sa 
tribus choreas ducens et cnntilenas scculares porstrepens ita 
en pn verba SE 
sarum solomnin inwitus resonaref. Ill mandavit eis ut tace 
Quo meglecto improcatus est dicens: „Placeat Deo et sancte 
Magno, ut ita cantantes permancatis usque nd annum!* Verba 
pondus habuerunt. Filius presbiteri Johannes sororem sunm can- 
tantem per brachium arripuit ei statim lud a corpore avulsit, 
sed gutta sanguinis inde non exivit. ZU vero toto anno cum 
‚ceteris permansit chorens ducens at cantifuns. Pluvia non cacldit 
super cos, non frigus non calor, non fames non sitis, nom lassi- 
tudo eos uffecit. Indumenta zZ enlciamentu non sunt attrita, 
sed quasi vecordes canfabant. Primum usque ad genua, deinde 
usque ad femorn terre dimersi sunt. Fabrien tecti aliguando 
‚soper eos nutu Dei erigebatur, ut pluvias arceret, Broluto anno 
Herbertns Coloniensis episcopus eos ahaolvit a nodo, quo manıs 
eorum ligabantur, et ante ultore s. Mugni reconoiliavit. Filin 
prosbiteri cum aliis duobus continuo eranimata est. Coteri con- 
tinuis tribms noctibus dormierunt, aliqui posten obierunt et mi- 
raculis, uf ferter, chorusenrunt, quia valde penituerunt; ceteri 
aa sunm membrorum tremore jrodiderunt. Hoc ia scrip- 
dem reliquit Othberihus ipse qui fwit unus ex eis, — Date sunt 
nobis litere a domino Bu beuti Horborti suceossore, anno 
domini MXIIE 


Man beachte, wie es der französische Predigermönch 
ähnlich dem deutschen Minoriten Albert von Stade für nötig 
hält, die Wunderwirksamkeit der toten Tänzer ein wenig 
zu erklären — ernsthaften Anstols, wie der Erfurter Chronist, 
hat er daran nicht genommen. 

Aus dem Speculum historinle ist die Geschichte mit 
oder ohne Nenmung dieser Autorität dutzendfältig ausgehoben 
worden, bald buchstäblich, sogar mit der Überschrift und 
ibrer Quellenangabe ?, bald in mehr oder weniger gekürzten 
Auszügen. Sie wanderte gelegentlich in dieser Fassung 
much England zurück, wo z B. das sogen. Chronicon des 
John Bromton, in Wahrheit eine Kompilation des 14. Jahr- 





1) Folilt in zus, lat, 18600. 2) Dies z.B. in der von Gaston Ray- 
maud In den Etudos romanes didicos A Gaston Paris (Paris 1891), p.58, 1 
eitierten Hs. der Bibl, nat, ms. lat. 18600 £. 1,2 — wis mir eine won 
Tic. Prouschen gittig hergestellte Abuchrift beweist. 
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Im Gefolge dieses Autors treten natürlich 
brüder besonders hervor: ich nenne unter ihnen | 
Westfalen Heinrich von Herford (— 1355)! den Süidfranzosen 
Johannes Junior (um 1350), der als Verfasser der „Senla 
coli“ ® gilt (vgl. Crane, The oxempla of Jacques de Vitry, 
p. LXXXVD), Johannes Horolt von Basel (um 1425) und 
den unbekannten niederländischen Verfasser des „ 
exemploram“3 (um 1480), dem freilich (Quetif und Echard 
die Zugehörigkeit zum Orden bestreiten. 

Aus dem „Speeulum exemplorum“ entnahm der Minorit 
Joh. Pauli die Geschichte für nr. 388 seines „Schipf und 

Ernst" [ed. Österley 8. 236), und diesen wieder benutzt 

En andern Quellen die „Epitome historiarum“ von Bütner- 
Steinhart 1596 (s- u). 

Joh. Herolts* „Sermones diseipuli“, ein viel 
benes, früh und oft gedrucktes Predigtmagazin, bieten das 
„exemplum“ an der zu erwartenden Stelle, in einer Predigt 
„de choren“: sermo XNNNVI (dominien in quingungesima, 
sermo 2%) %, Man erkennt die Ableitungen daraus leicht am 
dem entstellten Namen des wunderthätigen Erzbischofs, der 
hier Gilbertas (Gybertus) heißt. Ich kenne solche 1) ans 
elm. 16229 (8. Nicol. Patav. 229), chart. s». XV, wo auf 
einen „Tractatus de eoreu cancionibus instrumentis nusicis 
1 populum Bude predicntus“ (fol. 1—11®) noch reicheres 
Material zu diesem Predigtstoff' folgt, darunter fol. 15* unser 
„Exemplum de choren ... quae prope locum sanetum fit* 
nach Horolt; und 2) atıs elm. 2778 [Ald. 248), chart. « XV, 
wo fol. 363° gleichfalls in einem Sermon über den Tanz 
Herolt auch sonst stark benutzt erscheint, 

Unter den Exempelbächern des ausgehenden Mittelalters 
bat, wie wir seit K. Gotleke wissen, die „Scala celi“ des 








1) iiens. de Horvordia ed. Potthast (Göttingen 1859), & 36H 
9) ol. Ulmse 1480, fl. 62% v. „ooren“. 
3) ed. Angentinse 1416, fol. p' = 

Gesshiehte dd. Predigt iin Mittelalter, S, 
ea det Marla va: a 
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IT N ee Dir herb Beense 
und Anekdoten eine ganz besondere Bedeutung gewonnen. 
Wir können das auch hier wieder leicht, konstatieren: der 


Verfasser hat nämlich, während er sonst fast wörtlich die 
Version des Vincenz abschreibt, aus den „XVIIT soda- 
libus, viis NV [et] feminis tribus“ des Otbert, die jener 
bewahrt hat, gemacht: „eum XVII sodalibus viris et XV 
feminis“ — und dieser Zahl (18 + 16533) begegnen wir 
in der Folge vor allen in Hartm. Schedels illustrierter 
Weltohronik: „Liber eronicarum cum figuris et yunaginibus 
ab inicio mundo“ (1493) fol. CLUNXXVH? „Coreizantes per 
“, wo zugleich die ungenaue Angabe „in madelur- 
gensi diocesi“ hinzugefügt ist. Die Fassung Schedels ist 
mit diesen beiden Fehlern direkt übergegangen: a) in das 
„Nye schip vun Narrugonia“ (Lübeck 1497; ich benutze 
©. Schröders Neudruck der Rostocker Ausgabe von 1517, 
‚Schwerin 1892), dewen Verse 4143 fl. wieder ausschreibt dus 
Niederdeutsche Reimbüchlein (ed. Seelmamn 1885) V. 2961 ff; 
b) in Herm, Botes Niedersächsische Weltchronik (Hannover, 
‚kel. Bibl, Ms. XI, 669, Bl.68. — Mitteilung von Dr.K. Meyer); 
©) in Seb. Francks viel gelesene und viel ausgeschriebene 
„Chronica Zeitbäch vnud Gesehichtbibell® (1536) BL. CONV; 
d) in Hear. Kornmannus „De mirseulis vivorum“ (Franeof, 
1614), p. 287 „De choreizantibus per annum“, wo dureh 
inen Druckfehler aus 18: 108 wird; mit diesem neuen 
Fehler übernommen in Jo, Petri Lange Liber secundus de- 
lieiarum ucademicarum (Heilbr. 1668), p- 183, c. XNXIV 
1. Fassung). 
Deutschland bot sich leicht Gelegenheit, die seit 
Malmesbury fehlende Ortsangabe zu ergänzen 
"und so gewissermalsen den alten Bericht des Otbert zu re- 
; das konnte unter Heranzichung einer weitern 
schriftlichen Quelle geschehen, geschah aber gewils auch 
‚oft genug auf Hörensagen hin. So bietet elm. 3588 (Aug. 
‚eiv. 86) vom Jahre 1479 in einem „Traetatus de choren“ 
die Geschichte mit dem entstellten Citat „lbro 
li historialis capitulo decime“, aber unter Ein- 
richtigen Ortsunmens — und am Schlusse folgt 
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dann noch die persönliche Mitteilung eines Gewährsmannes, 
der den Schauplatz des Ereignisses selbst besucht hat. 

‚Kontaminiert wohl aus den Berichten des Vincenz und des 
Erfurter Mivoriten ist die Fassung, die Alb. Krunt (+ 1517) 
in seiner „Saxonia“ Lib. IV, cap. 33 (ed. Francof. 1575, 
p- 97 £) in durchaus selbständiger sprachlicher Form bietet. 
Charakteristisch für ihn ist die Beseitigung aller Personen- 
namen, die Ersetzung des Priestersohnes ‚Johannes durch 
einen „quidam “, des hl. Heribert durch „aliquot saneti viri®, 
Krantz wird seit dem Erscheinen der Frankfurter Ausgabe 
bei katholischen wie protestantischen Schriftstellem viel 
eitiert, wie denn überhaupt vom 16. Jahrhundert ab die 
Wiederholung der Geschichte fast nur noch unter Quellen- 
angabe geschieht, 

Aus der vorangehenden Zeit wären noch einige kürzere 
Fassungen zu erwähnen. Die Chronica comitum et prin- 
eipum de Clivis (bis 1392) aus dem 15. Jahrhundert, die 
bei Seibortz, Quellen d. Westfäl: Gesch. IT gedruckt ist, 
erwähnt die Geschichte von den „in villa Saxonine Colbeea 
‚chorizantes“ (8. 151) bei Gelegenheit des hl. Heribert. — Der 
Kölner Karthäuser Werner Rolevinck im „Fascieulus tem- 
porum“ (gedruckt 1474)//fol. LXXT erzählt sie, anscheinend 
aus dem Gedächtnis auf das Speeulum historinle zurfick- 
greifend. Ihn citiert um 1800 der hessische Chronist Wigand 
Gerstenberg (Schmincke, Monimentn Hassinen IT, 88 1.), der 
aber noch eine andere Ableitung des Vincenz gekannt haben 
wird. Direkt aus Vincenz, aber ohne Citat, schöpften die 
Koelhoffsche Chronik (1499, D. Städte-Chroniken XIII, 483) 
und ‚Joh. Trithemius im „Chronieon Hirsaugiense* zum uhre 
1012 (Opp. hist, ed. Francof. 1601, II, 47)%. I. Nauelerus 
(f 1510) Chronien Vol. IT gen. NXXIII (ed, 1544, 8. 685) 
eitiert wieder Vineenz und daneben „Joh, de colum“. Auch 
an Bern. Wittius mag hier noch einmal erinnert werden. 


1) Konrad Bothe im Chronicon Brunsvicensium pieturatum, gedr. 
(bei Leibnitz, Seript. Brunsvie. TIT,}399) hat = J, 1090 fang 
(gl. oben 8. 107), der auf die Magdeburger Schöppenchronik und durch 
sie auf die Erfurter Quello surückgelit. 
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ARENA Genskichts; die noch dem Verfasser der 
Weltehronik aus der ersten Hälfte des 
12, Jahchunderte ‚unbekannt oder gleichgültig gewesen war, 
erfreut sich am Ausgange des Mittelalters eines Interesses, 
das ihr einen fosten Platz in den "historischen Darstellungen 
sichert, Und so bleibt es bis tief ins 17. Jahrhundert hinein, 
Noch in der „Historischen Chronien“, die Joh. Phil. Abelin 
yon Strafsburg unter dem Pseudonym Joh. Lud, Gottfrid 
um 1680 zuerst herausgab, wird sie auf Grund von „mehr 
als zchen bewehrten Historieis, deren der mehrer Teil zur 
selben Zeit, oder nicht lang hernach gelebt haben“, be- 
riehtet und mit einem Merianschen Kupfer ausgestattet 
«Frankfurter Folio-Ausgabe 1642, 8. 526), auf dem auch 
die Augen «der Frau Rat Goethe und ilıres Sohnes Wolfgang 
mit Interesse geruht haben mögen (vgl. Dichtung und Wahr- 
heit I, 1 und Goethe-Jahrb. VI, 334). 

Aus dem Kreise der anhaltischen und halberstädtischen 
Lokal- resp. Territorialbistoriker, die dem Gegenstand ein 
begreifliches Interesse schenken, gehen seit dem Ende des 
17. Jahrhunderts (Knaut) wichtige Quellennotizen und im 
Anfang des 18. auch die Anfünge einer historisch-kritischen 
Betrachtung hervor (Beckmann), die freilich keine Fortsetzung 
‚erfahren haben. Im 19. Jahrhundert haben die vortrefflichen 
Jahrbücher Heinrichs II. von Hirsch und Bresslau der Sage 
‚gar keine Beachtung geschenkt, und die gesamte neuere Litte- 
ratur, die mir zur Verfügung stand, beschränkt sich auf ein 
he Notizen L. Delisles im Journal des Sa- 
= 1860, 8. 578f., W. Wattenbachs iu seinen Geschichts- 
‚quellen (jetzt TI%, 137) und Österleys (resp. Gocdekos') zu 
„Schimpf und Ernst“ No. 388. 

Schon oben hab ich angedentet, dafs es mehr noch 
als die Historiker die Prediger und Moralisten waren, die 
seine Verbreitung verschafften und seinen Reiz 
das gilt weit über das sogenannte Mittelalter 
die Katholiken wie für die Lutberaner. Eine 
me machen nur ein paar reformierte Schriftsteller: 
ne (Henrieus Stephanus) in seiner zuerst 1587 
„Apologie pour Herodote ou trail® de Ia con- 
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formite des merveilles anciennes avec les modernes“ (ed. 
Le Dudat, La Haye 1735, II, 426) wirft unsern „au pays de 
Saxe* passieren Tanz mit einem ähnlichen Mirakel vom 
heiltumtragenden Priester (s. u. 8.168) zusammen und nennt 
das gunze „une chose fort ridieule“, von den Pfaflen zur 
Erhöhung ihres Ansehens erfunden. Und der mehr als 
derbe Verfasser von „Den roomschen Uylenspiegel ofte 
Lasthof der Cntholijken“ (Amsterdam 1671) giebt das Tanz- 
wunder, das er dem „Seelentrost“ entnimmt, geradezu als 
Probe der abgeschmackten Mirakel, von denen alle ka- 
tholischen Bücher so voll seien wie ein Bettlerpelz voll 
Läuse, 

Unter den Katholiken nenn ich zunächst den kölnischen 
Theologen und aeketischen Schriftsteller "Tilmann Breden- 
bach, der in seinen zuerst Col, 1592 erschienenen „Colla- 
tionum sacrarum libri VII“ die Geschichte in zwei Ver 
sionen auftischt (Lib. I, cup. LVI; ed. 1692, p. 111 £): nach 
Krantz und Vincenz — ohne die Identität zu bemerken! 
Die Glaubwürdigkeit des Mirakels behauptet noch mit Ent- 
schiedenheit der französische Jeauit_ Theophile - Raynaud 
„Hagiologium exoticum® Tom. X (Lagd. 1666), 590 in 
dem Kapitel „De gladio et pileo a pontifice initintis“. Und 
er konnte sich dafür aulser auf Vincenz, Tritheim, Krante, 
Bredenbach auch auf neuere französische Theologen und 
Historiker berufen, von denen er Gilb. Genebrardi theo- 
logi Parisiensis „Ohronographiae libri I V* (zuerst Paris 1680) 
‚eitiert (die Geschichte wird hier nach Vincenz und Krants 
erzählt ’), während er des Reformierten Culvisius „Opus 
‚chronologieum“ (zuerst c. 1690), das die Fassung des Albert 
v. Stade giebt (4. Ausg, Frunkf, 1650) nicht gekannt haben 
wird, 





Die Litteratur der Mirukel und Wunder war mit der 
Reformation keineswegs überwunden. Gerade jene mittel- 
deutschen Landschaften, in denen Luthers Heimat und der 
Wirkungskreis seiner getreuesten Anhänger Ing, haben im 
der zweiten Hälfte des 16, Jahrhunderts jene Teufellitte- 





2) ed. Lugd, 1609, p 577 
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ratur entstehen schen, die uns neuerdings Max Osborn (Acta 
DE et) Ichrreich vorgeführt hat, ohne 
‚Verwandten erschöpfen zu wollen. 
ces Biker des ‚Jobus Fincelius 
„Wunderzeichen. Warhafftige beschreibung vnd gründlich 
verzeichnus schrecklicher Wunderzeichen wnd Geschichte, 
die von... 1517 bis ,.. 1666 geschehen vnd ergangen sind“ 
(Jhena 1556), wo bei den einzelnen schreckhaften und wunder- 
barlichen Ereignissen analoge Fälle aus älterer Zeit ver- 
zeichnet werden: so zu einem Veitstanz vom Jahre 1561 
unsere angeblich 1008 passierte Geschichte, ohne Citat, aber 
sicher nach Alb. Krantz. Auch die Exempelbücher zum 
Gebrauch der Prediger, wie sie im Mittelalter die Cister- 
ienser und Franeiseaner, yor allem aber die Dominieaner 
#0 zahlreich hervorgebracht hatten, leben fort, und in ihnen 
hermeht eine starke Vorliebe für das Übernatürliche, mehr 
noeh für das Unnatürliche und Widernatürliche. Es ist 
der Geschmack des Mittelalters, nur jedes Humors und 
‚jedes ästhetischen Moments entkleidet, Selbst die alten Titel 
leben wieder auf, und das „Promptuarium exemplorum“ des 
Droilsiger Pfarrers Andr. Hondorft' vom Juhre 1571, dus 
das Kälbiger Tanzwunder (zweimal: nach Seb. Franck und 
Alb, Krantz) unter den Exempeln des dritten Gebots er- 
entnimmt den seinen direkt won den Prediger- 
mönchen des 14. und 15. Jahrhunderts. Der bekannte Mans- 
felder Flacianer Cyr. Spangenberg, übrigens eine der 
Gestalten dieser Zeit, hat die Geschichte 
in die 46. Brautpredigt seines „Ehespiegels“ (zuerst Strafs- 
bung 1661) rerflochten (Bl. 177° der Ausgg. von 1561. 1662. 
1667) und ihn schreibt wörtlich ab Florian Daule in seinem 
 „Tantz-Teuffol® von 1567 (Thentrum Diabolorum ed. 1575 
Bl. 233°), nennt als eine seiner Quellen das umfangreichste 
Exempelbuch, die „Epitome Historiarum * von 
 Bütner in der vermehrten Ausgabe von Georg 
Maipeig 1698}, fol, 70°, wo außerdem Kruntz, 
Ausgabe v.. 1574, BI. 86*; dieselbe Darstellung Andet 
‘ Hondorfla „Calendarium sanotorum #t historlarım“ (1573) 
‚3. Desember. 
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Pauli und Fincel eitiert werden. Es sei das ein Exempel, 
meint der Herausgeber, so recht für das Bauernvolk, das 
‚oft vor lauter Kurzweil auf dem Kirchhofe nicht in die 
Kirche hineinkäme. Da sitzet etwan ein hinckender wnd ein- 
äugiger Kramer, mit pfefferkuchen, brantemein, kleinen spieg- 
kein end würfflein, die haben die Avafft und. eigenschafft, 
zehn oder zwantsig Bawren vor der Kirchen, bifs sum Eran- 
gelio auffeuhalten, auch wol noch so viel herab von der 
hienaus zu lecken (). Viel anders wird die 
Anwendung des Exempels bei den Minoriten und Domini- 
eanern auch nicht gewesen sein. Nur freilich der hl. Magnus 
und der wunderthätige Erzbischof von Köln, die waren in 
einer Predigt für protestantische Banern nicht mehr am 
Platz, während sie in den Geschichtsbüchern dieser Zeit 
natürlich. fortleben. ö 
Ein anderer, noch weniger beachteter Litteraturzweig, in 
dessen Obhut unser Mirnkel fortiebt, sind die Sammlungen 
von Anekdoten und Kuriositäten in Inteinischer Sprache, die, 
ein Seitentrieh der Fucetienlitterutur, alle Schuttierungen bis 
zum Schulbuch herab aufweisen. H. Kornmanns „De mira- 
eulis vivorum sen de varia natura variis singularitatibus ete, 
hominum vivorum liber novus et singularis“, Fruneofurti 
1614, p. 287: „De choreizantibus per unnum“ ward schon 
erwähnt; ebenso J. P. Lange, „Liber secundus Deliciarum 
uendemicnrum sive adnirandorum et horribiliun ensunm 
exempla tragica. In usum juventutis pro styli exereitio et 
quorumvis pro eondimento graviorum studiorum congesta® 
(Heilbronnae 1665, p. 133 „Choros ducentes toto anno 
continenter“). Auf katholischer Seite nenn ich des (bei- 
gischen ?} Jesuiten Jacobus Pontanus „Atticn Bellaria“, 
Francof. 1644, p. 456: in dem Kapitel „Mira mirorum %, 
Es sind mir im ganzen aus der Zeit zwischen 1240 und 
1715 allein aus Dentschland mehr als vierzig Aufzeichnungen 
der Snge bekannt geworden }, die alle direkt und indirekt 
mit dem Bericht des Otbert zusammenhängen. Die einzige 
deutsche Fassung, die ich hier nieht mit Sicherheit einzu- 


1) Binzelae sollen weiter unten noch zur Besprechung kamen, 
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ordnen wage, die des „Seelantrosts “, par ich mir für später 
auf. Zunächst wend’ ich mich einem anderen Zweige der 
Überlieferung zu. 


ML. Der Bericht des Dietrich (Theoderious). 

Auch hier haben wir eine gute alte Überlieferung, die 
sich freilich auf wenige Handschriften englischer und nord- 
französischer Herkunft beschränkt, 

1. Paris, Bibl. nat. ms. lat. 6503, perg. «. XH, fol. 61: 
mit Fortlassung des Schlußabschnitts abgedruckt bei Dur Meril, 
Eiudes sur quelques points d’arch6ologie et d’histeire litte- 
rairo (Paris-Leipzig 1862), 8. 198—509; benntzt MG. 
SS.XXVI, 28#. (vgl. 8.11). Der betreffende Teil der Hand- 
schrift gehört, wie L. Delisle, Bibl. de l’6cole des churtes 
XXXIV, 271 gezeigt hat, zu denjenigen Munuseripten, 
welche der Kirchenhistoriker Orderieus Vitalis, Mönch von 
‚St. Evroul, geschrieben hat, Die litterarische Thätigkeit des 
Ordericus wird begrenzt durch die Jahre 1124 und 1142: 
dunach wird man auch unsere Aufzeichnung datieren dürfen. 

2 Oxford, Bodleinna Ms. Rawlinson C 938, perg. 
# XII, fol. 22°—24. Das Stück ist hier mit der Kapitel- 
überschrift „De aduena aborrendo et iugi saltatu (!) Tiberato" 
‚den Wundern eingereiht, welche den Anhang der mit fol. 1 
Free und durch einen „Prologus ud sanetum Lan- 

a '* eingeleiteten „Vita Sancte Edithe“ des Gocelinus 
monmehus bilden. — Abgedruckt ist es nach dieser Hand- 
schrift von Furnivall, Handiyng Synne p. XXVIO—XXXI; 
Beschreibung und teilweise Kollation verdank ich Herrn. Prof. 
e in Oxford; sie war besonders für die Eigennamen nötig, 
Oxford, Bodleiana Ms. Fairfax 17, perg. s. XII 
ohne Paginierung). Die Handschrift stammt aus dem im 
‚Jahre 1139 gestiftoten Kloster zu Louth Park in Lineoln- 

re, wie ms der auf der letzten Seite stehenden Inhalts- 
gabe hervorgeht. Das Mirakel steht an neunter Stelle: 
voraus eine „Lamentatio Gervasii Abbatis de Pareo*, 
es folgen zum Schluß Visionen, darunter auch die „Visio 
— Benutzt ist diese Handschrift nach einer Kopie 

eh Liebeı in den MG. 38. XXVT, 28f.; mir hat 


u 
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Prof. Napier eine Beschreibung und die Kollation wichtiger 
Stellen zur Verfügung gestellt, 

4. Ehemals York oder Durham, nach der zweifeln- 
den Aussage des Nic. Harpsfield', der in seiner „Historia 
Anglienna eeelesiastica“ (Duaci 1822), p. 205 f. unser Stück 
zum geöfsten Teil daraus abgedruckt, Eingang und Schlufs 
aber so genan pursphrasiert hat, dak wir deutlich schen: 
seine Vorlage wur vollständig und hatte auch den Schlufs 
von 2, 3. — Der Abdruck ist voller Druck- und Lesefehler, 
von denen ich in den Varianten nur wiederhole, was immer- 
hin in der Handschrift gestanden haben könnte, 

Ein Blick auf den wenig umfangreichen Apparat zeigt, dubs 
die Handschriften 1.2 einerseits und 3. 4 anderseits enger zu- 
sammengehören; beide Gruppen haben Fehler und müssen im 
Einzelfalle gegeneinander abgewogen werden. Daß die ge- 
meinsame Vorlage von 1 und 2 wieder eine englische Hand- 
schrift war, zeigt — zum Überflufs — der lehrreiche Fehler 
Folpoldus statt Folfe)waldus: p und w können um diese Zeit 
nur eben in England, wo die alte, dem p ähnliche w-Rune 
fortlebt, verwechselt werden. Wo 2, 3. 4 gegen 1 stehen, 
gebührt ihnen unbedingt der Vorzug: das gilt insbesondere 
für den Schluß, der die Herkunft des Denkmals bezeugt. 

Auf 1 und 3 basiert der Text, den Waitz im Anlımmg 
zu den Excerpten aus des Ordericus „Historia ecelesiastien 
MG. SS, XXVI, 28. gegeben hat und der hier aus rei- 
cherem Materisl mehrfach berichtigt werden konnte, Diese 
kleinen kritischen Ergebnisse allein würden den neuen Ab- 
druck kaum rechtfertigen: ich brauche aber für die nach- 
folgenden Erörterungen eine präsente Grundlage und habe 
mir auch gleich erlaubt, durch Sperrdruck die intimeren Be- 
ziehungen dieser Version des Dietrich (II) zu der Version 
des Otbert (I) hervorzuheben. 

Für die Eigennamen hab. ich in den Lesarten noch die 
beiden Beurbeitungen in mittelenglischen Versen heran- 
‚gezogen, die ich darum schon hier zur Besprechung bringe, 





2) „Ineidi in votustum quendam Kborac. aut Danehnensis ut arkitror 
eodicem,“ 
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der Handschrift E der „Flores historiarum“ der 

Matthäus Paris resp, Wilkela son Malmtallary einige 

turen und Zusätze aus der Dietrich-Fassung en 
(oben 8.113), so bin ich auch sehon mit dem, was ich über 
die Verbreitung dieser Version zu sagen habe, zu Ende, 


TEXT. 
Incipit de duodecim socils foto anna girantibus. 


Romanus orbis novit et hodierna inventus recolit homines 
nora inquietudine corporum divinitus percussos et ubivis gentiam 
porvagatos, ox quibus quattuor nobis conapocti ot adhuc superasse 
possunt aligai. 

. Primo tante novitatis relationem dileete Christo virgini Edithe 
dedicamus, apud quam tante eladis collega memorabiliter sanatus 
est ums nomine Theoderieus. Hie quoque multie terris ancrisque 
oratoriis porerratis ac mari permenso, novam spootaculum in 
anglicam Britanniam ipsique regnatori Eadwardo in admirationem 

10 venerat debitam, tandemgue piam requietionis sancte Edithe con- 
tigerat basilicnm. Cepere plerique rudes hominem quasi vecar- 
dem horrero, ot ipse sacre virgines tantam miseri ponam Mare. 
Vorum ille prudentia notabilior exponit cansam suam et festem 
de pera profert cartam, quam in persona illius chori dickarerat 

1s Brono Tnlianns episcopus in medio eivitatis [I. in Mettio eivitate?], 
qui poston papa Loo dictus sanctissimum Jumen emicalt nostri tem- 
poris. Cuins deseriptionis vol narrationis hie sensns ost memorabilis. 

In nocte natalis Domini Incifera, qna lux seculorum ost orte, 
nos duodeelm socli in vanitate ot insania venimus ad locum qui 

20 dieitur Colobeces ad busilicam dodieatam sancto Magno martiri 
suneteque Buccestre elus sorori, Dus nobis erat nomine Ger- 
Invur, cotori quogus duodseim muioris dei gratis hie inserondiz 
sie fuimns dieti; 'Thooderiens, Meinoldus, Odbertus, Bovo, Gerar- 
dus, Wetzelo, Azelinus, Folowaldus, Hildebrundus Alwardus, Benna, 





Die Überschrift nur in 1.3; in 1 folgt noch: saltivage 
res haso nora miraqıa manda. — Z 1—17 anr in 1.2 a urn 
Zusammenhang som 3 vorher alı jang: His ergo fideliter evo- 
Autus (2. ovolutis) votera exeguamur nostri tomporis. Hase co rocensemum 
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4 Quid stamus? cur non imus?"“ 
nn inceplum justo Dei iudicio miserabile nobis 
se Istud enim carmen noctes et dies incessablliter 
Sn: per continuum redinfegravimns anmm. Quid malta? 
“ noctornalibns sucrie prima missa tante noctis reverontio 
inoipitur, nos malori strepita quasi Dei ministros ao Dei 

andes nostro ‚choro superaturi dobachamur. His anditis 
‚presbiter de ad ecelesie innnam congreditur nosque emissu 
ut divinitati daremus honcrem ot more christianorum in- 

ad divinum officium contestatur. Sed cum nemo ad- 
vol audire vellet obdurato corde, sacerdor divino zelo 
per sanchum Maguuun martirem improcatus ost 

et „Ab Fr inquit „offleio ex Dei nutu amodo non c0s- 
Dizerat, atquo ita nos prolata sententia alligavit, ut 
nostrum ab ineopto gossure, mullus ab alio dissolvi po- 
At presbiter mittit Mlium nomine Azonem, ut raptam de 
‚nostenm in acclesium adducat Avam suam sororem. Sod non 
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altivs oiectum offendit. Quod ultra temptare timens. in occlosis 
braehium resondidit. Nos mullo momente intermittimus chori- 
+5 zando eircuire, terram pode pulsare, laorimabiles plansus et saltus 
dere, eandem cantilensm perpetusre Semper vero insultabas 


qui nec restare nec ceirculam nostrum mutare potuimus. Bicut 
so autem nullus alles rorum nobis dabatar modus, its quiequld ast 
humane neceseitatis uec focimus noc passl sumus. Bevera onim 
1lo distriete ex; nostre nec 0ome- 








s nee bibimus nec dormivimus, sed nequs 
altim neque somnolentiam mec quieguam carmalis 
©» ciomis sensimus. Nor, dies, estas torrida, hiems 
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ungule nosire eres, 
bant, non sunt attrita vestimenta moatra, Ita 
se mens orat pena, ita süariter nos iorquebat superma 
Quas terras bes fama nom adit? Que gens, que matio ad 
epeotscalum mon oacarrit? Ipse christianissimes Imperator 
rieus ut audivit, a facie altissimi imperatoris ut cars a 
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peroussa, nobis surgentibns incebas mortus, 
ommibus ec videntibus factat Beats culus 
membrum, ne perires tota, que divinis flagellis a 
‚serrats ot moriendo a worte es liberata! — Ipse 
quoque preabiter Rodbertus proxima morte Alium est seqnutus. 
Brachium vero puells insopolibile imperator Henrius auro argen- 
togue fubricatum ad exemplum Dei magnalium in ecelesin inssit 
'Nos, licet abinvicem essemus dissolati, tamen vosdem 

#20 s0ltus et rotatus, quos simul feceramns, focimus singuli, atque 
Inctu membrorum videbamur tnmultuari. Stipat nos 

‚ot intuotur nos, quasi tunc primum cepissomus, 
nostras, orines, ungulas et cotera spectabilia in- 
soden modo omnin, quo fuarant ante fora discri- 
itida, integra. Ita ergo ab invicem, quasi con- 
jeta ponam, sumus selaneti, ut qui prius non 
, Jam non possimus amplius aggregari. Ita 
as torras dispersi, ut, quibas anten nusquam 
, Jam nusquam lioent stabiles durare. Quocumqus 
nos rotatus membrorum fugat et comitatur, inmqus 
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drücklichen Zeugnis von 2. 5. 6 der hl, Editha, d. h. ihrem 
Kloster zu Wilton gewidmet ist; an ihrem Grabe zu Wilton 
ist Theoderieus, einer der Teilnchmer des ruchlosen Tanzes, 
nach langjährigen Wanderungen von seinen qualvollen Lei- 
den erlöst worden, und eben um dieser Heilung willen ist 
das ganze Schriftstück an Ort und Stelle abgefafst, in 
welchem ein von Bischof Bruno von Tonl autorisierter Bo- 
richt des Theodericus über das eigentliche Tanzwunder den 
breitesten Raum einnimmt, 
- Das ganze Werkchen enthält keine Jahreszahl, weder 
für den Tanz zu Colbeke, noch für die Heilung zu Wilton: 
es weils nur, dafs der Tanz zur Zeit „Kaiser Heinrichs" 
stattfand, der sich persönlich lebhaft für die Unglücklichen 
interessierte, und ea sctzt dies Auftreten des Theodericus in 
in die Zeit König Edwards (1042— 1068). In Wilten 
min wenigstens später genauere Angaben, die uns z.B, 
Gedicht des 15. Jahrhunderts (E. V. 4299) 
umständlich mitteilt: danach geschah das Heilwunder im 
an ein Jahr vor seinem 
1065 % 
- Die Eingangszeilen des Schriftchens stellen die Wande- 
rungen der unglücklichen Tänzer über den ganzen „orbis 
ala etwas den ältern Zeitgenossen durchaus Be- 
; hin: „ez quibus quatiuor nobis conspecti, et adhuc 


dieser Autor allerdings ins 17. Jahr König Kdwarde, 
in fälschlich als 1062 (statt; 1059) bezeichnst. 
9“ 








humen emicuit neströ temporis) spricht, der für Edw 
Bekenner nur den schlichten Ausdruck „ipse rematr 
wardus“ braucht, er schrieb gewifs noch vor der normanni- 
Grabe der hi. Editha so gut erlebt haben, wie die älter 
Klcsterbrüder Lamberts von Hersfeld die Heilung des Tän- 
zers Rudhard am Grabe des hl. Wigbert. Und auch der 


heilte wirklich einer der Kölbigker Bauern, oder ob es ein 
Schwindler war — das ist eine Frage, die wir hier nicht 
zu entscheiden haben '. 


dem Papat Leos IX. (Dez. 1048 — Apr. 1054) auf dem 
Kontinent zustande gekommen ist, wesentlich in der Form, 
in der man ihn dann in den letzten Jahren Edwards des Bo- 
kenners zu Wilton dem Mirukel seiner Heilung einverleibt hat. 
Aber der Bericht *IT* hat eine Vorgeschichte : er ist aus 
einem ältern Bericht abgeleitet: demselben, der auch für I 
‚die Quelle gebildet hat. "IT aus T abzuleiten, ist direkt un- 
möglich; gegen die umgekehrte Herleitung erheben sich ge- 
wichtige Bedenken, und unbedingt ausgeschlossen erscheint 
sie jedenfalls gegenüber der uns allein überlieferten Wil- 
toner Fassung von IL Also bleibt nur die gemeinsame 
Quelle, Dafs das eine litterurische Vorlage war, darüber 
Iassen. die dureh Sperrlruck aus TI herausgehobenen Aus- 
die sich zum Teil wörtlich so in I wiederfinden, 
keinen Zweifel, dafs sich auch diese Vorlage als Bericht 
‚Teilnehmers gab, ist eine Annahme, der mindestens 
o während die Hypothese, die beiden seien 
Fre auf die Form des Originalberichtex gekommen, 
oder es habe dem einen von beiden die von dem andern be= 
iv Einkleidung als Muster vorgeschwebt, ge- 
‚erscheinen muls, 
Diese erschliefsbare „Originaldarstellung“ nun, die wir 
fortan OD. (Otbert -F Dietrich) nennen wollen, ist in "IL 
— 
9) #0 will ich den eigentlichen Bericht des Dietrich zum Unterschied 
"vom HI, dem Wütoner Erzeugnis, ılaa ihn umechliefst, nannen 


TE 
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inhaltlich treu und, wie es scheint, Zug um Zug bewahrt und 
nur mit stilistischer Prätension ansgestattet, zu der aber 
vielleicht schon OD. durch die Vorliebe für Anapher, Asyn- 
deton, Streben nach Variation und Antithese Anregung gab; 
der bequeme Schmuck des Endreims ist hinzugekommen, 
‚ohne mit fester Absicht durchgeführt zu werden. — Die Fort- 
lassung der bestimmten Angaben von Zeit und Land (Saxonial) 
hat wohl erst die Wiltoner Umschrift verschuldet, in der 
anderseits der hl. Magnus offenbar mit einem insularen 
Namensgenossen konfundiert und ihm eine Schwester des 
heimischen Namens Bucoestra beigegeben worden ist. 

In I dagegen ist die Vorlage wesentlich gekürzt und in 
einer Weise entstellt, die nur bei Niederschrift aus dem 
Gedächtnis möglich war. Hinzugekommen ist die Person 
und Wunderthätigkeit des Kölner Erzbischofs Heribert 
(099— 1021). 

Der Autor von I schrieb im romanischen Teil der 
Kölner Erzdiöcese und berief sich auf Heriberts Nachfolger 
Piligrim (1021—1036), der Autor von *Il war wohl auch 
ein Westromane, der zur Zeit Loos IX. seine Redaktion 
herstellte. 

Dafs I aus dem Gedächtnis schrieb, dafür spricht Fol- 
gendes: 

1) I giebt die Zahl der Teilnehmer auf 18 an: 15 Männer 
und 3 Frauen; in II dagegen sind es aufser dem Reigen- 
führer 12 Männer und 3 Frauen, Man sieht deutlich, wie 
die Zahl in I entstanden ist: die Gesamtzahl wird nur auf 
die Männer bezogen, und dann werden die Frauen nochmals 
addiert. Ganz ähnlich ist es später dem Johannes Junior 
‚gegenüber Vineenz yon Benuynis ergangen: aus „18:16 48% 
hat er gemacht „33:18 -} 15%; aber bei I wäre der Fehler 
doch nicht recht begreiflich, wenn er die Quelle, die die 
12 namentlich aufzühlte, vor sich liegen hatte. 

2) Die (4 +) 12 + 3 Namen der Teilnehmer sind noch 
in II in einer Weise überliefert, die unbedingt Vertrauen 
erwecken mufs: lauter gute deutsche Namen und bei latei- 
nischen Endungen grolsenteils echte niedersächsiche Formen 
— trotz dem mehrfachen Durchgang durch nichtdeutsche 


in 
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Handschriften. T dugegen hat mit II nur den Namen des 
ne ha ‚Rotbertus LI), ferner den einer 





Tanzlied fort, uber der Name klang dem Autor noch im 
Ohre, und so wurd er auf die Priesterstochter übertragen, 
deren Name ihm ebenso wie der Name des Bruders ent- 
fallen war. 

Bei der sichtlichen Knappheit von I und der rhetori- 
schen Umständlichkeit von II würde die Rekonstruktion der 
geraeinsamen Vorlage immerhin unsicher bleiben, wenn uns 
nicht zur Kontrole, wieder durch Gelegenheitsnufzeichnung, 
noch eine dritte Fassung erhalten wäre. 


UI. Die Erzählung der Pariser Handschrift 9560. 
Handschrift der Bibliothöque nationale zu Paris: 
latin 9560 (ehemals Suppl. lat. 139), aus der allein 
‘ Blgenise Text kenne, ist ein Pergumenteodex des 

um mit den Homilien des Gregor: auf der 
des ersten Blattes, die leer gelassen war, hat 
‚allemande du XII sivele“ das Tanzwunder ein- 
Die erste Kunde von dieser Version gub L. De- 
des Sayants 1860, p. 8781), und seiner oft 
m hilfsbereiten Gefülligkeit verdank ich auch eine 
ge Abschrift des merkwürdigen Stückes. 


TEXT. 
‚domini nostri Ihesu Christi millesimo XVIIL 
in Ioco qal dieitur Colabeke, ubi reliquie Mugni 
in ecolesia habentur, fuerunt in ipsn nooto nativitatis 
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Salvatoris domini mostri Jhosu Christi in atrio ipeins 

» lusibus et lasciviis dediti, choreis at sultationibus oporam dantes 
hi XXvar, quorum hec nomins sunt: Öthelrike, Harman, 
derihe, Meinnolf, Gerold, Gerlshe, Martin, Lambreth, 
'Wezel, Fritherich, Arnolt, Johan, Siwart, Hezzel, 

Boovo, Wunokin, Borenarth, Bio, 


non venerantsa(!). At sacerdos Dei dum nd missum 
indutus esset et eos ad missarum sollempnia invitaret, 


30 rita suncti martyris svi MAGNI, ut toto ieto anno non 
de loco in quo ambulatis, nec aliud quam quod modo 
habetis dicatis.“ Qui nondum preceptis Dei et sacerdotis eins 
obtemperare voluerunt ', ideo ultionem divini Aagelli 
Et martyr Christi quam preclarus extat in nomine, tam magni- 

2» fions efulsit insigni huius ammiratione. Et past predicta verba 
accessit presbiter ad fil suam, que etinm com aliis chorum 
‚ducebat, eam per brachium apprehendebat, ut, si fieri possel, 
secum traheret et ad @celesiam reduceret. Quod statim tam 
leviter secutum est, ao ei nullo modo corpori mähereret, ika 

» san, quod mirum dietu est, ut neqne sungais oriret neue 

lesionem ullam aentiret, Quod dum fastum secum ipse 

apprehensum brachium portavit in acelesiam, ut peracto divino 

‚ofleio terra cooperiret, sed illad vi quadam divinn cum summa 

velocitate velut avie in medium chori cirenlum pervenit ibique 

ss in modum anguille vwolutari cepit. Post poracte missarum sol- 
lempnia iterum brachium sumentes terra cooperuerunt, sed illud 
nibilominus velut vermis de terra oxiliens itorum in medinm 

chorum pervenit, ibigue in medio usque ad annum duravit. Im- 

plentur vorba sacerdotis divino nutu loquontie. Totum illum 

40 annum in eisdem cautationibus et ‚saltstionibus duxerunt: nen 









dum sops fabricam super 008 construerent, quod vespere gdifien- 
4s vorunt, mane non invenerunt. In ipsn hora nona cottidie odor 
quidam suavissimus volut aura lenis eorum nares et pectora re- 
plorarat, qu quo refoellati et velut omni dulcedine ciborum repleti 


1} pp Handschr. voluerunt, 
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mullam famem sensorunt. In hoc labore ot mirs Dei potentia 
um anni duruntes pervaniunt ’ nd ipsam sneram 
Domini. In ipsu hora et in eodom momento 
solvit divina elementia, et mor venernnt in 
‚dolietis euis deprecantes. Ubi prostrati per duns 
um diem iscentes nullem verbum loeuti sunt, et 
pationtes()., Quo loco Alina presbiteri et unus ex 
juoque die ad so ipsos redenntes de acolasia 
fi a parentibus non sine quadam violontia 
sunt. Ad quorum tuctum vestimenta sun, que 
t et amplius si liosret eis uti mom votera- 
‚tela aranearım defeceront et velut fumus evannerunt. 
totum orbem dispersi sunt, ut in eis exom- 
omnibus, quantas ultionis sit opus Dei negla- 
lotibus eins non obedire, 
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Den deutschen Ursprung der Handschrift bestätigt auf 
ersten Blick die korrekte und dabei dialektisch gefärbte 
n der Eigennamen. Da es sich um eine Auf- 
zeichnung des 12. Jahrhunderts handelt, so wird schon durch 
dies Ch in Thiederihe und besonders in Öthelrihe, Fritherich 
‚ganz Oberdentschland und der Bereich der sogen. ober- 
fränkischen Dialekte von vornherein ausgeschlossen. Ander- 
seits sprechen die Diphthonge, speziell das wo in Buovo und, 
mit anderer Schreibung, in Öthel- und das konstante vier- 
malige hochdeutsche -rich (-rihc) mehr oder weniger be- 


8 


That treffen wir alle auffälligen Erscheinungen der Ortho- 
graphie in den Namenlisten der kölnischen Schreinsurkunden 
(ed. Höniger, Bonn 1884—1894) wieder. Sehr üblich ist 
‚hier die Schreibung des ch als he: es genüge, auf die ver- 
schiedenen Diederihe Bd. II 2, 49 und auf die Gerlahe 
BA. II 2, 50 zu verweisen; #h für ht ist an der Tages- 
orduung: unser Lambreth steht Bd. II 2, 97 neunmal!® 
‚Für den Ausfall des A in Bernart (Bd. II 2,27) und Gerart 


2) Handschr. 
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(Bd. II 2, 32) bedarf es am Niederrhein noch 

Belege. Ganz charakteristisch köluisch aber erscheint der 
differenzierende Ausfall des zweiten + in der Form Gerath 
unserer Handschrift: sie ist in der zweiten 

(IV 2) ala Gerat, in der Gildeliste ala Gerradus und Geradh 
(Bd. II », 50 £.) überliefert %, 

Mit dem konsequenten fh für normalhochdoutsches d 
erhalten wir auch ein Mittel zur chro: il Begren- 
zung. Dies ih beginnt im Inlaut schon in der ersten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts dem d (zuweilen f) zu weichen, im An- 
laut hält es sich nur vereinzelt bis ins letzte Drittel des 
Jahrhunderts hinein. Die beiden nach Höniger die Zeit 
zwischen ca. 1135 und 1180 umspannenden Großbi 
(Bd. II 2, 16—45) und die wohl annähernd der gleichen 
Zeit ungehörige Gildeliste (Bd. II 2, 47—57) kennen die 
Schreibung gar nicht mehr %, in den Bürgerlisten der Laurenz- 
pfarre 1185—1175 (Bd. IT 2, 68—74) und der Martins- 
pfarre ea. 1159—1189 (Bd. II 2, 58—67) komint sie ver- 
einzelt, in den ältesten Schreinsurkunden von Niederich 
(ea. 1150—1172) noch öfter vor. 

Die Datierung unserer mittelfränkischen Handschrift mit 
„vor 1170“ mag der Vorsicht Genüge thun, mit „um 1150* 
werden wir aber wohl dem richtigen näher kommen. 

Eine Aufzeichnung also, die zeitlich fast mit der ältesten 
Überlieferung von I (Wilhelm von Malmesbury: um 1140) 
und von II (Ordericus Vitalis: vor 1142) zusummenfällt, — 
die Abfassung ist auch hier wesentlich früher anzusetzen. 
Zwar hat III keinerlei Berufung auf eine Autorität noch 
sonstigen chronologischen Anhalt, aber wenn es am Schlusse 
von den Tänzern heißt: Eir qwo tempore per lotum erbem. 
dispersi sunt, we in cis exemplum ostendal Deus etc, s0 
scheint dies Präsens doch auf die Zeit hinzuweisen, wo die 
schweifenden Tänzer noch vielfach geschen wurden: also 
vor oder um die Mitte des 11. Jahrhunderts, 

Die objektive Darstellung in der dritten Person würde 





1) Höniger deutet wie irrig als Ger-rat. 
9) abgesehen natürlich von der Latinisiorung Theodericus are. 


ei 
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allein nicht hindern, die Fassung III aus OD. ahzuleiten: 
wir haben ju sehon gesehen, wie im 13. Jahrhundert Vincenz 
won Beauvais den Ich-Bericht des Otbert ganz ähnlich um- 
geschrieben hat, Allein der ganze Bericht steht in der 
legendarischen Umbildung des Vorgangs noch auf einer 
früheren Stufe. 


Am weitesten vorgeschritten ist I: die Tänzer werden 
durch die Fürsprache eines wunderthätigen Kirchenfürsten 
nicht nur von der Tanzwut erlöst, sondern auch ante alfare 
‚sancti Magni ecelesiae (so A—8) recomeiliati; ein Mann und 
die drei Frauen geben sofort den Geist auf, andere sterben 
bald darauf und thun gar Wunder (miraculis choruscant) — 
kurzum der alte Zug, dafs die Überlebenden noch dauernd 
von einem heftigen Iremor membrorum geplagt werden, ist 
bei dieser ‚Darstellung eigentlich sinnlos. Er ist nur bei- 
behalten, um die Existenz des landfahrenden Epileptikers und 
seinen Bettelbrief zu rechtfertigen, und er wird törichter 
Weise damit erklärt: das sei von Gott in sizmo vecordationis 
tel poltius approbationis (!) geschehen. 
II ist nicht so unvorsichtig: mit der Auflösung des 
tollen Reigens, die auch hier nach genau einem Jahre, aber 
ohne Eingreifen frommer Fürsprache erfolgt, ist nur der 
este Teil der Strafe abgebüfst: nach einem dreitägigen Schlaf 
auf dem Pilaster der Kirche beginnt die Unruhe, das Tanz- 
feber von nenem, nur dafs jetzt die einzelnen für sich weiter 
sen und sich bald über die Lande zerstrenen. Aber schon 
hier bilden die Tänrer einen Gegenstand schauriger Er- 
banung für die herbeigeströmte Menge. Und wenn Kaiser 
Heinrich gar den abgerissenen Arm der Pfarrerstochter wie 
iquie in Gold und Silber fassen läfst", so ist doch wohl 
selon in OD. halbwegs die Auffassung von T angebahnt. 
ee u Ancın ganz und gar nichts. Hier wer- 


A. Tr Harp 8.207 soll dieser Arm im Jahre 1098 nach Eng- 
‚sein. Der protnische „Brut“, den ar eitiort, offenbar dor dos 
war mir unzugänglich; aber wann der Verf. sich wirklich auf 
beruft, so ist das verdächtig: Eadmer (od. Ruls 
‚nämlich gerada beim Jahre 1098, wie die Königin Emma 
‚einen Armknochen des hl. Bartholomäus erworben habe! 
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zu sich kommen, aus der Kirche hinausgetrieben (expulsi), 
von ihren Eltern eingefangen (capfi) und non sine quadam 
violentia gebadet und bekleidet. Das ist gewils ursprüng- 
lich, ja wir dürfen getrost sagen: historisch! 

Ni Mani mins, menge. spn Je SE 
schen, als genügende Grundlagen für eine Rekonstruktion von 
OD. bezeichnen: 1) die Übereinstimmung von I und II; 2) die 
Übereinstimmung von I und III; die von I und IL 

Daraus ergiebt sich, dafs OD. außer dem gemeinsamen 
Bestand von I. II angehörte: 

1) aus I die Fluchformel, welche den Kirchenschändern 
sofort wünscht, dafs sie ein ganzes Jahr so forttanzen mö- 
gen. Wahrscheinlich ist das amodo von II nur eine Ver- 
lesung aus anno (abgekürzt am resp. do); 

2) ebenfalls aus I der Zug, dafs sich die Leiber der 
Tanzenden immer tiefer in die Erde einwühlen; 

3) aus II die vollständige Namenliste der Tänzer; 

4) aus II die ganze Spukepisode mit dem ausgerissenen 
Arm der Priesterstochter, der aller Versuche, ihn zu be 
graben, spottet- Sie ist in IT und II mit unnühernd glei. 
cher Ausführlichkeit erzählt, aber doch im einzelnen so ab- 
weichend, dafs auch dadurch ein direkter Zusammenhang 
zwischen II und III ausgeschlossen erscheint. 

Immerhin bleibt auch nach Festlegung dieser Grundsätze 
der Rekonstruktion noch allerlei zur Erledigung übrig. Hier 
seien zunächst zwei Punkte besprochen. Als Schauplatz 
des Tanzes wird in 1 Z 9 und demnach in der breiten 
Überlieferung das „eimiterium“ bezeichnet, in II Z.37 und 
UI Z. 4 das „atrium“, das also auch für OD, sicher anzu- 
setzen ist, Unter „atrium“ aber kann freilich, wie man aus 
Du Cange (ed. Favre) I, 453 f. und Otte, Handbuch der 
ehristl. Kunstarchäologie IP, 82 f. ersieht, recht Verschiedenes 
verstanden werden. Für das „atrium“ der Kirche zu Kölbigk 
ist jedenfalls zweierlei zu beachten: 1) os war unbedacht, 
wie die von allen drei Fassungen überlieferte Geschichte 


re i 
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; 2) es war ungepflastert, denn nur so 


ae Beh fon 12.23. und II Z. 43 Sinn, daß sich 
‚die Leiber der Tanzenden tief in die Erde einwühlen. Dadurch 


konnte ein Teil diesoe „Mrium® oder mit ihm identisch sein. 
In I ist nur einmal von nostra eantilena die Rede, in 


Zeilen der Strophe durch zwei Namen 
der Liste der Tänzer eng verknüpft sind. Und diese 
Liste der Tänzer in DI ist alt: also mit ihr auch das Läcd, 
dus in I und III fortgefallen ist. 


n 2 
2 Theooderious 3 Thiederihe 
3 Meinoldus 4 Meinnolf 
[a Odbertus fehlt, vgl. aber I] 
5 Bovo 18 Buovo 
6 Gerardus 23 Gerath 
9 Wezelo, 10 Wezel 
er 
(15) Merswindis 27 Mersuit. 


den seche zusammenstim- 


1 dafs unter 
Bale Boen a Du arm dee 


die auch im Eingang des Tanzliedes auftreten; 


SIE 00) Beh I. 0 a ee 
Wamekin liefse sich als Entstellung aus dem 

Frauennamen Wibeeina (Winekin) erklären (s. u); bei dem 
Rest der Namen ist jeder 

Daß es sich bei III um eine 
De und War hunde vi a 
obachtungen noch wahrscheinlicher gemacht: ge 
Namen von IIT, die in IE keinerlei Entsprechung haben, 
befinden sich die beiden kirchlichen Namen Martin und. 
Johan: sie sind beide auf romanischem Boden wie in den 
niederrheinischen Grenzlanden hänfig; für sächsische Banern 
des 11. Jahrhunderts sind sie unmöglich. TI bietet denn 
auch ausschlielslich deutsche Namen. — 2) Die Namenformen 
in OD. waren durchgehends latinisiert, die von TIT werden. 
in der heimischen Form geboten, und dabei lassen sich: 
neben vorwiegend mittelfräukischer Schreibung nur in Mer- 
suif und in Wunekin niederdeutsche Lanterscheinungen 
beobachten. — 3) In II dagegen widersprechen die Namen, 
wenn wir die Latinisierung in Rechnung ziehen, der Her- 
kunft aus dem ostsächsischen Gebiet in keinem Falle, was 
um so bemerkenswerte ist, als die Überlieferung des Arche- 
typus doeh von einem angelsächsischen Schreiber berrührt 
und die ihm vorausliegende Fassung *II auch schwerlich. 
auf deutschem Boden zustande gekommen ist. So ist echt 
niederdentsch Gerkuus (ahd. Gerleip, angels. Garlaf), und 











2) Über die gana gewthnliche Vortauschung der Namen 
wi -ay vl. meine „Bel altientachen Aiurimne 8. Kr. = 


A — im. u 


a 
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als ein besonders charakteristischer Name erscheint Wi- 
becina, wo nur (dem Gerlevus entsprechend) Wiveeina noch 
sich auch in Niederdeutschland die Wage ?. Nur das @ statt 
0 in Benna ist eine wohl unwillkürliche Änderung des 
Angelsuchsen. — 4) Verrüterisch ist besonders das Ver- 
halten von III gegenüber dem weiblichen Teil der Tanz- 
gesellschaft: er schließst seine Liste mit Merswit, quar sola 
inter alios femina erat. Später heilst es: accessit presbiter 
ad filiam suam, que etiam cum aliis chorum duecbat — und 
zum Schluls ist nochmals von der filia presbiteri die Rede, 
öhne dafs sie beim Namen genannt wird. Die Leser müssen 
astürlich den Schluls ziehen, diese Tochter habe Merswit 
seheifsen *. Aber so liegt die Sache für den Autor von 
UI schwerlich: ihm fiel nur der eine Franenname ein, der 
Frauenname aus dem Tanzlied, und da setzte er voreilig 
hinzı: das sei das einzige Frauenzimmer beim Tanze ge- 
wesen; indem er aber die Geschichte fortschreibend aus 
seinem Gedächtnis herausspann, kam er auch an die Episode 
mit. der Priesterstochter, und nun blieb diese namenlos. 


gab also, das ist das Ergebnis meiner Untersuchung, 
‘vor der Mitte des 11. Jahrhunderts, ja wahrschein- 
bald nach dem wirklichen Vorfall eine Dar- 
welche die Tanzwut der Kölbigker Bauern mit 
1 Zügen ausstattete: dafs sie genau auf die Stunde 
von Christnacht zu Christnacht gedauert habe; 
Tanzenden von keinem Mangel und keiner Unbill 
ung gelitten hätten etc.; schliefslich der grausige 












er Name ist auf dem ganzen niederdeutschen Gebiot zu ber 
m 11. Jahrhundert hab ich freilich nur westfälische, aus 
Jahrhundert: nur Kölnische Belnge; aber z B. im 14. Jahrhun- 
"00 din Mutter des Till Eulonspiegel: |(Auna) Wibokon — und 
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des, Panlus, selbst besitzen wir in sermo 929 des Augustin 
ligne 38, 1443 M). 
Die Geschichte dieses Paulus sicht freilich auf den ersten 


langjährigen Zittern 

in der Quelle *IL resp. in OD, berichtet wird: denn hier fehlt 
ja noch die Heilung! Immerhin konnte die Idee, den siechen 
Menschen einen „libellus“ mitzugeben, der mit ihren eigenen 
Worten ihre Leidensgeschichte schilderte, schr wohl durch 
en publizierte Schriftstück angeregt wer- 
dem. Die Ähnlichkeiten im einzelnen und besonders die 
Wortanklänge verteilen sich auf I und I], und darum schieb 
ich die Nachahmung des Augustin cher OD. zu als IL 
Ich führe einige davon an, indem ich den, geringen Um- 

















‚Augustin 41, 769 &: Alle Einwohner von Hippo kennen 
lie Geschichte jener unseligen Geschwister, die ... dote fere 
magabantur orbe Romano etw. — U, 1: Romanus 
orbis novit „.. ubiuis gentium pervagatos. Der 
„„orbis Romanus“ hat bei Augustin Sion, ist in OD. aber 
zum noch eine rhetorische Wendung — am auffälligston 
allerdings im Munde des englischen Redaktors von I. 

Augustin 41, 770: ... dieinitus eereili „.., ut hor- 
quaterentur tremore mombrorums; Paulus 
38, 1443: ... tremor membrorum tantus 
— 1, 3: ingwietudine corporum divinitus 
percussos, — 1,25: tremor membrorum non nos 


bei "Augustin 38, 1443 nennt seinen ältesten 
‚Anstifter des Unheils: fratrem nostrum aetate 
' maiorem; TI, 20 heifst der Arrangeur des un- 
Reigen ‚Boro, tam aetate prior quam stultitie. 

oder gar entscheidend sind diese Ähnlichkeiten 


', Anka es auch dort neben einer grüfsoren Brüderschar 
sind, konnte noch mehr dazu herausfordern, 
VL u 10 


a 





das dorf man doch wohl auf das Vorbild des Kirchenvaters. 
zurückführen, dessen „Gottesstat“ und dessen Predigten * 


Ich habe, von dem Briefe des Otbert ausgehend, die 
littorarische Entwiekelung und Verbreitung der Sage, 
d.h. den größsten Teil ihrer Geschichte vorwärts und rück- 
wärts verfolgt, Mit den zeitlichen und örtlichen Be- 
ziehungen des Mirakels und dem Fortleben der Kunde 
davon in der Hoimat kann ich mich wesentlich kürzer 
funsen. 

Das Jahr des Kölbigker Vorfalls wird in den Quellen 
des 11. bis 16, Juhrliunderts allgemein der Regierung Hein- 
richs IT. zugewiesen, aber innerhalb dieser Zeit sehr verschie- 
den angegeben *, Du jedoch die meisten hier in Frage kom- 
menden Zeugnisse nachweisbare Ableitungen aus I sind, so 
verdienen ihre Zeitangaben kaum eine n 
Wilhelm von Malmesbury, dem Vincenz von Beauvais und 
weine ganze Sippschaft folgen, soll nur um des Alters tind 
der Verbreitung seiner Angaben willen berücksichtigt wer- 
den, Er giebt im Eingang das Jahr 1012 an, läßt am 
Schlusse den Brief des Otbert durch Peregrin von Köln im- 
‚Jahre 1019 ausgefertigt werden: Piligrim hat aber erst 1021- 
diese Würde erlangt. Ich vermute, dufs einfuch eine Ver— 
long von MXXI in MXIT stattgefünden hat. 

Da in II alle Zeitangaben fehlen, so stehen sich die- 
Jahressahlen von I (am Schluß): 1021 und von IT (um 
Bingang) 1018 zue Entscheidung gegenüber. Zwei an sieh 
gleich unmwverlämige Konkurrenten, denn ich habe ver— 
mmtet und a beweisen gesucht, dafs beide aus dem Ge— 


1) Auf die im Gotteustaat ausdrücklich hingewrissen wird? 

2 Dan Schmanken der Angaben wird noch dudurch gesteigert, dafs 
dee Dann sich von Weihnacht mm Weihuncht hinsicht, also beständig sure 
‚Inlurenanlilen In Prngn krmumen. 


A a 


DIE TÄNZER VON KÖLBIGR. 147 


dächtnis aufgezeichnet seien: I nach OD., TIT nach der Ur- 
fassung, Aber während es für 1018 bei der alleinigen 
Überlieferung durch ‚das unsichere TIT bleibt, läfst. sich die 
Zahl 1021 mit einiger Gewilsheit OD. zuweisen: sie steht 
nämlich im Widerspruch zu der hauptsächlichsten Neuerung 
von I, der Einführung des heiligen Heribert: Heribert ist 
am 18. März 1021 gestorben! Die Zahl 1091 ist also für 
den auch sonst zuverlässigsten Tenor, den wir erreichen 
können, den von OD. gesichert. Diese Zahl meint, gemäls 


Da wir OD. ziemlich dicht an das Ereignis heranrücken 
mußsten und seine Entstehung auf Grund der niedersäch- 
sischen Namenformen in II auch in der ostsüchsischen Hei- 
mat der Sage gesucht huben, #0 scheint seine Zeitangabe 
zuverlässiger, als die aus Lambert von Hersfeld (ed. Holder- 
Egger 8. 351) erschlielsbare: jener, übrigens in keiner Liste 
wiederzufindende, Ruthart, der im Jahre 1038 Heilung fand, 
wird als, fremulus per annos iam viginti tres bezeichnet; 
Jumit kämen wir auf 1015 resp, da hier doch wohl vom 
Beginn der Tanzwut an gezählt wird, auf 1016 als das 

che Tanzjahr. Dürfen wir abermals ! auf eine Ent- 
stellung, hier von XXIII aus XVII raten? 

Den Schauplatz des Ereignisses nennen die vier dem 
11. Jahrhundert zuzuweisenden Quellen: Oolbiese (Colovisg) 
1; Golebecca IL; Colebeke LIL; Collebecee Lambert. Ea iet 
kein Zweifel, dafs damit der heutige anhaltische Ort Köl- 
'bigk an der Wipper, eine Meile westlich von Bernburg, 
‚gemeint wird, jetzt eine herzogliche Domäne, bei der eine 
"Kirche mit romanischem Turm und sonstigen geringen Resten 
‚ler gleichen Periode erhalten ist”. Der Ort liegt im alten 
Gau Bu (nicht im Harzgau, wie eine Urkunde von 1043 
$lichlich angiebt, vgl. Heinemann, Albrecht der Bür, 8. 208) 


1) Man bodenko die trümmerhafte Überlieferung der betr. Schrift 
i al bei Büttner Pfänner zu Thal, Anhalts Kunstdenkmüler 
10* 

















‚hause ist, also deutsche Namen ee 

und „Salbke* als Wallhisi und Salebiei erscheinen (Seel- 

mann im Niederdeutschen Jahrb. XII, 72), so lag es nahe, 
‚ehrt auch Colbize als Colbeke zu behandeln und umzu- 

deuten. Während die ältesten Belege im Cod. dipl. Anbal- 

tinus 1.88 (1096) und T 93 (1043) noch Oholehise und Cho- 


Über lauten und sich Formen mit z noch bis am die Mitte 
des 12. Jahrhunderts (Cod. dipl. Anhalt. I, 227 [1144]. Chok- 
seize) erhalten, tritt doch daneben schon im 11. Jahrhundert 
die neue Schreibung mit & und bei Lambert von Hersfeld 
wuıch gleich eine naheliegende Deutung: ee 
marum rivus“ (Kohlenbach) auf. In Ostsachsen brauchte 
man offenbar um 1050 schon beide Formen, die mit = und 
die mit &, webeneinander, und wenn die beiden Sprößlinge 
von OD, Colbizce (I) und Colebecon (IT) schreiben, #0 werden 
die verschiedenen Has, von OD. offenbar mit diesen For- 
wen abgewechselt haben. Damit ist unsere Vermutung, 
wur hier war des Nebeneinander beider Formen ohne An- 
stoß möglich. 

Unsere Sagenberichte sind die ältesten Zeugnisse für— 
den Ort, Aus einer Urkunde von ca 1142 (Cod dipl An— 
halt. I, 218) erfahren wir freilich, dafs die „proepesifuraee 
Osltwchmsis in opisupatu Halberstadensi sita, nöhliter pri— 
wem ün wine Domini ed in homare Imakrun murlgrrumns- 
Steffi et Mami inside et a pie Heinrice imperalore 
uncke Bassbergensi eweiesiar demnfa“ war; und wenn im Jahre 
1088 Koamd Il. „in Ioco Cholchise diets“ einen Mari 
errichtet und Ort und Markt seiner Gemahlin schenkt (Cosi 
pl Anhalt. 1, 58; Stumpf Nr. 2082, +0 dürfen wir eines 
Busammenbang zwischen dieser Marktgründung und des 


D Upk auch Zateche. d Maremeenian VIEL ISSE 
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1%, aus dies Jahren: zum Juhre 1017 vom 
Be 


ten des Mittelalters (od. Hirsch, Berlin 


a 





ung | 
Elbe: sie hinterlie beim Zurücktreten wahre Teichenwälle, 
deren Beseitigung durch allerlei scheufsliches Getier den 
Überlebenden fust unmöglich gemacht wurde. An den Ab- 
schlufs dieses Jahres der Schrecken verlegen unsere Zeug- 


nalisten daneben hält. Dem Unheimlichen gesellte sich 
spontan das Übernatärliche — und erst nach einiger Zeit 
wird sich anch schwindelhnfte Reklame landfuhrender Leute 


der Tänzer, obwohl in IL stark übertrieben, ınag auf 


1) Hirsch-Bresslan, Jahrbb K. Heinrichs Il, BL ZEL, ITS 19102. 


- k a 





ys Geschichte der deutschen Dorfpoesie im 
dert (Acta Germ. IT, 2, Berlin 1891) 8. 11. 


| 
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die gesummelten Zeugnisse überblickt, wird einsehen, wie 
wertvoll diese den Germunisten bisher unbekannte Ergän- 
zung ist. Und verblüffend wirkt es immerhin, hier im 11. Jahr- 
‚hundert plötzlich dem Eingang eines Tanzliedes zu beg 
der an so viele typische Balladenanfänge des 16. 
derts und der späteren Zeit. erinnert: man schlage nur einmal 
in Mittlers „Deutschen Volksliedern“ das Register 8, 974 
unter „Es reit“ oder „Es ritt“ auf. — Anderseits hat sich 
Gaston Paris, der erste Gelehrte, der m. W. das litterar- 
historische‘ Interesse unseres Dokuments erkannt hat, offen- 
bar lebhaft an gewisse französische Pastourellen aus den 
ritterlichen Kreisen des 13. Jahrhunderts erinnert gefühlt: 
er hat nämlich unversehens die erste Zeile so abgeändert }, 
dafs das Lied in höfische Kreise gerückt scheint: 
Eqwitabat <dux) Bovo per siteam frondosam. 
Der berühmte Romanist, auf dessen persönliche Aufmunte- 
rung hin ich meine früher nur unter der Hand gesammelten 
Lesefrüchte zu dieser Untersuchung erweitert habe, wird 
mir nicht grollen, wenn ich das Tanzlied sächsischer Frei- 
bauern dem ostniedemleutschen Boden, von dem es stammt, 
inne. Es könnte, so wie es uns überliefert ist, 
recht wohl im Jahre 1021 zu Kölbigk gesungen worden sein; 
wahrscheinlicher freilich ist es, dafs es von dem Redaktor 
des Urberichts um des wirkungsvollen Kontrasts der Re- 
frainzeile willen aus dem Läederschatze seiner Landsleute 
ausgewählt und zurechtgestutzt ward. Damit bleibt es immer 
ein zuverlässiger Repräsentant der Gattung wie der Zeit. 
Die Formen, in denen die Geschichte, bald genug die 
Sage Verbreitung bis zu den Küsten Frankreichs und Eng- 
lands fand, sind oben ausführlich besprochen worden, Ost- 
sachsen selbst scheint an der Weiterbildung des Mirakels 
nach dem Jahre 1050 keinen Anteil mehr zu haben. Dix 
Rheinland, die romanischen Niederlande, Frankreich und 
Englands sind es, denen wir die Fassungen II, I, *IE und 
II verdanken. Und als um 1250 die Sage in Deutschland 


1) Les originse de In poisie Ayrigue em France (Paris 
Joarzal des unta), pn AT. - 


u A Be 
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new auflebt, da bildet ihre litterarische und, wie ich ver- 
muten möchte, -ihre einzige Grundlage der kürzende und 
vielfach entstellte Bericht des Otbert. Es sind die Domi- 
r von Beauvais, Johannes Junior u. ©. w) 
und die Franziskaner (Albert von Stade, der Erfurter Mi- 
norit}, die Hauptpfleger also des Predigtmärleins, die dem 
lehrhaften Mirakel sein Fortleben durch die Jahrhunderte 
und seinen Platz in der Darstollung der Weltgeschichte sichern. 
Die zahlreichen Wiederholungen, die ich aus der Zeit 
zwischen 1240 und 1700 oben aufgezählt habe, lassen eich 
teotz allen ihren Milsverständnissen und Umbildungen aus 
1 ableiten, ohne dafs jemals erkennbare Spuren mündlicher 
h und speziell lokaler Tradition zutage treten. 
Man kann hier recht hübsch verfolgen, daß eine ganz be- 
stimmt feetzulegende Einzelversion bei fortgesetzter schrift- 
licher Ableitung sich doch 0 zu epalten vermag, dafs 
‚schließlich die Sprößlinge späteren Sammlern als ganz ver- 
‚schiedene Geschichten erscheinen. So ist es dem gelehr- 
ten, freilich nichts weniger als kritischen Joh. Letzner in 
seiner „Corbeischen Chronica® (1590) gegangen, der Bl. 
‚eine auf Johannes Junior zurückgehende Version 
 „Colbock“, daneben aber die des Joh. Rothe „im 
SUR Cölln® spielen läßt, ohne die Identität zu erraten. 
In der gesumten litterarischen Überlieferung dieser Jahr- 
handerte ist mir auf deutschem Boden nur eine Spur be- 
‚gegnet, die ich mir nieht getraue, ohne weiteres auf I zu- 
rückzuführen. Der in Niedersachen um 1400 entstandene, 
‚am Niederrhein früh verbreitete „Scolentrost“ enthält unter 
seinen zahleeichen erbaulichen Erzählungen uuch die unsere: 
2 in dem zweiten Druck, „Collen durch Ludwich 
‚1484, fol. NXXIU (in Sassen in eyner stat 
und ist außerdem nach einer Papierhand- 
16. Jahrh. gedruckt in Frommanns „Deutschen 
= I, 203 (Nr. 30 „Von im: danze'in dar ilger 
Ü Dei geschach 10 Sasin in einem dorpe und 
fbecke). Auffällig ist, dafs nicht nur Heribert, 
ıpt geistliche Fürbitte fehlt: Doe dat jair 
‚hoirden si up, wie in II, III; auch von dem 
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taschen Bekanntwerden des ‚und dem Zuströmen 
einer großen Mengs ist nur in Il, III die Rede, Die naive 
Schilderung, wie die „vrilude up dem 

verabreden, um sich zu wärmen, und dann 

lassen können, spricht für mündliche Herleitung & 

ist als Quelle schon ausgeschlossen, weil die Zahlen 30 wie 
in I gegeben sind, um 


1430, im Kloster Vadstona übertragen (ed. Klemming, Stock- 
holm 1871— 1873): 8. 142 £. steht auch die Geschichte vom 
Tanz zu „Holtbeke“. Noch leichter fand das Werk von 
Köln aus seinen Weg nach den Niederlanden, wo u. a. noch 
der früher erwähnte „Roomsche Uylenspiegel ofte Lusthof 
der Catholijken* (Amsterdam 1671), aus ihm schöpft. 

Für ein Fortleben der Sage im Volksmund ihrer Heimat 
sind mir in der ganzen Fülle der Überlieferung nur wenige 
Zeugnisspuren begegnet. Aus einem „Liber conseientiae* 
(des 13. Jahrhunderts?) im Mser. lat. 14883 der Pariser 
Nationalbibliothek teilt Haurfau in seinen Notices et Ex- 
tenits III) (1891) p. 245 eine Fassung unserer Geschichte 
ohne Namen, und auch sonst wesentlich gekürzt, mit, die 
mit keiner schriftlichen Aufzeichnung zusammenhängt: sie 
stammt aus dem Munde eines „quidam frater de Sancto 
Vietore, qui erat natus in Saxonia“. Der erzählte, dafs in 
seiner Heimat ein frevelhafter Tanz bei dem Feste „eines 
gewissen Heiligen“ begonnen habe: nach Ablauf eines Jahres 
„oseiderunt incinerati“. Das beruht sicher auf Hörensagen, 
aber obendrein wohl auf ungenauer Erinnerung des Erzäh- 
lers, der das hohe kirchliche Fest und die Rolle des Sehutz- 
patrons der Kirche zu der Vorstellung vom „festum cnins- 
dam sancti® verwirrte. 

1) Dalı der Tanz „up dem kirchove“ erfülgt, brascht nicht auf das 
„ezziterlum“ is I hinswweisen, sumdern kanı sehr wohl das „atziam! 
meinen, #> wie wir os oben ermittelt haben. 

9 Unter dem vom Verfasser in der Finkeitung angegebenen Qoallen 
(Goffoken, Billerkatechismas, 84T) befindet sich auch das „Spemulum. 
histeriale aber hier sicher wicht benutzt wurde. 
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Ebenso kurz läßt sich ein später Versuch abthun, die 
Sage anderweitig zu lokalisieren: er ist mir zuerst in Reim- 
manns Grundrifs der Halberstädtischen Historie (Halberstadt 
1702) wl u. 1006 begegnet: „der unglückselige Tanz ... zu 


Collbeek, welches itzo Danstedt genannt wird“. J. G. 
Leuckfeld, dem im übrigen reichste eigene Belesenheit zur 





1714), 8. 320£. Offenbar deutete man den Namen des 
14 Meile westlich von Halberstadt gelegenen Dorfes Dan- 
stedt als „Tanzstätte“ — und so hat denn gar J. Vulpius, 
„Magnificentia Parthenopolitang“ (1702) 8, 292, Reimmann 
und Knaut konfundierend, daraus „Kolbick anitzo Tantz-Dorft' 
eine Meile von Bernburg“ (!) gemacht, 

Ein paar Nachrichten des 15. und 16. Jahrhunderts sind 
in hohem Grad geeignet, eine Wilsbegier anzuregen, für 
die ich leider keine Befriedigung weil. 

"Den Schmellerschen Uollectancen, die mir die stets be- 
teite Freundlichkeit des kundigen Fr, Keinz erschlossen hat, 
verdank ich die Bekanntschaft des clm. 3588 (Aug. civ. 88), 
‚einer Papierhs, vom J. 1479, die hauptsächlich literarische 
Arbeiten der Kartlıäuser enthält, In einem „Traetatus de 
‚chorea® (f, 27°— 35) findet sich u. a, auch unsere Geschichte 
nit Quellenangabe aus dem Speculum historiale, aber unter 
Hinzufögung einmal des Ortsnamens „Kolbeke“ und dann 
mit folgendem merkwürdigen Schluls: Et quidam nomine 

Oihbertus dlerieus litteratus (!) unus chorisantium fuit et 
ee conseripeit. EI audivi a quodam nobili et experto, 

fait in ista villa, qui dieit, quod prodieda villa sit in 

Halberstadensi ! sita, et ibidem in memoria predieh 
A Inpides seulpti habentes formam virorum et 
ducentium choream. 


[on derartigen Bildwerken hat dann um 1500 auch der 
‚Chronist Wigand Gorstenberg gehört. Nur 


- 3) Handschrift: Halberstudensi. Auch andere Schreibfehler bewoisen, 
rir keine Originalsufseichnung vor uns haben. 


a 


—— 
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beziehen sie sich nach ihm auf einen andern ähnlichen Vor- 
fall. Er läfst nämlich auf die Kölbigker Geschichte, die er 
nit einem Hinweis auf den „Faseienlus® (W. Rolevincks) 
schliefst, aber freilich nuch „West-Saßen® verlegt, die 
Notiz folgen: Desglichen geschach auch in Saßen bie Halle, 
des nach zu eyme tzeichin steyne dar stehin so wil als der 
deniser was. Und ein halbes Jahrhundert später flocht 
Cyr. Spangenberg, damals Hofprediger zu Mansfeld und 
Superintendent der Grafschaft, in die 46. Brautprodigt seines 
„Ehespiegels* (Straßb. 1561, fol. 177%) die Geschichte vom 
vnseyigen Tuntz sü Colbeck, im Stift Hulberstatt (nit vweyt 
von hinnen gelegen) ein und fügte zum Schlufs hinzu: Das 
ist geschehen Anno 1021, vnnd haben die Landtsherren da- 
selbst züm gedächtnufs, also vil sleynern Bilder hauen lassen, 
als vil der personen gewesen, so gelantet ®, 

Der erste Gewährsmann bleibt uns fremd — aber er 
versicherte ja doch, an Ort und Stelle gewesen zu sein! Der 
letzte ist uns als zuverlässig bekannt — und er war so nahe, 
bei Kölbigk zuhause, dafs ex fast wunderbar wäre, wenn 
er seinen Zuhörern und Lesern eine derartige Nuchricht 
unverbürgt geboten hitte. Giebt es noch ingendeine spätere 
Kunde von diesen merkwürdigen Bildwerken? Sollten sie 
wirklich spurlos verschwunden sein? Ganz abgesehen von 
ihrem künstlerischen Wert oder Unwert wirden sie schon 
durch den Vorwurf an sieh auch kunsthistorisch bemerkens- 
wert sein. 

Freilich: man kann einen Zweifel nicht unterdrücken, 
dafs den Berichterstattern, was sie gesehen haben, auch 
richtig gedentet worden sei. Die Plastik des 15. Jahrhunderts 
hat ja in den „Ölbergen“ einen Anlauf zur Bewältigung 
umfangreicher Gruppenmotive genommen — aber von da 
bis zu einer (freistehenden?) Gmppe doch wohl lebensgroßser 
Tänzer ist noch ein weiter Schritt, und einer früheren Zeit 
wird mau ein solches Unternehmen noch weniger zutrauen. 





1) Wörtlich übernommen von Florian Dane in sninen „Tantz-Touffel“ 
1667 (‚‚Theatrum diabolorum“‘, 1675, fol. 289°), fast wörtlich in Bütner- 
Steinharts „Rpitomo historlarum“ (Leipzig 1596) fol. 70%. 
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an 
Kl. Schriften VIL, 373, mit der ganzen Sage versucht, ab- 
leiten etwa aus einer Vorstellung von frevelnden 


Tänzern, die in Steine verwandelt werden. Derartige 
Sogen sind oft genug in Gegenden anzutreffon, wo Häu- 


hinzu; die Sagen uus Buryan in Cornwall (Cromlech von 
Dawns Myin: 24 Müdchen und 2 Daudelsackpfeifer), aus 
Saint-Just in Devonshire, Revue des traditions populaires 
V, 336; — aus Pontusval (im Dep. Ion) und aus Langon 
(Ile et Vilaine) Ebda; aus Plounsour-Trez (L6on) Ebda II, 
135 f.; aus Mirndoux (Gers) bei Blad6, Contes populnires de 
In Gascogne II (1886), 177. Eine Entstellung dieses Mo- 
fiys ist 6s, wenn in zwei Sagen aus dem Poitou, die Lson 
Pineau, Le Folklore du Peitou (Paris 1892), p. 161 #. 165 
unter dem üblichen Titel „Les dansours maudits" mitteilt, 
die tanzenden Schäfer und Schäferinnen von der Erde ver- 
‚schlungen werden oder in einen Abgrund stürzen, während 
ihre Hunde und Schafe versteinert zuräckbleiben. 

Boden ist die Sage vom Adamstanz bei 
in der Mark, die Ad. Kuhn, Märkische Sagen und 
en 8, 251 aus Beckmanns Beschreibung der Mark 

mitteilt, die bekannteste: 14 Tänzer sieht man 


Zee und dazu in der Mitte die beiden Bier- 


‚aufserhalb des Kreises, ganz wie in der Sage aus 










&, aber gowils ein schr alter Zug, ist hier die 
der Sünde: die Tänzer haben am Pfingsttag 
nnekt ausgeführt. Das ist o. Zw. ein heidnisch 


Weinhold in den Phil.-histor: Abhandlungen der Berliner 
1896, 1, 8.30. 


Pr 





gegen die Satzungen der Kirche gefrevelt hätten. 
Einigen der oben angeführten Versionen genügt für den 


Das ist z. B. der Fall in mehreren bretonischen Bagen, 
wie der yon Ploundour-Trez (Revue des tr. pop. II, 196 £) 
und namentlich derjenigen, welche Luzel, Lögendes chre- 
tiennes de la Basse-Bretagne (Paris 1881) II, 367. aus 
einem „gwerz“ von 38 vierzeiligen Stophen übersetzt hat. 
Der bretonische Bänkelsang, der als gedrucktes Flugblatt ver- 
breitet ward, erzählt, wie eine Schar von 32 jungen Leu- 
ten, in ausgelassenern Tanzen begriffen, den Priester verhöhnt, 
der einem Sterbenden das Sakrament bringen will: sie wer- 
den in scheußsliche schwarze Gespenster verwandelt, wer- 
bleiben #0 3 Monate und werden um Tuge Marien Himmel- 
fahrt, trotz allen Gebeten des Volkes und der Geistlichkeit, 
von einem Erdbeben verschlungen. 

Dieser Typus: „Tänzer verhöhnen einen Geist- 
lichen mit dem Sukrament und werden das Opfer 
einer jähen Katastrophe“ hat seinen ältesten Vertreter 
in einer Geschichte, die sich als historisches Ereignis giebt 


1) Vgl. das Zeuguis dee Giraldus Cambreneis in J, Grimms D, My- 
io 3%, 457, Anm. 2; dazu Waces „Brut“ v. 88881. „karole as 
galans“, 
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und gewils anch auf einen wirklichen Vorgang zur&ckzu- 
führen ist. Im ‚Jahre 1277 oder 1278, so melden verschie- 
dene Historiker, deren Zeit- und Ortsangaben variieren %, 
soll die Brücke über die Maas zu Maestricht (alias: „eine 
Moselbrücke“, „die Brücke zu Utrecht“) eingestürzt und 
sollen dadurch 200 Menschen ertrunken sein, die dort einen 
Tanz aufführten und selbst: beim ® Herannahen des Priesters 
mit dem Sakrmment nicht: anfhören wollten. Diese Ge- 
schichte hat ihre Verbreitung gleichfalls. vor allem als 
Predigtmärlein gefunden, ja sie begegnet uns wohl ein 
Jutzendmal direkt in Gesellschaft der älteren Tünzersnge, 
bis zu Spangenberg und Bredenbach herab. Bei Henricus 
Stephanus sahen wir sie mit ihr geradezu konfundiert. Und 
sie hat auf deutscher Boden Doubletten erzeugt, wie die 
in einem Zusutz der sogenannten Gmünder Chronik aus Cod. 
Gotting. Theol. 293, Bl. 103 f. enthaltene, die ich in der 
Anmerkung nach einer Abschrift Wilh. Meyers mitteilen 
darf); der betr. Vorgang wird dort in die erste Regierungs- 
zeit Karls IV. verlegt. 

Eine direkte Sproßform der Kölbigker Sage dagegen 
ist: mir in literarischer Überlieferung nicht aufgestofsen. 

Am Orte ihrer Entstehung hat man die Sage von den 
verwünschten Tänzern, die Kölbigks Numen bis in ferne 


Dar Mteste mir. ungmblickich anggliche ist Martinus Minorita 
BA SUT ML ie 
ensure nolebant, donee plebanus transiret ... bei Martinus Min. 


beschach by Fryburg an dem Schwarcrwald ze Kupfen- 
süder und drcsgraber so verlässonlich In gols 
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Lande getragen hatte, im Mittelalter um so eher festgehalten, 
als sie es vor allem war, welche der Kirche 
dem Markte Käufer zuführte. Speziell dürfen wir uns wohl 


Propstei noch im ‚Jahre 1142 „in honore beutorum mar 
tyram Steffani et Magni instituta® heist (Cod. dipl. Anhalt, 
1,218), später aber nur noch von dem „eenobium“ ‚oder der 
„ecelesia b. Magni martyris“ die Rede ist’, so hat gewils 
das Mirakel dem Heiligen seine Rolle gesteigert, Ich ver 
mute, dafs man schon im 12. oder 18. Jahrh. im Kloster ein 
Exemplar von I besaß, — warm die doppelte, „lateinische 
und deutsche Schrift“, welche „auf beyden Seiten der Wände 
in der Kirchen vor dessen gestanden hat“ >, angebracht 
wurde, läfst sich aus Knauts Antiquitates com. Ballenstad, 
et Ascın. 96f., der dafür unsere Quelle ist, nicht ersehen 
und auch nieht mit unbedingter Sicherheit ermitteln, weil 
K. erstens die Schriftstücke, die er wortgetren mitzuteilen 
scheint, offenbar nicht mehr selbst sah, sondern Abschriften 
mitgeteilt erhielt, zweitens die Sprachformen des deutschen 
Stückes von ihm oder seinem Gewährsmann hier und da 
modernisiert sein mögen. 

Verdächtig ist zunächst die beidemal wiederkehrende 
Angabe der Jahreszahl „1005“, denn anderweitig vermag 
ich diese Zahl erst bei Fincelius, Hondorff, Letaner, Büttner- 
Steinhart nachzuweisen. Wenn wir sehen, wie gunz un- 
bedenklich Beckmann, der doch hier einfach Knaut ab- 
schrieb, aus besserm Wissen die Jahreszahl 1021 in beide 





1) Zuerst in Schmidts Urkundenbuch d. Hochstifts Halberstadt 
1, 262 zum Jahro 1180; in den späteren Urkunden, welche das mir vom 
Herzogl, Anhalt, Haus- und Staats-Archiv zu Zerbst gütigst zugänglich 
gemachte Copiarlam aus d., 16. u. 17. Jahrhundert vereinigt, hab ieh 
ar noch diese Bezeichnung gefunden, 

2) 80 Knaut (1698); Beckmann schreibt (1710): „vor altera“ nd 
„auf aweien Tafeln“, 

9) Sio hängt ofenbar damit, zusammen, dafs man aus: regnante Hon- 
dio secundo (wie in I, Hs. & ersichtlich) gemacht hat: rugnante Honrioo 
[anno sui imporii] ascundo; Knsut selbst kannt S, 95 die vorschisdenen 
Angaben und setzt zu 1005 hinzu: „wie Letznerus haben will"! 


4 [> | 




















‚ (entstellten) Ortsnumens Colbisse zeigt, jeden- 

i gute Hs. des 12. oder 13. Jahrhunderts wieder, die 
GE el "Hs. 1 den Lesefehler lihura (aus Afura 
Tigatura) gemeinsam hat, 
Ganz anders steht es mit der deutschen Fassung. Diese 
ist überraschenderweise nicht aus der Iateinischen über- 
eetzt, sondern sie weist verschiedene Änderungen auf, die 
erst bei Schriftstellern von der Wende des 15. und 

16. Jahrh. vorkommen; dazu palst die Sprache, die, auch 
wenn man einige Modernisierung durch Knaut zugiebt, nicht 
gestattet, das Schriftstück über 1500 hinaufzurücken. An 
die Stelle von Sohn und Tochter des Priesters sind getreten 
der „Kirchner“ und seine Schwester; diese Neuerung stammt 
aus Trithemius, der allein gegenüber dem Text des Speculum 
kistarinlo den zumeist unangefochten passierenden Priesters- 
sohn durch den „aodituns“ orsetzt hat, während Krantz nur 
VÜBleERR Staldann wir“ spricht, undere die anstäfsige Figur 
‚gunz weglassen. Noch charakteristischer ist aber, dafs hier 
„die heiligen zweene Bischöff, der von Cölln und der von 
Hildesheim“ erscheinen : dafür ist offenbar bereits das „Chro- 
ii 'nsium pieturatum® von Konrad Bote die 
gewesen 4 Nun ist dieses letztere Werk im Juhre 
i Schöffer in Mainz gedruckt worden, das „Chro- 
raaugiense“ des Trithemius ist erst 1514 zur Ver- 
gelangt. 1525 aber wurde das Kloster Köl- 
den Bauernkrieg zerstört®, und hinterher 
für die Erneuerung des Mirakels und den 
heiligen zweene Bischöff“ gewiß keinen Sinn 
"haben. Also zwischen 1514 und 1525 wird 
g der deutsehen und wahrscheinlich die Er- 


; kaum über Braunschweig hinaus verbreitste handschrift- 
Herman Bote, die gleichfalls den heiligen Bernward 
zwei Wunderthätern kennt, ist nicht zu douken. 

el, „Das Mönchskloster Kölbigk", in dan Mitteilungen 
alt, Gesch. IV, 225 f1. 
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| neuerung der lateinischen Tafel fallen. Dazu stimmt ver- 
| züglich die Nachricht , ee 
Albrecht von Mainz für das Kloster einen Indulgenzbrief 
ausgestellt hat, um die Wiederherstellung der baufilligen 
Kirche zu ermöglichen. 

‚Die beiden Tafeln ia der Kirche, eine die direkte Wieder- 
gabe von I, die undere eine Paraphrase mit Varianten, die 
wieder aus Ableitungen von I stanımen, sind offenbar auch 
über die Reformation hinaus in Kölbigk und seiner Um- 
gebung die Stützen der Tradition geblieben. An sie knüpfen 
die anhaltischen Historiker Knaut und Beckmann an, welche 
um 1700 das Andenken des sagenumwobenen Vorfalls er- 
neuert haben; von einer mündlichen Überlieferung, die der 
literarischen zur Seite stünde, wissen sie nichts, und so 
oft in der neuern Speeiallitteratur Anhalts die Rede auf 
die Geschichte kommt: Knaut und Beckmann sind, wie man 
deutlich merkt, die ausschliefslichen Quellen. Aus ihnen. 
haben auch die beiden anhaltischen Poeten geschöpft, welche 
in jüngster Zeit den „Tanz von Kölbigk“ behandelt habenz 
'W. Hosäus ! als Erzählung in Reimversen und H. Wäschke ? 
als Kantate, Die mündliche Überliefermg an Ort und Stelle 
erscheint daneben schwach, und sie ist jetzt wohl dem Unter- 
gang geweiht, nachdem der chemals mit Kirschbäumen be- 
pflanzte und umfriedete „Tanzplatz“ (an der Ostseite des 
Ortes) „in die Ackerflur einbezogen und nicht einmal mehr 
genau seiner Lage nach zu bestimmen ist“ % 

Dagegen hat jener gelegentlich von einer thörichten Eity- 
mologie gestüzte Versuch, die Sage anderweit, in Danstedt 
bei Halberstadt, zu lokalisieren, den wir zum erstenmale 
bei Reimmann (1702) untrufen, wirklich Erfolg gehabt: die 
Tänzersage, welche Kuhn und Schwartz, Norddeutsche 
Sagen, Märchen und Gebräuche (Leipzig 1848), 8. 1618 
aus mündlicher Überlieferung bieten und die sich dort auf 
einen tiefen Gruben beruft, den die Tänzer rings um die 





1) Askania. Vaterlindische Gelichte (Köthen 1885), 8. Sf. 

2) Das litterarische Anhalt, 2, Ausg. (Deren 0. J. [1850), 8. 26H: 

5) Horäne, Mitt. d. Ver. f, Aubalt. Gesch. II, 198 und Askania, 
g® 
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‚haben sollen, diese Sage geht deutlich auf 

» Tafel der Kölbigker Kirche zurfick, aus der 

x ‚den Küster und seine Tochter ? allein entnommen haben 
ann ®, 

Im übrigen bieten die Sugensammlungen der nenern Zeit 
nichts über den wundersamen Tanz, was nieht aus oben 
‚besprochenen literarischen Quellen stammte. Die Fassung 
‚der Brüder Grimm, die von Bange ausgeht und sich gegen 
den Schluß an Spangenberg hält ®, ist die einzige Quelle 
nieht nur für H. Gröfslers Sagen der Grafschaft Mansfeld 
und ihrer nächsten Uingebung (Eisleben 1880), 8. 96, son- 
dern auch für Ludwig Bechstein in seinem Deutschen 
Sagenbuch (Leipzig 1853), 8.275, der aber nach seiner Art: 
‚len Wortlaut absichtlich verändert, um den Kindruck selb- 
ständiger Quellenbenutzung hervorzurufen, und nur zum 
Sehlufs die Identifikation von „Kolbeck“ mit, „Danstedt“ 
‚oder vielmehr in Vulpius Verbalhornung „Tanzdorf“ hin- 

Wir haben die Sagenüberlieferng durch neun Jahrhun- 
derte verfolgt und neben einer frühen litterarischen Filiation 
und einer ständig wachsenden litterarischen Verbreitung nur 


u Sareie! 
Mitteilungen des Horm Kantor Bilke zu Danstedt ermöglichen mir 
en Nachtrag: Die Übertragung der Sage ist darauf zurückzuführen, 
‚nach einer bestimmt auftretenden Überlieferung unter den vier Dör- 
iu Danstedt aufgegangen sein sollen, sich auch ein „Colbeck* 
dessen Bewohner sich in der Quarstrafso ansiedelten. Die bui 
auftretende Etymologie ist also nur sekundär, An der Kuhn- 


ist nach moinem Gowährsmann die Angabo von einem 
Graben“ unrichtig: es sei nur ein Wall vorhanden, der sich in 
von 4—6 Motern um die Kirche herumziche. Heute 

‚Bage im Erlöschen , auch die ältesten Leute wissen auf Befragen 
anzugeben, „dafs man einmal um die Kirche getanzt hat“. 
dringen gelegentlich litterarische Versionen auch jetzt noch 
Lehrer Vogler hat in einer 1852 gedruckten Chronik des 
a (Gottfridsche) Darstellung mitgeteilt — und ein 


‚unter den Litteraturangahen „Cosnor pı 564%? 
1e 
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geringe Spuren und keinerlei erkennbare Einwirkungen der 
spätern Lokaltradition gefunden. Ja deren Fortexistenz 
war, wie wir sahen, in den späteren Jahrhunderten geknüpft 
an zwei Repräsentanten jener schriftlichen Version I, die 
wahrscheinlich gar nicht auf deutschem Boden entstanden 
und jedenfalls selbst nur eine Verkümmerung des reichern 
Urberichts ist, während diesen selbst weit vollständiger und 
zuverlässiger gerade das im Westen Englands redigierte und 
nur einmal über die Insel hinausgedrungene Heilungsmirakel II 
bewahrt hat. Eine Überlieferungsgeschichte, die des über- 
raschenden viel bot und hoffentlich bei aller Umständlich- 
keit auch in dem bunten Beiwerk, das ich ihr zugesellen 
mufste, für manchen etwas gebracht hat. 


NACHTRAG. Auf 8. 115 Anm. 1 konnte stehn ein Hinweis auf 
den deutschen Traktat „Was schaden tanzten bringt“ der Wiener Hand- 
schrift 3009 (Papier, 15. Jh.): Altdentsche Blätter I, 54 steht daraus 
unsere Geschichte. Den Traktat „Von den manigfaltigen schaden des 
tanz“ der Hs. B 223/730 der Wasserkirch-Bibliothek vom Jahre 1398 
konn ich nur aus den Angaben bei Wackernagel, Altdeutache Pre- 
digten und Gebete, 8. 209. 











5 


166 DRIEGER, 


Juni eingetroffen sein: Prierias wulste von ilmen schon bei 
der Abfassung seines Dinlogus in pruesumptuosıs Martini 
Lather eonelusiones,“ Endlich heisst es inbezug auf die 
Wirkung in Rom: „Eine unmittelbare Folge der eingereichten 
Schrift haben wir in seiner Vorladung dorthin zur Verant- 
wortung zu erblicken“ (welche Luther bekanntlich am 
7. August 1518 erhalten hat). 

Die von mir ausgehobenen Sätze bezeichnen eben so 
viele Fehler — und zwar solche, welche für einen so scharf- 
sinnigen Gelehrten wie Knaake höchst auffallend, für eine 
den heutigen Anforderungen der Wissenschaft entsprechende 
Ausgabe der Schriften Luthers ungeziemend sind. 

Bei sorgsamer Benutzung der für die Entstehungs- 
geschichte der Resolutionen in Betracht kommenden Briefe 
Luthers gewinnt man ein stark abweichendes Bild — vor- 
ausgesetzt selbstverständlich, dafs man sie richtig datiert 
oder die mit richtigem Datum überlieferten nicht unrichtig 
ansetzt. 

1. Das letztere ist Kunuke freilich gleich bei einem der 
wichtigsten der hier einschlagenden Briefe begegnet. Ich 
meine Luthers Brief an den Bischof von Brandenburg 
(Enders, Luthers Briefwechsel I, 147 f.), welcher uns mit 
dem Datum Sudbatlo Exaudi (d. i. 22. Mai) anno 1518 
überliefert ist. Unter diesem Datum steht er richtig bei 
de Wette (I, 1121). Enders dagegen hat ihn auf den 
13. Februar verlegt, was er in folgender Weise begründet: 
„Aus dem Briefe selbst geht nämlich hervor, dafs Luther 
seinem Ordinarius die Resolutiones noch vor deren Ver- 
öffentlichung zusendet und sie seinem Urteil unterwirft, 
Noch am 5. März hatte er, wie sich aus seinem Brief au 
Scheurl von diesem Tage ergiebt, keinen Bescheid, worliber 
er klagt, dafs der Bischof tam diu me retardat, Es mul 
also unser Brief um eine beträchtliche Zeit vor dem 5. März 
geschrieben sein“ Auf Grund dieser „gewichtigen Be- 
denken“ gegen die Richtigkeit des überlieferten Datums 
sucht nun Enders aus letzterem das zutreffende zu gewinnen, 
indem er scharfsinnig vermutet, das Datum habe ursprüng- 
lich gelautet: „Sahbatho Ir (Samstag nach Sexagesimae — 


de e 
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18, Februar)“, was der erste Herausgeber ülschlich Rz 
gelesen und solches in Exaudi aufgelöst habe. Kunake ist 
bei seinem Ansatz auf den 6. Februar offenbar von denselben 

‚ausgegangen wie Enders und, wie Kawerau 
uns mitgeteilt hat'', zu seinem Datum mit Hülfe der näm- 
lichen Textänderung gekommen: Sabbato Zr — nur dal 
er dieses Datum dann falsch aufgelöst hat % 

‚Der Brief hat aber weder mit dem 6. noch mit dem 
18. Februar etwas zu thun, palst. vielmehr sehr wohl in den 
Mai. Die Bedenken dagegen entspringen nur einer ober- 
flächlichen Lektüre. 


Zunächst wäre ich begierig auf den Beweis dafür, „duls 
Luther seinem Ordinarius die Resolutiones noch vor deren 
Veröffentlichung zusendet“, Der Brief verrät viel- 
mehr eine ganz andere Situation und einen ganz anderen 
Zweck. In welcher Absicht mag wohl Luther seinem Bischof 
die Veranlassung zu dieser Schrift in der Weise erzählen, 
dafs er bis auf Anlafs und Entstehung der Thesen zurlick- 
greift? d. h. dem Bischof etwas erzählen, was dieser nicht 
blos im allgemeinen bereits weils, sondern was er durch 
Luther selbst vor Monaten erfahren hat? Denn, um von 
den im Hebruar und März zwischen beiden 
‚Verhandlungen ganz abzusehen, wenngleich ein früherer 
Brief Lathers an den Bischof von Brandenburg nicht auf uns 
‚gekommen ist, so kann doch die einstmalige Existenz eines 





1) Theol, Studien und Kritiken 1886, 5. 1671. 

2) Was Kuwerau a. 0, 8. 185 gegen die richtige Auflösung 
verteidigt. Sadbato Lx bedeutet, wovon Knaake sich 

To Grotefenda „Handbuch der historischen Chronologie des 
Mittelalters und der Nougeit“ (Hannorer 1872), 8, 391, hätte 

zeugen können: Sonnabend nuch Sexages., ganz gleich ob post 
ee ee ‚nicht. In denselben Fehler ist Kuake noch ein paar- 
mal verfallen, wenn er ($. E, 522) vollständige Druckexemplaro von 
ier am 21. August versendet sein lüfst (so wie auch Enders I, 

2 us octapae Assumptiönis D. Mariae 1518 [= 28. August) 
‚und wenn er (Il, 2) behauptet, Luther habe die „Acta 
Augustana“ am 11. Dezamber 1518 verschickt (so auch Enders; Sab« 


ee = m 1,217 — ist der 18, De- 
Be 


 ı 
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solchen keinem Zweifel unterliegen: ein vollgowichtiges Zeug- 
nis ist, was Luther darüber am 19. November 1518 an 
einen Fürsten schreibt (End. I, 298). 

Bedenkt man, dal» der in Rede stehende Brief nicht der 
‚ersto ist, den Luther in dieser Sache dem Bischof schreibt, 
«0 wird man sich gleich bei dem Exordium dem Eindruck 
nicht entzichen können, dals dieser Brief vielmehr für die 
Offentlichkeit bestimmt war * — und das wird im weiteren 
Verlaufo durch eine beiläufige Wendung ausdrücklich be- 
stütigt: vgl. das ul omnes seiant, quam nihil audacter asseram, 
non solum permitio, sed etiam obseero, wt Reverenda Paternitas 
tua accepto calamo quaccungue visum «st abolcat aut igne furto 
totum comburat, mea prorsus nihil refert (End. I, 151). Ut omnas 
seiant, daß er nicht kühnlich behaupte, sondern nur dispu- 
tiere, erteilt er seinem Ordinarius jene Erlaubnis, beschwört 
ibn vielmehr, nach Gefallen mit seinom Werke zu verfahren. 
So pflegt man in Privatbriefen nieht zu reden. 

Es ist klar, der Briet ist nichts anderes als eine Dedi- 
kationsepistel zu den Rosolutionen. Dazu stimmen auch die 
Sätze, welche dem mitgeteilten Abschnitte unmittelbar vor- 
ausgehen und in denen sich die Widmung vollzieht: da der 
Bischof von Brandenburg sein Ordinarius sei, 
fuit, we tibi, ad quem pertinet Aujus loci studia inspicere 
Judicare, potissimumofferrem et pedibus twis primum 
subjicerem, quioquid id fuerit quod operor. Itaque digneris, 
elementissime Prassul, suscipere has meas ineptias, atzue wit 
omnes sciant U. =, W. 

Unter diesen Umständen spricht nicht das Mindeste gegen 
das überlieferte Datum des 22. Mai, Für dasselbe könnte 
man wohl die Verwandtschaft geltend machen, welche zwi- 
schen dieser, anfangs für die Resolutionen beabsichtigten 
Dedikationsepistel und jenem Dedikationsbriefe besteht, dem 
sie dann — wir wissen nicht, auf Grund welcher Er- 





1) Einen Anlauf zu richtiger Auffassung nimmt Kolde, Luther I, 
155: „Am 20. Mai schickt er sie [die Resolutionen] an den Bischof 
von Brandenburg mit einem demütigen, wohl auch far die Öffent- 
lichkeit bestimmten Schreiben“ u. =. w. 


P—— 
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wägungen * — den Platz hat räumen müssen, dem Briefe 
an Leo X, den man wohl deswegen Ende Mai ansetzen 
darf, weil der ihm voraufgehende Dedikationsbrief an Stau- 
pitz, der zweite, mit dem Luther seine Resolutionen aus- 
gehen zu Inssen für gut ansah, das Datum des 30. Mai 
trägt. In beiden Briefen — dem an Scultetus und dem an 
den Papst — ist der Gedankengang ein ähnlicher, wie wir 
ihn allerdings nicht anders erwarten können, wenn beide 
Briefo demselben Zwecke dienen sollten und etwa aus glei- 
cher Zeit stammen. Doch ist auf diese Verwandtschaft kein 
Gewicht zu legen, und die Wahrnehmung der ursprünglichen 
Bestimmung des Briefes an den Bischof ist eine #0 sichere, 
dafs sie keiner weiteren Bostätigung bedarf. 

Es braucht nun auch nicht noch erst die Vorstellung 
zerstört zu werden, als müsse unser Brief vom 22. Mai dem- 
jenigen voraufgehen, und zwar „um eine beträchtliche Zeit“, 
in welchem Luther schreibt: Ita probationes earum conctus 
sum parare, quas tamen nondum heut edere, quia reverendus 
« gratiosus Dominus Episcopus Brandeburgensis, cujus ju- 
diedum consulwi in hac re, multum impeditus tam din 
me retardat?. Denn hier eugt Luther keineswegs, dal er 
die Resolutionen dem Bischof überschiekt habe, sondern nur: 
er habe das Urteil desselben in dieser Sache (ob er zur Er- 
Kiuterung der Thesen Resolutionen herausgeben solle oder 
sicht) erbeten. 

‘2 In dem vom 30. Mai datierten Schreiben an Staupitz, 


1) Kuther scheint in der Zeit nach dem 22, Mui Nachrichten aus 
zu haben, wie übel er an der Kurie beleumdet sei 
bei End. 1, 200). Deswogen zieht er vor, sich mit dieser 
lieber gleich unmittelbar an den Papst elbst zu 
wenden: emitto cece men nugax decloratorias mearum disputationum. 
Ewmilto aulem, quo tutior sim, sub tui nominis pracsidio et tune pro« 
ei umbra u. % w. Vgl. auch den Schluß der Resolutionen 
(8. 628): nee ans fuissem nomen Summi Pontificis his meis bullis 
mist vidissem amicos meos illius terrore quam mazime com- 
Adere, deinde quod Summi Pontifieis peewliare sit ofitium, we debi- 
‚m agat sapientibus et insipientibus, Graecis et Barbaris, 
2) Luther an Scheurl, 5: März, End. I, 166. 


a 
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welches Luther in seinem Drucke der Resolutionen dem 
Briefe an den Papst noch voraufgehen liefs, Insen wir frei 
lieh: Rogo itaque has meus ineptias zuselplas et qua fieri 
‚potest industria ad optimum Pontificem Leonem deeimum trans- 
mittas, ut sint ibi mihi adversus studia malignantium vice ali- 
eujus paracleti (End. I, 198f). Aber in dem ganzen Briefo 
ist keine Andentung, daf Luther hiermit handschriftlich 
die Resolutionen zur Weiterbeförderung an den Papst über- 
sendet habe; vielmehr macht auch dieser Brief von Anfang 
bis zu Ende den Eindruck, dafs er von vornherein als 
eine Vorrede zu den Resolutionen für die Öffentlichkeit he- 
stimmt gewesen ist, Man vergleiche aulserdem die Wen« 
dung: Haec est causa, Reverende Pater, quod go nun infellr 
eiter in publicum prodeo, qui semper anguli amator fwi 
(End. I, 198). Und ebenso wenig erweckt der Widmungs- 
brief an den Papst die Vorstellung, dafs er handschriftlich 
mit einem handschriftlichen Werke übergeben sei, wenn. wir 
hier lesen: Ttaque quo et ipsos adversarios mitigem et desideria 
uitorum ezpleam, emitto eece meas nugas deelaratorias meu- 
rum disputationum. Emitto autem ... sub twi nominis praesidio 
u. s w. (End. I, 203). Auch dieser Brief ist also für die 
Öffentlichkeit verfafst, und nichts deutet darauf hin, dafs wer 
vor dem Abdruck in den Resolutionen noch zu einem an- 
deru Zwecke verwendet sei. Hätte Luther die Resolutionen 
im Manuskript dem Papst zugeben lassen, würde er kaum 
in der Lage gewosen sein, später an Usjetan zu schreiben: 
‚Practerea edito Ulello Resolutionum me et omnia mca sub pedilus 
‚suac Sanctitatis prajeci ". Überdies sind wir zufällig im Stande 
nachzuweisen, dal auch Staupitz die Resolutionen erst gr 
druckt zu Gesichte bekommen hat. Am 1. September schreibt 
Luther an Staupitz: Videbis Resolutiones ct responsiones meas *, 
in aliquot loeis liberiores, quam forte et tu ipse probare possis 
[also hatte Staupitz sie noch nicht geschen], porro adulateri- 
bus ‚Romanis intolerabiles (nd. I, 223) 5. 








1) Luther an Cojetan, 16. Oktober 1518, End, 1, 266. 
3) An Spalatin hatte Luther die Resolationos am 28, die 

ad Dial, Silv. Prierintis am 91. August geschickt; &. Bad, I, 219, 291, 
3) Wenn Luther fortlührt: sed Resolutiones editae fuerant, alio- 





















sie, wie Knanke ein, in der zweiten Hälfte des Juni in 
sind. Knaake behauptet zwar, Prierins 
habe von ihnen schon bei Abfassung seines Dialogus ge- 
wulst Nach einem Belege für diese Behauptung sieht man 
aich vorgeblich um, doch hält es nicht schwer zu vermuten, 
welche Sätze Mazzolinis Knunke im Sinne gehabt hat. In 
dem Widmungsbriefe an Leo X., welchen Prierias seinem 
Dialog vorangeschickt hat, heifst ee: Ubi vero is sua funda- 
menta in Iucem exiulerit, sua probaturus aut impro- 
baturus nosira, quiddam, volente Deo, moliar et majus et 
aosuratius expolitum (E. A. Op. v. a. I, 345). Und ähnlich 
redet er Luther an: Quoniam vero codieis abs te (ut fertur) 
editi fundamenta ‚cernere non datur, nee tu conclusio- 
nibus tuis probationem ullam attulisti, so wolle 
er den Kampf in der und der Weise eröffnen, ut quibus 
innitaris fundamenlis edoccas ($. 346). Und am Schlufs 
der Schrift ruft er Luther zu: Zia, nune age, aut improba 
mu tua proba. Diese Stellen sind aber nur ein Be- 
"weis, dafs Prierias bei Abfassung seines Dialogs von Luthers 
nen noch nichts wulste, sondern nur teils voraus- 
dafs Luther Beweise für seine Thesen beibringen 
teils es für nötig hielt, ihn zur Veröffentlichung der- 
anzustacheln. 


‚die Schrift nicht nur handschriftlich nach Rom ge- 
ist, sondern dort auch die Citation Luthers veranlalst 
‚sollte man meinen, dafs sie dem mit der Angelegen- 
theologischen Mitgliede der Kommission, 
‚Silvester Prierias, zu Gesichte gekommen sei, und 
in seiner Antwort sich demgemüfs auf sie als 
Gegner mittlerweile, d. h. bald nach Abfassung 
ges, bekannt gewordene beziohen miülste. Jeden- 


assem, so kann sich das nach dem voraufgegangenen 
eine allgemeine Mahnung zur Mäßigung beziehen, welche 
‚von Staupitz erhalten haben wird. 
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falls mufste sie, ala Luther im August seine Antwort schrieb 
dem Prierias läugst bekannt sein. Allein ara Ent, ng 
auf den Dialog Mazzolinis zeigt deutlich, dafs er bei diesem 
eine Kenntnis seiner Rosolutionen keineswegs annahm. Nicht 
selten verweist er ihn auf diese ausführlichere Erläuterung 
seiner Thesen !. Zwar scheint Luther dabei an zwei Stellen 
die Möglichkeit vornuszusetzen, dafs Prierias sie bereits g- 
sehen habe: #0 662, 121.: de quibus late in declarationibus, si 
pervenerunt aut pervonient in manıs tuas und 3. 684, 
8£.: Caetera, oredo, vidisti aut videbis in deelarationibus 
meis. Allein Luther versatzt sich hier in die Zeit, wo 
Prierias diese seine Antwort lesen wird, und denkt dabei 
an die Möglichkeit, dafs die Resolutionen seiner Responsio 
vorauseilen möchten ®, Das beweisen schlagend die Stellen, 
in denen Luther sich ausschliefslich des Futurums bedient+ 
3656, 27: rationes meas videbis in derlarationibus, 8. 658, 
41: ut eidedis in resolutionidus, deagl. 3: 681, 38. Hier 
liegt also nicht ein einfaches argumentum e silentio gegen: 
Knaakes Annahme vor; sondern die Art, wie Luther hier 
von seinen Resolutionen redet, schliefst bestimmt die Mög- 
lichkeit aus, dafs sie dem Prierins bereits vor Erlafs der 
Vorladung vorgelegen haben. 

4 Nach alledem liegt der Ungrund der weiteren Be- 
hauptung Knankes klar zutage, eine unmittelbare Folge der 
eingereichten Schrift si Luthers Vorladung nach Rom ge- 
wesen 4 Kuaake weißs auch noch von einer andern Wir- 


}) Aufser den im Folgenden erwähnten Stellen vgl W. A. I, 656, 
22. 658, 12.668, 12. Ga, af. 068, 17. 681, 38. Auch das alias S. &67, 
30 geht auf die Resclutionen; vgl. diese 8. 6731. 

2) So Ist im dem Drucke C das eideris der erstem Drucke (A und 
B) verbessert Vgl. über die Bedeutung dieses zeridiertien Druckes 
diese Zeitschrik VII, 683 f. 

3) Thatächlich haben sie allerdings nur wenige Tage früher die 
Presse verlassen; doch hat Laither vermütlich, als er die Antwort am 
Prierias uiederschrieb, noch auf einen früheren Abschlufs des Drucken, 
der ihm längst zu langsam groungen war (s. Leather an Lang, 10 Juli, 
End. 1, 219, geholt 

4) Vgl auch Kunakes Einleitung zu deu „Acta Augustana* II, 1: 


ee | 


u 
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kung in Rom zu erzählen: „In Rom, war man bestürzt über 
ihren Inhalt: man dachte an Gift und Meuchelmord, um 
sich des Reformators zu entledigen.“ Ganz richtig. So 
‚schreibt Luther an Spalatin: Denique nuper ex urde seripsit 
Olsnitzer Cancellario Ducis Fomerani nostri, me adeo contur- 
tasse folam Romam Resolutionibus et Dialoge, ul ne 
sciant u. = w. (de Wette I, 260. End. II, ıf), Aber 
es steht das in einem Briefe, der frühestens in den Februar 
1519 angesetzt werden kann *, s0 daß das nuper nicht auf 
äne Wirkung der Resolutionen im Sommer 1518 bezogen 
werden kann. Zudem ist es nicht zufällig, dafs Luther hier 
die Wirkung der Resolutionen und seines Dialogs zusammen- 
fafst; denn in der That sind sie, wie sie fast in den näm- 
lichen Tagen (Ende August) * die Presse verliofsen, «o auch 


wenigstens 
zugleich erhalten habe '. 

Die Frage, welche Schriften Luthers zur rechtlichen Be- 
gründung ‚seiner Vorladung vor das Gericht des Papstes 
verwendet sind, ist geschichtlich so wichtig, dafs. wir noch 
kurz bei ihr verweilen müssen. Luther selbst läfst über den 

Cajetan hatts in seinem Verhör den Thesen als Anklage- 
‚objekt die Sermone Luthers beigesellt und ebenso in seinem 
Briefe an den Kurfürsten Friedrich *: was Luther in seinen 
"Ibesen nur disputative gesagt, das habe or in seinen Sermonen 
lfirmalioe el asserlive behauptet. Hieran anknüpfend führt 





3) 5. seine Koplien, Woim, Ausg. I, 50: eum resolulione tuarum 
ei ‚etiam tuam responsionem ad nostrum Dialogum enoepi. 
(ist auch Knanko nicht entgangen; =. II, 48, 

'& Cajetan au Kurf. Friedrich, 25. Oktober, End. I, 209. 
Ben 271. Von den Resolutionen ist in diesem Briefe nicht 
Bei ‚aber Cajetan aus ihnen ebenfalls Stoff zur Auklage gegen 
Ya ann kann nleht überraschen: Luther sollte ja In den Re- 
über das Verhältuls von Sakrament und Glauben ge- 
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Luther in seiner Beleughtung m ee | 
Zugeständnis, er rede in den Thesen nur disputative, habe | 
Cajetan selber ihn freigesprochen, das ganze Verfahren gegen 
ihn, das in Rom angestrengte rechtliche, wie sein eigenes 
verurteilt: denn einzig wogen seiner Thesen nei or eitiert 
worden: Nam (sagt er von sich in der dritten Person) super 
disputatione [wit citatus, non super sermonibus; super 
sermones enim, poslquam fuerat citalus, fucti sunt vertiures ». 
Luther hätte von seinen Resolutionen dasselbe behaupten 
können wie hier von seinen Sermonen, Weit entfernt da- 
von, in der Citation eine Folge seiner Resolutionen zu er- 
blicken, hat er diese Schrift vielmehr als seine Antwort 
naf die Citation betrachtet (als eine Art von Appel- 
lation von der ungerechten Citation der päpstlichen Gerichts- 
kommission an den Papst selbst), so dafs ihm zur Zeit 
nichts zu ıhun obliege, dafs er nur den Spruch Aberearlen Zn 
habe: er meint, er sei von Rechts wegen gar nicht dazume—a 
verpflichtet gewesen, dem Kardinn Cajetan Rede zu stehen. en; 
pagesertim cum Resolutiones meae essent oblatae et signifientun m 
‚Summo Pontifici, ita ut ad me nihil pertineret haec causa, nimm 
ut expectarem sontentiam *, 1 


lehrt haben; & Acta August. W, A, II, 7 (vgl. II, 18); ebenso Lailmaere 
an den Kurfürsten, 19. November, End. 1, 236. Auch sonst hatte Camy. 
jetan die Resolutionen gelesen: &. demselben Brief Eind. I, 290. 

2) Luther an den Kurfürsten, 19. November, End. I, 298f Lk 
ee #. Late ia 
den Acta Augustana (II, 8): de mandato P, . Propomiem et 
exegit, ut super disputatione, quam deindw Igentiishab- wi, 
tria hacc fücerem. 

2) End. & 296. Ähnlich Luther an Cajetan, 18, Oktober, Eünd, 
1, 288 und in den Acta August., W. A. II, 18, 125. (Vgl. die „Apsgmeik 
Intio ad Pagam“, W. A. 11, 80. 82 und „Eine Freiheit des German 
päpstl. Ablafs und Gnade belangend“, W. A. I, 893} 








(Leiyakz 1588.) 
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111. 

Zur Kritik dos Toxtos der Rosolationon von 1518. 

Ich hatte, als ich vor drei Jahren [1889] die vorstehen- 
den Bemerkungen zu Knaakos Einleitung in die Resolutionen 
niederschrieb ", nicht die Absicht, auch den Text der Roso- 
Iutionen einer Kritik zu unterziehen. Als ich mich aber 
jüngst im Zusammenhang umfassenderer Studien über den 
Ablafsstreit aufs neue eingehender mit dieser für dieses 
Gebiet wichtigsten Schrift Luthers zu beschüftigen hatte, 
sah ich mich genötigt, bei den Zweifeln, zu denen mir hie 
und da der Text der Weimarer Ausgabe Anlafs bot, aut 
die Originaldrucke zurückzugehen. Die Wahrnehmungen, die 
ich dabei machte, sind von Wert für eine künftige Konsti- 
tuierung des Textes, wenngleich sie nicht den Anspruch 
erhoben können, cine erschöpfende Verwertung der Ur- 
drucke darzustellen. 
Dafs ich meine Bemerkungen an die neueste Ausgabe 
anknüpfe, iet schon durch die Achtung vor dieser geboten. 
Wenn die Vergleichung des Knaakeschen Textes mit seinen 
Vorlagen zu erneuten Bedenken an der Richtigkeit seiner 
textkritischen Grundalitzo führt, so iet dieses Iergebnis frei- 
ich aufsorordentlich bedauerlich — aber im Interesse der 
Siche gleichwohl nicht zu unterdrücken. 


‚Konaake ], 523 führt vier Urdrucko (4 — D) auf; 
von denen drei dem Jahre 1518 angehören, der letzte die 
Jahreszahl 1619 aufweist. Die beiden ersten stammen aus 
der Druckerei Grunenberge in Wittenberg, der 3. und 4. 
aus der Werkstatt Molehior Lotthers in Leipzig. Von 
Aiesn vier Drucken ist der zweite (B) auszuscheiden; denn 
er deckt sich völlig mit A, nur dufs den später ausgegebenen 





3} Dieselben wurden damals wegen Raummangel zurückgelegt, 
2) Eine nene Ausgabe der Streitschriften Luthers gegen den Ablauf 
sich schon für den akademischen Unterricht empfehlen. 





mehreren F 
D dann wieder von Ü abgedruckt sei, 
nis der Urdrucke zieht Knaake die Fo 


e“ für Text kann nur A i 
ee a 
ee 
‚auffallend, mit 
‚des ehrsamen 





Sommer 1519 während der Disputation in Herberge gelagen 





-. 


2) Eben die Exemplare mit dem Errata bezeichnet Kasake als B. 





Wetste encummuskratisnis, LSIR $) Auslapung des 
112 6) Acta Augmtana, zweimal a 7) Anpellatie ad Gpmciiim 


Wen —x Dowmer Nr. 8; gl. S 20 & Sara de zeiplieh 
AMIR Warm das sämtlich war Nachimche® 
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DIE NECE LUTHEN-AUSGABE, IL, a7 
a ee Tuhres hat 


ee 
‚der Resolutionen bei Grunenberg Luthers Ungeduld heraus- 
forderte, und wie er sich mehrmals tadelnd über die 
allerdings durch seine vorübergehende Abwesenheit von 
"Hause mitverschuldete Inkorrektheit des Druckes äufserte 4 
Dieser Druck war aber nicht blofs äufserst 
sondern auch unschön, „unrein und schlecht lesbar“ 5, Man 
könnte daher auf den Gedanken kommen, Luther habe in 
gerechten Unmut über dieses Erzeugnis der Wittenberger 
‚Presse dem Johann Grunenberg, wie er das auch ein: Jahr 







er 1) Veh, F. Seifert, Die Beformation in Leipzig (Leinzig 1889), 


DJ Seinen Kommentar zum Galaterbrief, desgleichen 1518 die zweite 
Auflage seiner Resolutio super propositione XIIL, seine 
Auslegung des Vaterunsers und seine Streitschrift gegen Eck (Contra 
malignum Becii indieinm). 

&) Luther an Lang, 10, Juli (Eod. I, 210%.): Misissern Probationer 
R. Pater, sed tam sepnis est naster chalcographus, 
ut et ipse miro diseruoier ea dilatione; aunt ferme 18 coneluriones 
‚absolntae, quas tentavi wi mitterem. Darnach sind damals die ersten 
Bögen gedruckt gewesen (von 15.) Der Druck wird in den 
des Juni begonnen haben (s. Luther an Spalatin, 4- Junl, 

hat also fast drei Monate gedauert. 
a Luther an Spalatin, 28. Angust (Kind. I, 219): Mitto Res- 
inearum propositionum, sod mendose emcusas, ita obfwit mean 
aliquanta absentia (nicht die Reise nach Heidelberg , "rin Enders will, 


9) 3, oben Aum, 2. 

läge dann die Vermutung nahe, Lotiher habe unmittelbar 
des Druckes des Dinlogus Silr. Prieriatis und der 
Gegenschrift sich an den Neudruck der Kosolutionen ge- 
etwa noch im September oder Anfang Oktober, Nach An- 
et KO SV TUE 12 
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Es war dann selbstverständlich, dafs er auf eine Beseitigung 
der Fehler bedacht war: das ‚ab ipso earum autore = 


‚pluribus mendis repurgatae‘ würde sich so leicht erklären. 


Lotthers nichts zu geben ist, ja bisher in blolsen Ver- 
mutungen bewegt. 

Allein es bedarf dieser überhaupt nicht Sein Druck 
elber kann entscheiden — für ihn oder gegen ihn. Es ist 
sonderbar, dal» Knanke diese Instanz nicht befragt hat. 

Es würde noch immer auf einen geschäftlichen Kumst- 
griff hinausluufen, hätte Lotther seine Titelbemerkung blofs 
darauf gestützt, daß er sich die ‚Errata‘ in den später aus- 
gegebenen Exemplaren des Wittenberger Druckes zu 
Nutzen machte Dal die hier angegebenen Verbesserungen 
(einige fünfzig an der Zahl) in den Text des neuen Druckes 
aufgenommen worden sind, erwarten wir von vornherein als 
selbstverständlich. In der That ist das fast ausnahmslos 


‚geschehen !. 


tritt seiner Augsburger Reise wird Luther bis zu Ende des Jahres auch 
schwerlich Mufse gehabt haben, sich um den Druck zu kümmern. 

t) Stehen geblisben sind nur vier Fehler von A, deren Verbessie- 
rung die Errata bieten; sie drängen sich auf sechs Zeilen des Uniruckes 
zusammen (Bl. C Ssq,): 

8 542, 18: cum Ausmerrhoisse, 

& 042, 19: penis et peiws. 

S 842, 40: docmdi. 

8. 848, 1: oontemmerentur. 
(Die drei letzten Fehler sind dann in dem zweiten Lotthorschen Drucke, 
D, nach Anleitung der Eirrata verbessert) Halb ausgefahrt ist die 
Verbesserung 8, 545, 1, indem atatt des veroeimilimus von A, was die 
Errata in verisiwlins ändern, in CD vero simiäius gesetzt ist. — 
& 600, 29 liest A: Optims sone Theoiogi et Christian, qui faniamk 
hoc homisibus, quad sibi vellent fieri. Nach den Errata soll dafur ge 
lesen werden: qui mon faeiunt Hier setzt C zwar faciumt, lähk 
aber das mon aus (ebenso D, Bas‘, Jen, Lösch, Erl., mit Recht von 


we 
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Auch der Umstand, dafs 0 einige Druckfehler auf eigene 
ıd verbessert hat ', würde noch nicht das Recht Lotthers zu 
er Behauptung erweisen, Dieses Verdienst wird sich sein 
rektor erworben haben. Einzelne Korrektoren von tieferer 
vonschaftlicher Bildung haben damals durch ihre Sorgfalt 


a. Was die Baseler Drucks eines Froben, Adam Petri, 
Ireas Cratander Männern wie Jacob Nüf, Beatus Rhena- 
und Conrad Pollikan verdanken, ist bekannt Zu den 
r Aufgabe vollauf gewachsenen Korrektoren ist indessen 
w Leipziger Unbekannte nicht zu zühlen. Denn von den 
lan Errata übersehenen Druckfehlern von A hat er mehr 
zwei Drittel herübergenommen ®, seine Sorglosigkeit üüber- 
take eingesetzt). — Endlich bieten vier weitere Stellen Abwai- 
Hemmman dan Ju den Errata von A angegebenen. Hourektären, da 
"€ seinerseits sachliche oder stilistische Verbesserungen an- 


869, 94: ablationem statt oblationem. 
‚566, B: ire in damnationem statt drae ,.. 
870, 11: quod probent statt quae probent. 
572, 29: XXPV statt NXXP. 

573, 30: indignitate statt in dignitate. 
088, 29: vellont statt veilet, 






recht schlimme, sinnstörende, wie 2. B. 8. 547, 8: 
„8. 565, 6: parabile, 8, 672, 87: tamen statt tantum, S. 638, 
I für seilicet, $. 685, 1: non affirmant (statt affırmant), 3. 002, 
stakt quam agere, 8. Gld, 27: Ve EN 
‚eoromani — Sorgaamer als C ist D uusriirt, sten 
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‚dies dadurch bekundet, dafs er eine nicht « 
Anzahl neuer Fehler hat durchschläpfen lassen, 

Alles in allem genommen zeichnet sich also © (abgesehen 
von der Verbesserung der angegebenen ‚Errata‘) kaum 
durch Korrektheit vor A aus. rer 

Von einem Korrektor dieses Schlages wird niemand 
erwarten, dafs er eine nicht geringe Anzahl von, zum Teil 
feinen, stilistischen Verbesserungen oder gar leichte sachliche 
Änderungen vorgenommen habe, wie diese O aufweist, 

Aber noch mehr! Ein Teil der Änderungen ist 
#0 beschaffen, dals sie nur aus der Feder oe) 
Verfassers selbst stammen können. 

Ich gebe im Nachfolgenden eine Zensseieahsi: 
dieser Abweichungen des Lottherschen Druckes von dem 
Wittenberger Urdruck. Dabei muls ich die wichtigeren, 


von den aus A übernommenen Fehlern etwa ein Drittel beseitigt ist 
Noch größere Sorgfalt zeigt in dieser Hinsicht der vierte Biseler 
Druck der Opera Lutheri (ron Andreas Uratander, bie 
im März 1620; vgl, v. Dommer 8. 22 und desu „, 
Beatus Rhenanus“ von Horawitz und Hartfelder, Leipzig 1888, 8. a 
Ob die hier sich fiodenden Verbesserungen nicht auf eine der früheren 
Baseler Sammlungen (die beiden ersten derselben, die ron Froben g& 
druckten aus. Jem Oktober 1518 [vgl v. Dommer N, 84, 8. 216] und 
dom Fobruar 1519, waren ai Unternehmen des Beatus Rhonanus: 
opera et submissione Deoti Rhenani sagt Caur. Pellikan, Chronicon, 
herausgegeben von B. Riggenbach, Basol 1877, S. 75) zurückgehen, ver- 
mag ich nicht zu sagen, da sie mir hier nicht zur Verfügung stehen, 

1) Sie erreicht mindestens die Höhe der selbständig von U aus- 
gemerzten. Ich nenne nur folgende: 

596, 80: Ace si matt Ae ec. 





‚eine Zeile ausgefallen (nee aliquid — hiberum facere). 
nos statt nom. 

statt fügere, 
Hiciee dir nenen Drvckfihler von O sind In Dverbiaiert; dafer a 
Aber wieder einige andere hinzugekommen. 


zer | 
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eben die, welche deutlich den Lutherschen Ursprung ver- 
raten, 
nenne, daran erinnert, dals Knaake — gemäls 


hat. Ja, die meisten — ich will sie durch ein Sternehen 
kenntlich machen — bat er nicht einmal einer Er- 
wähnung unter dem Texte für wort gehalten!. 
=]. 8,531, 168. (Conel. 1): Vera enim sunt et non con- 
temnenda debita, pro quibus orare iubemur; eliam si sine vr 
nialia, non tamen nis eis remissis salwari possumus statt: 
“+ Possimus", 
"2. 5. 541, 10 (Conel. VII): etiam si plus millies 
absolvatur a Papa ipso statt: etiam si millies milliea etc.” 
*3. 8. 552, 22 (Conel. XI): Ostendamus haco et 
faciamus saltem verisimilia statt: Ostendemus . , , facia- 
miss etc. 4 
"4. 8 553, 35 (Conel. XIII): servire uwori et Liberis 
were manıum et viotum quaerendo statt: .. . vichu qua 
rende. 
*=5. 8.568, 14 (Concl. XV): Zt est ignis ille inter- 
‚atrocior quam externus statt: Et hie est ignis 
älle etc. 
#6. 8 561,4 (Conel. XVII): hie, inguam, deus non re- 
waättit seplem dies ote statt: . . . seplem illos dies etc. 





1) Dagegen hat die Erlauger Ausgabe (Opera v. a. II) sie in 
en Text aufgenommen, da sic — trotz ihrer „liederlichen Bibliographie 
werner Schrift” (um mit Knaake S. 528 zu reden) — den Druck C 
= grunde gelegt hat. — Alle diese Änderungen finden sich auch in dem 
= weriten Lottherschen Drucke (D), dor sich aller weiteren Änderungen 
2athalten hat (man müßte denn dahin rechnen: 8. 659, 20: quae sunt 
Fücke imperfecta statt q. # f. imperfectae und 553, 35 die Fortlassung 
dos &ı vor vichum). Doch s. unten 8. 197 Anın. 4 

2). Dar falsche Konjunktiv auch in Baa* und Bas.® beseitigt, dongl. 


‚plus milies auch Bas.“ und Bat. 

I r von € verdient ohne Frage den Vorzug vor 
': Ostendemus — faciemus (#0 schon Bas“, Bas’, Wit, 
Kasake). 
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(Allerdings schon vorher, 9. 580, 41, „7 Tage Fasten oder 
dergl“ genaont, so dafs das ilfos seine Erklärung findet 
Dennoch ist die Fortlassung entschieden feiner, da in der 
Fortsetzung des Satzes dem Erlafs von sieben Tagen das 
omnia remittere vonseiten Gottes gegenübergestellt ist) 

*7. 8. 561, 7 (Conel. XVII): sed de his statt: sed de 
üis (es geht #is schon in derselben Zeile voraus). 

*8. 5.566, ı17E. (Camel. XIX): ut... nesciani, um 
sint damnatae an salvandar statt: . . . vel salvandae. (Vgl. 
Asterisci 8. 291, 5.) 

*9. 8. 569, 34. (Conel. NX): Remissio illa . . » tenet 
tam apud dewm quam apud ecclesiam, eo quod deus approbat 
‚hanc eoelesiae suae remissionem statt: ... co quod deus appre- 
bet etc, 

*10. 8. 573, 381. (Conel. XXV): Ego dwbito et disputo, 
an habeat potestatem dwrisdichionis in purgalortum statt: .... am 
habeant etc. Luther redet hier ausschliefslich von der po- 
testas iurisdictionis des Papstes. Worauf sollte der Plu- 
ralis gehen? Die voraufgehenden Plurale sind Mi Z. 35, 
identisch mit den femerarüi suorum somniorum asserlores 
Z. 38. 

*11. 8.583, 2—4 (Conel. XXVI): Alioqwin, cum Papas 
‚sit unus Aomo, qui errare potest in fide el moribus, periculo assidnem — 
Taboraret totius ecclesiae fides, si quieguid ei wisum fuerit ne—— 
cesse sit worum eredi statt: „.. ai quioquid sibi ei 
fuerit et. 

#19. 8.587, 37 (Con. XXX): Gerie populi red — 
guendi sunt aures tam ülotae, ut atc, statt: ... iMati et, =. 

*13. 5.588, 3f. (Conel. XXX): tam pia, religiosa —t 
sancla statt: fam pia et religiosa el sancta, 








1) Diese Verbesserung hätte wohl in die oben 8. 179 Anm. E ge 
gebene Liste aufgenommen werden können, wäre sie nicht sicher vem=n 
Luther ausgegangen, welcher die Erläuterung der 32. These sorgsam 
durchgeschen hat. Deswegen worden auch die Veränderungen Nr. ME 9 


und 16 auf ihn zurückzuführen sein. (Wie C und D lesen auch Bas—"ı 
er Jon., Lösch. Erl. Einsig Knanke, 20 viel ich sehe, est 


u 
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#14, 8588, 8 (Concl, ANXII): O vos duros, duros 
ei megligentes statt: O duri, duri et negligentes. 

15. 8.588, 11£ (Conel. XXXIL): Si ee unam solam 
tunicam habes statt: . . . haberes. 

16, 8. 586, I7#. (Concl. XXX): Nam qua via fieri 
polest alia, w ii audiant tam aliena ab iis quac 
isti Toquuntwr? stutt: Nam qua via fieri possit alia, ut 
li tam aliena loquantur abiis quacaudiuntur? Es 
folgt in A noch: guis possit intelligere? Unde istas, 
auacso, verborum laroae? Dieser Zusatz ist, da cs sich 
nach der Änderung nicht mehr um verborum larvac handelt, 
fortgelassen. Diese Stelle könnte schon für sich allein als 
Beweis dafür gelten, dafs Luther seine Resolutionen (jeden- 
falls einzelne von ihnen) einer Durchsicht unterzogen hat. 
Die unzutrofiende Wendung der ersten Ausarbeitung, welche 
die Geschlossenheit der Gedankenentwickelung störte, hätte 
sicher kein anderer als er selbst beseitigt. Ke ist nötig, 
genauer auf den Zusammenhang unserer Stelle einzugehen — 
it teilweiser Wiedergabe des Voraufgehenden. Wir stehen 
bei der berühmten 32. Resolution, in welcher der Reformator 
*inen seiner assertorischen Hauptsätze, der ihm gleich bei 

seiner Thesen außer allem Zweifel stand, auf- 

"echt erhält und geharnischt verteidigt: Damnabuntur in 

@eternum cum auis Magistris, qui per literas voniarum scowros 
Base erodunt de sua salute, „Hane“, ruft er aus, „assoro ef 
Zörobol"‘ „Percat fiducia in morlwis literis!“ Hier ergielt 
(a die Schale seines Zornes über die Verführer des christ- 
tächen Volkes, bricht er in Wehklagen aus über das arme 
Wrerführte Volk. Docontur confidere in seriptam et ceratam 
Dapyrum! Er stützt sich für diese Behauptung auf seine 
(eägenen Erfahrungen: Audivi c90 ipre multos, qui datis pe- 
eumiis et redemptis literis totam fiduiam in dlas posuerunt. 

Wenn #0 hatten sie es, wie sie sagten, von den Ablafsprodigern 

ee ea atietmige 


a sie dieselben verstanden. Er.hat. die Ablafprediger 
' gehört. Deswegen tadelt er sie nicht: sie mögen 

und schneeweils waschen. Gewils sind die 

erden, dus man der Unwahrhoit zeihen mufs, #0 


en  _ 


a 
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ungewaschen, dafs eie ganz anderes hören, ale was 
jene sagen: Certe populi redarguendi sune aures tam illotat, 
ut illie salutaria dicentibus ipsi non misi pestifera 
audiant. „Nümlich, während jene sagen: ‚Vor allem, 
Brüder, glaubet an Christum und setzet euer Vertrauen auf 
ihn und thut Buße, nehmet euer Kreuz auf euch, folget 
Christo nach, tötet euere Glieder, lernt euch vor Strafen und 
Tod nicht fürchten. Vor allem habt Liebe untereinander, 
dienet einander, selbst mit Hintansetzung des Ablasses, helft 
zuerst den Armen und Dürftigen‘ Während, sage ich, jene 
dieses und ähnliches Frommes, Gewissenhaftes und Heiliges 
vortragen, hört das unverständige Volk, wie durch ein neues 
Mirakel verzaubert, weit anderes, dieses nämlich“ — und 
nun folgen die bekannten Sätze, welche Luther ohne Frage 
aus Tetzels „Instructio pro sacerdotibus‘“ enmommen hat: 
© vos insensalos et erassi cordis homines, bestüis prope similes, 
qui non pereipitis tantam effusionem grafiarum! u. #. w. Dir 
auf heifst es nach Ablauf des Citates: „Wenn sie dann aber 
auf diejenigen zu sprechen kommen, welche der Ablafsgnade 
widersprechen, 30 steht dus Volk, während jene eine Flut 
von Segensworten ergielsen, zitternd ds, fürchtet, dafs der 
Himmel einstürzen, die Erde sich aufthuen werde, und hört 
Drohungen von Strafen viel schlimmer als Höllenpein, so 
dafs es wohl wahr ist, dafs, wo jene Buchen, spricht Gott 
den Segen zu ihrem Fluch, und wo jene segnen, flucht 
Gott.“ — Wir sehen: das unverständige Volk mit seinen 
aures illotae hört fortwährend etwas ganz anderes, als was 
die Ablafverkünder predigen; das kann man nur in der 
angedeuteten Weise erklären. Diesen letzten Gedanken 
nimmt Luther nach dem wörtlich mitgeteilten Satze im re- 
vidierten Drucke mit dem Worte auf: Nam qua via fieri 
potest alia, ut ii audiant tam aliena ab is, quae isti Togun- 
tur? — während er in A mit der Frage, auf welche andere 
Weise es geschehen könne, dafs die Ablafsprediger etwas ganz 
anderes sprechen, als was vernommen werde, aus dem com- 
cinnen Gedankenzusammenhang und dem richtigen Gelanken- 
fertschritt herausgefallen war. Denn es handelte sich bei 
der ironischen Schonung, welche Luther den Ablafshändlern 
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angedeihen läfst, um die Erklärung des Verhaltens des po- 
pulus, der, novo miraculo subversus, allein Tadel verdient — 
im Unterschied von den unschuldigen Ablalspredigern. 
#17. 8. 588, 20f. (Concl, XXXI): Alioquin haeretica, 
impia, Dlasphema Mis etiam praedicata putarem. Hier etiam 


*18. 8.588, 21f. (Conel NXXID: Non credo verum 
esse, qwod uns illorum prohibwit fieri exequias defunctorum ct 
sacerdatum refeclionem statt; . . . sacerdolum imwita- 
tionem. 

=19. 5. 588, 31 (Concl. KXXU): Non eredo, quod 
in. pulpitis, postquam impetuoso mugitu despumaverint suas ea 
hortatiomes et, ut populus imponat, clamaverint: „impone, 
impone, impone' (hanc enim populus vocem capıt et caudam, 
mms ei venirem ac lolum paene sermonem esse fingit), tum 
at Apostolich praedicatores rem non verbis modo, sed exemplo 
wwogwe docent, descondunt primique ad cistam eunt in om 
aium oculis, irritantes et provocantes simplicem et stultum po- 
elum, we penitus exsugard medullas eius. Imponunt itaque 
plendide gest alque sonoro tinnitu, tum mirantur, si non pluant 
aeteri omnes tolum aes sum, arrident imponentibus etc. Hier 
ist nicht nur das qwogue eingeschoben, sondern: et ut po 

pulns imponat clamaverint für ut pop. impon. olamitent. 
Man braucht den Satz nur aufmerksam zu lesen, um zu 
schen, dafs er erst durch die Korrektur Luthers einen zu- 
e Sinn erhält. Nicht das will Luther für unglaub- 
lich erklären, dafs die Ablafsprediger, nach Gebrüll und 
drstischen Ermahnungen, ihr impone schreien, sondern, dafs 
sie selber von der Kanzel herabsteigen und in der geschil- 
‚dorten Weise durch ihr Beispiel zu reizen suchen‘, Auch 
so Änderung ist daher ein Boweis dafür, dafs der Verfasser 

diese Resolution durchgeschen und verbessert hat ?. 
#30. 8. 589, 3£ (Conel. NXXII): cum prius magis 









elamarerint lient wie CD: Bar, Bas, Erl.; wie 
„ Jen, Lösch., Knaake. 


32. Rosolution hat Luther der 68. die grofste Auf- 
gewidmet. 





— 
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audire sit solitus quae ad enritatem et Aumilitaten pertinent 
statt! ..... pertinsant \, ng 


*21. 8.599, 7f. (Conel XXX): ut wel hase sofa came 
satis inusta fwerit, ut wmiversae tollerentur, statt: ut wel hasc 
sit sola causa satis iusta, ut etc, * 

®22. 5. 591, 17. (Conc. XXXV): Quis, rogo, furor 
hie est? qui, wi wilissimae poenae remissionem «et ad salutem 
inufilem magnificet, peceata, quorum pocnitontia sole fuerat 
magnificanda, ertenuat statt: . .. magnifieent ... am 
tenuont?. Eine Verbesserung zugleich von zwei Versehen. 
Deon was soll der Pluralis? und der Konjunktiv ertenuent 
ist geradezu fehlerhaft *. 

23. 8.594, 1% (Conel NXXVIII): Non quod necessarin 
sit illa declaratio, quae im literis indulgentiarum ef 
publice fit (suffieit enim ea quae fit in privata comfessione), 
sed etc, statt: ... . quae im Literis publieis fit indul- 
gentiarum ote.®. Dafs die Änderung eine Verbesserung 
bedeutet, ist klar. 

”24. 8. 599, 22f (Conel. XL): dum tale opus non 
facerent, nisi voniae essent, ac sic finis operis huiusmodi fit 
vonia, immo ipse homo, qui quaerit quae ua sunt, cum de- 
berent opus propter deum et gratis facere statt: .... cum 
deberet etc. Letzteres falsch, oder soll etwa Aoma Subjekt 
zu deberet sein? Offenbar ist ae sie bis sun sımt als Paren- 





1) Der unmotirierte Konjunktiv auch Bas.“, Bas.*, Wit., Jan., Lösch, 
und in gewohnten Anschlufs an A Knaake, 

2) Hier trifft Luthers Verbesserung ein Erratum von A, das tr- 
sprünglich Ins: ut vel hac sola causa satie iusta, we etc. — Wie CD 
lesen Bas‘, Bas‘. — Wit, Jen., Lösch. stellen eigenmächtig das süt 
von A umı safis iusta sit, mt etc. 

8) Auch diese Verbesserung trifft wieder eine Korrektur der „Er- 
rata' von A, welches ursprünglich magnificent ... ertenuat brachte. 
Hier warde die Korrektur also an falscher Stelle angebracht. 

4) Wie CD losen Bas“, Bas.‘ Erl., die falsche Lesart bieten Wit., 
‚Jen, Lösch., Knanke, 

5) In diesem Falle teilt Knanke dio Losart von C, D zwar mit, 
‚aber nur als die der cd. Erlang. Sie findet sich auch in Baxt, Bast 
(wit, Jen., Lösch. folgen A). 

6) Das falsche deberet auch Bas‘, Bas.‘, Wit, Jon, Lösch. 
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bese geducht: Mit dieser Verbesserung steht in innigster 


ine folgende: 

*25. 3.599, 25f. (Conel. XLIT): [cum deberent opus... 
watis facere] et venias non aliter acceptare quam gratis sibi, 
on propter eomtributionem datas, ut sie dlli venias non emant 
we isti vendant statt: ille venias non emat ote.!. 

®26. 8. 603, 6£. (Conel. L): pro seniis sibi forte non 

*37. S. 610, 9 (Conel. LVIII): Neo solwitur ididem 
ver hoc, quod sit incerta remissio, sed blasphemantur polius 
daves ecclesiae, licet etc. Das eingeschobene iDidem (nämlich 
in der kurz vorher eitierten Glossn zu de poenit. et remis. 
% ‚Quod autem‘*) dient entschieden zur Verdeutlichung. 
28. 8 810, 10f. (Conel LVIE): ticer eum* invent in 
kac solutione omnes ferme doctores scholastiei statt: . . . 
iusent im hac sententia etc. 

2% 8610, 11€ (Conel. LVIN): Iiud autem, quod neseit 
homo, an amore dienus sit, quö probut solutionem suam*, 
Intelligitur etc. statt: dipnus sit, intelligitur ete. 

30. 8.610, 28 (Conel. LVII): Hinter pro peceatis wird 

tut arguit ista glosa, 

31. 8610, 29 (Conel. LVID): Sotutio autem ipsius 
rlosae otiam impia est in Christum, quia, si per venias 
ih impenduntur merita Christi et e9o adhue incertum habeo, 
wihi esse peccata remissa, ideo adhuc operandum pro eorum 






wescit an dimissa sint ei peocata. 
3) Auffallend das eum; man erwartete cam (scil. glossam), aber 
hat wohl dem Sinne nach glossator zu ergänzen, wenn Luther 
bestimmten Gegner denkt, der uns unbekannt; das 
4 konatatiorte Thatsacho naho zu lagen. 
‚Argument kommt In der Glossa nicht vor; Luther müfste 
haltigore gehabt haben. 






23 BIEGEN, " 
remissione. Tune stquitur. quod dabito, an merite Christi, 
applicata et donata mihi, sint sufficientia ad remissionem pec- 
catorıem. — A liest: Sed quod ista sententia sit impia 
in Christum, quia etc; Nach den ‚Errata® soll daflir gelssen 
werden: Secundo quod ista solutio sit impiw eto. Dias 
war abgesehen von dem Einsetzen von solutio Mär sertentin 
teils eine unzureichende Verbesserung, teils eine Verball- 
hornung, die nirgends, s0 viel ich sche, Aufnahme gefunden 
hat: Bas, Bas’, Wit, Jen., Lösch. lesen ohne Berück- 
sichtigung der ‚Errata‘: Sed quod isia sententia sit et. 
Es blieb der Weimarer Ausgabe vorbehalten, den. Willen 
des Verfassers der „Errata‘ zu vollstrecken. Diese Lesart 
hat den doppelten Nachteil, dals 1) das Seeundo keinen 
Sinn hat, denn es ist kein primo voraufgegangen, und dafs 
2) der Satz unvollständig ist! Wovon soll denn. die, Kon- 
junktivkonstruktion quod . . . sit abhüngig eein? Beide 
Mängel hat Luther selbst in C abgestellt, — Übrigens ist, 
um das gleich hier anzumerken, die von Knaake 
Interpunktion remissione. Tune verfehlt (so auch Bas, Wit, 
Jen., Lösch., Erl). Denn sie verdunkelt den Gedanken. 
Das Ganze ist als eine Periode zu fassen: qua, si cu. 
tune..., Das ist auch der Sinn der Interpunktion der 
Urdrucke; denn A liest: remissione, Tune; ebenso D, Bast 
und Muhl.; C: remissione Tune (den Punkt nach remissione 
über der Linie). 

*32, 8. 612, 6 (Conel LVIM): ut erant Aumili sunsu ar 
statt: . . . humiles sensu !. 

*33. 5, 612, 26. 39 (Conel. LVII): Das Jam cause, - 
welches in A der causa ‚Quinta‘ voraufgeht, hier entfernt =t 
und vor die causa ‚Ultima‘ gesetzt (an das Ende der vor — 
aufgehenden Zeile, nach Zwischenraum). 

*34. 3. 624, 308. (Conel, LXNX) liest A: Ideo altern es 
Olavis, est elavis sciontiae *, owi si adderetur, Alter gladius, — 


Fas’tlrtewu. 





1) Aumili auch Bunt, 

2) Vgl. Luk. 11, 62. — Mit der bekannten scholnstischen Unter — 
scheidung von. Clavis potestatis und Clavis scientiae hat Lanthar sptememer 
sich eingehend beschäftigt in seiner Schrift „Von den Schlüsseln * Lu) — 
E A 81, 186-163. 1) 
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est yladius seientiae Apostolicae diceret, In üs 
omnibns nondum est aversus furor domini etc. — Ü verbessert: 
2... on si adderetur alter gladius qui est gladius scientine 
Apsstolicae, diceret, In iis omnibus etc. Ebenso D, Bast, 
"Bas. Die Einfügung von qui wird richtig sein, im übrigen 
‚aber scheint die Stelle auch hier noch nicht genügend ge- 
bessert zu'sein. Die Wittenberger Ausgabe hat auf eigene 
Hand zu verbessern gesucht: , . . alter pladins, id est gla- 
dius scientine, apostolice id est recte el sancte dieerent: 
In hie ommibus etc. Ebenso Jen., Lösch. (und Walch). 
Knaake schliefst sich an A an, doch mit veränderter Inter- 
punktion, mit Verwendung von Anführungezeichen und mit 
‚stillschweigender Änderung des Apostolieae: Ideo altera 
"Olavis est elavis seientiae: cuwi si adderetur ‚Alter gladius est 
us seientiae‘, Apostollce diceret. In ts omnibus etc. 
#35. 8, 624, 358 (Come, LXXX): Compendium ilud 
Zaboris nobis placet, non wt hacreses aut errores destrummus, 
sed haerelicos et errantes conorememus statt: . . . placet, wi 
| msom ten, also ein offenbarer Fehler verbessert !. 


ve 


Das ist eine ganz stattliche Reihe von Abweichungen, 


<iie schon bei einer gelegentlichen (keineswegs durchgehen- 
h ‚ Vergleichung von © mit A auffallen. Ex gilt von ihnen, 
N \ 

Mae = 

3) Trotzdem ut non: Bas.‘, Bas‘, Wit., Jen., Lösch., Knaake. — 

Ba«t geht auf die Bascler Sammlung der Opera Lutheri vom März 

/ 72620, als deren Drucker neuerdings Andreas Cratunder erwiesen ist; Bas 

mut M Luthori Lucubrationum pars una, welche (me colligente 

\ = oräinante sagt Conrad Pellikan In seinem Chrom. 8. 70) Adam Petri 

im Juli 1890 gedruckt hat. Dagegen standen mir hier die drei ersten 

Maseler Drucke der Opera Lutberi (s, über sie v. Dommer 

SF vgl. oben 5. 180) nicht zur Verfügung; ebanso wenig die 1717 von 

Professor Heior. Muhlius veranstaltete Separatausgabe 

Thesen und Resolutionen (s. den Titel bei Knaake I, 528) Doch 

abe ich mir diesen Druck später von auswärts kommen lassen und 

hier und da verglichen. Muhlius giebt angeblich einen 

| zweiten Lottherschon Druckes von 1519 (D), hat aber 

© stillschwoigend gebessert, und mitunter in einer 

a zur Ehre gereicht (vgl. unten 8. 200 Anm, 1). 
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was Lenz und ich van den eigentümlichen Lesurten des 
‚dritten Druckes der Antwort auf den Dialog des Silvester 
Prierias bemerkt haben !, dafs es einesteils formelle Än- 
derungen sind, „der Mehrzahl nach stilistische Glät- 
tungen, welche die humanistische Schulung Luthers zum 
Teil in geradezu überraschender Weise darthun“, andernteils 
aber auch sachliche Verbesserungen, und unter 
ihnen wahrlich wichtige *. .. 


1) 8. diese Zeitschr. Bi. VII, S. 886. 8. uber diesen Druck (6) 
E17 u 


2) Über die Bedeutung des Druckes © son „Ad Dialogum Sily. 


‚ganze Beweis, den Brieger und Lenz (8. 5844.) für Luthers eigenhändige 
Korrektur der Schrift führen, — hinfort fufsen sie darauf und ziehen 
weitere kühne Folgerungen daraus, wit, dafs ‚die stilistischen Glättungen‘, 
die er dem Texte gegeben, ‚die humsnistische Schulung Luthers in ge- 
radezu überraschender Weise darthun‘ ete. Behauptung gegen Behaup- 
tung: wir erklären, dafs A in © nicht von Luther korrigiert sein kann; 
dafür Yegt in den Änderungen, weiche in C vorgenommen 


sind.“ — Wenn übrigens Kusake IN, 782 schreibt: „Es giebt auch 
einen Druck mit dem Fehler „Pierasis‘, aber über Idenzirat des- 
selben mit C soll 

dem dieser falschen Mitteilung 

‚ohne Schuhd. Wir hatten (Vit, 584) von C angemer] 

finde sich auch in 

in einer Anmerkung auf 

Katalog der Luther Drucke 

hier hinzugefügt: „Nach gefälliger Mitteilung des 


€ 
£ 
Li 
E 
i 
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Die bessernde Hand Luthers hat eo ziemlich umsonst 
geschafft, Von den bisherigen Gesamtausgaben hat nur die 
Erlanger die Verbesserungen aufgenommen. Für die neueste, 
für die erste „kritische“ Ausgabe ist die ganze Summe 
seiner Arbeit verloren. Denn der Herausgeber unserer 
Schrift hat nicht nur grundsätzlich den ersten, Grunen- 


dafs er dessen Lesarten nur ganz ausnahmsweise einer Mit- 
teilung unter dem Texte für wert hält: nämlich nur $. 588 
(& oben Nr. 16) und $. 610 (s. oben Nr. 28 — 31)! — 
allerdings reichen gerade die auf diesen beiden Seiten mit- 
‚geteilten Abweichungen von C D hin, um den Forscher auf 
a Du Ueteine is naeh, ihn dazu zu 
veranlassen, die „kritische“ Ausgabe einstweilen beiseite 
zu legen und auf die Urdrucke zurückzugehen. 

Demnach steht es in dieser Hinsicht mit dem Texte der 
"Resolationen genau so wie nach dern von Lenz und mir 
wnlieferten Nachweis bei der Schrift ‚Ad Dialogum Silvestri 
rieriatis‘. Nur inbetreff des Herausgebers waltet ein 
Mnterschied ob: bei Luther’s Antwort an Prierins konnte 
Sich Knaake mit dem Umstand entschuldigen, da ihm die 
Eeyidierie Ausgabe entgangen war; hier hat er sie gekannt 

And mit Bewußstsein beiseite geschoben — für eine 
Seicsche Ausgabe ein unerhörtes Verfahren und 
voll! 

— Dean ‚seine Schuld ist es, wenn die kritische Gesamt- 
ausgabe, was die Resolutionen anbelangt, einen Rückschritt 
Yecleutet im Vergleich zu ihrer Vorgängerin, der Erlanger * — 


| Vermutung der Welt verkündet haben. [Zusatz 


a due 5.0 {". oben Nr. 29) die Lesart von O als 
Ausgabe mitgeteilt, 

2) Nebenbei sei eine orthographische Unart erwähnt, welche 

Be ‚eine berechtigte Kigentümlichkeit vor der Erlanger 


Altea in Anspruch nimmt. Seinem Bd. 1, Vorrede 9, xx ent- 
‚gomäls hat Knaake auch in den Resolutionen das 


beibehalten, wo es hier völlig regellos das nicht 
© ae vertritt (s0 lesen wir in derselben Zeile incerte noben 
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und dieses trotz der „liederlichen Bibliographie unserer 
: in 


Um »o lieber wird der Kritiker anerkennen, daß Knnake 
trotzdem an einigen Stellen die Textkritik gefordert hat. 

Die Zahl derselben ist freilich nicht grofs . 

Wo Knaake von seiner Vorluge A abweicht oder ver- 
loren gegangene richtige Lesarten derselben wiederherstellt, 
ist das unter dem Text verzeichnet *: ich zähle ungefähr 
75 solche Stellen. 

Man kann sie in fünf Klassen teilen: 

1) Die schon vor Knaake ziemlich allgemein 
aufgenommenen Verbesserungen. 

2) Diejenigen Verbesserungen, welche nur 
vereinzelt oder doch nicht allgemein vor Kuaake 
angenommen sind. 

#) Diejenigen Verbesserungen, welche im = 
Wiederherstellung des Ursprünglichen bestehen 

4) Die selbstündigen Verbesserungen K,nnake= = 

5) Die angeblichen Verbesserungen der Wem 
marer Ausgabe, 

Ich babe für mich, um mir ein Urteil über den Gum) 
der Textkritik zu bilden, beiläufig Listen dieser verschieden 
Klassen angelegt, Doch würde sich eine Mitteilung d—e— 
Liste der ersten Klasse, welche übrigens mehr «ls die Hei 
aller bei Knanke vorkommenden Verbesserungen umfalst— * 


incertae; ferner vilissime poenwe und male et noriae). Diese met =! 
unschädliche Unebenheit empfindet der Leser doch gelegentlich als ät 
Hemmnis für die schnelle Erfassung des Sinner; man vol. das pZem#e 
588, 32 neben dam Advorbium plene in der voraufgenden Zeile, Scheu 
die Lottherschen Drucke (C und D) haben dieses willkürliche * 
ausgermorzt! — Umgekehrt wär das coeperunt der Urdrucke 879, = & 
(welches bei Walch sogar falsch übersetzt ist) in ceperunt zu 
gowosen (so allein Muhliug richtig). 

1) Wohl nur ausnahmsweise ist das infolge einos Vorsehens unter" 
blieben. So hat Knanke 608, 12 das nos in non geändert. 

2) Es sind 49 Nummern. Ich rechne dahin also diejenigen Yr—— 
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wicht verlohnen. Es kann hier für uns nur auf die kurzan 
Verzeichnisse der vier lotzton Klassen ankommen. 


1. 
Nicht allgemein angenommene Verbesserungen. 


1. 548, 24: remissum (Bas“, Bas’) für remissam (C, 
D, Wit., Jen., Lösch, Erl.). 

2. 545, 28%: cum... debeat (Bas.‘, Bas.°, Wit., Lösch.) 
für cum „.. debet (C, D, Jen., Erl.). 

3. 551,6: remissionem plenariam (Wit, Jen., Lösch.) 
für salisfactionem plenariam (C, D, Bas.‘, Bas.‘, Erl.). 

4 602, 15: guam (Wit., Jen., Lösch.) für er (C, D, 
Bas.*, Bas, Erl.), 

5. 607, 18: Olympium (Bas.t, Bas, Lösch.) für Olym- 
_pum (C, D, Wit, Jen, Erl). 

6. 618, 21ff,: Quo circa nunc vide, num quo tompare 
oepit theologia acholastica , . . codem evacuata est Lheologia 
-erucis auntque omnia plane conversa (Wit., Jen,, Lösch.) für 
sumum...est ... sintque etc. (U, D, Bas, Bas, 
Mahl., Erl.) . 

7. 614, 27: Auius (Bas, Bas’, Wit., Jen., Lösch.) 
Sir iflins (6, D, Erl.). 

8. 620, 18: 4 mit Löscher gegen ulle Drucke für et. 

9. 624, 7: factae mit Muhlius und Löscher gegen alle 
Drucke für factas. 


2. 
Die Wiederherstellung ursprünglicher Lesarten. 


1. 533, 6: Aut quis (A, C, D, Erl.) für At quis (Bas, 
Baus, Wit, Jen, Lösch.). 
= 547, 3: amissae (D, Bas.*, Bas.) für omissae (A, C, 
‚ Jeu, Lösch., Erl.). 
en __ 
Vbesmerungen in A sich findender Fehler, welche, schon von €, D oder 
Mey, späteren Herausgebern herührend, in dem Mafse Billigung gefunden 
Baaıden, dafs sio als landläufige gelten konnen. Sio sind fast alle selbst- 
"ereständlich und ünden sich sämtlich auch in der Erlanger Ausgabe. 
I) Val. 828, 15#.: Hie vide, num . . . fecit. 
Anltschr, €, Ka IVIL I u. 3 13 


3 | 
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8. 575, 35: cahos (A, ©, D) für ei 
Drucke mit Ausnahme yon Muhl.). il 


4. 578, 1: Zudamus (A, C) für Taudemus (Baxt, Bas, 

Wit, Jen, Lösch., Erl.). 

5. 582, 87: Proba (A, C, D, Bas“, Baa:) für Prodo 

. (Wit, Jen, Lösch., Erl.). 

8. 800, 29: Einschiebung von non nach den ‚Errata® 
von A! gegen alle späteren Drucke. 

7. 611, 22: Aug. Anc, (C,D) für Ang. Anc. (A, Bat, 
Bass, Wit, Jen, Lisch,, Erl.)%, 


3 
Selbständige Verbesserungen Knaukes 


1. 556, 22: Deu. NXFITT für Deut. NNXIL 

2. 557, 13: Zutum für Inctum in dem Vi 

3. 585, 16: Die Änderung des falschen praedicat (A, 
©, D) in pracdicant verdient den Vorzug vor der 
praedicatur (Bas*, Bas.’, Wit, Jen., Lösch, Exl.)®, 


Das sind alle Verbesserungen, welche man in der kriti- 
schen Ausgabe antrifft: diese drei Listen, welche allein in 
Betracht kommen können, wenn es sich um das Verdienst— | 
dieser Ausgabe handelt, ergeben zusammen die Zahl vom 19 
Verbesserungen; darunter befinden sich 18, welche die Er— 
langer Ausgabe nicht hat, 11, die man auch bei Löscher 
zeshlah)) sucht. 





1) Von Knaake nicht erwähnt (trotz der entsprechenden Bomerkungees 
au Nr. 1, 8, 4. 5). Übrigens ist das non allenfalls entbehrlich. 

9) Ex ist das dersolbe Druckfehler, den Wit-, Jen, Lösch, Erl am 
euer früheren Stelle (5. 568, 9) verbessert hatten, 

8) Von den selbständigen Textverbessorungen Knankes kann ich 
hier nur diese drei aufführen. Allerdings ist er — abgesehen von einer 
Änderung der Intorpunktiun, auf welche er unter dem Texte aufmerk- 
sam macht (sie betrifft das Citat aus Clem. de pe. et ro, 8. 881, 87; 
ut asserunt mendaciter, ertrahunt für ut asserunt, mendaciter extra- 
kunt) — noch an einigen anderen Stellen zu einer selbständigen Ände- 
zung des Taxtox geschritten, allein ohne Glück (s. das folgende Ver- 
‚zelchnis). 


4 ke Be | 





als en muls man sie beanstanden: die einen 
sind , andere sind von zweifelhaften 
Werte, endlich fnlsch. Dieses Urteil ist kurz zu be- 
gründen. 
4 
Unnötige, fragliche und falsche Verbesserungen 
Knaakos. 

1. 536, 30: Ac sie solo intensionis gradu distaret a 
quinda. Dazu die Bemerkung: „intentionis aulser dem 
Urdruck alle Ausgaben.“ In der That schon € hat so ge- 
Bossert, d. I. an die Stelle von intensio die im klassischen 
"Wortform gesetzt. 

2. 697,95: Tercio extra, de pe: d re: li: V. ce. Quod 
eifem. Hier ist der Punkt hinter extra falsch und irreführend, 
el ob eine Extravagante citiert würde, während das Citat 
uch der doch auch Knsake sicher nicht unbekannten 
2) auf die Decretalen Grogors IX. geht, Die Er- 
ee 
1bff.: Sod et insignes quidam aulores ... audent 
animas pro suae Irepiditate Es per 
rapi ed a deo sic proüiei, wu usque in finem mundi 
', an sint damnalae vel salvandae (Bast, Wit, Jen, 
‚ Er) für...Zepiditate otc, (A, C, D, Bas). Die 
repiditate ist nicht blofs unnötig %, sondern falsch ®. 

4. 568, 5 und 570, 1: Mayronis für Maronis. 
tonch wäre auch der Titel der Schriften des bokannten 
zu ändern: „Sermones ... Francisci Maronis“ 
est der Baseler Druck von 1498 anf. 

26: ... nisi non tantum indulgentias largiatur, 























ist hier nämlich nicht im Siane von trepidus au neh- 
‚Apoc. 8, 16 (vgl. Joh. de Paltz, Celifodina, Erfurter 
Y la: propter eiventium tepiditatem). 

19° 
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immo illis velut in superabundantem eaustelam datis (velm 
solent etiam mortui absolvi in facie ecolesiae) zimul inzolra 

. » applicationem meritorum. vcolesian (Wit., Jen, Lösch, 
für... (vel ut solent....) ete (A, C, D', Bast, Bag! 
Erl). Das ist natürlich nieht eine blofse graphische Ver 
schiedenheit: der Gedankeninhalt des Satzes legt nahe, da 
zweite rel ut nicht als „wie“, aundern als „oder wie“ zu fasser 

6. 582, 38f.: cum solins Papar non sil novos fidei statuer 
articulos, sed secundum stalulos iudicare ed reseinder 
quaestiones fidei für ... deseindere quaestiones fidei (so all 
Ausgaben). Was soll rescindere heißen? Es ist natärlie 
decidere zu lesen (oder in demselben Sinne [s. du Cang« 
deseidere). 

7. 583, 32: plenitwlinem indulgenti ar um (wie 582, 30 
683, 25) für plenituäinem indulgentiae (so alle Drucke 
Warum denn nicht auch Z. 20 das plenitudinem indulger 
tiae geändert? * 

8. 584, 37 und 585, 4: Quarlo — Quinto für Quinta - 
Sertos. Es lag kein Grund vor, den Text zu ändern; ı 
genligle, in einer Anmerkung darauf aufmerksam zu mache 
dals die Zählung nicht stimmt, und auf die nach K: 
vorliegende Möglichkeit hinzuweisen. 

9. 587, fl: Ierum corum loquor sententia, we wich 
swac liceneiosae praedieationis temeritatem , immo conir« 
tionem. Qui cum tam mullis eas prodesse clamitent et las 
confiteanlur paucos esse, qui anguslım viam 
nondum erubescunt neque aitendunt quid loquandur 
damen confitentwr etc. (alle Ausgaben). Zweifelhaft. 
‚ja der Selbstwiderspruch ihrer Predigt hervorgehoben w. 













1) Die drei Urdrucke bringen das unmittelbar soraufgehand 
im Unterschied von dem zweiten als ein Wort. 

2) Jeder Kenner den Sprachgebrauches weifs, das in de 
Aktenstück (vgl. *. B. die beksnnte Bulle Sixtus’ IV. von 1 
Euscbius Amort, Historia Indulgentiarum, Venctiis MDOC! 
EI, 4178q,), in derselben Erörterung (vgl. z. B. Gabriel Biel 
seler Il, 4, 366£.) Singularis und Plaralis wechseln. 

9) So nach Knaake alle Ausgaben. Aber Pas? hat w 
Andert. 


m 
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sacramentali, ponentes poenitentiam virtutem vehul materiam 
sen sublectum saeramenti. Hier ist 


poenitentiae gegen alle 
Drucke auch das erste Mal poenitentiam virtut em zu losen !. 
Über die in der That ganz landläufige Unterscheidung der 
poenitentia als virtus und der poenitentia als sacrumentum 
kann jeder Scholastiker verglichen werden *. Auch in seiner 
Antwort an Silv. Prierias kommt Luther auf sie zu reden, 
da dieser in seiner konfusen Scholastik eine dreifüche poeni- 
tenlia unterschieden und an erster und zweiter Stelle die 
poenitentia als virtus und als sacramentum aufgeführt hatte 
(W. A. I, 650, 5 28. 31)®. 

2. 53%, 33M Adversus has dres meas conelusiones qui- 
dam , . . posuif deblatterans, errorem essc, si quis verbum 
lud poenitentia * negaverit chiam de sacramento pochi- 
tontiae intelligi. — Biss gabt yosnitenia: Uherkan KR 
Sinn. En int zu lesen: verlnum üllud ‚poenitentiam agite: 
(oder v. i ‚poonitentiam etc‘), mit welchem eich Tetzel, auf 
den Luther sich hier ja bezieht, an der betreffenden Stelle 


1) Man kann natürlich sehr wohl, wie die Scholastiken unzählige 
Malo thun, von der virtus poenitentiae reden, nicht aber von der 
‚poenitentia virtutin! — Die Jenuer Ausgabe (ihr folgt auch hier wie 
so oft die Erlanger) hat gefühlt, dafs hier ein Fehler steckt, aber 
fülschlich das poenitentiam virtulem in poenitentiam wirtutis wer 
Andert, 

2) Vgl. schon den Lombarden (IV, Dist. 14); weiter x. B. Bona- 
ventura, Sent., IV, Dist. XIV, I, Dub, 2 und Art, I, Qu: IH. (auch 
Dist. XVI, I, Dub, 1: poenitentia aumitur dupliciter, seilicet pro poeni- 
tentia virtule el pro poenitentia sacramento); desgl. Thomas, Sum, 
theol. II1, Qu.85. Zu vgl. über die poenitentia als Tugend bei Thomas 
Karl Werner, Thomas von Aqulno I (Regensb, 1859), 5. 6665—487; 
ferner Werners Werk „, Die Scholastik ıles späteren Mittslalters“ (Wien 
1881— 1837) über diese Unterscheidung bei Duna Scotus I, 478-480, 
in der nachscotistischen Scholastik (Aureolus, Baconthorp, Durandus, 
Occam) 1, 396—402, bei Gabr. Biel IV, 1, 294 — Schwane, 
Dogmengeschichte der mittleren Zeit, Freiburg 1832, steeift den Gegrn- 
stand blols (8. 684. 668), 

3) 8, unten (8. 2070) den Anhang, 

4) So alle Drucke, nur dafs Jen. und Erl. poenitentia in Kommata 
‚sotzen, Knaake In Anführungszeichen 
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r Gegenthesen ! ebenso wohl beschäftigt wie Luther in ] 
'h 1-4 
3. 551, 14: Si declarat, ergo impossibile est, ut rokuxet 
olesia easdem, quia non imposwit, sel impasitas a deo 
2 Welchen Sinn giebt hier das in sämtlichen 
n sich findende Si declarat? Luther bekämpft hier 
uptung poenas canonicas esse deelaraterias 
a tusticia divina requisitarum. Es ist daher „Si 
*“ oder deutlicher „Si deelaratoriae“ zu lesen. 
558, 281E: cum in caelo eredamus reqnare pacem, 
et securitatem in Iuco dei, in inferno vero contra 
ire desperationem, dolorem et horribilem fugam in tene- 
u übus u, 8. w. Welcher aufmerksame Leser sollte 
‚an dem servirc Anstols nehmen und sofort szesire da- 
insetzen? Knaaks hat die Lesart von A, C, D, mit 
"Bas® und Wit. beibehalten, obgleich schon Jen, Muhl, 
jich. und ErL(!) das Richtige boten %, 
579, 1. Umde Christus velut de industria non dient 
00. solvam in caelis‘, sed ‚solutum erit in cmelis‘, wt, si 
‚primo verbo, seilicet ‚Quodeungue solveris super terram‘, 
intelligentiao calunmiam quaoreret, in sequente rehun- 
felur nee permitleretur ad solvendum aptare, quia solu- 
in caelis cogit certe intelligi solatum in terra, non s0l- 
em, ct ligatum in caelis cogit intelligi non ligantem, sed 
in terra. Hier ist Z. 5 statt ad solvendum zu lesen: 
‚olventem aplare. Man vergl. nußser der hier ub- 
ckten Fortsetzung der Periode noch 577, 27f. und 
37.1 Wer hier solvendum drucken kann, hat 
den Punkt der ganzen, $. 577, 15 beginnen- 



























Be und 4 Abutageia: org ‚dit; Cheivii, dann rnai 

. errat (Frl: Ausg; Op- v; a. I, 290) 

Indem inzwischen (Ende 1603) erschienenen 9. Bande der W. 

‚her mir Nachträge nnd Berichtigungen zu den ersten Bänden 

wir 5, 761 (zu Bd, II, 558, 20): „E. Nestle in den Theol. 

(iclon aus Württemberg X- Jahrg. S. 512 hält servire für einen Druck- 

Aal ‚dies int es ia unserer Gesamtausgabe nicht, denn wir hatten os 
forlage gegeben: er will dafır samire gesotzt haben, eine 

I Konjektur.“ Zusatz von 1996.) 
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ee ie a a 
standen !. 


1) Nachträglich sche ich, dafs wenigstens ein: er 
dor Resolutionen sich hier frei von sträflicher 


han hat: Muhlius (s. über ihn oben 8. 189 Anm. 1) hat alschwer 


»olutionen , sich mit Joh. von Paltz oder ainem von dessen Hinter- 
wännern nuseinundersetzt. Zur Erhärtung seines Satzes, dafs des 
Papstes potestas elavium sich nicht aufs Fegefouer erstrocke ($. 874), 
bringt Luther an dritter Stelle (677, 16) das Argument bei, dafs das 
die Schlüsselgewalt übertragendo Wort des Herrn ausdrücklich den 
Zusatz super terram \inde (Non frusira adiecit ‚super terram‘). Aber 
die superstitio quorundam, qui sine seitu et sine voluntate Papae wo- 
Iunt in his verbis potestaten ei dare, ubi ipse suffragium sibi umurpat 
duntazat, verdrehen die Worte Christi dieentes: Illud ‚super ter- 
ram? potest dupliciter construi, uno modout ad solveniem, 
alio modo ut ad solvendum pertineat; ef primo modo ee 
Christum intelligendum, seilicet: ‚Quodcunqwe Petrus dum fwerit 
super terram solverit, solutum erit in caelis.“ Hiorzu vgl. 
man die ‚Celifodina‘, wo Paltz in der vom Jubiläum handelnden 
Additio (des Hauptwerkes) in der 9. Quaestio prineipalis (An sit are 
‚dendum quod per inbilsum et indulgentias animabus in purgatorio 
weraciter subveniatur) vor allem die Frage erörtert, an papa possit dere 
indulgentias pro animabus in purgatorio detentis (Bl. T 3% des Er- 
furter Druckes von 1502), und selbstverständlich bejaht. Hier kommt 
Paltz (T 5%) bei Besprechung der gegnerischen Einreden auf folgenden 
Einwurf zu reden: Christus non dedit potestatem Petro et swis amd 
‚cessoribus ligandi et aolnendi nisi iNos qui sunt super derram, Husten 
iltud Mathei XVT: Quodeungue etc. Sed animae in purgatorio ei- 
stentes non sunt super terram, ergo videtur quod papa non habeat 
potestatem wel iurisdichionem super eas et per consequens nom possit 
cas a penis solsere per indulgentias. Die in dieser scheinbar eutgezen- 
stehenden Autorität von Matth. 18 liegende Schwierigkeit Iafst sich In- 
dessen auf dreifache Weise heben: Iheologice, logice et similitudinarie, 
Logisch hat diese Schwierigkeit unter anderen in einem für den 
Kardinal Raim. Peraudi ausgestellten Gutachten gelöst der Magister 
Nicolaus Richardi, sucrae theolopine professor Universitatis Pleta- 
viensis. (Dieser ist mir sonst nicht bekannt. Doch lAßst sich biblio- 
graphisch ein Traktat von ihm nachweisen, welcher sich mit der durch 
Sixtus’ IV. bekannte Ablaßbullo für die Kirche won Sadates [August = 
1476] hervorgerufenen Streitfrage von der Ausdehnung des Ablasses Ins 
‚Fogefouer beschäftigt und vermutlich 1476 oder 1477 geschrieben ist = 
[der einzige datierte Druck weist das Jahr 1487 auf. Sämtliche 


 _ BY 





— - 


DIE NEUE LUTHER-AUSGABE- III. 20 


6. 599, 13f. Quin amplius faciemus et rogernus Papam, 
at uw s w. So Knanke mit A, C, D, Muhl. und Erl. Es 
.— 

Drucke dieses Tractatus des Nic. Richardi finden sich übrigens an- 
gehängt einem Tractatus Ertsapieidie Johannes de Fabrica in 
S Bao cı yulla Kosckmauien br 

s derselbe Traktat, aus welchem Amort, Mist. indulg-, 
era er Bir mitteilt, und höchst wahrschein- 





Mag. Nie. Richardi far Peraudi. Denn nach Paltz, der es wissen 
konnte, ist Peraudi, der übrigens im Sprengel von Saintes geboren Ist, 
hier noch unter Sixtus IV. als Ablafıkommissar gewesen; 

Dr ‚BL TB» — Nach Paltz hat auch Joh. de Fubrica für Pe- 
raudt ein Gutachten geliefert; auch dieses wird nichts anderes sein alk 
der oben erwähnte Traktat). Nach Paltz hat Bichardi sich fülgender- 
mafsen geäufsert: Nota quod ista propositio: Quodeungue solveris ete. 
a m enden quod illa additio ‚super terram“ 

lud pronomen ‚tw‘ wel dj [s0') ‚quodownque‘. Si 

determinut pronomen ‚tw‘, tunc est sonsus: Quodcungue Lu, 

FPetre, existens vicarius meus super terram, solveris, ind 
weputabo el accoptabo yolutum et in celis. Et sic vera «at propo- 
‚sitio, quod papa soleit animas a purgatorio, ipso ezistente vicario 
‚Christi super terram, sieut etiam soleit vivos (BL. T 6%). Voll Un- 
willen und Zorn zieht Luther spöttisch die Folgerungen, welche sich 
asus dieser gewaltsamen Verdrehung der Worte des Horrn ergeben, und 
uf daun, dem Nic, Richardi und den diesen mit stiller Zustimmung 
eitierenden Joh. v. Paltz zusammenfassend, aus: St enim ita non na- 
aestwant, quid laborant ostendere, quo ‚super terram“ 

solcentem pertinet? Eece 0 vere aureum opusculum aurei doctoris 
lileris dignissimum et, ne nihil nom sit aurcum, aureis dis 

ipalis tradendum! Das geht zweifellos (trotz des opusoulum) auf die 
Brass — Bemerkenswert ist es, dafs Silvester Prierias 
4 weiner Hauptschrift gegen Luther, welche grolsenteils eine Wider- 
Ergurg der Resolutionen int, (dErrata 0 Argumentai Buteri® "Rom 
220 — Bl. CXCVIISG,) die von Luther verspottete Auslegung dos super 


sr ntio ‚st omnium antiquorum et mödarsorum, seilicet 
terram referatur ad solventem, ut sit sensus: quodlcungue 

is super terram sice dum es in loco fori twi et virus 

‚erit solutum in celis, id est in foro dei zive apud deum, 
‚soleitur sit in terra sive mb terra; immo nungwam est 


— 
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ist aber mit Bast, Bas‘, Wit, Jen., Lösch. faciamus zu 
losen. 

T. 8599, 228... „deponamus totum officium defunetorum, 
‚satis hodie molestum et neglertum tamen. So alle Drucke, 
Der Sinn erfordert selbstverständlich fumtum *. 

8. 599, 8f.: Patet autem conchusio, guia prascsptum dei 

infinita dignitate praestat, eo quod per hominem quoqus 
en ‚praccipitur. So sinnlos alle Drucke 
für ei, quod, Der einzige, der den Fehler bemerkt hat, ist 
Joh. Jae. Greif in seiner Übersetzung (bei Walch XVII, 
482). 

9. 60%, 39%: cum indulgentiae sit vilissimum. bomum. 
30 Knaake mit A, C, D, Bas4, Bass, Wit,, Lösch, während 
mit Jen, Muhl. und Erl. sint zu lesen ist. 

10. 608, 28: . . ul est in decretis en eodem Amlbrosio 
sumptum. So alle Drucke. Es verdient aber jedenfalls 
sumptis den Vorzug. Was Luther hier eitiert, findet sich 
in der That in verschiedenen aus Ambrosius entnommenen 
Deereten (c. 18 D. LXXXVI und e, 70. C. XIT qu. 2, ©, 
I. ©. ed. Friedb. I, 302. 710). 


Vielleicht noch häufiger als durch falsche Lesarten sieht 
sich bei den ältesten Schriften Luthers der Leser an der 
richtigen und schnellen Erfassung des Sinnes durch eine 
falsche oder doch unzweckmälsige Interpunktion ge- 
hindert *, Hier bedarf es noch einer eindringenden Thtig- 
keit. 





in celis qui solitur, cum nullus ibi sit ligatus, unde in ces ex 
‚yonitur: id est in foro dei vel apud deum (bald darauf begegnet ee 
dann dem Prierias im Eifer des Gefechtes, dafs er bei Wiedergabe des 
in Rede stehenden Satzos Luthers ruhig wec permitteretur ad soleen- 
dum aptare druckt). 

1) In den Urdrucken steht das unzählige Male mit ft verwach- 
selte Ei, 

9) Inwiefern die ersten Bünde der W. A. den Anforderungen, welche 
man an eine sinngemäfse Interpunktion stellen darf, im allgemeinen 
nicht genügen, Ist in dieser Zeitschrift (VIL, 595—609) eingehend em 
‚örtert worden. Es genögt hier ein Hinweis darauf, 








ee a 
nma stehen, (Das ut supra dietum verweist nicht 
‚was Luther bereits bei der Besprechung der poena 
hat; wohl aber kommt es in seiner Erörterung 
‚serta vor: 536, 28.) 

3, 27 (Conel, NXVI): solum quod non agent, a 
as, sed ut suffragium. Das fülsche Komma nach 
» welches Knaake aus A übernommen hat, ist schon 
in C und D gestrichen. 

586, 1587. (on RI): Su volni, at ebiam üllis vomissis 
21m evolarent, nisi et sanarentur in gralia perfecte, posse 
Zamen fieri, ut aliquae nollmt vedimi eu nimia dei carı- 

e2 vo fü verisimile, quod Paulus et Moses potuerunt 
esse anathema et separatio a deo in aeternum, Indem 


1] Als Stellen, wo dio Zeichensetzung nicht geraderu falsch, aber 
loch unzweckmhfskr ist, nenne ich beilänfig folgende. #31, 17 Ist das 
‚nach inberaer durch ein stärkeres Zeichen zu ersetzen. Das- 

1 ae ar! dem Komma binter patel 539, 1. — Wie viel übersicht 
liefse sich die lange Periode 566, 5-19 gestalten! Wicderholt 

=: ey 11) Ist sie durch einen Punkt mit darauffolgendem grolsen 
Buchstaben unterbrochen, während an ihrem Schlusse (2.12) ein Komma 
t und mit kleinem Buchstaben fortgefahren wird! — 560, 18 ist 
‚parochiae statt den Punktes ein Frogszeichen zu setzen. — 

ITfl.: Non possum esse alieni verbi, multo minus Bummi Pontificis 


 Duplieiter). — 505, 5 ist größerer Deutlichkeit wogen nuch 
lest man für Ita Mic, Ab- 

% . w. besser: Ita hie absolutio u. 5. w. — 002, 12 ist hinter 
ud hinter ‚operibus ein Komma zu setzen, desgleichen Z. 18 
— 696, Af, sind die Anführungszeichen unvorsichtig 

kann Luther hier auch das immo zisania cum tritico 













— 
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Läither den Sinn, it welchem er seine These * gemeint hat, 

erläutert, sagt er zunächst, was er mit ihr nicht habe in 

‚Abrede stellen wollen ®, und giebt dann mit dem Satze Sed 

volwi „.. . perfiele positiv seine Meinung an. Und jetzt 

falatıdie Bagefadung weine Mälntligt wenigstens für mög- 
möglicherweise 


‚lich hält er, dafs dem so ist: „dafs es aber 


geschehen köme, wird wahrscheinlich aus dem Umstände, 
dafs...“ . Es ist also zu lesen: perfecte, Pose. . „ cuni- 
tale, ex eo fit verisimile u. s. w.® 

587, 27M. (Concl, XXX): Znfoelieissimi Uhristiani, 
qui nes in suis meritis nec in sua conscientia bona possund 
eomfidere de salute. Docentur oonfidere in seriptam «& 
ceratam papyrum. Welcher aufmerksame Leser sähe nicht 
sofort, dafs der Gedanke Luthers erst zum richtigen Aus- 
druck kommt, wenn man salule, docentur liest, Mau sieht 
bei Vergleichung der Urdrucke * und der späteren Ausgaben, 
dals diese Verschlechterung Knsake eigentümlich ist. 

590, 1 ff. (Conel, XNXII): Hanc primam gratiam vult 
cam esse yua minus diei nihil polest et quam consequilur 
homo privalus gralia, quod, nisi de iustificande gratia spiritus 
intelligi ‚non polest, nee ipsum aliter intellexisse clarum est, 





D) Quis seit, si omnes animae vehnt reilimi a purgatorio, wicu 
de Sancto Severino at Paschali factum narratur. 

2) Non .. . negavi, quin et alias poenas luant animae ün puwr- 
galerie quam wupra dien, 

9) So liest richtig A (nur dafs nach perfecte, das am Finde der 
Zeile stoht, der Punkt fortgofallen ist; daftr aber ist das Pome in der 
folgenden Zeil eingerückt; welter: charitate, ex eo fü), Völlig 
korrekt auch Bas.* verrät noch das richtige Verständnis 
Später ist dies aber allgemein verloren gegangen. Schon in C und D 
begiant die Verschlechterung: beide haben zwar nach perfecte einen 
Punkt, aber auch nach charitate, und überdies hat eine graphische Un- 
‚ebenheit von A (das Binden von Pose und tamen: Possetn) vie za dem 
Druckfehler Fosset tamen verleitet. Au D hat sich Muhl, ungeschlossen, 
der nun vollends charitate, Ex «0 schreibt; ebenso (nur Posse ma 
Varlante beibringend) Erl, — Wit., Jun. und Löscher: perfecte. Phase 
- . eharitate. Ex ©... — Falsch übersetzt hat auch Greif, — 
Prioslas (BL CLNNXIIM hat sich eine leise Änderung erlaubt: - . « 








perfecte. Fosse tamen . . . charitater quod er eo fit u. sw. 


4) A und € lesen salute, Docentur; vollends D: salute, docentur, 
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In dem ‚jeden Sinn ausschliefsenden Komma 
wor wir hoffentlich nur einen Druckfehler zu 


ae ana xarun. Bit suis indicases. fdehibus, 
‚pestilentiam corum sermonum tam insigni (ut par erat) invo- 
Iıdam insciliae et ruditali. Diese Zeichensetzung (der Ur- 
drucke) schwächt den Sion ab; Luthers Absicht in dieser 
Resolution war eine andere. Es ist. zu, ändern: fielidus 
pestilentian corum sermonum, tam u. 8. w.®. 
592, 234. (Tone. NXXVI): Zt per casum, 8i quando 5 
ei nom daretur eiusmodi remissio, debetur tamen ei, ut dieit 
zu lesen: El per casum si u. a, w.: „Und 
zußällig ihm (dem Christianus vere eompunctus) die 
nmissio plenaria a poena ct culpa irgendwie nicht zuteil 
[auf irgendeine Weise vorenthalten] werden sollte, 50% 
ww‘ 
599, 5 (Conel. XLII): Papam intelligo . . . proud sonat, 
Dersonam publicam, id est we per canımes nobis loqwitur. 
Das sinnlose Komma ist, so viel ich sche, der W, A. vor- 





1) Erl. mit den Urdrucken richtig. 

2) 80 richtig, von den Urdrucken abweichend, schon Muhlins. 

‚Auch bier hat schon Muhlius das Richtige, 

4) Auch Im Voraufgelienden Ist die Zeichensetzung verfehlt: Neque 

jecamt, qui can nepligunt, nec ideo in periculo salutis aunt. Quod 

= eo patet, quia tales ium sunt in via mandatorum dei, Et per 
-.# Und doch beginnt mit dem Zt ein neuer Geanke, 

das auf die These zurückgehende eiusmodi remissio 

Beeren, int hier sklavisch seiner Vorlage A gefolgt. Schon € 

=D haben wenigstens das Komma vor Zt per casım In einen Punkt 


Dals Kuaake mit Bas‘, Bas.” und den Gesamtausgaben ohne 
für das quomodo der Urdrucke eingesetzt hat, wurde achon 
ben (5, 197) angemerkt. 
an Greift „Und gesetzt auch, es würde dergleichen Erlas- 
“ung ı ch nicht erteilet.“ 


rn 
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en LI): At ingwiunt ‚Non tolli- 
mus timorem dei‘ Si potest securitas per wenias stare cum 
timore dei, vere non tollitis, sed populus accepfis Lieris 
cum tanto iuramenti hiatu commendatis. Si timet, quad 
non suffieiunt Üiterae coram deo, qwomodo erit vera ill 
‚gloriosa securitatis promissio? Sin comfdit sufficere, qmo- 
modo timebit? Hier ist der Sinn in einer kaum glaublichen 
Weise verkannt! Kunake schließt sich mit dem tollitis, 
sed an A an, verschlechtert aber die Interpunktion dieses 
Druckes noch, indem er hinter eommendatis einen Punkt 
setzt! (A: commendatis, Si)". Sinngemäls sind die Zeichen 
zu setzen: follitis, Se... . commendatis, si time . . . pro- 
missio? sin confiit u. u. w. 


Doch genug! Der vorstehende Beitrag zur Textkritik 
der Resolutionen wird gezeigt haben, wie weit das Weimarer 
Unternehmen bei dieser Schrift hinter der Aufgabe einer 
„Kritischen Gesamtausgabe“ zurüickgeblieben ist! 

Dieser Fall steht leider nicht vereinzelt da. 

Bei der Wichtigkeit der Ultesten Schriften Luthers 
— welehe übrigens zugleich die meisten Schwierigkeiten 
bieten — mufs daher die Forderuug aufgestellt werden, 
dafs uns von ihnen (etwa bis 1519 hin) in absehbarer Zeit 
eine neue Ausgabe geliefert wird, welche nicht blols den 
Anspruch erhebt, eine kritische zu sein, sondern diesem 
Anspruch insoweit gerecht wird, wie das auf dem heutigen 
Standpunkte der Wissenschaft überhaupt möglich ist, 

Die Verdienste, welche sich der Begründer der Weimarer 
Ausgabe als solcher, sowie — als Bearbeiter der ersten 
Bünde (1. I. VL) — durch seinen von reichem 
gekrönten Eifer im Sammeln der Urdrucke, durch die Auf- 
hellung dunkler Punkte in der Entstehungsgeschichte dieser 
oder jener Schrift Luthers, durch glückliche Textvorbesse- 

1) Ebenso €: tollitie, sed... eommendahie. Si. Schon D hat 
‚gebessert eommendatis, si. Dies hat auch die Erl, A. richtig! 


= al 





DIE NEUE LUTHER-AUSGADE. 111. 207 


rungen an einer grölseren Anzahl von Stellen erworben hat, 
sollen ihm unvergessen bleiben, aber — plus ultra! 
(Leipzig, Ostern 1892] 


Anhang. 


Es war oben ($. 198) beiläufig die Rede davon, dafs Luther 
Auch in seiner Antwort anf den Dialog des Silvester Prierias, 
Aurch seinen Gegner veranlafst, auf die scholastische Be- 
stimmung der poenitentia als virtus zu sprechen komme 
Ow. A. I, 650,5. 281. SM), 

Hier losen wir (650, 28): Tertio, poenitentiam vir- 
Eubem dolorem voluntatis definis. Qua, r090, au- 
2 orätater Der Druck C dieser Schrift * schiebt hier hinter 
“rirtutem ein tantum ein, eine zweifellose, allerdings erst in den 
et ‚gebrachte Verbesserung. Lenz und ich bemerkten bei 

ieser Gologenhoit *, Knanke hindere das Verständnis durch ein 

Hinter virtwtom gesotztes Komma Dies hat Knaake (W. A. IX, 
783) den Ausruf ontlockt: „Wenn uns nur dabei gesugt wäre, 
weie die dunkle Stelle richtig verstanden werden mAfste! Mit dem 
Komma hinter virtutem soll eben eine andere Auffassung an- 
gredsntet worden, als die wäre, welcher man zu folgen hätte, 
wwenn das Komma fehlt, Von letzterer sagt wenigstens Ambrosius 
Catharinus In seiner ‚Exonsatio disputationis contra Martinum‘, 
Fiorentine 1521, Bl. a 8°, dafs sio der Meinung des Prierias 
wicht “. — Unsors Meinung ist natürlich die gewesen, 
als Knsakes Interpunktion dus richtige Verständnis der im 
, keineswegs dunklen Stelle hindere. Wer, mit Luthers 
‚damaliger Anschauung von der Bufse bekannt und einigermafsen 
weirant mit den Bene scholastischen Distinktionen, die 





Dick im Zweifel sein. Es vordriofst fast für andere denn An- 
Anger bei einer solchen Stelle erst eine Erläuterung geben zu 


m Zeitschr. VII, 5834. 
er 77 
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‚Der zwolten Those Luthers: das ee ea vn 
0. 8. w, dürfe nicht vom Sakrament der Bulse 

hatte Priorios, oinen dreifachen Gebrauch des Wortes 

(als virtus, sacramentum, satisfactio iniuncta) 

Bohauptung entgegengesotzt: de qualibet .. harum he 
dico praedictum verbum Christi nor solum posse, verwm efiam et 
dedere intelligi’. Luther widerlegt das (8. B50f) in sieben 
Punkten. Von diesen geben uns hier aber nur die drei ersten an ®. 

1. Luther beantwortet (primo) die Gegenthese Mazzolinis mit 
der Frage (650, 18f.), wer ihm oder dem Divus Thomas die 
Erlaubnis gegeben habe, verbum simplicissinum . . Christi in 
ires dividere seclas. — 2. Prierias Inte die erste Art der 
poenitentia in folgender Weise beschrieben (von Luther Sr 
gegeben 8. 650, Gf.): est virlus quaedam, cwius 0 
est peccatum sub ratione emendabilis, actus vero Br 
dolor voluntatis de peccalo, ipsa vero est hubilus mora- 
tis eliciens dietum actum respectu praedichi obiecti. 
wondet Luther Zweierlei ein: erstens im allgemeinen {in seinem 
Seowndo), dufs das ja der alte abgestundene Aristotelische Brei 
sei (iterum ructuas Aristotelicam philosophiam de virtule morali 
[man sollte Aaditw morali erwarten), de obiecto,.de, not elieite, 
quasi 290 talia nunguam aurierim!); und zweitens bemängelt 
er (in seinem Tertio) einen besonderen Punkt: poenitentiam wir- 
tutem dolorem voluntatis definis. Qua, 7090, autoritate? Nach 
Knaukes Intorpanktion würfo Luther dom Priorias nun vor, dafs 
er die poenitentia zu einer virtus, zu einem dolor woluntatis 
mache, sie als virus oder [genauer?] als dolor voluntatis 
definiere *, Wie aber sollte Luther dazu kommen, gerade die 
Definition der poenitentia ala virtus zu bemängeln? Hatte 
or sich denn nicht noch so eben In seinen Resolutionen darauf 
berufen, dafs doch selbst noch die Scholastik die Bufse nicht 
blofs als Sakrament, sondern daneben auch noch als Tugend 
gekannt habe? 

Bei richtiger Interpunktion bemängelt Luther vielmehr, dafs 
Prierias von der Bufse als Tugend aussage, si ein 
dolor voluntatis, oder, wie in Ü der Gedanke noch. deut- 
lieber zum Ausdruck kommt, sie sei blos ein dolor voluntatis, 
Das hatte Prierias in der That als das Wesentliche dieser 








1) Ed. a1, 848. 
„aa In di en Topntin zeigt Luther, in, melche Widersprüche, ich 


kranse Thomistik seines Gegners vi 
8) So hat auch Tittel (bei Walch x Kvin, 197) übersetzt: „Drit- 
tens, mucht ihr aus der Bufse eine Tugend, einen Schmerz Jes Willenn, 
Aus was vor Macht? Frage ich.“ 


= 
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dien ai6 nämlich zufituxe Aktivitit 


n als virtus auf einen 
Ua rn minder a ana 
bei seiner damaligen Anschauung von 

konute, bedarf für don Kenner Lars 


eine Berufung auf nn Catha- 
unsere Anffassung erst bestätigen? oder 
‚soll er uns eines besseren ra Er urteilte auf Grund der 
ei ‚ort Luthers. Beide aber liogen 
er etwa, indem er für seinen 
RR Inther oder auch beide 
we das für das richtige Ver- 
rc 


', desgleichen den hier 
Antwort an nen ® mitgeteilt hat, 


non virdus ipsa, sed est achus 

io möglich und zeigt, dafs Cntharinus 

verstanden hat, Nicht das macht 

le Inther den Prierins die poenitentia 

hinstellen Tasse, sondern dieses, duls er seinem Gegner 

tion in den Mund lege, sie sei (als virtus) ein dolor 
„ mührend doch durch die Bezeichnung der Bulse uls 


‚Wenn ken in 1 dm Fi seiner en des Prierias aus 
auch die mortißsatio: carmlı und die werk: 
> zuti tet (000, 92; 081. 8). so will das nur die ver- 
1 reifen, nicht aber den Thomas, der 

Detihion der ReRT um der Buße als eines dolar 

‚operabio der itentiae 

braucht Are u es „Sermo de poenitentian” von 1518 
sog der alerdings in dis folgende Jahr fallenden 8: These 
und W. A. II, 421 = Von 1518 auch zu 


a anan jetutem. dolorem an definis. 80 


eine a arıra ‚der damaligen Intorpanktion, wann 
virtus ein Komma setzt, welches andeuten soll, 
Fr rirtus zusammen das Subjekt ausmachen 


EEE Lu “ 









4 


210 BRIEGER, DIE NEUE LUTBER-AUSGABE. III. 


Tugend eben dieses ausgeschlossen seil „Hat denn nicht Prierias 
ausdrücklich das Gegenteil gesagt? dafs nämlich die Bufse als 
Tugend ein habitus ist; somit kann der dolr voluntatis nicht 
die Tugend selbst sein, sondern nur ihre Wirkung“ !, 


1) Warum übrigens dieser Einwurf in dem Munde eines Thomisten 
kaum Gewicht hatte, kann ein Blick af Thomas, Bum. th. Qu. &6, 
art. I zeigen. 


[Zeipsig 1896.) 





ANALEKTEN. 


% 
Uber Bachiarius und Peregrinus. 


Von 
0. F. Fritzsche in Zurich \. 


Von einem Bachiarius haben sich zwei kleine Schriften er- 
Eınlten, dar „Liber de fide“ ®, den zuerst Muratori veröffentlichte ®, 
nd schon früher wiederholt gedruckte „Liber de reparatione 
apsi“ *. Die letztere Schrift Ist an einen Jannarius gerichtet, 
or ala bentissimus frater angoredet wird. Sie ist in oinem mil- 
on und um dus Heil der Gefallenen besorgten Sinne geschrieben: 
zenan solle diese nicht durch ullzu grofse Strenge zur Verzweif- 
Zung treiben, sondern sie durch freundliches Eatgerenkommen 

zu gewinnen suchen, eingedenk, dafs auch wir Fleisch, 
‚er Fleischesiust unterworfen seien, Es handelte sich um Fleisches- 
worgohen in Klöstern, vgl. c. 1046: illud quale ost, quod a quibus- 
Fan audivimns dieiz nt illa vel ille, qui criminis peccatigue 
onsortes sunt, veluti in matrimonio coniugiogus iungantur. Ad- 
wat hoc a at En ee a 1058: Ac forsitan 
SUggosserat eonsillator antiquns (Gen. 3, 1) quia possis 
item pannitentlam quam sundemus tibi in senectute tus agere 
©E nune famom desideri tui sub comiogii nomine antiare. In 
— 


a EEE 
en ersiet, te Gesch: ler in einem 
keiten Hehe erscheinen wird. Der zweite über die Lehre Ist leider 


Er wollendet geblieben. Es ist bisher noch nicht: gelungen, einen go- 
Bearbeiter 1 


Von dem inzwischen dahingeguugenen hochverdienten Gelehrten 
Se 


dafür zu finden. 
Pasrol. lat. XX, col. 1019-1096, 

11, (Mediol. 1808. 4), p. 9-26. 
‚Migne I I, c- 1097--1002. 


— 


‚gleicher Tendenz, gogen Gofullene wicht zu große Strenge an- 
zuwenden, schrieb damals ein Bischof Paulus cine Schrift „De 
paenitentia“, #. Genad. De vir. ill 32. 

Da Bachiarius in einer der Hüresis anleimgefellenen Pro- 
vinz geboren war, wurde er ala Häretiker verdächtigt. Dagogın 
wohrte er sich im „Läbor do fido“, don or an einen beutissimus 
frater richtete. So weit ich sehe, schreibt er, macht mich nicht 
die Rede, sermo, sondern die Gegend verdächtig, und wie ich 
nicht des Glaubens wegen erröte, so schäme ich mich wegen der 
Provinz; aber es sei ferne, dafs mich bei heiligen Männern der 
Flecken, macula, der irdischen Geburt anstecke (ce. 1019), Naclı 
dom Sprache, sententin, gewisser Vorsteher, praosidentum, wordo 
ich verurteilt, iudicamur, als ob ich vom Irrtum getäuscht sein 
mülste (e. 1020). Si ngnoseimus patriam, erabescamus et eul- 
pen; will enim eivitas cui renovatus sum (der Staat, dem, für 
den ich getauft bin, nämlich der christliche) regio effacta vel 
patrin ost! (ich brauche mich also nicht zu schämen). Nihil 
mihi de torrennis affinitatibus aseribatur, quibas renuntiasse me- 
mini (c. 1022): non mihi patria confessionem, sed confessio pit- 
trium dedit (e. 1024). Wenn nun Bachierins seine Rechtgläubig- 
keit inbetreff der Trinität zu erweisen sucht, die Seele für ge- 
schaffen erklärt, die nicht ein Teil Gottes soi und nicht durch 
die Zeugung ex transfusione entstohe, den Teufel nicht für in- 
genitus halt, sondern als guter Engel boni et mali capax sei ar 
geschaffen, aber durch Hochmaut gefallen und der ewigen Strafe 
verfallen, wenn er bemerkt, dafs alles gut geschaffen aei, aber 
‚die Enthaltung von Speisen pro continentia carnis für nützlich 
halt, die Ehe billigt, aber die Kuthaltsunkeit in ihr empfiehlt , 
und die Virginität hochbält, das Alte und Neue Testament gleich + 
schätzt, an das darin gegebene Geschichtliche glaubt, aber auch 4 
nach epiritualemn Sinn forscht, die Lehrer verdammt, die sich im = 
‚geheimen hält und sich scheut an die Öffentlichkeit zu treten, 
sich sn dio kirchlichen Fasten hält, aber den sacordotes aive = 
doctores sich unterwirft, wenn Bossores augen — 50 
das siles Punkte, die beim Priseillianismus in Frage kamen, und e== 
ist unvorkennbar, dafs er sich inbetreif desselben zu reinigen sucht — 

‚Bachlarlus war nach Gennadius ® Mönch, vir christianae phil — 
sophine, und zwar ein sehr eifriger, nudus et expedilus cavurcz 
deo disponens. Ferner soll er urtige Schriftchen, grata opusonla—m 
herausgegoben haben, von welchen Gennadius selbst nur ein 
vom Glauben gelesen habe. Num das ist dus uns vorliegende 











dich verstanden von Gams, Kirchengesch. von Spanien IT, 


Dig} 
13) De vir. MI. 24. 
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Wenn Gennadius weiter erzählt, dafs Bachtarius eine peregrinatio 
unternommen habe, und weil er wegen derselben in üblen Huf 
gekommen sei, sich in dieser Schrift dem Bischofe der Stadt, 


(Gen. 12, 1), e. 1019. Von einer peregrinatio des Bachiarius 
ist nichts bekannt, wie schon richtig Muratori bemerkte, 

Nach der Tradition war Bachiarins Britannier. Muratori bo- 
zweifolte dies, ohne jedoch sein Vaterland zu bestimmen. Richtig 
orkannte der Verfusser des Bachiarius illustratus #, 
2 seine Hoimat in der spanischen Provinz Gallaecia zu suchen 

sei. Dort gab os in alter Zeit eine ansehnliche Stadt mit einem 
Bischofssitzs, Dritons, Britonia, Britania genannt, zwei Meilen 


dafs 





‚Hewosen. 
"Endlich können wir auch über die Zeit, in der Bachiarius 
schrieb, nicht oben in Zweifel sein. Er kennt den error Helvi- 
as (c. 3029) und schreibt (c, 1028): si pro oulpa unius 
"otins prorineiae anathemanda generatio est, damnetur at illn 
Woatissima discipuls, I. e. Roma, de qua nunc non una, sed dune 
wol tros aut eo amplius haereses pullularınt —, Das führt auf 
‚as orsto oder zweite Jahrzehnt des 6. Jahrhunderts, Bachiarius 
wird sin Alteror Zeitgenosse dos Orosius gowoson sein. Übrigens 
aatte dumals der Priscillianismus in Gallieien solche Verbreitung 
zeufinden, dafs selbst der Name Galläcier verdächtig machte, 


- „Von Priscillian haben sich in einor Reiho von Handschriften 
rCanones in Pauli Ap. epistulas a Peregrino Epise. emondati* 
jen, deren Text neuerlich Ge. Schepfs in »einer Ausgabe: 
lien! quae supersunt“ (Vindob. 1889) nach guten Hand- 
‚berichtigt und mit einem kritischen Kommentar heraus- 
‚hat. Dieser Schrift sind zwei Vorreden vorausgeschiekt, 
ne ist von Priseillian. Er richtet sie an einen Fround, 
otndlich oder schriftlich von ihm verlangt hutte, dafs er 
die Ränke der Häretiker eine auf scharfainniger Schrift- 
beruhende, kurze und yefällige Schutzwehr aufstelle, 

en 
ea Unter der Er der Stadt versteht man Rom, im Sinne des Gennadius, 
überhaupt angehören, wohl richtig. Aber der Adressat 

en zu suchen. 

ar Priscilliani hueresi dissertatio in Raccolta Vopuscoli scien- 
T. XXVII (Venezia 1742), &, p 74-76, 
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er 

rednorischen Wortschwulles, noch verführerischer Syllogismen, 
vielmehr müsse die lautere Wahrheit aus der Schrift selbst her- 
vorleuchten. Demnach habs or für nützlich re aus den 
vierzehn Briefen des Apostels Paulus * die Zeugnisse dem Sinne 
nach zu sondern, diese der Zahl nach zu ordnen und diese Zahlen 

von jedem Briefe der Menge nach mit Tinte kenntlich zu machen, 
Aufserdem habe er aus diesen Zeugnissen neunzig Canones £0- 
zogen und die Zahlen, wo die Zeugnisse zu finden seien, 
angegeben. Ds aber die Cunones aus wonigen Worten bestehen, 
die Zeugnisse aus vielen Versen, so stimme von einigen Zeug- 
nissen nur der Anfang, von andern die Mitte, von einigen aber 
das Ende, meistens jedoch das Ganze mit den Canones. Ohne 
irgendjemandem feind zu sein, habe er den Zı ‚der 
Schrift trou dargelegt, um den Fremden zubilfe zu kommen, 
Olrigens behandeln die Canones nicht nur das Dogmatische, son- 
dern auch das sonstige Kirchenwesen. 

Vor dieser Vorrede steht in den Handschriften die eines 
Mannes, der sich Bischof Peregrinus nenut. Dieser bemerkt, dafs 
der Verfasser der folgenden Vorrede und der Canones nicht 
etwa Hieronymus sei, sondern Priscillian, dafs er aber für nötig 
befunden habe, vieles darin im üblen Sinne Gosagte dem Sinne 
des katholischen Glaubens gomäls zu gestalten: aus einer sorg- 
fültigen Vergleichung dieses berichtigten Exemplars mit dom des 
Priscillian werde dies erhellen. Hat sonach Peregrinus durch 
seine Änderungen die Arbeit des Priseillian wesentlich korrum- 
piert, so werden wir sie nicht eben zu beachten haben. 

Aber wer war Perogrinns? Von einem spanischen Bischof 
dieses Namens findet sich nirgends eine Spur. Sicher war der 
Genannte keine unbedeutende Persönlichkeit, und wir worden sie 
in der Zeit zu suchen haben, in der der Priscilliunismus noch 
kräftige Vertretung hatte, Dom Namen begegnen wir in einer 
Reihe spanischer Handschriften, in der vor den Proverbien eine 
Vorrede mit den Worten: Tres libros Salomonis beginnt und mit: 
Et ideo, qui legis, semper Peregrini memento, schliefst, Berner 
findet sich an drei Stellen der Bibel des heil. Isidor die Unter- 
schrift: Et Perogrini flratres] o carissimi memento *. Es scheint, 
dafs er nicht ein blofser Abschroiber war, Wie nun, wenn sein 












1) Panlinisch ist ihm auch der Hobräorbrief. 
2) Vel. auch Sam. Berger, Hist de In Vulgate pendant les pre- 
miers sitches du moyen age (Paris 1848), D: Adsqg- 
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Name Peregrinus ein verkappter war? Ist dem so, so dürfen wir 
nach dem, was vorliegt, mit vollem Rechte in ihm den Bachin- 
r 


ring ® Dieser stand als Galläcier unter der schwören 
‚Anklage, Priseillianist zu sein. Mich hat, sagt er, nicht mein 
Glaube, sondern das Vaterland zum Häretiker gastempelt, das 


‚dio eivitas christiana, non mihi patrin confos- 
dienen, ed ge) patriam dedit, Wenn Berger sagt: Pilorin, 
moyageur et exilö pour s8 conseienee, il paruit #'tre fait une 

de son et un titre du nom „d'stranger“, #0 nimmt 
das zwar recht hübach aus, aber wahr war es nicht, er war, 
wir salen, weder Pilger, noch Reisender, noch Exilierter. 
doch konnte er sich einen Fremden mit Fug und Recht 


2. 
Hregula evenobialis S. Columbani abbatis. 


Herausgegeben 
von 
Dr. 0. Seehafs. 


Bei dom unten folgenden Toxte ist die ältere Rezension dor hior 
= on den kleineren Schriften Columbus d. Tüng: un letzter Stelle 
erschein sogen. Cönobialregel mit gröfseren Lettern zum 
Abdruck ht. Die zweite Rezension (Reg. coen. IT) schliafst 
älteren nahezu vollständig in sich ein, schiebt 
he von Zusätzen, teils grüfseren, teils geringeren 
denselben ein und hat am Ende einen längeren 
rien Abschnitt aufsuweisen *. Disco Zusötze sind mit keinerem 





if 
+ 


& u) Val bei Schepfs den Index a. v. Peregrinus und Berger a.n. 0. 
Man vergleiche über das Verhältnis der beiden Rezensionen zu 


und zur Regel Columbas überhaupt verseciand, meine Diaser- 
Atkoa Aber Golumbar Klosteroeel und Delabuch, 8, 19 


ba 


nn 
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Der Text der Regula coen. T ist In erster Linie auf Grund 
des Cod. Sangall, 915 (8. 170—184) festgestellt. Siehe 
diese aus dem 10.—11. Jahrhundert stammende 
Scherrer; Verzeichnis der Handschriften dor ii 
St, Gallen, 3. 336M, und Zeitschr. für Kirchengesch. XV, 368. 

Zur Vergleichung konnten herangemgen werden: 

2) Ood. Jatin, 14949 der Hof- und Staatsbibliothek su Mün- 

chen, in welchem die reg. coen. als erstes Stück ver- 
zeichnet ist (= (od. E; 5. Zeitschr. f. K.-@. XV, 369). 
3) Cod. Vindob latin. 1550 (fl. TAP—TP). 
4) Ood. Vindob. latin. 3878 (fl. 173°—175%. 


Die Provenienz der beiden letzten Handschriften, von denen 
die erste dem 12.—13. Juhrbundort, die zweite dem 15, Jahr- 
hundert angehört, ist unbekannt. Die zweite Handschrift, obmahh 
nicht unbeträchtlich jünger, bietet im ganzen einen besseren Text 
als die erste (vgl. die Noten 8. 219, 0; 220, 0; 222, 0, oo; 
224, gg, 1), beider Verwandtschaft ist nicht zu vorkennen. Ich 
unterscheide in den Noten V! und V*; wo beide bereinstimmen, 
gebrauche ich das Zeichen V. 

Die einzige bisher erschienene selbständige Drucklegung der 
Rog. coon. I findet sich in Flemwings Collectanen suora (s. Zeit- 
schrift £ K-G. XV, 371f,; ein Abdruck Max. biblioth. patrum, 
T. XII, p. 6—8), In der Vorrede bemerkt Fleming, dals er 
die Regel nach der Abschrift aus einem Codex des Klosters 
Ochsenhausen voröffentliche, die ihm vun seinem 
Stoph. Vitus zugeschickt sei. Is ist mir nicht möglich gowesen, 
diesen Codex wieder aufzulinden; weder in der Fürstlich 
Metternichschen Bibliothek auf Schlofs Künigewart in Böhmen, wo- 
bio ein beträchtlicher Teil der Ochsenhäuser Büchersammlung 
überführt worden, noch in der Königl, Bibliothek zu Stuttgart 
bat or sieh worgefunden (ersteres much freundlichst erteilter 
Auskunft des Fürstl, Metternichschen Bibliothekurs, Herın P. A, 
Leuchtweißs). Von einer zweiten Handsehrift bat Fleming im 
seiner Ausgabe die Varianten um Bando angegeben. Diese stam- 
men aus einem Codex von St, Ulrich in Augsburg, der im Jahre 
1510 von oinom Konventunlon dieses Klosters in Reichenau un- 
gefertigt worden war. Nach letzterer Angabe und nach dem von 
Fleming mitgeteilten Inhalt der Handschrift kann kein Zweifel sein, 
dafs dieselbe identisch ist mit dem von Mabillon In den Vet. 
analeote (1723) p- 19 beschriebenen Codex August. SS, Udalriei 
et Afruo, in welchem ebenfalls an siebenter Stelle die Regula 
coonob. patrum de Hibernia verzeichnet stand, Nahe Verwandt- 
schaft mit dieser Handschrift von St. Ulrich weist der bei Braun, 
Notitis histor. litteraris de codd. munuser. monast. 88. Udalrich 
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st Afcao IV, unter Nr. XXIX beschriebene Codex desselben 
auf, der im Juhre 1512 von Sig. Lang in 
"geschrieben ist und in seiner zweiten Abteilung „Re- 

gulas” die Cönobialrogel an fünfter Stelle entbielt. Leider waren 
die von mir in Augsburg und München angestellten Nach- 
forschungen nach diesen beiden Handschriften nicht von Erfolg 
begleitet, — In den Noten bezeichne ich Flemings Text mit F; 
so eine Unterscheidung seiner beiden Handschriften möglich 
war, führe ich die Ochsenhäuser mit OÖ, die Augsburger mit 


A auf. 
Was nun die Regula Boah TE anlangt;, so ist dieselbe 
auf Grund des Col Colon. 231 (= C, vol. Zeitschr. f. K-G. 
XV, 2471. 367) unter steter Vorgleichung des (bei Migne 
LXXX, 216-224 abgedruckten) Holstensohen Textes (Codex 
regular. [1661] (If, 164—176; — H) gegeben. In Cod. C 
weird für ne und oe stets e, für & vor i mit nachfolgendem 
Wokal stets c, für u am Anfıng des Wortes stets v geschrieben; 
ich habe aber in diesen Punkten um s0 eher mich der gewöhn- 
auch von Holsten befolgten Schreibweise anschliefsen 
zu dürfen geglaubt, als dieselbe der in den Alteren Codicos, wel- 
en die Rog. coon. I entnommen wurde, näher steht als der 
Oaographie des 18. Jahrhunderts. 
schen für die Heguln monachorum konnte ich auch für 
ein von Einzelabschnitten der Cönobislregel dis Con- 
Sordia regulsrum 8. Benedieti Anian. zur Vergleichung heran- 
=#ehon. Es haben in dieser Hinsicht (aulser P und B, worüber 
Zeitschr. f, K-G. XV, 3691. zu vorgleichen) zu bedeuten: 
M = Menards re derselben, abgedruckt bei Migne 
Be tl, 713 
MP — das von Sea angeführte manusc. Floriacense der 
Reg. coen. II (Liber poonitentialis). 


Unter dem Zeichen D endlich führe ich den in den Kapp. 
PB 23—34. 37. 49. 75 mit der Cönobislregel parallel 
Text der Nonnentegel Donats an, indem ich dabei 

‚os erforderlich war, zwischen D* (D in Cod. C) und 
% Holsten) unterscheido. — 
io an die Spitze gestellten Kupitelangaben finden sich nur 
F (OÖ und A); sie sind zweifellos jünger als der 
Die Seitenzublen des Cod. G und die Folia des die 
I enthaltenden Quaternio f In Cod. © sind am Rande 








BE 





ee een: m 
sdixerit, eb de obseruntione oultelli ad ınensam, et qui ministrando 
aliquid perdiderit, et de humilistione in sinasi, et qui perdiderit 
nicas #, 


I. Da oo qui auged negligenter perdiderit, ot qui ofudit 
aliquid super mensam ", et qui obliniscitar orationem ante opus, 
1001 qui comedit sine benediotione, et qui rogredions | domum non 
se curusuerit, et de eo qui hucc omnia confessus fusrit, 
IE. Qui in exordio paalmi bene non cantauerit, et 
calicem demini dentibas pertunderit, et qui ordinem suum nom 
eustodierit, et qui riserit in sinaxl, et qui eologias * aceipit I, ot 

15 qui obliuiscitur oblationem facere. De fnbulis otiosis et 
excusationo et de consilio contra consilium et do ultare = oon- 
eusso. 

V. De 80 qui profert sermonem altum, st qui se exeusat, 
et qui fratri aliquid indieando contradicit, eb quod exousantes 

2080 nen aint Ali dei. || 

VI. De v0 qui superbum uerbum dixerit, et qui profert sor- # 
monem altum, ot qui abscondit alicuius crimen donec proferat 
illud in malum, et qui reprehendit alterius opera ", et qui profert 
eorreptionem contra correptionem. 

25 VII De eo qui detrahit alterum ° et de contentioso, eb qui 
reprehendit superiorem sibi, et de eo qui tristis fuerit, at qui 
consanguineum suum sollicitat ad malum, et qui uituperat alterius 
obsoquium. 

VIIE. De co qui docot consanguineum suum contra Seniorem 

30saum, et qui priori suo eausam sunm eontradieit, et qui nom 
postulat ?_neniam cum corripitur, eb qui uisitator unlt esse 





@ 


5 


2) 5 Galumban abbats rogula onen Tatra; sun Liber de 
quotidäanls poanitontilk monachorum F (nach O); in Co. 4 
Sich verschiedene Zitel: Ragula coen. patrum do Libernia (Ma 
anal. 5. 109, Flen, $.25%), Reg. cocn. fratrum Hibornenstum 
oma, fratrum de Hibernin (Mab. Flem.); in dem von Braun 
Denen Cod. Aug ı Reg. ooenobinlis Fratcum Hiborneneiom. 
bemerkt Fleming (8.3); In utroque (vcil, codice) quindeelm 
distioeta reperitar, quae seorsim codes quidem Oxenhusanus ad finen, 
Angurtänus autom’ a8 Inllım aulcani." Deinem 0, Tram A 
&) rim Rabe ih mach dem Tert den Kapitel zugfägl i) ost: 
üiendam, beedicinuem in 0 von rer Hand zu der’ oigen Fur 

lert. e) silentium G, de sil jentio F. D fit A, 2) mitras A. 
mach mansam fm Fr et qui ogrodiens domum non se humillawerit Bd 
orationem. 4) eprediens 0, ik) enlopias F, 1) acotperik As 
m)altarl F. mJopus A. 0) alterl‘F- _ p) postölat G. 
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re coguinam uisitant iniussi*, ot qui extra elaustrn 
» © qui eonlocuntur inuicem prohibiti ®, ot qui 
ae licet eis fücere roguta, ra 
facimus F ‚et qui acientes * transgrodiuntur, et ooci- 
»derit an crismal. 
VEIT. De vo qui profert verbum u et de poeniten- 
tibus * fratribus, ot do minntis pooniton 
En roten nnd dieit ot non fucit, 
et qui murmurat, et qui wenfam mon ‚petit aut se exeusut, eb 
ou dnos® fratres ad iraenndiam pronocat, ot de mondatio, at 
‚qui contradieit fratri, et qui inferrumpit mandatum, et qui nögll- 
‚gonter facit opus eibi iniunctum, et qui Abtrmatenae abbatem 
sun ®, o6 qui aliquid * obliniseitur || foras * uel pordiderit, 8. ans 
XL. De ©o qui Joquitur cum ! seculare ®, et qui opus sum 
perheit et posten sine inmmione aliquid fecerit, et de eo qui 
bilinguis fuerib®, et qui manducauerit in domo aliena, et qui 
narrauerit peccatum praeteritum, et” qui de sueculo radiens et ® 
ancularia narrauerit, et de eo qui comsentit ei ? qui aliquid facit 
contra rogulao praocoptum. 
_— XIL. De co qui suscitat furorem fratri suo, et de eo qui non 
ad oralivnem super mensam, ot qui dormierit ad orationem, 
non responderit amen, et qui transgrossus faorit horam, 
& qui mon ‚audierit sonitum orationis, et qui cum nocturne eingulo 
ommunicauorit. 


E>  XIE Do 00 qui quertu et sexta feria ante nonum mandu- 
eauerit, et qui dixerit mendacium, et qui dormierit cum muliers 
Fa. dame un, ot qui non elandit ocelosiam post s0, et qui 8pi- 

teverit * in ecclesia, et qui psallendi * obliniscitur. 

'. De eo qui tardius ad aliquod signum uenerit, et qui 

post pacem, ot qui wolato capite intr: nit, ot qui non 

„ et qui manducnt sine oratione, qui sonum focerit 

, 6 qui iram ol tristitinm * retinet. 










- 5 dussh A. bJ egreditur F. e) oibint © d) non 
ent F, Dem. om Rande: Ra en 
h 5) sus 0; x 
un A. ri 7 Bir ED), Dar Horse 

eculari geändert sarcalaıl F 
eh a en a) 'er statt el F. 


G.  #) psallendo G. vn) ba triscin G, 
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Ineipit ipsa * regula coenoblalls fratrum . 

Diverditas culparum dinersitatie penitentine medicamento sanari 
debet. Itaquo, fratres karissimi « Statutum tet, fratros kariseimid, 
a sunetis patribus, ut demus eonfessionem ante mensam siue 
„ante lootorum * intreitum aut qunndocumque * fuorit facile* de 
" Gmntbus non solum capitalibus eriminlbus sed otiam de minoribus * 
aogligendis , quia sonfogsie ot ponitontin ' de ımorto liberat &, 
Ergo noo ipsa parua a" confexsione xunt = peccata ®, 
quis ub® scriptum ost, qui parum neglegit paulatim de- 

sofluit! ut detur eonfessio ante mensam, ante Teetwlorum wel 
quandocamque » fuerit facile dare. 

Ergo qui non oustodierit ad mensam benodiotionem * eb non 
responderit amen, sox peroussionibus omendaro " statuitur. Simili 
modo qui locatas * fuerit comedens non necessitate alterius * 

15 Trateis, VI emendare statuitur ** Qui dixerit anam r 
aliquid, sex porcussionibus. Et qui non signauerit coclear quo" 
lambit, sex percussionibus, et” qui” locutus fuurit in plausu 7, Id 
ost altiore sono solito sonauerit: VI percussionibus *. 

II. Si non signauerit Incornam**, hoc ost cum acoenss fuerk 

20a iuniore fratro ot non oxhibeatur nd seniorem ad Sigmandam: 
VI pereussionibus. Si dixerit suum proprium aUquid, VI par- 
‚onssionibus®d, Si aliquod opus unmum focerit, sex 
Qui pertunderit“ oultello mensum X percnsslonibus emendetur 44, 





y Eee. 19, 1, 





3) ipen nur in ©. D) Fatsum hibernensium VE, Ininik pei- 
tencalls eludem OR; H fügt bei: Cap. X Do direndiane 
ac Hd) fr kan °CH. 0) loctulorum D, 

5) te mensam — ade °CH. 1) 

penitende D, kl So nach DVCEH, 
GE Da 'v. ma IE: 
o) üe°D. 9) = C, cui cungue HP, ubicungue 1”. a) bene a 
mens. CH. D im Text: Si comederit vel bib 
nem, in der Kapitelüberschrift 
dlinen nd mern, 











enjus MP(Sp. 11 u) _percussioni 
n) oocleare quod CHA MP(1228). wer V 
ar iones VE. aa} sienatur lacerna cin 

di ‚Kapitelangabe auch in F, wo stalt dessen: 
is pecullaris praesummptio C plagis emendetur und A Aberdien; 














Possessio allcujus rei, quam non necossitas generaliter omnibus Frakri- 
bus conceseit, amissione eiusdem et C plagis coercontur. unten. 
ce) pertuderit F. dä) Der Satz Qui pertunderit .. . 1, (mdct ih 
Tan von Kay, 1 rt D nach Binhuung Ge 
von Kap. fert D 
entiehnten Kapitels) mit Kap. 25 oigendermafi omer 
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eni sollicitudo coquinandi* wel mini» 
eommireu eek, quankalum quid effuderit, oratione in 


“ Qui ® bumilistionem in synasi®, id est 
#in eursu, oblitus fuerit, haec est humilintio in post 
ei poonitent €. Simili modo 


Anee päaron poenitentin eiN indicetur *, si parum ! quid offu- 
derit. Qnod® si ex® negligentia uel® oblinione sen ® trans« 
”Ogressione securitatis tam in Iiquidis quam! in aridis amplius 
‚sollte perdiderit, long» uenis in ecclesia” dam duodecim psal- 
mos nd duodoeimam canunt prostratus” nullum membrum mouens 
poenitest, Vel certe si multum ost quod effudit, quantos metra- 
ee er ® aut mensoras qualiumeumquo rerum intereidonto ' 


2°“ monsam 
dieimus " suficere. 
ee a a 


fügeit, XII poreussionibus, Ht qui comederit sine benedictione >, 
== XI perenssionibus"". EA" qui rogvodiens”" domum ordtionem 
SE pereussionibus, ee lambit, 
en fuerit, omedens ‚non in. necassitate aterius socars, PH 
mann) —g Et si dixerit auum proprium all- 
ie A.  b).coquinandi nel min. soll. V.  c) emendark 
BeqiB 0) nt ovE eulasque 9. antun 
Ep a @ Mmitras & dei ), 


k) indi 
m) Quod *H, mx on. 
m ER. ” Tora vw. L ecel. 


pri erit 
h. m ut D. Pet D’Nocrzas) 


Ir, 
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oessitas fuorit, e\ 
eusans ad ueniom similiter poenitent *. Qui fratri aliquid indi- 


fratri suo, si ueratius est aliquid quam ille ® dieit et recorda- 
tur %: „si bene recolis, fratar“; ot alter haec® andiens non nd- 
firmet * sermonem suum, sed humiliter dicat: „spero, quod tu 
A mmellon roceräerie; ogn per. obliuionem in uerbo ' ee 


requiei | confugerit 
aditum aliis** aperiens in suporbine ®? aerbo“® persistens, de liber- 
kate sanctse ecelesise In callula ob poenitentiom arendam sepa- 
retur, wsque dum bona eins woluntas ! cognoscatur atque por 
= Iumilitatem || denuo sanctae congrogationi inseratur. 8. 
‚profert sermonem altum ad reprebendendum opus ho- 
, nt®* hostinrius ? horas ®€ non bone "» enstodierit, super- 
# silentüi ant L porouseionibus ®*, Et qui absconditl! ali- 
gaod crimen uidens =" || in fratre sno, usque dam°" corrigatur de « zn 
"= alio nitio wol de ipeo, et tune profort °° jllud aduersus "® fratrem; 


' 
Beaenhen da nıpern D, anperpaiiimen VE. 1) Lura-tAr 

z  peite HL per. "D 
poeniteant. D. "D Dies Sat D.  g von Koh am 

< in 6. h) preisione A. 5) auperpositionem E. ) Par= 


sah sim. pomm. CH. 1) liegt VE. m) rospondantur 
D, 1e an Bepenä OL n) quod älle VE. 0) re 
p) hoc Hg) aftirmet €. r) vorba 0. s) si 
Mac Aehresltimanten OH, 2) flius *H. x) iudientur 
nque O, Qui se ABV®C, Qui si H, Qui MP(173). 
) nimirum AMP. 2) niminrum eontradietio- 
io ur alquix G, llqulbon F.. bb) super- 
in hapertia CH; MP = G. dd) voluntas ajus F. 
ieh für aut, das in den Codd. und Ausgaben. 
2 Ye, H, horas "A. Ah) bene non CH. 
em Kop 5 und Kup 6 bis hierker "D. 
Be) am) v ui an) dum "VE. 06) prius 
pp) adı 
















ehe *, nisi haec omnin n* confassione + ne 
fiant. Bi 'quis.-frater tristie "faprit-al; Aeri, Polentr ‚consolationem 
accipiat, si sustinere unlet, subprimat " interim  confessionem ", 
ub* werecundius dieat, quando tristitin " cessauerit orent pro m 
fenteos, o 

Si quis dient ad consanguineum suum, sollieitans * onm** In 
loco optima habitantem »': „molins est, ut nobiscum habites aut = 
oum aliquibas“z tribus superpositionibus %#, Mt qui °* nituperat® , 
alievi fratri ®® obso|lquium dandum **, similiter poanitentl. Quiyyj 
eonsanguinenm docet ** aliguam iacentem il artem aut "= yuod- 

30 libet ® a senlorlbus inpositum *, ut: melius #? leetionem disent, 
tribus superpositionibus %%, 

Qui ad praspositum ” ander dicere „non tu indienbix 

causam mes, sed noster sonior" aut ooteri fratren“, sine" „md 


a) poeniteat oh in V" 







"CH, tb, ‚Repreh. 
am DOA. 0) Fr v8 we 
Ben! drei dat ih 





Waupprimat 0. 1, ap | 
sione EV} x) et statt ut OÖ, y) tristitin "GO. 2) sollichun Od. . 
an) eum * = bb) in alio loco habitentem C II. ke wo ef 


auperp. statt sim. En CH! Di a murmurek, % u 
Ham, dia cur, ayt Scounda“, Er 
Ik) num docet. 0, I iessiem ne 
De auiiet V, alid guiiber I alid, ala ibet 4 
oo) faerit situm D. pp) dixerit melius ut D. "u 

itene re) BepeHlaR sunm D. ss) tu non I, 


? zu den 
CH N) sim 60. a ee 


omnes“ »: XL diehus austiguri oportet. 
RN aqua, misi ipse dient ® prostratus coram 
 quod diri®. Fruter quilibet in aliquo” 
fatigatus sit, ita tamen ad ooconomum 


ad ubbatem dieam““, 


commodat usque in crastinmm, si Äpse 


rroptus | superposition 
Qui wisitsuerit alios fratres in oellulis ® eorum * sine interrogu- 
= tions, simili modo poenitest; aut in? coquinam * posb nonam 
vol iussione Jerit, suporpositione; aut extra ® ual- 
id ost extra sopem * monnsterli sine interrogatione ierit, 
» Tasmealır quibus imponitur terminus ut nom 
" inuicem, si transgressi fuerint, tribus superpositioni« 
Hoc tantum dient: Scis quod nobis non licet loqui te- 
Et? si quis praeceperit eis quod mon licet *, ipal | Atantz u 






‚per. 


ernendotu DE 
inculis O, Im Yiacula, v ei Tui 


| 
j 


=. Zu 


nsois, quod nobie non licent* ®, an si ipso praeceperit nlira, 
ipse damnetur tribus suporpositionibus ®, ipsi kamen diecant: „„fusi- 
zuns ® quod dieis“, ut bonum oboodientine seruotur. Illnd nero 
specinlius envendum est, ut quomodo inter se mutuo non Toqumn- 
stur &, sic neo por os alterius fratris * oonloguantur!, Qnodi 
scionten transgressi fuerint, simili mode quasi inter saolbsail| Is" 
fulasont, poenitsant, 
Cui® Saeldarik orlamal er nihil oonfringens Anodeoim, por: 
oussionibus ' emendotur K. 

10 Qui profert uerbum " otiosum silentio= inter duns horas con- 

sequentes condempnari ® aut XIL porcussionibus 1 

Poenitentes fratres, quamuis opera diffieilin et sordide ali-VIL 
siant ®, mon Iauent capitu nisi in ? die dominien, id est octaun *, 
sin * autem, XV * diebus t, aut oorte propter Auentiom eapillorum 

15 inorementum arbitrio ® senioris in " Inuando unusquisgue” ntatur. 
Declinatio de nia sine interrogatione aut benelietione sux per 
onssionibus *, Poonitentias minutas 7 iuxta mensam si scierit * 
praspositus mense imponat, et*" amplios quam > XXV* per 
sussiones simul non dentur, 

30  Penitentes 4 fratres et indigentes poenitentin® psalmormm, 
hoc est, cu mocasse fuorit #* ut psalmos adhuc pro nisione 
noeturna deeantet®>, quin pro inlusione dinbolica, mut pro 
modo uisionis?* uli XXX alii"m XXIII" psalmos in ordine, 
ai XV“ alii NIT indigentes poenitentis psulmorum ?? decankurs 


a) Beet CH, non liceat nobis F. _ b) trib. °E. 
clemus OH. d) loquantur F. ec) PEN BRD! 
a ER @),Cum 0. 1) chrismal ee 


k} emendetur *EYCH, 1) sermonem OH, ve e 
WIR Sadenal 7. mies Er) uluks 
Ü die dominico, ie ©. octavo MP(1109),  n) mi F. RR sry 
gl quinto Bor Een autem nlsi in quinto dec- 
(mit... decin 
ft 5. 468 von mir Kehle Nonnenrapet Fragment des 
nn en an 'gel-Frogment, == 


gleichen war; ich beseichne dasselbe mit X. u) in ae, | 
© w) quisgue Bo x) Et si quis BEER a 
bia hierher fehlt bei D, der den folg. Satz en, 

Coes. 16 enilchnten Kapitels 33 („Üt sedentes ad mensnm Pe 
‚nach Einschaltung eon: Nam quacloqui pracsumparit vel XX wel NRZ 


pereuss, accipiat anfügt. Pos in D. =) D- 
80) et *DX. bb) quam ) 

di) Das Folgende in D als Kop. 34: 

gerun floctantur, 0) penitentinm . mM 
DE 'hh) deeantent D V*, ü) ac DCEV’H 
u pro m. us "V% A) ali NXX SDXCEVH. — 
. u) XNVID, ME. 00)allı KV X, pp) psalmos C- 
ändigent pene (= poena) pralmorum X. 
















do comuenlons quemguam u faclat, sl festinet, portulans 
‚se humilians. In domu ®, in qua nan congrua flat genu- 


chro commutare sacerdotes, si facile fürrit, discomes 
‚praccoptum aut post pracceptum ministorium ?_oportu- 


riderit somnium immundurm aut eoinguinntus fusrit nut 
quando detur praeceptum, stare prwecipitur. In magnis 
quando audiunt somum sedere in cotiliano prac- 
mediante inbentur* || sodere, Deinde sonum omnen audientes (r 4) 
m Ämftantem * diei eonuentus lauent ante oratorli introitus 
Iauerint. Primmrlus ut primas psallat statuetur et secundus 
genu, sed tantum euruntio fiat, Ordines qui priores 
‚oratorü, ceteri dextra Ineunque assistant, proeter offeren- 

hlemguo adhaorentm. In omnigne Jominica solampnitato yanus 
ur dominicaet et In die inchoante paschae. Aut qui ad 

verit. nccodere U snerifieium accopturus ter se humilict, 
‚indoeti, et quicumque fuerint tales ad ealicem non acce- 
lo offertur oblatio nullus cogatur eonetns accipare ancri- 


db) in um cH 0 Ne 
R} (f 1480), Mer CH MuC1578). 
) m NsoMR, in 


Ya 


1* 





| fiehum praeter necessltateım. In omalque dominien die 
qui non fuorit in eoetu fratrum ad dominum  fundentium 
ipse aliqua necemitate cogente. Et quamdiu offeratur, non ımulkam 
discurratur. Poenitens quoque nacessitate jtineris oecupatus ambulans- 
sque cum ceteris utentibus lichte elbis, 3 aduenerit hora tertia et longe 
profickseantur *, acciplat et ipse quiddam cibi pro modo quedam, et 
quod ei defuerit uccipiat ubi quiescat. 
In commtne ® autem ommes fratros® omnibus diebus ae # 
moetibus tempore orationum in fine omnium psalmorum genun 
aoin orationa*, si non infirmitas corporis offecerit!, flactere 
animo ® debont, sub sileutio dieentes: Dous* in adiuterium 
meum intende, domine ad ndiunandum || mo fostinn ts. 
Quem uersicalum postquam ter! in orations tacite © 
nerint, asqualiter a! Nlexione= orationis surgant, exenpto = die- 
16 bus dominicls et a prima * die sancti? paschue usque ad quin- 
quagesimum " diem, in quibus " moderate so in * tempore paul- 
modiae humillantes, genua non fleotentes', sed" sedule * domi- 
num” oront, 
Si quis frater inoboediens fuerit, duos dies una paxmate * ot 
a0agua?. Si quis dieit *: non faciam **, tros\' dies uno paxmatio 
ab aqua, Hi quis murmurat, duos dies uno pasmatio #b 
agaa. Si guis ueniam non petit aut ** dieit axcnsntionem , dem 
dies uno parmatio ot agon®*. Si duo fratres oontenderint ** 
aliquid et ad furorem uenerint!, duos dies uno paxmatio et aqua. 


1) Ps. 70, 2. 
proficiseatur H%  b) mi MP(öp. 930). DXO 
AHMP, cum Gmnihos "nt matt a 160 Er” a) die 


bus ac °CHMP, et statt u DX. 0) ad Erde RT 
GH, hoc fecerk GVEF, uffcerit De, noeuerie X _ 
g).moderamioe DI, A) Jemlaus GF. _ 1) tar *D, ‚gustar WS 
k) tacite "EMP. 1) in GO. m) flexu D, curuntione 1) 
GN, on Gr D, EHRT 0) so D, etlam ei 
| 6 


parallel Alschmitt in D, 
De " v) 20 nach GV’ MP, sedulo die Wbr. 
> w BREI 2 Bo a 0% 9» 
paximat um 73 mach 
dicht ut non The AE [et °E) dieit non faciat V. *ı ms ” 
a R paximatiuın un Bo, Der acc. EN 


‚Strafbestimmung VECH; 
Ben nn Gl) Dir Sale ra var, hl un 


‚denselben himveist, ) et V' = 
N eDLe pooultens statt dus lies etc. 
Yndanic A ä) venientes CH, Si quis ierie di, Bo Fe 


n ie aA 





cum susculari sine iussu, XXI XL. 
is quando consummanerit opns saum N LE) 
6“ focerit aliquid sine iussu*, vwiginti IIIE 
fuerit aliquis bilinguis eb onkurbot = cordu 
et aqua”. Si quis mandacanerit 
Aussu et uenerit domui sune **, I diem in 
> eonarraverit praeteritum peccatum, umum 
® pasmatio. Uel qui ambulauerit in saoculo ok dieit 
diem unum' in pane et nqun. Et. tapie 
”® murmurantem ot detrahenterm aut 












drasses et facuerit (et tac. * V") contendentes > ‚et in (ad V’) fur» 
sem nenientes VE. 


pr er le 





a) ahbatem suun VECA 
Br CEVH. g) fratrem suum 
ei GR Teeularım BGH) U map VE 
(secularem P mögis V. 
so CH, dederit 6 10, dixit A, aieh, 
2) aut ER. 
1 GO, uenlens III A, 
Ey. 3) rtres statt corda 
U, I diem Ey 
er ©. gg) domum susm 
"EB "h uno die paximacium CH, I diem paxiin. 
F in F, uno die 1 Pi CR, nm 
sacculi peccat culo 


die . mm) Art nn en " 
VECH 0) an n. m 2 yait 
uno die pax. ei aqmam VE. am ee 
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st ipse non remiktit ei sed milk“ cum” auo senlori ; qui 
Be a em 


sonitus 
10 orationum *, XII psalmos®, Si quis veniot" nd sucrifeium et” 
nocturnnm cingulum nel uostis * circn " cum, XIT psalmom. 

Si quis ante horam nonam quarta sertaque füria mandacst x) 
nie Infirmus, duos dies in pane * ot aqum winat. Si quis dixerit 
mendaelom nesclons, L uerbera; si*" sclens et andax dielk”®, 

15 duos dies in pane et nqua. Si detegatur "4 mendatium vina ot 
Me contendit, VIT dies in puno ot aqua, Si quis monuchus dor- 
miorit in una domo" sum muliere, duos“ dies in pune ot aqun; 
si nesciuit quod non debet, unum diem. Si quis non elandit ® 
‚occlesiam, XII psulmos. Si quis emittit sputum et attingit** 

z0altare, NXIIIT psalmos; si parietem aftingit, VIH SI obli- 
uiseitur psallendi‘! seu loctionis "", ITI"" peulmos. 

Si quis tardius menlat ° orationibus ??, I, vol plansu “XD 
L®, nel segnius exoquorit"! quod äubetur ei", 1. Si 
post pncem somaerit, 4. Si contumaeiter "" rospom\lerit*, s. 

251. 8i woniet”” welato capite in domum =, I uerbera =& 





it CH, remittit A. b) eum *VCHA. ©) sed mitt 
.« ; Seniori * Eu [J e ee furorem *CH. Pl uenienti 
EYF, uigimi “EN et illo die m VECHA. g) quid vol, ale 
pi DIL „D täienomm BE: Diatoe'Y). |) venteaKänle 
m), put Vi, a) cum GHURGDL 6) ER 


a) 


A 0 ig Be % 2) paxlnade A 


(Kap. XII stets). ei ja "Mi ur! bb) disit EV. ce) dicit, 
duos dies "CMD N. MP(974), denegatur alle Oodd. u. 
Ausgg, ee) dom 0 a er CH, in paximatio wel tres dies in - 


iM A gm) cludit G. hb) Se et contingit Ö H- 
h sex panlmos A» KK) Si quis OH. 11) psalmum E, psalmi Am 
galın Io H, mm) loctiones VOEH, nn) III OH. 00) uenenii— 
f, venit pp) »0 GV, orationd C GENE. ad ir EF, ai 


gelangte Mt) 20 CV", aignım seguerit 6. Fi) exegı 
en fecerit, uerberum LE. ww) contumac CH, 


an. Sa, oninde Vi, reamandie Wr) vet Bi "ni 
22) domo CH. aan) uerbera * 
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Si” non petit orationem dum intrat domum, EL. Si manducat 
sine orations, IV, Si locutus ost aliquid in oro sun, I. Bi 


Pe Ita * erit poenitentin elus in pans eb aqua; si noro 
‚prime dio <onfosens fuorit, XXILIE* psalmos eantet *, 

Quicumque saerifleium perdiderit et nescit ubi sit, annum ® XV. 
peniteat", Qui nogligontium fecerit ergn sacrifieinm ut siecotur 
eb a nermibus consumetur ®, ita ut ad nichilum deuenerit, dimi- 


yorem, si rulıro coloro, XX diebus * ponitent, si ineinetino 7, XV * 
debus * poenitent. Si autem non immututum fuerit coloro * nod 
songletinatum, VIT dies poenitent, Qui autem merserit sacri- 
feiam continuo bibat®® aquam, gune““ in erismali 44 fuerit ®, 
serifieium comedat. Si de eimba wel de ponte seu de quo [su 

eoeeiderit, ot non por nogligentiam sod ensu aliquo: diom unum 
periteat; si autem per contemptum submerserit, id ost: exierit. 
aqua et non considerauerit de periculo saerifeii w XLN dios mm 
peniteat. Si" nutem oblentu insoliti pinguioris ® eybi et non 
uitio autoritatis god stomachi euomoit ”” in die sacrilichh coonam, 

er si infirmitatis gratia %, X diebus penitent in pane 


et aqun 

Qui seit fratrem suum peceare poccatum ad mortem et nom 
Arguit eum, legis ewangelii transgressor notetur, donec arguat um 
sujus malum it et futentur sncardoti, ut quamdiu eonscientia maln 


rein 

En ‚Dieser Satz * F (obwohl in der Daencheift bl 
=’ Garden =E "4 vo BCE 5, engen une 
a iin A MXXXIT V, 84 Ei Pu: ) Hantat "BE 
decantet A. h) anno CH! annum L in G. i) in poeni» 
-k). umatar OH. 1) dimidio anno cm. m) snor. 
BR En mm) Ep) plan VEA, yon 
im setze ich hin. 8) 90 C, rm GV. an 
"H. 1) ojus cinaram K. u) intra sub tare 

)ERSCH. wWurV, dtaut Ex) di 
y aeeinerina eugi 2 3% 2EV a) aiers 
, ehlbat A. i GV, aquam. Qui CH. 
chrismale H®. ee) Sal = (6. ff) eymbn ©. 
er uno die CHA, die uno EV. Ai) en Eu 

1) decem AEV. an) diebus 0. an) Ei 
a inguiorisque FE. pp) euomuerit qq) causa 
PH s;” Saga =, alantem per, contemptum sub- 
*CH. Fa V; Kaplielt Regula Hibernenstum, in 









el 





30 voro ac lieitum aliquid facere dare aecipero sine iussione dnodecim 
plagis, nisi ratio aliqua defendat, ut supplex satisfactio. remittat, 

Qui comedens loquitur >, sex plagis, Et euius vox obetrepit de = 
mensa al mensam, sex playis; si de domo foras vel de füris fi domum 
sonuerit, duodecim plagis. 

2 Eareli. vol .inpeii in doarum! aut: opus Zaosse, soo, oraklane nat 
signo erueis duodecim plagis, #i aliter füerit, quingue plagis. 

Meum vol tuum dixisse sex plagis, 

Verbum contra verbum simpliciter dietum sex percussionibun; EI 
ex contentione, centum plagis wel superpositione sllentli. 

30 Si ordinem psallendi non seruaverit, sex percussionibus. 

Bi statuto tempore tacitarnitatis logui pracsumpserit sine necul 
tate, decem et septem plagis. 

Si quis de supellectile monasteril per contemptum amiserit ve 
dissipauerit quid k, proprio sudore et operis adiectione restitunt vol pr 

36 aoniniktlone AhBitrio:ancerdotie superpositione poenitent, aut unn! di 
in pane et aqua. Si non contemptu sed cası nliquo amiserit au 
fregerit, non aliter negligentiam svam quam publica dilunt a 


1) au ıdbahti, got.) ambahtl, althochd., At, Dienst (u 
a Tan 50 an u \ 


aaleuul Mnfaed), 1) deferat, esprobr Cnik Far 
Pak ) ich, OMn, se ot Cod. Parim= 
975).  «) eodem MP. ka ed 





fin MI 
il MP. b) lı cC 
Dinar vl a N 





mecraserit, Auperponitione. Si enm illo ®, qui cellne sune cohabitator 

non est, confabulari quantalumeumgque praesumpserit, superpositione b. 

25 8i alterias tenuerit manum, superpositione. Si aranerit cum illo qui 
= oratione suspensus, superpositione. 

‚Si parenfum quempism vel amicorum saccularium viderit vel col- 

boeutns ei fuerit sine junsione, si epistolam cufuscumgue susceperit, 

si tribuere prassumpserit sine suo * abbate: auperpositione. Si im- 





roligionie 
er re an me 


Bucusque et in similibus cowmissis! procedit animaduersio spiri- 
== tale, ut inerepatio quaa fit a plaribus peccanti proficat inm snlutem 
ei de cetero cautior et dillyentior emendatione morum deo propitlo aul- 

natus existat, 
Qui autem rixam commiserit, septem diebus ® poeniteat. Qui usro 
suum © despexerit aut regulam blaspbemauorkt, foras re- 
.. est, nisi ipse dicat: poenitet we quo dixi, Si autem non 
‚humiliauerit, quadraginta diobus pooniteat, quia superbine morbo 


Ge Verborns tasitoraitate dammandus st, inguietus Mansuetuäine, 
Pılosus jeiunio, somnolentus vigilis, superbus curcere, destitutor repul- 
eg huxts quod meretur conequalis santiat, ut justus 


Bas & opere silentii regula magnopere custodiri d con- 
Be, one ®, quantam valuerit humana fragilitas, quae * prono ® 


b) sit H. 0) © Cassiam De inat, 
d) dimissa H. e) constitutus. Ur 
DR Ei ur b) E itio 


n) dies PDMn(996). 0) pracpositum 
Suntode D (op 7 ee 
u) 20 X, prono *D, prona OH, 
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ad vitin praeeipitare * solet cursu oris ®, mundemur © nitio, aodifiea- 

tionemgue potlus proximorum ®, pro quibus * saluntor noster Jesus t 

‚eanctum 2 effudit sanguinern, quam dilacerationem absentitm in poctoro 

‚conceptam & et otiosa | passim verba, de quibus justo sumus retributari & 
s rationem I roddituri, oro promamus m, 

Hacc auperum » volentibus eurpere iter tondens al ad fastigis 
summa ®, rolletagne humo » cum fagitiis atro a ambiontibus unk ad 
'hacrere deo hac " in tellure = misso, statyimus. Qui * Immortalin ıl- 
miram sont praumin accepturi cum gmodio summo nungunm deeidente 

10m acnum u, 
Explicit regula conobialis sancti Columbani abbatis *, 


Die angeblich Aillische Schrift „Deter- 
minatio pro quietatione eonseientiae sim- 
plieium * — ein Werk Gersons. 


Von 
Prof. D. Tschackert in Göttingen. 


In der Bibliothecn Cusanatensis zu Rom befindet sich ein 
Codex chartaceus 12 D. I. 20 folio, welcher im Jahre 1470 
durch einen römischen Abdschreiber vollendet worden ist. Der 
Codex enthält Kopieen kirchengeschichtlicher Materialien, und der 
Schreiber desselben giebt auf 3, 632 der Handschrift über sein 
Werk selbst folgende Nachricht: „Opus 1470 die secunda Au- 


jraocipitari X, undo praeeipitare CH. 1b) cur oris "CH, 

0} A lomus Kr d) proximorum siue proximarum DX. ©) quo & 
Torus Christus D, 8) mm ederım statt sanctum X. _h) ermr 

eopta De,  i)’et quam otioa DAX. _ k) Justa s, rotributerem De, 
1) rat. rotr. CH. m) ore prom. nach vorba DX. n) supermum X. 
0) sommi X. p) am Stelle von „roietaque humo haben: rudique 
humi ©, rudere Qui ed % gl ultro Hr) ac CX. 3) hane 
in tellurem H. t) statal risa C, stotui Quo visa X. u) euum. amen 
X. v) Zusate in CH, 





‚Codex begegnet uns auf 5} Foliospalten, nach alter Paginierung 
auf Spulte 430a—432b, nach nonerer auf Spalte 470472, 
die Kopie eines Traktates aus der Zeit des grofßsen nbendländi- 
schon Schismas mit dom Kopftitel: „Determinntio domini 
Petri de Alinco!, doctoris in suera theologin, episcopi Camern- 
sonsis et cancellarii universitatis Parisiensis, pro quietaeione 
voneciencine simplieium.* Nachdem ich diese Schrift ba- 

im Jahre 1879 in Rom abgeschrieben hatte, ist auch Finke 
auf sie gostofsen und hat in seinen lehrreichen „Forschungen und 
Quellen zur Goschichte des Konstanzer Konzils“ (1889) 8. 104 
darüber Mitteilung gemncht. Ein Zweifsl un der Echtheit des 
"Traktutes ist dienem Forscher a0 wenig aufgestiogen wie früher 


Ailli-Kopie aufmerksum; ich vorgegenwärtigte mir die von diesen 
Forschern to Kirchonpolitik der beiden burgundischen 
Herzöge Philipp (9 1404) und Johan (F 1419) und erkannte, 
dafs in der angeblich Aillischen Determinatio die Ausführung des 
burgundischen kirchenpolitischen Programms uls Radikulmittel 
ur ing der Kirche empfohlen wird. 

Mit diesem Umstande wulste ich zunächst nicht fertig zu 
werden; denn Ailli bat in den uns bekannten Quellen nie bur- 
zundische Kirchenpolitik getrieben. Also dürfte unsere Schrift 
der Ailli-Forsehung und der Geschichte der französischen Parteien 
zur Zeit des Schismas überhaupt ein neues Problem stellen; so 
> ich, Ihre Veröffentlichung erschien deshalb wünschens- 


‚Leider iet aber die Boschuffenheit der römischen Handschrift 
“ine sehr schlechte; denn der Abschreiber hat an zahlreichen 







Die Aufgabe, nach 
Handschrift einen Druck herzustellen, dürfte also 
Bein. 


1) Handschr. Hollaco. 


u 
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Zum Glück hraucht aber diese Aufgabe U nic 
Angriff genommen au werden; denn u) ii il 
reits BASS aber a Werk Bereon; se 
in Gersonii opera ed. Du Pin, Tom. II (Antworpise 1706) folio, 

Spalte 3—17. 

Wer das Chaos Aillischer und Gersonscher Traktate kennt, 
wird wissen, wie schwierig ein solcher Thatbestand 
werden kanı. Dennoch ist die Konstatierung desselben diesmal 
ganz leicht gewesen, und das Verdienst, den Druckort schnell 
aufgefunden zu haben, kommt dem Horrn Kollogon Wilhelm Meyer 
hierselbst zu, welcher ein von ihm horgestelltes, mir bis dakin 
noch unbekanntes Initienverzeichnis auf der Göttinger Bibliothek 
zurate z0g und mit einem Handgriff obiges Resultat zutage 
brachte *, Dabei ergab sich zugleich, dafs es von unserer Schrift 
noch drei, bei Du Pin nicht benutzte Handschriften giebt, näm- - 
lich in München Codex latinus (Monnconsis) 5194, fol. 308 bis 
310, in Brüssel 11468, beide unter dem Namen Gersons, dam 
in Brüssel 2212 ohne Namen, 

‚Auf einer solchen anonymen Kopie wird ein Hubrikator oder —aı 
irgendein anderer Mensch aus Versehen ‘oder Unkenntnis den a) 
Namen Aillis in deu Kopftitel geschrieben und überhaupt dent 
Kopftitel subjektiv nach dem Inhalte des Truktates formuliert ee 
haben. So erklärt sich leicht die Nennung Aillis und diese ät 
Form des Titels in der römischen Handschrift. Im Du Pinschenem u 
Druck (Gersonii opera 4. II) lautet der Titel nämlich ande = 
„Tractatos super prassenti schismate“ und „Santentin de mode 0 
hobendi se teınpore schismatis“, 

Die Textgestult des On Pinschen Druckes erweist sich sodann—m 
als die erheblich bessere im Vergleich zu der des römischu— 
Manuskripts. Ein nur äufserlicher Unterschied liegt dabei in dem 
Umstande vor, dafs im Drucke die acht „Conelusiones* (Grumd— 
thesen) vorangestellt sind, und die Argumentation für alle acht- 
uls ein Ganzes darauf folgt, während in der römischen Hand- 
schrift an jede einzelne Conclusio der betreffende Abschnitt der 
Argumentation angeschlossen wird, 

Bei diesem Tbatbastande kann von dem oben angenommenen 
„Problem natürlich nicht mehr die Rede sein; denn in die Ge- 
schichte Aillis gehört die „Determinatio“ nicht mehr. 

Was nun die Benutzung des Gorsonschen Traktates durch die 











1) Das Göttinger Iaitien- Verzeichnis kann, soweit ca von Buch 
re = an fortig ist, bei der Bibliotheksverwaltung eingeschen wer- 

'egen der hoben Wichtigkeit desselben folgt daraber eine bes 
a. Nüeilung im Nachtrag aus der Fodor des Herrn Kollegen 
Wilh, Meyer, 
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scher gehen ‚der Voraussetzung aus, dafs der Traktat nach 
der im Jahre 1998 erfolgten Neotralitätserklärung Frankreichs, 
im Jahre 1398 oder 1399, goschrieben, und dafs sein Verfasser 


darin noch burgundisch gesinnt sei. Eine höhere Bedeutung ge- 
wönne Gersons Arbeit aber, wenn diese, zuerst von Schwab ein- 
zeführte Zeitbestimmung zu modifizieren, und der Traktat vor 
1398 anzusetzen wäre. Kine emeute Besprechung desselben 
dürfte daher angezeigt sein. Wir richten unser Augenmerk zu 
diesem Zwecke auf den Inhalt, dio Abfassungaszeit und 
die geschichtliche Bedeutung dieser Gersonschen „De- 
*orminatio pro quietatione conseientiae simplieium *. 


Der Inhalt des Traktates, 


Der Vorfissor vorsotzt uns in die Gowissensnöte der katho- 
Aischen Laien zur Zeit des grofsen abendländischen Schismas. 
Angesichts der Thatsache, dafs sich zwei Prätendenten um den 
Besitz dor päpstlichen Würde streiten, geraten vielo derselben in 

wo die wahren Priester, wo die wirkungskrüftige 
"Taufe und das rechte Abondmahl vorhanden sei. Durch das 
Schisma war den Katholiken die Sicherbeit ihres Heils ge- 
ührdet. Eine zweite Wirkung desselben wurde durch die Ex- 
Kkommunikationen, mit weichen ein Papst den andern nnd dessen 
Anhang treffen wollte, un den Grenzen beider Obödienzon her- 
; denn wenn sich die Katholiken nach diesen Ex- 
ii richteten, so durften die Anhänger des einen 
Prätendenten mit denen des andern nicht mehr verkehren. Das 
mußte zu schlimmen gesellschaftlichen Konsequsnsen führen, 
Bremmend wurde diese Frage im Norden Frankreichs, wo Flan- 
‚dern zum römischen Papste hielt, während Frankreich den avigno- 
wüchen anerkannte, und gerade von den Flandrern berichtet 
‚dee Verfasser, dafa sie „alborne und gefährliche Spaltungen hor- 
vorrufen und die brüderliche Liebe verletzen“. Darum richten 
sich speziell gogen sie seine fundamentalen Sätze. 
"Wenn sich zwei Prälendenten, so führt der Verfasser aus, 
um das Papsttum streiten, 80 sei er keine Härosie, zu sagen: 
£ eine (A) ist nicht Papst“; denn es liege in einer solchen 
kein Irrtum im Glauben vor, vorausgesetzt, dafs der 
————. 


U Schwab, Gerson (1668), &. ISAf. 
'efa, Bernh,, Zur Geschichte des Konstanzer Konzils T (1891), 
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treffenden Prätendenten vergewissert worden sei. 

sprechend dürfen auch die Anhänger des einen Papstes 

von der Gogenpartei für oxkommnniziert erklärt werden; ein 

ches Urteil wäre „unüberlegt, beleidigend und anstößsig “. 

objektive Grund für die Meinung des Verfassers liegt ü 

Umstando, dafs vielen Personen auf beiden Seiten und unter den 
„Neutrulen“ der Hergung der streitigen Pupstwahl nicht klar 
gemucht worden ist, und selbst die Ansichten der gelehrtesten 
Mauner einander jetzt in diesem Punkte eutgegenstehen. Unter 
solchen Umständen sei es im gegenwärtigen Schisma erlaubt, ju 

durch die Vorsicht geboten, dem einen oder dem andern Präten- P) 
denton bedingterwoise (unter einer stillschweigend angenommenen - 
‚oder ausdrücklich ausgesprochenen Bedingung) Gehorsam zu leisten, _—, 
nämlich unter der Voraussetzung, dafs derselbe kanonisch erwählt —ı 
und geweiht und mit Häreeie und Schisma nicht befleckt so. — A, 
„Kerner werde die Wirkungskraft der Kirche, Priester zu weihen en 
und Sakramente zu spenden, weder durch ein Schisma noch durch El 
eine Häresie aufgehoben; denn Bedingung für die Wirksamkeit et 
der Sakramente sei aufseiten der sie verwaltenden Priester wu car 
die Absicht (Intendant), zu thun, was Christus und die Kirchesthe 
angeordnet haben, und aufseiten der Empfänger die Absicht, dus 
Sukrament in demselben Sinne anzunehmen. Daher dürfen sich 
die Anhänger beider Obödienzen nicht gegenseitig vom Anhören 
der Messe and von der Teilnahme an den Sukramenten ausm. 
schließen. Im Gogeusatze zu solchem lieblosen Richten erklärt 
6 der Vorfusser Mir möglich, dufs man zwar dem jetzt michmäit ht 
irrenden Teile der Christenheit Aufserlich angehöre, aber 

innerlich ein Schismatiker sei, und umgekebrt. Daher m. 
klärt er 00 für unbesonnen und gefährlich, dafs die eine Part; 
die andere generell bekämpfe und von der Gemeinschaft mit 1 Ar 
zurückweiche, 

Auf diesen Versuch zur Berubigung der Gewissen folgt in 
ausführlieher praktischer Vorschlag: Statt dafs die Obödionzen 
der streitenden Päpste durch Exkommunikation oder andere Mittel 
gequält werden und sich gegenseitig die inschaft verweigern, 
ist es heilsamer, gerechter und sicherer, die Union der Kirche 
zu erstreben, indem man auf die Prätendonten selbst sinwürkt. 
Dufür schlägt der Verfusser 1) den Wog der Cessio beider Päpste 
oder 2) den der Obölienzentziehung oder endlich 3) den eimes 
andern erlaubten Zwanges vor („viam cessionis utri quo 
sel substrastionis oboedientino aut alterins Licitme, 
eogetionis“). Wo nämlich das Übel dos Schismas seinen N 
sprung habe, da müsse os entwurzelt werden. 















‚den selbst selon es, welche gesündigt haben; sie haben den Sturm, 
‚serschuldot, 


Ob diesen Gedanken eine geschichtliche Bedeutung zukomme, 
werden wir erst untersuchen können, wenn wir über die Zeit ihrer 
Entstehung genügond sicher zu urteilen vormögen, 


Die Zeit der Entstehung des Truktates. 


_ Es geschuh am 30. Juni 1394, dafs von der frunzdsischen 
Regierung an Pariv ein Univorsitätsgutachten angenommen wurde, 
welches drei Woge zur Herstellung der kirchlichen Einheit em- 
an a die ne Cession beider Päzste, 2) einen Kompro- 

nit (vor einem Schiedsgericht), 3) als Aufserstes Mittel ein all- 


Kirchenpolitik über die Linie dieses ee ee 

3, hat ihn gänzlich hinter sich. gelassen, Indem 1398, da ie 

feierliche Cossion nicht zu erreichen war, nicht der zweite oder 

‚der dritte von der Universität empfohlene Weg betreten, sondern 

— ein vwölliees Novum — die Obddienzentziehung beschlossen 

und Frankreich in kirchlicher Hinsicht für neutral erklärt wurde. 
dieser Gewaltmulsrogel ist auf die Initiative dos 


dem 
‚galoım Grunde zurückzuführen ®, Es lag nämlich im Interesse 
der burgundischen Hauspolitik, möglichst schnell die Union der 
ee neeituse: Denn während das Herzogtum Burgund 
4 h zu dem arigmonischen Papste hielt, erkannte 
Flandern, welche Philipp 1984 geerbt, aber orst 
Be" Waffongowult sich unterworfen hatte, mit England den 


leere Gern (05). S; 1007, — Tachackert, Best 
a Fr » eg Unkan ie u 
af, den Herzogs ‚von "Burgunl iterslol 
Ta ee 
bei TA. Maler m. u 0. 8. 121. — 5 Malter I 
Zeitschr, £ K-G, VIIL, 2321. Befs a. u. 0. 8 370. 8 








Arungen; die Substraktion erscheint als der Sieg der burgundischen 
Kirchenpolitik. u 

In diese Verhältnisse spielt Gorsons Traktat hinein; er wird 
in dieser Zeit entstsnden sein. 

Damals gehörte nämlich Gerson zu den Vi us 
des Herzogs von Burgund, welcher als Rogent ihn mehrere Jahre 
in seiner Umgebung bei Hofe hielt, ihm nach Aillis 1 
zum Bischöfe von Cumbrai 1397 die Kanzlerwürde der Universität 
Paris verschaffte und ihm um dieselbe Zeit die 
zu Brügge iu Westfiandern ale Pfründe verlieh; im Oktober 1397 
erschien Gerson in einer Depatation seines Kapitels vor dem 
Herzoge *. Wonn nun in unserm Traktat gleich im Anfıng ein 
heftiger Angriff auf die Flanderer vorkommt, dafs sie „rerderb= 
liebe Spaltungen anrichten und die brüderliche Liebe varletsem, 
indem sie die Leute von dem pflichtwäfsigen Gehorsam gegen ihre 
anmittelbaren und gewissen Vorgesetzten abbringen“ %; wenn 80- 
dann der Vorschlag gemacht wird, „im Gegensatz zu den beiden 
päpstlichen Prätendenten die Einheit der Kirche auf einem der 
drei Wege, Cession beider Päpste, Gehorsamsentziehung oder An- 
wendung eines anderen erlaubten Zwanges, zu erstreban *: a0 


2 Ye. Th. Malter 
ducs do Bounpone (Br 

2) Schwab a. 

5) Gersonli op. r 
sontk achismato pertinaciam 
Flandrienses <so liest der Casanntensis; Dupin hat ‚‚än 
Flandrensi“, was aber wohl „in parte Rlandreasi” gelesen 













4.0. & 4 nach Barante, Histeire des 
38), 1. I, p. BLM. 87H. 








itiosiesima schismat 
ma ’ tatem, dum homin 
oboedientia debita superio suorum immediatorm 
certorum retrahunt etc: dignum duxi ... quaslam fündamentaliter 
per me poalta ... proponere, 

4) 0 2: 0. 8.48: „Salubrius, füstius et tutlus est, qunerere uni 
taten insistondo contra contendentes de papatu, et hie per 
viam cessionis utrinsquo vol subtractionis ohoedientiae 
volalterius licitao cometionis, quam subdiios per exeommunie 
eaionis sensuram wel aliter vosare seu turbare, aut quod una park 
‚ehristianktatis ab alterins communione pertinaciter separetur.“ 





E | 


rn, mn anonmur AILLISCHE SCHRIPT, 241 
‚sprechen diese beiden Umstände dontlich für das damalige bur- 
esse Gersons. — Nehmen wir hinzu, dafs in un- 
‚serm Traktat die in Frankreich 1398 vollzogene Obö- 
dienzentziehung nicht erwähnt wird, so dürfen wir die 
2 desselben vor diesem Ereignis ansetzen. Das Jahr 
1398 wäre demnach der äufserste „Terminus ad quem“ unserer 
Untersuchung. Rückwärts aber werden wir nicht bie zu dem Jahre 
1385, wo Plandern borgnndisch wurde, zurückgehen dürfen, auch 
nicht einmal bie zum Jahre 1394, weil damals Gerson noch auf 
dem Stondpunkte des Univorsitätsgutachtens stand *, Dann bleibt 
nur dio Zeit zwischen 1395 und 1398 übrig, in welcher der 
burgundische Herzog, in dessen Diensten Gerson stand, seine’ dns 
+Aäzielle beiseite lassende Kirchenpolitik 
Ariebz möglich ist es weiter, dafs unsere Schrift 1396 oder 
1997 entstand, als Gerson selbst durch seine Ernennung 
zum Dechanten in Drügge auch persönliches Interesse an der 
kirchliehen Haltung Flanderns hatte, und die vorhin angeführte 
Stelle, worin sr seinem Unmut über die Flandrer, welche die 
ante „von dem schuldigen Gehorsam gegen ihre unmittelbaren 
wand gewissen Vorgesetzten abbringen‘“, unrerhohlenen Ausdruck 
richt, Klingt allerdings so, ala ob er nicht blofs für den Herzog. 
won Bargund, sondorn auch für sich selbst spreche. 
_ Danach dürfte die Schrift ohngefähr in die Jahre 
2396 oder 1397 gehören“. 
 Gogen diese Zeitbestimmung kann der Umstand sprechen, dafs 
im dem Traktato zweimal „Neutralos“ erwähnt werden, d. h. die- 
Katboliken, walche sich woder für den einen noch für 
don andern Papst entscheiden; aber daraus folgt noch nicht, dafs 
“ine solche Noutralitätspartei schon dn ist; sie kann recht gut 
Bur hypothetisch gemeint sein, und der Gedanke an Substraktion 
dor Opödienz Ing ja seit Jahren in der Luft. 
 Behwerer wiegt auf alle Fällo, dafs gerade gegenüber den 
Planderern, wolche von der Ohödionz des römischen Papstes ab- 


a. 8. 0. 8, 3. 
i das Jahr 1898 oder 1399, 
Zeitbestimmung a. a. 0, 8. 37. Schwab 
dem ganzen Inhalt der Schrift im allge- 
Ausdruck „in patrin Flandrensi“'; aber 
in Rethel stammte, Flandern sein Vaterland 
ıdem or Dechant von Brügge geworden wat, 
dürfte die Lesert Dupios, wie ich oben schon 
sein; denn da der Cod. Onsanatensis an dieser 


beanstanden 
ee liest, vermute ich, dafs in der Vorlage Dupins, 
hl Losarten bietet, die Worte „in parte F} nal“ 


Bits. £K-0. KU, 158, 1 









_ 


‚warden sollten, al Ka STALL SEE RU en 
sie bereits goschehen wäre, 


gebracht‘ 
N 
ee 
Gehört der Traktst danach iu. die Zeit vor. 1898, 09. modi- 
Aiziert sich seino geschichtliche Bedeutung nicht unerheblich. 


Die geschichtliche Bedeutung des Traktates. 
Mit Rocht bat man die Selbständigkeit der Kirchanpolitik des 
anerkannt; allerdings mögen 


Be: apriklanlen Trllendenien des Papsttums waren 


Starrkopf Benedikt 
Gewaltmafsregein anzurnten, wie es Ailli gleichzeitig 
von ihm sich reiche Pfrönden schenken zu na ME 


Zeitansetrungm 
riehtig ist, gerade durch diesen Traktat die Substraktion ve 
1398 vorbereitet. 

Von dem hier anfgesteilten Hsgereie entweder Cassion beilar— 
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Über das Göttinger Initien-Verzeichnis. 
Mitteilung dos Horm Kollegen Prof. Dr. Wilb. Meyor 
(uns Speyer). 


Dies wissenschaftliche Hilfsmiltel hat Andreas Schmeller 
erdacht und ausgeführt. Zu seinen grofsartigen Arbeiten für die “ 
Beschreibung dos unschätzbaren Handschriftenschatzes in München, 
wolche Konrad Hofmann in der Denkredo anf Schmeller Zi 
(Münchener Akademie 1986, 9. 24/6 und 29/36) skizziert hat, a, 
‚gehört ein alphabetisches Verzeichnis der Initien d. h. der etwa 
sechs ersten Wörter der selbständigen Schrifistücke oder Werke 
in lateinischer Sprache (Kasten 357—398 von Schmallers Bo ——e- 
pertoriun in München), Für dies Verzeichnis sind zunächst die 
Münchener Hundschriften ausgezogen worden, dann bosonders die = 4 
verlässige Beschreibung der Wiener Handschrifen von Deni = us 
und der leider oft fehlerhafte Brüsseler Katalog. Nach dem Voreer- 
bild und zum Teil mit Hilfe des Schmellerschen Verzeichnisse es 
sind kleinere entstanden, so Wattenbachs Initien der Vagantemern- 
lieder, die Wiener Initia patrum, Chovaliors Repertoriam hy. 
nologieum. Als ich die Beschreibung der Handschriften in Preulsem en 
begann, erhielt ich von der Direktion der Königlichen Stauk. 
bibliothek in München in liberalster Weise die Erlaubnis, dar 
Initienvorzeichnis kopieren zu dürfen. Die Kopie und eine Ne=r. 
redaktion (ich machte z. B. aus Sehmellers vier Alphabeten ein 
einziges), sowie die Fortführung besonders aus den 
Handschriften, kostete viel Geduld und Zeit: allein diese hat wich 
gelohnt und wird hei Fortsetaung der Beschreibung der Hand- 
schriften sich noch vielfach lohnen; denn solche Falle, wie dur 
obige mit der Schrift des Joh. Gerson oder Petrus de Alliso 
dieses von Schmeller srdachten Ir 
strumentes schnell und einfach abgemacht. Das von mir rede 
sierte Verzeichris befindet sich augenblicklich in Berlin; Göttingen 
wird aber nächstens ım Besitz einer vollatändigen Abschrift sem, 
50 dafs dieses Verzeichnis manchen Dienst der Wissenschaft wird I" 
leisten können. 
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4. 


Sangerhausen in dem Brief Luthers vom 
19. November 1521. 


Von 
Dr. 6. Bossert, Pfurrer in Naborn. 


‚Eine dunkle Stelle, um welche sich die Lutherforscher mannig- 
#ach bemühten, ist die Äußerung Luthers über Sangerhansen in 
Jem Widmungsschreiben Luthers an Graf Albrecht von Mansfeld 
vorm 19. November 1521, das or don Prodigten von Christtag bis 

ii „ dem Kern der Winterpostille, roranschickte, (Erl. 
Ausg. 7, 5. 53, 82. DeWette 2, 99.) Luther sagt dort nach 
dem Urdruck: „Bo genaw suchen die heyligen leut vreach zu 
lestern wnd schmehen, das sie auch vbir ımyr die frumen vn- 
chuklizen leutt tzu Sangerhufsen der grentz halben nit haben 
zmügen yngeschendt Inssen, Bo es doch noch vnnorvrteyllet ist, 
„ob Cuntz schmid odder der graw sperling orger ketzer oder katzen 

" Was De Wette in den Nuchträgen des dritten Bandes zu 
2, 99, was Burkhardt $, 42 und Enders 3, 248 zur Erläuterung 
er Stelle bieten, genügt nicht, um ein volles Verständnis zu 
‚ermöglichen, und führt teilweise ganz irre. 

- Ex ist duher nötig, das, was Luther über Sangerhausen sagt, 

einzelnen Teilen festzustellen. 
1. Die Stadt hatte einen Grenzstreit („der Grentz halben“). 
Eich jet nicht klar, ob es sich dabei um die Markung oder 
Gisnzen von Jngdrocht, Holzrecht, Fischrecht: oder Parochialrecht 
Bundelte. Ebenso wenig ergiebt sich aus Luthers Worten, mit 
A umsen den Rechtsstreit führte. Doch scheinen die 
"Mansfold in irgendeiner Weise dabei beteiligt gewesen 
=U sei, die sonst Luther die Suche in dem Brief kaum erwähnen 
Würde Dor Streit mufs einen ziemlichen Umfang angenommen 
und Aufsehen errogt: haben, so dufs in weiten Kreisen davon 
‚wurde. Anffüllenderweise gobon die bisherigen Dar- 
der Geschichte von Sangerhausen kein Licht über den 
Grepzstgeit. Doch ist immer noch zu hoffen, dafs die Urkunden 
der Stadt, die Ratsprotokolle und die Stadtrechnungen bei ge- 
Nachforschen Auskunft gobon. Kennen wir einmal don 
Gegner, mit welchem Sangerhausen zu streiten. hatte, so wird 


Bi. 


uch auf gegnerischer Seite noch Aufseichnuugen über den 
Handel nachspüren dürfen. (Ob Herzog Georg won Sachsen‘ 


zu seien. Eifrig verschrieen ihn seine Gegner, wie Augustinus 
‚Alveld, als Böhmen. 
Nun aber stammte aus dem Eisleben, Luthers 


die von De Wette 1. c. beigebrachten Stellen). Das zeigt, dal 
Ecks Licht in Leipzig nicht umsonst geleuchtet hatte, In dem 
altgläubigen Kreisen Sachsens brachte man 1520/21 die neue 
Bewegung mit den ulten in Zusammenhang. Man betrachtete 
Sangerhausen als altes Ketzernest, von wo das Gift leicht mac 
Eisleben gekommen sein konnte. So mochte Sangerhmusen irn 
den Augen von Männern, wie Alveld, die Brücke bilden, um dem 
Beweis für jenen vermeintlichen Zusammenhang Luthers mit den 
wittelalterlichen Kotzern für erbracht anzusehen. Für derartige 
Geister kommt die Frage gar nicht in Betracht, ob Kommd 
Schmid wirklich mit Wichif und Hus in Verbindung zu bringm 
sei. Ihnen genügt dns gemeinsame Merkmal des Zerfalls mit 
der Kirche. Doch scheint Alveld Schmid ale Vorläufer von 
Wielif und Hus zu betrachten, denn es ist gewils nicht zufällig, 
wenn er die Ketzorbäupter der lotsten Jahrhunderte in folgender 
Ordnung nufführt: Kunz Schmid von Sangerhausen, Joh. Wichf 
und Joh. Hus, 
3. Aus Luthers Worten ergiebt sich, dafs die A: 

Alvolds über Sangerhausen auf einen fruchtbaren Boden flelen 
und von den Gegnern der Stadt verwertet wurden, so dafs der 
Rechtsstreit wogen der Grenze eine ungünstige Wendung nah. 
Man mufs annehmen, dufs die Stadt Sangerhausen nunmulır hai 
den Richtern in ein schlimmes Licht gestellt wurde, wobei unent- 
schieden bleiben muls, ob die bischöfliche Kurie, das Relchs- 
kammergericht oder ein anderes weltlichos Gericht in der Bache 








Albrecht, 
von Mansfeld erwähnt, so kann ibn nur die Absicht leiten, den 
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Einfiußs, welchen die Ausstreuungen Alvelds auf den 
a  EBeeed, Inden Vera aan ran 
‚geneigten Grafen Albrecht wandte, 

4. Nunmehr sind wir auch in der Lage festzustellen, wer 
Re wenerhan Taber. Monral Beh Tonne 
überstellt. Burkhardt hat auf den sonderbaren Heiligen des 
Franciskauerordeus „Kurt Bierflicker“, Konrad Milienus, einen 
Schüler dos h, Frunciskus, geraten, und Enders ist ihm in dieser 

Aber unwillkärlich fragt man sich, was denn 





Wunder des Bierilickers passen nicht hierher. Je näher man 
nachdonkt, um so mehr orkonnt man, dafs Burkhärdte Deutung 
auf ein totes Geleise führt, wo man nicht weiter kommt. 
Offenbar hatte ihn ein richtiger Gedanke zu woit geführt. 
Er hatte ganz richtig erkannt, dafs Luther mit dem grauen 
Sperling ein Mitglied des Franeiskunerordens meint, Aus Luthers 
wissen wir, dafs die Tracht der Orden Anlals gab, 
sis mit Tieren zu Eayanee Die Dominikaner wurden teils 
mit Elstern teils mit Schwalben verglichen, die Franciskanor mit 
Erl. A. 60, 342. Tischreden m. d. Aufzeichnungen 
Schlnginhauffens ed. Preger 8. 130, u. 592, wo Proger die An- 
en wuf die Franeiskaner (vgl. das Register) übersehen hat. 
Aber offenbar ging nun Burkhardt einen Schritt zu weit, indem 
er annahm, Luther wolle dem einen Konrad einen andern gogen- 
überstellen, und suchte in dem Franciskanerorden einen Konrad, 
‚der sich etwa hierherziehen liefse. So geriet er auf den hail. 
Konrad. Ihn in den Verdacht der Kotzerei zu bringen hatte 
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‚Schmid sei. Gurade auf dar Seite, auf wel nan Sangerhausen 
damit zu belasten suchte, sollte mun vorsichtig sein. Denn 
könnte sich „der graue Sperling“ ale viel größerer 

‚Kotzer“ erweisen uls Konrad Schmid. Jedermann erkennt, dafs 
Graf Albrecht von Mansfeld niemals an den h. Konrad denken 
Bes: als or Luthers Brief las. Dagogon imufsto ihm alsbald 
klar worden, dafs der graue Sperling, den Luther meinte, kein 
‚sein könne als der Franciskaner Alveld, der im Streit 

Luther immer wieder auf Konrad Schmid hingewiesen hatte. 
‚Luther Alvold als einen gefährlicheren Ketzer ansehen 

‚ala Konrad Schmid, wird niemand bezweifeln. Für ihn 

=tand der Bomanist Alvold dem Worto Gottes viel forner als 
‚wahrscheinlich ihm noch näher bekannte Schmid. Ketzorei 

wur für Luthor jede Abweichung von Gottes Wort, Die 
u auf Alveld ist so nahaliegend, dafs man fragen möchte, 








5. 
Wiedertäufer in Schwaben. 


Von 
Christian Meyer. 


Der unten folgende, bisher ungedruckte und unbekannte Bu— 
richt * behandelt das Wiedertäufertum in der Stadt Augsbureer 
und ist deshalb auch von einer über das blofse lokale Intereuse 
binausgehenden Bedeutung, weil jene Stadt der Mittelpunkt für 
dis wiedertäuforischen Unruhen gewesen ist. Nieht ganz zufillig. 
Fast unmittelbar nach dem Bauernkrieg entspannen sich hier die 
Faden eines weitverzweigten Gewebes, Es ist nicht mit Bestimmt. 
heit zu sagen, ob Dr. Balthasar Hubmair auf seinem Wege (seiner 
Flucht?) von Konstanz nach Mähren zu Anfang des Jahres 1596 
in Augsburg einen längeren Aufenthalt genommen hat, Wahr- 
scheinlich ist os, schon deshalb, weil sein Geburtsort Friedberg 
wur eine ‚Stunde vom Augsburg eniernt: liegt: Auch. deriiaik 
Hubmair von Waldshut aus eng verbündete Jakob Grofs kam um 
dieselbe Zeit nach Augsburg, Ein weiterer Führer der wieder 
tAuforischen Bowogung, Ludwig Hetzer aus Bischofszell, soll schon 
im Jahre 1524 mit Empfehlungen Zwinglis nach Augsburg ge- 
kommen und mit dem reichen und angesehenen Bürger Georg 
Rogel in engere Verbindung getreten sein. Eine im gleichen 
Jahre veröffentlichte Schrift widmats er dem Augsburger 
Andreas Rosner; eino zweite wurde 1626 in Augsburg 
Jedenfalls bofand ur sich im Sommer 1527 in Augsburg und war 
neben Denk und Hutt ein eifriger Verbreiter wiedertäuferischer 
‚Grundsätze, bis or sich nach Donauwörth, vielleicht zu Sobastian aa 
Frank, wandte und dann nicht mehr nach Augsburg zurückkehrie ee 


hu Ni 


1) Entnonunen dem Cod. germ. ur. 1355 der Münchener Hit: umzmml 
Suanmiblnehek, 
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Hans Denk war, auf Veranlassung Ösianders von Nürnberg, wo 
er als „Sohulmeister“ gewirkt hatte, ausgewiesen, nach Augsburg 
gekommen und hatte hier schon im Mai 1526 an Hans Hutt die 
vorgenommen. Dieser lotztoro hielt sich dumals nur 
wenige Tage in Augsburg auf; Anfıng März 1527 kam er zum 
dahin und wohnte diesmal bei dem Patrizier Kitel 

Hans Langsnmantel und bei dem Nestler Konrad am Obstmarkt. 
Diese beiden taufte Hutt um diese Zeit, ebenso den Münchener 
Aa Pabzaner Han ehemaligen Klostergeistlichen, und dessen 


Im August 1527 ergriff der Rat der Stadt Augsburg, nach- 
‚dem er schon länger das Treiben der zahlreichen Wiedertäufer 
‚oder Gartenbrüder ? aufmerksam verfolgt hatte, die ersten Sicher- 
'heitsmalaregoln gegen dieselben. Die Leitung der peinlichen 
Untersuchung gegen die Wiedertäufer — diese gewils obenso 
schwere als schmerzliche Pflicht — war dem berühmtesten Rochte- 
gelehrten Augsburgs, Dr. Konrad Peutinger, übertragen. Es ist 
«ine der wichtigsten Arbeiten, der er sich noch in den letzten 
Jahren seiner amtlichen 'Thätigkeib unterzog. 

‚Der erste Wiodertäufer, der im August des Jahres 1527 ain- 

gezogen wurde, war vermutlich Hans Kiefsling, ein Maurer aus 
Fisher, Von ihm orfuhr man die übrigen Mitglieder der 
Täufergemeinde, die dann alle, wie man ihrer habhaft warden 
konnte, ala. eine „böss Fnotion" — wis sie Poutinger nennt — 
eingezogen wurden. 

_ Unter den ın dieser ersten Zeit gefünglich Kingezogenen be- 
And. sich auch der ehemalige Augustinermönch von 8. Anna, 

Jakob Duchser #. Schon um folgenden Tage (26. August) hatte 
Er Verhör zu bestehen und sollte anzeigen, ob die Vorsteher 
der Wiedertäufer noch in Augsburg seien. Seine Aussagen auf 
diese wie andere Fragen sind nicht bekannt, Gewißs ist nur, 
dafs Hans Denk und Ludwig Hetzor entweder schon vorher die 
Stadt verlassen hatten oder sogleich auf die Verhaftung Dachsers 


180 genannt, weil sie ihre Zusammenkunft meist in Gärten 
Abel, Oh die Angabe des Augsburger Chronisten Clemens Sender, & 
‚an. 1100 Menschen in Gärten zusumrmengekommen, um sich wi 

Isemn. nicht zu hoch gegriffen int, lasse ich dahingestellt. 

— fügt derselbe Chrarist bei — „wann sie getauft wur- 

den. sp® nider wadt an wie die man, duß’man Ir scham nit sech, 
Mazast nackent.“ 

3) Sender berichtet, dafs dieser „biß an das 3 jar in eysen ge- 

“ Dann fahrt er fort: ve ‚hat seine Jı ‚gelernet, die arınuk 

| und nachdem man in gefangen hat, bat ain rat seln haus 

‚lassım; da hat man ala volls haus gefunden nit allem dem, 

kurt, und mit klaydungen, kleinodan und silbergeschirr gantz 
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Zwei Männer sind es, welche in dam unten folgenden Bericht 
eine Hauptrolle spielen: Hans Bitel Langenmante) und 
Hans Hutt. > 

Eitel Hans Langenmantel war der Sohn des 
Bürgermeisters Hans 1, verlor jedoch den Vater achon 
frühzeitig. Nach einer nur kure bestandenen Ehe begab sich 
Eitol Hans nach Frankreich, wo er ein ziemlich lockeros Leben 
geführt haben soll. Gleich nach dem Bauornkrieg treffen 
ähm wieder in Augsburg, und zwar als einen der eifrigsten- 


an sein innerstes Bedürfnis. Noch viele andere sind durch 
Wiedertäufertum von einem lockeren Lebenswandel zu Brnst 
Bulso geführt worden: or ist ohne Zweifel denselben Wog 
gangen. Als Grund, warum er sich habe wiedertaufen lassen, 
führt Langenmantel an: „Dieweil die newen predicnnten zu Augs- 
burg, als meister Michel, Hansen Frosch und ander selbe durch 
und mit einander zwiespaltig, einer Christum, der ander das oll 
‚oder schmal, auch liochter nit gebraucht und genommen, hab er 
sieh im namen gottes rater, gottes des suna und gott des hakligen 
‚geists widertaufon lassen.“ Er wurde gefangen gesotzt ! und vor 
den Rut gefordert, um daselbst mit den lutherischen Prädikamten 
zu disputieren. Er widerrief sogleich seine Wiodertaufe und er- 
kannte die Kindertaufe für recht an. Nun wurde er aus seiner 
Haft befreit, mufste aber die Stadt unf unbestimmte Zeit ver- 
lassen. Du er aber auch an seinem neuen Aufenthaltsort (Lei- 
torshofon bei Augsburg) fortfuhr, Anhänger für seine Lehre zu 
werben, so wurde er am 24. April 1528 von dem Hauptmann 
des Schwäbischen Bundes, Diepold von Stein, mit seinem Knecht 
und seiner Magd neuerdings gefangen genommen, nach Welssen- 
horn abgeführt und hier samt den Knochten am 12. Mai eni- 
hauptet, die Magd aber ertränkt, „Sie alle haben widerrufen 
und sind im rochten Glauben gestorben" — fügt Sender bei. 








h) Dllknaınanen- 


1) „Es Sat auch worden" — berichtet Sender — 
den 4 statknochten Eytel Hans Langenmantel in seinem a, 
Der ist oborherr yber die widertäufer gewesen. Der hat 
hoflg, da satzten in die statknecht ain roß und fürten in in 
oysen. 


An 
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mit Fiugschriften. Bei dieser Gelegenheit traf er 
1524 zuerst in Weifsenfels mit Wiedertäufern zusummen. 
trat or Beziehungen zu Thomas Mänzer, reiste 
in Süddeutschland und Österreich herum, über- 
und Anhänger werbend. Auf diesen Reisen 
mit Dr, Balthasar Hubmair genannt Friedberger 
Geburtsort bei Angsburg), dor später in Wion ver- 
zusammen. Bei seiner dritten Anwesenheit in Augs- 
‚er gefüngen gesotet und bestand mehrere peinliche 
Sein Ausgang wird in dem unten folgenden Bericht 

erzählt. „Es haben“ — erzählt Sender — „ihrer 
viele seinen, wie sie sagten, unschuldigen Tod beweint, und da 
man ihn verbrannt hatte und die Asche in die Wortach gestreut 
worden wär, aind die Lente von seiner Sekte an den Ort der Brand- 
siätte gegangen, haben die Asche, die noch vorhanden war, samt 
dem Erdreich zusammengescharrt und für Heiligtum am 7. Tag 
Dezember (1527) in die Stadt Augsburg getragen.“ 

Wir lassen jetat don Boricht selbst sprechen. 
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Algentliche beschreibung der handlungen, so sich 
mit den widertouforn zu Augspurg zugotragen und 
verlaufen hat, wie volgt. 

_ Wie zw Aupspurg und an andern vil orien ein grosser Irsal, 
Üerung und spaltung im glauben auforstanden den widertauf be= 
langent, 

Anno 1527 jar, am frieling, kumen etliche frembde man her 
Zben Augspurg, die khamen zu etlichen webern und sunst an- 
Gern leuten und predigsten inen in iren heusern und kunden vil 
Sprich aus der hailigen schriften und sagten, ay woran von gott 
zn und hielten für, wie der kinder tauf nichte were, man 

wiederumb taufan Iassen. Darauf zohen sy vil schriften 





sie 

dom ulten und neuen testament, sagten von nachvolgung im 
und nachfolgung Christi und briederlicher liebe. Es sagten 
etlich under inen, wie alle ding selten gemein seien; doch 
das der wieniger thail derselben. Und wiewol sy under 
auch vil guts dings sagten, so thoten ay solich ir ding 
‚haimlicher weis, das werde aber sich also heimlich ausbreiten, 
einer dem andern dazu sagot. Und khamen also bey nacht 
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und um morgen gar frus in beusern, auch im 
prodigoten und tauften einander. Das triben ay also 
zeut, daß ein ratlı nichts darumb west. Doch wand 
soliches gewar und beschickt die, #0 also in 
komen, und befruget sy, was da gehandlet wurde: 
a0, wio sy nichts theton dan das evangelium lehren, 
von und underwisen einander im wart gottes; und welicher 
das wort gottes bericht were und dem Herren im creuz und 
den, was ime der Her auflegte, willigelich nachzuvolgen 
tragen wolte, auch allen menschen guet thon, der macht 
lassen zeichnen, und wer das zuichen, daß sy mit, 
uinom ein creuz an die stirno machten. Und das nam | 
vast under dem gemeinen man zu, dal, wo ein ratlı nit 
gesehen, in kurzer zeut der mehrer theil des gemeinen 
secien wern angehangen und verfiert worden. Den es 
all ir ding auf vast grosse hilf, daß jederman dem and 
solt aus briederlicher liebe. Und wo nit zu besorgen 
daß ander ding dabinder gesteckt, s0 mocht bei dem gemeinen. 
nichts anderst gedacht sein, die sach were gunz guot 
Sobald aber ein rat oder die burgermeister sic! 
erfarn und gewar wurden, wer dieselben borkommen lout 
und daß sy vor an den orten, da man das wort gottes Inter 
prodiget, vertriben und nendert gedult werden mochten, 
von ires fürnemens wegen, da gebot ein rat denselben, so solich 
leut gehauset haben, daß sy. soliches abstenden, solicher und der 
gleichen leyt miessig ghen und nit herbergen solten; das ay zu 
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zusagten. 
Des gleichen liessen die burgermeister dieselben frembden, 
vil man da erfaren und ankomen mocht, beschicken und für sy 
bringen; da ward gesagt, dal sy sich solten aus der statt then, 
ire pfoning nit hie verzorn; dan wa sy weiter zu Augspurg be- 
treten oder orfarn wurden, so wurd anderst mit inen gehandlet; 
das sugten sy auch zu ton zus. 

Und seind das die, it denen geredt worden ist, des dings, 
auch der frembden winkolprediger und widerteufer miessig zu 
sten: Gall Vischer, weber, Kisling, maurer, Eytel Hans Lange- 
mantel, ein krank man, Endris Widholte der hucker zunftmeister, 
aux Vischer, Hafner, der zimerleut zunftmeister. 

Und auf soliche handlung versach sich ein rathe nichts m- 
derst dan daß soliches gar gestilt sein solte. Da belieben aber 
dieselben frembden hie und wurden ulso vom volk heimlich ent- 
halten, selten mehr dan ain tag oder nacht an einem ort. Und 
hielten wider bey nueht und tug in gärten und an andern arten 
versamlungen, dafs vil volks zusamen kam. Des ward ai mtl 
wider gewar. Und an einem suntag frue ließ ein rath dem Gall 
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‚Vischer, weber, in sein hans fallen: da wurden gefunden bis in 
60 porsonen, man und weib, nuch etliche dor gesellen, denen 
burgermeister dia statt selber under angen verpoten het- 
sich vorsteer nennten der christenlichen gemein. Nomlich 
Hans Huet nnd einer Jacob Kirschner, was such ein 
wurden gefungen und in die eysen gelegt, die an- 
aber muesten geloben, dafs sy sich für ain rath stellen 
thaten sy0. 
sich nun stelleten, liesse sy nin rath alle hinein und 
gefragt, ob or tanft were und von wem. Da 
aß der- mehrer thail wider getauft was; die Tiewe 
ort sten, und die so nit wider getauft waren, auf 
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| inen also fürgohalten erstlichen denen, a0 nit wider 
id doch bey den winkelpredigen gewesen wurn: 
wolten geloben, dnß sy das dings wolten ab- 
miessig ghen, sich weiter nit Wufen Tussen, so 
zu gnaden aufnemen; das that derselben der 
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- Darmach ward denen, 50 wider getauft worden, gesngt und 
ernst fürgohalten: ain erbar rat hette und hielt mit ganzem 
darfür, daß solicher widertauf wider gott were und ay 
‚also wider gott und einen erbaren rat gethan, und hett 
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allmechtigen, daß sy ir leib und guet nit wolten 
oder vorendern ohne aines ratha wissen und willen. 
andern: daß sy hinfaro solicher suchen miessig stan und 
mehr zu solichen winkelpredigen und rottiermmgen gen und 
an solichen sachen hieng miessig ghen solten. 

‚Als nun denselben getauften solichs ward fürgehalten, da 
etlich under inen, die sagten, sy wolten nit schweren, 
gefragt wurden, warumb sy nit schweren wolten, 
gaist sagts in nit, daß man solt ayd schweren, os 
in der schrift, man solt mit nichten schweren; und 
y gar vi, Dügegen ward inen vasb ril 
aber under inen warn etlich, die warn gar 
atote für und für auf irer meinung. Da 
und liesse alle die fordern, die wider ge- 
die rathstuben kommen. Und ein rat hette 
auch verordnet die vier prodigkunten, so das ovan- 
predigen, nemlich doctor Urban Regium, doctor Stefan, 
und maister Michel, dis zeigten inen dureh 
an, daß sy irten und der widertauf wider gott 
were, auch der kindertauf recht were. Dargegen 
#7 anf irer meinung, dafs der kindertauf nit recht were, 
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wuochen, wie dan hernach volgen wirt, Weiter aber der wiler- 
taufer ward kainor 
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ward auch gefangen herr Jacob, otwan sin priester, auch 
an vorsteor gewesen und ain widerteufer. Und fieng auch ainen, 
hiefs Sigmund Selminger, war ain minich gowosen, nuch ain vor- 
or uud aim taufor; die wurden all nach notturft gefragt, 
was 67 für anschlog bei in hotten. Und vermaint ain rath an 
den vorstehern vil zu erkundigen, auf was bieberei sie legen und 
umbglongen, aber es fand sich nichts anderst, daun dab sie von 
dom evangolium redeten und dafs sie vermalnten, der widertauf 
echt und guot sein. Also erkannt ain rath, daß man die vier 
St behalten. Das waren Hans Hutt, Jacob Kirschner, das 
Pfeflin herr Jacob und Sigmund Salminger ain minich gewesen. 
Dad als die vier nun etliche wochen gelegen und gleiohwol 
lich kundtschaften komen won den orten, da Hans Hutt gewohnet 
zn was sachen er umbgaugen, die zur aufruor in der bau- 
Een aufruor gedient und wol nit guot waren, die or Hutt auch 
ae base, veohntt im zu vil getban und man 
wwaird gogen im handlon, da bracht or ain butzen oder ain liecht 

‚das wicklet or in hader und machet ain grossen rauch 





kam und den rauch secht, so wolt er krank stellen, so 
"Würde dor oysanmeister vast eylen, im die kotten aufthun; so 
‚er den nes: erwürgen und die sohlissel nomen und 

Das ward im aber zu lange weren, dann 
een ea und das feur gar zu vil überhand 








& 


ain stuol, duranf sotzt man in also todter und fuert im heran 
und thet ain beruof uber in. Darnach fuort man in hinaus zu 
‚der haubtstatt, Aa verbrandt man sein todten kerper, Under war 
in seinen kleidern angetlan und saß gleich ala schlief er. Die 
andern lioß man getangen ligon. 

Und darnuch am aftermontag im 1528. jar da war abermalss 
in solche versumblung, da ergriff man sie bei sinander und Keng- 
sie alle, jung und alt, und fusrtens die stattknocht allwege vier 
mit ainander in die oysan, und ward das hans dieweil bewaret_ 
Das trieb man, bis man sie all in die oysen bracht, Derm warm 
gar vil, darunter waren vil bayrischen bauren und undare banrem 
die wurden am morgen hinaus gefuert und die statt verboten 
die andern, so nit getunft und gatauft waren, die wurden gohal- 
ton, wie hie vor auch geschriben ist; doch welche nit woltem 
schweren die wurden mit rooten ausgehauen. 

Und under denen, #0 am ostortag also bei einander gefunden 
worden, da ward auch gefunden und gefangen nin schneider, 
Hana Leupoldt, der war ain taufor und vorstober und bat ril 
versamlumgen zusamen beruofon lassen; und er war auch zn Augs- 
purg vormals hinaus gefasrt worden und hat auf dem land gar 
vil panrsvolks in den tanforden bewegt und sich selber getauft 
und des herren nacbtmal den leiten geraicht. Demselben schnei- 
‚der ward der kopf auf der haubtstatt abgeschlagen. 

Darnach nit lang nuch ostern da kam Diepold von Stain dem 
Eytel Hans Tangenmuntel bei der nacht für sein haus zu Loytars- 
hofen mit ninem raisigen zung, den der schwobisch band zu der- 
selben zeit hett. Und Diepold vom Stain war derselbigen 
blnotigen haufen hanbtman. Der flong den Langenmantel und 
sein magd und aln halbgewachsnen Jungen, der war sein 
kmecht, und fuerten sie also gefangen nnd gebunden gen Bobingen 
und von dannen geen Weisenhorn. Dasellt lagen sie stlich tag, 
damach liefs im der blnotige haubtmarmn den kopf abschlagen, des- 
gleichen dem jungen menschen, seinem knecht, und die magd 
liefs or ertrenken, Und thet das ohn alle rocht, das sie kain 
recht über sie erfordert, noch urtel uber sie gesprochen ward, 
wiewol dersolb bluotigo haubtmann saget, im hets der bund be- 
wolchen. Und hat sich uber das gar nit erfunden, daß der Lunge- 
mantel kain tanfer noch vorstser gewosen, und nachdem ala er 
getauft worden ist, darumb er dan zu Augspurg schwerlichen ge- 
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fangen gelegen und ime danach die statt verboten, das ist seines 
‚soina haus beraubt sein miosson, und dann also ver- 


Augspurg auferlegt warden, solich widertaufer und dergleichen 
KuEe mit gehaust noch gehoft bat, sunder ist also umb ein 

Are hertigelichen gestraft worden, das dann wider 
alle recht und billichayt ist. Es weist auch ein jeder recht 
verstendiger wol, was es für uin straf ist, einem, so in hab 
und guet und haushoblichem wesen sitat, sein vaterland, statt 
oder land verboten ist, besonder dieweil er auch sunst vor und 
nach der suchen von menigelichen, 80 in gekant haben, für ain 
frumen redlichen man gehalten worden ist. Soliche straf werden 
neben leyb- und lobenstraf gehalten, aber 
frumen redlichen und ganz kranken man, 
weder gohn noch stehn, nllain hat liegen miesson und mehr 
ain jar also krank gewesen, nit angesehen, sunder ime un- 
echt geschehen, Gott hab in in seinem bereich, amen! 

Item nach solchem allem und gar vil mer gehandleten sachen 
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"ach langs zu schreiben nit not und gar zue lung wore, und be- 
Orders so man auch die sach des widertuufons und gurtenpredi- 
Fans ab. Da rodot ein wolversambleter ratıı darvon, was den, 
> sich in aines erbarn ruths strufen geben heten und von einem 
Ft also angenomen woren, für straf solt aufgelegt werden. Und 
"zu also beschlallen, daß dieselben personen, so vormals hinder 
za zath geschworen haben, solten für die er gefordert 


a dns hung vol indes nach gelegenhait. Dasselbe gelt ward 

re amen in und in dns spital zu dem heiligen gaist geben 

armen an den bau. Dann es war ain großer notturfliger 

bez desselben jara vorhanden und wolt das fachwerk eingefallen 
=, Und ein rath hat von disem gelt gar nichts behalten. 

Item es waren auch etliche namhafte personen aus der statt 

ausm gricen und gen Nürnberg und gen Straßburg kommen, 

GE such in diesen suchen befleckt waren. Sy hatten aber geld 

g und schlugen in sich selber, und kamen ire freind mit 

für in rat, die waren so ganz eloglich gostelt, dal 

zu hören waren. Darin betonten 

gathan ‚gegen gott und ainem rath und wi 

irthumb und unrecht were, und böslich verfiort worden 

m; wolten auch solichs nit mohr thon und von solich und 

Br daran hang, hinfüro absteen und miessig gehn, und 

il mehr anhengs. Und was die erst, so soliche tref- 

'bekentnus tet, des Wilhelm Muntzen weib und aine 
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vom Jahre 1531. 


Von 
D. Th. Kolde in Erlangen. 


Über sine sohr eigentämlicho Episode der deutschen Refor- 
iichte berichtet J. Schlecht in seinem Aufsatz: „Bin 
abenteverlicher Reunionsversach“ in der Römischen Quartalschrift 
1899, 8. 383. Dafs der Papst nach dem Scheitern der Augs- 
burger Ausgloichsvorbandlungen und der Gründung des Schmal- 
kaldischen Bundes geheime Unterhandlungen mit den Protestanten 
pflog, ist bekannt!, Benrath hatte auch bemerkt, dafs der in der vene- 
tianischen Reformntionsgeschichte eine Rolle spielende Bartolomeo 
Fonzio um jene Zeit einen geheimen Anftrag des Papstes hatte 
und in Augsburg Einflufs gewann ?, Auf der andern Seite hatte 
Ludwig Pastor ® anf einen andern Unterhändler hingewiosen, won 
dessen Troiben dor kaiserliche Geschäftsträger in Rom, Muscettols, 
am 30. Nov. 1531 an Kardinal Lonysa berichtet +. Ea war eim 
mailändischer Kaufınaun, wie wir jetst wissen, Rafael do Palazsolo, 
identisch mit dem in einom Brief Muscottolas vom 19. April 1532 
(Heine 8. 231 Anm, vgl. Pastor 8. 82) erwähnten Palizoli. Schon 
aus dem oben citierten Briefe Muscettolas vom 30. Nov. 1531 





1) Salviati an Compeggi, dat. Rom 12. September 1591 — 

en ne EL 
enrat schichte matiı in Ver 

‚des Vereins für Ref-Gesch., Nr. 18 (Hallo 1856), 8. 114E, wel, 8. GAME 

Vgl. auch Mauronbrechör, Geschichte der katholischen Reformation 

21680) I, 8 und ai8, ne 

astor, Raunionsbestrebungen (Freib. 1879), 8. ROHR, 
” Heine, Briefe an den Kaiter Karl V- (Berlin ass), Sl 


Ganze beruht, wie os scheint, auf einem Vorschlag Pa- 
anf den die Kurie eingegangen war, und, worum es sich 
ngegen Gewährung der nötigen finanziellen Untor- 
entsprechende Belohnung die Getrennten in Dentsch- 
land wieder zur Kirche zurückzuführen“, 

Nach den vorliegenden Urknnden hätte nun Palazzolo bei 
*inor orston Sendung, etwa April—Jani 1531 mit oinem Ver- 
kranten des Kurfürsten von Suchsen Jucobo da Trese oder M, Jacobo 
dı Saxonia wertvolle Verhandlungen nngeknüpft’, über welche 
“ in Rom persönlich berichtete, und die, wie wenig Hoffnungen 
man auch durnuf aetste, doch die Kurie bestimmten *, ihn mit 
*iner zweiten Sendung zu betrauen, bei deren Bethätigung er 
dann durch Fonzio, den er durch Urban Rhegius in Augsburg 
kernen gelernt haben will, aufs lehhafteste unterstütat wurde, 
Eine Anzahl Briofo des genannten Jacob van Sachsen, die 
Üssssen gute Dienste beweisen sollten, hat Palazzolo dem Salviati 
sesmmittelt ®. Dieselben liegen leider nicht vor, wohl aber das 
Raordo des Unterhändlors über seine Thätigkait dei der zweiten 
Sesxadung, welches von Schlecht aus dem vatieanischen Archiv ab- 
ge@ruckt Ist, Danach begann er, nachdem er am 9. Okt. über 
Ze nach Augsburg gekommen war, zunächst Unterhandlungen 

E den dortigen Predigern. Ein erstes Schriftstlck berichtet 
ber Verhandlungen mit Urban Rhogins, Sebastian Mayer, Wolf- 
.d Fonzio 4, ein zweites über die Besprechungen 







jungen begannen seiner Angabe zufolge (Schlacht 


Sr Sehen anf seiner ersten, Sendung In Wittenberg 
kurfürstlichen Hoflager ‚m, wie Schlocht 8. 342 angiebt, 
‚Urkunden nicht zu lesen, vielmehr setzt seine Rechnung 


niet 
‚erst mach dem Augsburger Anfenthalt: Wo er 
verhandelt hat, wissen wir nicht, 
0 in Rom auffafste, ergiebt das auch von 


eitierte Schreiben Salviatis an Campeggi vom 12. Septomber 
ımonta Vaticana, p. 78. Weiteres bei Schlecht 


dottor Muschulo. Schlecht a. a. O. 5. 378, 


IT® 





wird, 
ein paar nichtasngende Redensarten enthält, gehen nach dem Ba- 
richte des Untorhändlors doch die Augsburger Prediger, jeder in 
seiner Weise auf die Inionsbestrebungen zum Teil mit grofser 
Lebhaftigkeit ein, und Paluzzolo weißs schliefslich am Ende seiner 
Mission dem Papste zu berichten, dafs Rhegius, Fonzio and Michne? 
Keller, wenn es der Papst wünsche, bereit sind, zum Papste zır 
kommen, um „mit Erlaubnis Luthers die Coneordie 
wofür or den genannten Prodigern alsbald zu ihrem Unterhalt 
nur 400 Soudi zu zahlen haben würde, während ihnen nach dem 
endlichen Abschlufs an Benelieion in ihrem Lande im Warte 
von im ganzen dreitsusend Seudi zu verleihen wären. Um den 
Kurfürsten von Sachsen, den man dabei wie einen Reformater 
des christlichen Glaubens und einen Konservator des een 
Stuhl bobandeln müsse, zu befriedigen, würde genügen, einen 
seiner Söhne zum Kardinal zu machen und ihm Benoflelen In 
seinem Lande zuzuweison ?, 

Das sind ohne Zweifel überraschende Mitleilungen, und man 
bogreift, dafs der Unterhändler selbst Sorge hutte, dafs man ihm 
nicht Glauben schenken würde Er schließt seine Angaben 
mit der Boteuerung, „weil man Verdacht hat, dafs diese Ab- 


1) II parere del dottor. maestro Michele. ‚&. 381, 
2) Schlecht 5. 376 vel. wit dem Brief van Mai vom 30. Ne- 





vember 1538 bei Hoine 8. 292 
3) Die wichtige Stell Bat bei Schlecht $, 870: Eime Pati = 
0 wosten sankith vorlia, il dottor Urbano et manstro — 





Martino Luthero ad affermar detto accordio, et vostra santitk nom 
a apahre di presente che scudi 400, per dace a questi quattro 
eatori in parte per intertenerli. Poi fatto Vaccordio 
dare in benefich in lor paese per scudi 
“ m. al Fe: ann vu Bandit ae nE un sun 1 
neficii che '» St» saranno in © questo N 
ende ice re ml scudi, et questodono che fark r- Nr sata al dnca aueh) 
„sara come a buono Baba de Ja fede a — 1 


Bassonin. 

servatore de la scdin apostoli questo & quanto . 
detto 5. Behhrmater Dr 
und Reiter des R 
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Form, wie ich es vorgeschlagen habe (in quel grado et modo 
‚che io ho proposto) einverstanden sind, das Geld innerhalb zweier 
gen zu erstatten“, — während er sich im anderen 

Falle die sofortige Ansbezahlung von tansend Scndi und eine 
Jahresronte von 0 aus Bonoficien, die im Mailändischen gelegen 


Was Be "von dem allen zu halten? 
Be Echtheit der Schriftstücke, d. h. dafs man dem Papste 
wirklich diese Berichto gesandt hat, ist nicht za zweifeln, zum 
Üborfiufs werden sie nuch noch in einem Briefo des Kardinals 
Loayan vom 16. April 1632 erwähnt *, der orst durch den Fund 
Schlechts verständlich wird. Aber istihr Inhaltecht? Haben 
jene Verhandlungen mit den Augsburger und Nürnberger Predigern, 
zit dem Kurfürsten von Suchsen und mit Luther wirklich statt“ 
gehabt, und wenn das, haben wir in jenen Schriftstücken wirklich 
getrene dessen, was jene geäufsert, oder sind 
sie son den sie in zwockdienlicher Weise überarbeitet 
worden u. 8. w.? 


kaumn, und was über den Ausgang des Handels ans gleichzeitigen 
allen zu entnehmen Ist, hat sich ıliese Fragen auch vorgelegt, 
@ber sio wohl etwas zu schnell beantwortet. Er findet zwar auch 
Ars Eutgegenkemmen der Augsburger Prediger überraschend, aber 
MR Kesjchts der hierbei in Betracht kommenden Persönlichkeiten, ihrer 
dOrfEiyen Lage, ihrer Neigung zur Diplomatie, der Verhältnisse 
Aberhanpt, der inneren Wahrschoinlichkeit nicht antbehrend, und 
m keiuon Grond, daran zu zweifeln, „dafs Palnzzolo in der 
That dio Punkto mit den Gonannten besprochen und gleich 
danach schriftlich Axiert habe“ °, und auch in den angeblichen 
Worten ‚Luthers findet er „unschwer Luther en Eine 
Untersuchung dürfte aber zu andern taten 

kommen. 


Zuerst, wer ist Jacobo da Trese, was jedenfalls Dresden 
"odanten Sell, oder Jacodo di Suxonin, der den Palazolo auf 
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aussagen, aber ich vermute, dafs dieser Jucob eine ganz ı 
geordnete Person war, dessen Dienste sich dor betriobsame 

menn erkauf; hat oder der sich den Schein eiuer einflufsrelchen. 
Porsönlichkeit zu gobon vorstanden hat, und ich möchte an einem 
Magister Jacob denken, der im Jahre 1585 in Luthers Briefom 
als Brisfbote erwähnt wird !, or ist vielleicht identisch mit 
dem M. Jacob, mit dem Luther schon 1523 seinen Trostbrief am 
die Christen zu Augsburg beförderte , Dae würde dann sein 
Augsburger Beziehungen erklärlich machen. Aber eine klamm 
Vorstellung von diesem M. Jacob und seiner Wirksamkeit, bezw. 
der Rolle, die ihn die Unterhändler spielen lielsen, können wir 
uns nicht mach da die Briefe desselben, anf die Palnzzolo 
sich bezieht, bi tz nicht zum Vorschein gekommen sind. 
ichtiger für die Beurteilung des Ganzen sind div Bericlle 
über die Unterredungen mit den Augsburger Predigern und mik 
Lutber. 

Es ist nicht zu leugnen, dafs wenigstens die ersteren auf 
den ersten Blick den Schein der Echtheit erwecken könnon. Die 
einzelnen Persönlichkeiten nehmen einen verschiedenen Standpunkt 
ein. Man könnte geneigt swin zu meinen, ein Fälscher, der doch 
das Interesse haben mufste, die Geneigtbeit der Kolloquenten zur 
Concordie möglichst hervortroten zu lassen, würde lsiehter der 
Gefahr, zu schablonisieren, verfallen sein. Aber bei näherer 
Betrachtung erkennt man, dafs der Berichterstatter , obwohl 
zumal eine Entlarrung durch den pästlichen Legaten, der 
Verhältnisse kannte, zu fürchten war, mit grofser Vorsicht 


Sag RG Etwas Sicheres läfst sich darüber nieht 
unter 
Kauf- 












und Schlaubeit seinen Berichten den Stempel der Authenticität I 
aufzudrücken vorsucht, doch unmögliche Sitostionen schildert und 


höchst unwahrscheinliche Aussagen berichtet 


Wir hören, dafs die Unterbändler, — es kann nicht wor dem ea 
10. Okt. 1531 goweson sein — auf Grund spezieller Instruktion des + 
‚Jacob von Dresden ihre Operationen damit begannen, mit Dr. Urban een 


1) DeWette IV, 686. 





2) De Wette I, 443 Anm. Vgl. Enders, Luthers Briefweche# 


IV, 268. 
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‘zu verhandeln. Nun wulste man bisher nicht anders, 
als dafs Bhegins seit dem Spätsommer 1530 in Diensten des 
Herzogs von Lüneburg in Celle war, Schon dies mul schwere 
Bedenken gegen den Bericht erwecken, indessen meint Schlecht 
8. 344 Anm.: „damit ist eine (bis jetzt nicht bekannte) zeit- 
weilige Rückkehr desselben von Lüneburg nachgewiesen“, und 
verweist dafs Uhlhorn ® über don Aufenthalt des 
bis zom Mai 1532 keinen Aufschlufs gebe. Dus 
ist richtig, indessen sind wir doch nicht 80 ganz ununter- 
über die fragliche Zeit, so dafs wir ohne Weiteres aus 
dem fraglichen Bericht uns belehren Insson müfsten. Wir wissen, 
dafs der Herzog von Lüneburg trotz der dringenden Bitte der 
Läneburger, ilın noch länger bei sich behalten zu dürfen, um 
18. Juni 1591 erklärte, seinen „lieben Pfäartberrn und Bischof 
länger entbehren zu können“ °, danach ist eine Anwesenheit 
Rhegius in Augsburg im Herbst dieses Jahres — und wohl 
beachten, derselbe wird im Kicordo eingeführt, als ob er 
m00h Augsburger Geistlicher wäre — sehr schwer au- 
“nehmen. Immerhin könnte man jedoch daran denken, dafs der 
Herzog ihm für kurzs Zeit Urlaub zu einer Reise in die Heimat 
=Zögeben hätte. Da uber die Unterhändler ihrer eignen Angabe 
zufolge am 9. Okt in Augsburg eintrafen +, müfsten die Ver- 
fallen, 


I 





wit Rhogius also in diese Zeit, um die Mitte Oktober, 

. Eine Anwesenheit des Rhegius in Augsburg um diese 
Zwsät wird jedoch fust zur Unmöglichkeit, da wir eine von ihm 
vozn 28. Okt. 1531 zu Celle datierte Schrift besitzen: „Eins 





zieht, unter welcher dieselben vor sich gegangen sein 


. Dis erste Parere, welches der Unterhändler mitteilt, enthält 
de Vorbandlungen mit Khegius, den Augsburger Predigern Musculus, 
Sebastian Mayr und Fonzio®, Hier füllt uns zunächst zweiorloi 
Sf, erstons dafs Khogius und Musculus, die doch sehr verschiedene 
u 







Schlecht a. a. 0. 8, 875. 378. 


Ad. Wrode, Die Einführung der Roformation im Lüncburgi» 
Meluen dureh Horeng Ernst den Bekunner (Göttingen 1887), 8. 144. 
aus Mailand vom 25. September: Schlecht 8. 376. 

&. 977: Du Milano in Augusta giorni 14 
utsche Schriften IV, 89. 


ee ee lich der Tom ‚die Einigung 
gut zut gewählt, wenn nA) 

Be leichter als mit den Zwinglianern würde die Sache 
mit den Lutberanern sein, weil sie in Lehre und Zeremonien der 
römischen Kirche nüher ständen. Allerdings dürfe nicht. 
werden, denn das Luthertum wächse in der Gunst der | 
und Fürsten, auch würden die Urheber des Schlamas geeigneter 
sein, dasselbe beizulegen, als ihre Nachkommen, die die Lehre 
der Vorfahren eigensinniger verteidigen dürften als die Urhebor 
solbst. Auch würde man etwas nachlassen müssen, da es un- 
möglich sei, nuchdem die Dinge eine solche Änderung‘ Be 
sie völlig in den alten Zustand zu versetzen. 

Schon das Mitgetailte, namentlich der Hinweis auf die Sektlererel A 
unter den Evungelischen, schon damals wie heute bei den Römern 
ein Haupigrund für die Hoflnung auf den Untergung der Gegner, 
dürfte zur Gonüge erkennen lassen, dafs wir 6 hier nicht mit 
Aussagen des Rhegius und seiner Genossen, sondern mit den 
Haffnungen Fonzios zu tbun haben, noch mehr bört man 
den Italiener heraus, wenn er Vorsorge getroffen haben will, 
allon Predigorn für die bevorstohende Fustenzeit aufgegeben na 
sich aller beleidigenden Auslassungen über die Gegner uf 
Kanzeln zu enthalten, „weil es an Leuten nicht fehlt, welche 
von Italien ber oder sonst nach dieser Richtung Anweisung 
geben“. Daran ändert nichts, dafs auf Augustana und Apologie 
als Grundlage der Einigungsbestrebungen verwiesen wird, und die + 
Untorhändler bereit sind, dem Papeto aus griechischen und 
lateinischen Schriftstellern Erläuterungen zu den einzelnen Artikeln 4 
au übersenden, und schwerlich wird jemand den Augsburger— 
Predigern zumuten, dafs sie nls Hanpteigenschaft der 
für die weitere Verhandlung gefordert haben, dafs sie 
hätten, sich in die ferocita di barbari zu finden. Des Weiteren 
‚sollen die Kompetenz haben, den Gegnern spezielle Vortile u 
bieten, auch Credenzbriofe an den Herzog von Sachsen erhaltenes 


weil ohne ihn nichts zu machen. Man könne ja Deutschland 
Privilegien und Reformationen bewilligen, ohne sie audern Natio 
zu gewähren, und dabei vertraulich die Fürsten wissen Inzsenum 





ni P 


KOLDE, ÜBER EINEN RÖMISCHEN REUNIONSVERSUCH. 265 


dafs dies im Interesse der Einigkeit der Kirche geschehe, die 
auf anderem Wege nicht zu erreichen eei. In vier Monaten, 
dessen möge der Papst versichert sein, werde die Einigung 
zustande kommen. 


‚Das zweite Parore, mit dem Zwiuglianer Michae] Keller, dessen 
ungebliche Aussagen in 14 Abschnitten mitgeteilt wordon, hat oino 
etwas andere Färbung. Dafs Fonzio mit diesem Manne persönliche 
Fühlung gehabt hot, erscheint mir zweifellos. Er kennt den 
Volksredner und sucht seine Eigenart zum Ausdruck zu bringen !, 
Die KRaligionssache, #0 JAfst er ihm sprechen, ist zur Zeit in 
Deutschland eine Angelegenlieit der Fürsten und der Städte, und 
aunäehst bandolt os sich darum, vertrauenswürdige Leuto zu findon, 
die Einflufs muf dus Volk haben; an diese würden sich die 


sich bemühen, die Ehre Gottes, das Heil der Seele und die Ver- 
Liebe zu fördern, dann würden alle sich geneigt 
aber dürfe man die Meinung aufkommen lassen, 
‚man das göttliche Wort hindern wolle, sondern vielmehr, 
man danach strebe, das Volk durch gelehrte und erprobte 
Leute zum wahren Glauben nach dem Inhalt dor Schrift und zur 
en etc. Das alles könnte man sich sehr wohl 
Kellers gefallen lassen, nicht minder wenn weiter 

‚die mangelnde Kenntnis des Evangeliums beim Volke und 
‚däo Verfolgung der evangelischen Predigt für die Volksaußtände 
uzad die Forderung absoluter Freiheit von allen Zehnten, Zinsen oto. 
wermtwortlich gomacht worden, fornor Zusammonlogung der vor 
bmndenen Stiftungen zur Gründung von Pfurreien und zum Unter- 
mit der Kirchendiener gefordert wird, wobei das etwa Übrig- 
bleibende dem Bischof oder, wen der, Papst dazu bestimme, zur 
übergeben werden könne, Äufserungen, die freilich nur 

OfE wiederholte Forderungen wiedergeben, sudafs man nicht nötig 
hätte, nach einer besonderen Quelle zu suchen. Dasselbe gilt von der 
zwangsweise die alten Zeremonien, so weit sie der Schrift 

Fuwider wären, in Dentschlund wioder einführen zu wollen, aber wenn 
do Abneigung dagegen u.a. auf allgemeine „teuflische Verstrickung“ 
wird (perchd tntti sono eretti al Iaccio demoniale), 

89 Aut offenbar, dafs der Berichterstatter hier der päpstlichen Anf- 
“sung entgegenkommend seine eigene Meinung singellochten hat. 
Und wenn der entschiedene Zwinglianer im 7. Punkte für den 
Fall, dafs die päpstlichen Unterhändler beim Volke die Meinung 


— 


| Beschtenswert daftr ist das Betonen der „Ehre Gottes“ 5. 882 

‚Uieino, la salute del’ anima et augmento della cartıa und 

, 8. 384: Il voro et giusto honore divino, In salute de 
5 i 








del prossimo. 
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hervorrufen, es zum wahren Glauben und zur Ehrbarkeit zurück. 


Oberen, es 
ein leichtes erklärt, eine vollständige Anerkennung dos Papstes 
als summus pontifer und Wächter der Herde Christi, olıne 
Schädigung seiner Würde und seines Ansehons ® zu orroichen, so 
wird jeder, der das Auftreten dieses Keller kennt, zum mindesten 

ein grofsos Fragezeichen machen müssen. . 

Auch der Horausgobor der Aktenstücke findet die mitgeteilten 
Äufserungen Kellorg überraschend, bemerkt aber dazu: „Inwie- 
weit die 100 Dukaten daranf Einflufs geübt, kann natürlich nicht 
nüber bestimmt werden; dafs aber Zwinglis Schüler und Freund 
nicht gesonnen war, sie zu einer Romreise zu verwenden, dar 
man wohl annohmen“ ($. 364), und sieht schliefslich darin doch 
„eine geireue Wiedergabe der von Keller ausgesprochenen Ge- 
danken, wonn nicht die Übersetzung sinor von ihm verfaßsten 
deutschen oder Inteinischen Vorlage“, 8. 362. Darauf ist zu 
sagen, dafs nichts von dem, was wir über das Leben und den 
Charakter der hier in Betracht kommenden erangelischen Geist- 
lichen wissen, uns ein Rocht giebt, an ihre Bostochlichkoit zu 
glauben, und wenn, wie der Herausgeber durchklicken läfst, aus 
dem Zusammenhalt von Kellers Standpunkt und den hier mit- 
weteilten Äußerungen sich ein innerer Widerspruch ergiebt, so 
läfat sich derselbe, worauf bereits hingewiesen, mit weit gröfserer 
Wahrscheinlichkeit aus der tendenziösen Berichterstattung als 
aus einor sonst durch nichts zu belogonden Unehrliebkeit pr 
so schroffeo Mannes wie Keller erklären. 

‚Aber wir haben noch ein drittes Parere, welches von Lnther 
herrühren soll, &. 384. Der Inhalt des farblosen, kurzen Schrifl- 
stückes ist folgender. Wonn der Papst anerkennen wolle, was 4 
man vernünftigorweise in dem sächsischen Bekenntnis aoceptieren 
und gut hoifsen könne, s0 sei die Hauptsuche, friedliebende, rod- — 
liche, schrifikundige Leute auszuwählen, die ohne die Alıicht,—' 
dem Papste zu gofnllen, und ohne irgendwelchen Verdacht 
fürchten zu müssen, freimätig nach ihrem Gewissen über Augustaneem 
und Apologie urteilen und ihre Gründe für Lob oder Tadel schrift —- 
lich aufsetzen sollten. Denn mit diesem Bestreben, be | 
Art der Übereinstimmung zu suchen, würden sie dem zn 

| 

1) Facilmeuto di quello potra segulro che il papa sark temuto 


uno animadvertente et summo pontifice et vigilatore della 

Bil Fipetale, neo Sgrulalene Aal a AT 

ia fa perman prupra ag rc a paul et nun parı a, 
ontento, che Iul consentird, imo ordinarä che per gil all 

Zn! dott di bocan viin anra predisate, 8. 902. : 
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den gröfsten Gefallen thun. „Das alles vorsteht sich von den 
Artikeln, über welche man auf dom letzten in Au, 

burg abgehaltenen Reichstage nicht einiggeworden 
ee hiodenbei 





worn dabei sich such eine Mein 
ergeben sollte, s0 wird man doch einen Modus, übereinzukommen, 


alle ikm anböngenden Fürsten und freien Städte, als dem 
einigen Generalreformator und Wiederhersteller des Friedens 
dee Kirche.“ 


„An diesen wenigen wortreichen Sätzen“, Mgt I. Schlocht 
hinzo, „die keinerlei aber die alten Vorwürfe gogen 
die Kurie enthalten, erkennt man unschwer Luther wieder, dem 
js Melanchthon io Augsburg schon viel zu weit gegangen war, 
und der vor Zorn schier bersten wollte, ob seiner Nachgiebig- 
sit. Pür ihn gub os nur daun eine Verständigung, wonn der 
Tapst das Papsttum aufgibe. Um nicht von der püpstlichen 

zu müssen, hält er es für klug, auch über 
lere Postalat sich auszuschweigen, das er in der That 


Freunden in Augebung teilte, über dio Wiedorherstellung 
bischöflichen Gewalt als eins Gegengewichtes gogan die 
#ürstoumacht. Hatte Palazzolo in Sachsen Gohör, Entgegonkommen 
«ofinden, so war ex jedenfulls am Hofo mehr der Full gewoson 
Als in Wittenberg; daranf deutet auch die Schlufswendung des 
&xatschtens hin. Und mit diesem Schriftstück in der Hand wollte 
dor Agent in Kom glanben machen, dafs 8 ihm gelingen werde, 
Ib weniger Monate die Getrennten mit der Kirche wieder 

= voroinigon? Welch abentenorlicher Gedanke!“ 

Dem Iotaten Ausrnf des Erstaunens wird man sich unschliefsen 
Anfiason, aber mir will es fust nicht minder erstaunlich erscheinen, 
dafs man dieses Gutachten Für inhaltlich echt halten kann. Auf 
das argomentum # silentio will ich kein Gewicht logen, obwohl 
®= immerhin sehr auffallend ist, dafs sich nirgends, weder in 
Tanthors oder Molanchthons Briefen, noch in einer Tischrode cine 
Notiz über eine Zusammenkunft mit dam sanderburen Unterhändler 
Srhelten haben sollte, wonn «io wirklich stuttgofunden hätte, — der 
Tabalt des Gutachten spricht schon zur Gendge gegen die Echtheit. 


Hi: 
3 


=ehr gut denkbar, dafs sie selber die Dupierten wären, und jener 
akeeihafte Jacob von Dresden ihnen das Schrifistück Nberliefert 











hingestellt werden, aber die Art und Weise, wie. 
und die Form, in der dabei des Kurfürsten 





Unterhändlern sich auf dio in Augsbi I rinnen ar 
lern nur in ur om Ar 
tikel bezögen. Aber über welche Artikel war msn denn li 
einig geworden? Thatsächlich hatte sich doch schliefslich als 
zerschlagen, und vor allem hatte Luther selbst mehr als einmal, 
was freilich der Verfasser jenes „Parere* nicht wissen mochte, 
jene zeitweilig als verglichen geltenden Artikel mit aller Eit- 
schiedenbeit verworfen *. Luther wird also in dem Gutachten 
ein Standpunkt supponiert, den er absolut nicht haben konnte, 
Und außerdem soll Luther verlangt haben, dafs man im Falle 
des Golingens den Ruhm, die Einigung bergestellt zu 

allein dem Kurfürsten von Sachsen zuschreibe, „als dem, 
einigen Generalreformator und Wiederhersteller der Einheit und 


Falsch, in dem ich zoch nie mein 
noch Neid rerspüret habe, der alles 
geben konnte, und mehr denn ee Und 


Ih 
i 
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damit zugleich den Vorschlag verbindet, einen der Sühne dem 
Kurfürsten zum Kardinal zu machen und ibn mit Beneficien 


In der Tat, übersicht man nach eingehender Untersuchung 
das Ganze, so handelt «s eich nicht wur um einen „abenteuerlichesm" 


1) Ex geutgt, dafür auf meine ausführlichen Darbegungen in meine 
SSSE. SIEH TE m verweien. ” 

DE AN IS 1908 

8) Ziche oben I F2 Ann & 
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Unionsrorsueh, sondern um einen gerndezu schwindelhuften, dem 
ae asian war, zum Opfer zu füllen, 
Dieser war offenbar ein schr geriebener Geschäftsmann, 
Menschen für Geld zu gewinnen hoffte, wie ihm selber 
ganze Handel nur eine Geschäftsangelegenheit war. Fonzio 
ax einige protestantische Kogungen gohabt haben, er may auch 
‚ haben, durch seine Bemühungen der guten Sache dienen 
dafs or mit Augsburger Prodigorn auf Einigung 
abzielende Gespräche geführt hat, wird richtig sein, aber ur war 
und blieb ein „dunklor Ehrenmann”, der in seinen Mitteln nicht 
war, und dem es damals um jeden Preis darauf ankam, 
ich bei dor Kurio zu rehabilitieren. Die an die Kurio üborsandeten 
üutachten der Prediger sind teils überarbeitet und gefilscht, — mit 
Riegius kann Fonzio zur angegobonon Zeit kein Gespräch gohubt 
4, teils das Parere Luthers geradezu untergeschoben, 
wis schon bemerkt, der rätselhafte an e= Sachsen 
‚Spiele gehabt haben mag, und falls hat man, 
* lange nicht vollgültigere Beweise dafür rien worden, 
kein Recht, die Augsburger Prediger eines so schmählichen 
Paxktiorons mit dor Kurie zu aoihon, wie das der Herausgeber 
der Aktenstücke gemeint hat. 


EBEN 


1) Nicht näher ainperangen bin ich auf die Behauptung des 
auch mit damals in BESTER, ee en 

Froch ‚Verhandlungen gepflogen . Offe 
Bes in ‚den Schein zu erwecken, such in dieser Stadt bereite 


‚dungen zu haben. Dazu schien dann nicmand geeigneter 
den Fonzio von Augsburg her kennen mochte. Damit man 
schroffen Lutheraners mit den Augsburger Pre- 

Standı joa halber v« rt hatton, 
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*90. Emilio Comba, I nostri protestas r 
la riforma. Firenze, Tipoprafis Clondiana, 1895. 521 
Preis: Lire 3.60. — Das an weitere Kreise sich wendende, aber 
auch für die gelohrte Forschung beachtenswerte Werkchen. bietet®® 
eine Sammlung von Biographisen italienischer „Bro 
tostanten vor der Reformation", „Questi pagine on 
sacre alle proteste della coscienza, ® vi sach luogo per ou 
protestante che, nell' ambiente dalla eiviltä cristiana, pratica DE 
motto: vitam impendero vero. Li vedremo sorgere difensor dells® 
veritä, u nomo della ragione, della libertä e della patrin  Luni® 
loro, oltre che nel motiro profondo e invariabile ch'® Yamore 
eristiani ideali, »i paless nel fine immediato, ch'® ’oppasizion 
alle prevarioazioni papali“ (profaz. $, IX). Den Reigen dest 
biographischen Schilderungen eröffnet diejenige des altehristlichem 
Hormas, den allerdings kaum jemand unter den italienische 
„Protestanten“ suchen wird; es folgen die Abschnitte übt 
Hippolytus, Novatianus, Jovinian, Claudius von Turin, Arnold ven 
Breseis, Potrus Valdes, Jochim von Fiore, Doleino, Dante, Memar- 
silins von Padua, endlich Saronarola. Die Darstellungsweise EiLe# 


1) Vgl. Bd. XVI, 8. 012-536. Vorliegender Bericht wurde Hözndie 
Dramen iens abgeschlossen. 5 











Be ik 


Im Anhang bospricht Combu die Ergebnisse 
& Dümmlers über Leben und Schriften des Claudius von Turin 
m ihrem Verhältnis zu seinen eigenen Forschungen und teilt 
Pragmente aus einer ungedruckten italienischen Übersetzung des 
‚Dofonsor Pacis“ des Marsilins von Padua mit. 

91, Adolf Hausratl, Weltverbesserer im Mittel- 
Altor. I. Poter Abälard. Leipzig, Breitkopf u. Härtel, 1895 
1893). 8. Mk. 6—. II. Arnold von Brescin Ebonda. 1896 
(91). Mk. 3:—. IL Die Arnoldisten. Ebends. 1885, 


8 

*92. Rocqu Fölix, La cour de Rome ot l!esprit 
le roforme avant Luther. Tome IL Abus. Dion- 
lamco do In pnpuut6. Paris. Thorin et fil. 1895. 574 8. 8. 
— Auch von diesem Bande, der den Zeitäbschnitt von 1216 
= 1378 behandelt, muß gesagt werden, dufs er die durch den 
el und die Vorrede des Werkes (vgl. Zeitschr. £ K.-@. XIV, 

439) erweckten Erwartungen nicht erfüllt. Wieder erhalten 
(ae nar eino Reihe von Püpste-Biographieen, welche die Aufsere 
schichte dos Papsttams und dessen wechselnde Beziehungen zu 
a weltlichen Mächten in den Vordergrund stellen, ein tieferes 
Srständnis für die treibenden religiösen Ideen, die die Reform- 
Mwegung des späteren Mittelalters bestimmten, dagegen durchweg 
Karmissen lassen. Die selbständige Quellenbenntzung und das 
Waarfe, aber wicht ungerochte Urteil des Verfassers bewährt sich 
eh in diesem Bande. Anderseite zeigt sich Rocquain gar zu 
© Stand der neueren Forschung über die Geschichte 





:=beiten sind gröfstenteils zum Schaden des Werkes unberück- 


198. Die Geschichte des Sozialiemus in Einzol- 

wretellungen von E. Bernstein, C. Hugo, K. Kantaky, 
© Infargus, Fr. Mehring, G. Plechunow. Band I, Teil 1. Auch 
ter dem Titel: Die Vorläufer des neueren Sozialismus. Erster 
Nasa, erster Teil: Von Plato bis zu den Wiedertäufern. 
5. .+ Von Karl Kautsky. Stuttgart, Dietz, 1895. XIV u 
8. 8. — Bund I, Teil 2. Anch nnter dem Titel: Die 


Ü zum Vorabend der französischen Revolution ...... Ebenda. 
895. 4 BL u. 8. 487— 890. — Die Vorrede des für weitere 





Kreise geschriebenen Werkes erörtert | 
Seren „eine nüch wissenschaftlichen Grundsätzen g0- 
schriebene umfassende Geschichte des Sozialismus“, deren Behand- 
lung die bürgerlichen Gelehrten aus dem Woge gegangen aelen, 
‚abzufassen ; diese Geschichte müsse vor allem die allgemeine Rich- 
tung dor sozialistischen Gosamtentwickolung zar Darstellung 
In dem ersten Abschnitte des ersten Halbbandes wird der | 
nische und der urchristliche Kommmnismas (8. 1—39), im zweiten 
dio Geschichte der Lohmarbeit im Mittelalter und im Zeitalter der 
Reformation (8. 40—103), im dritten der Kommunierus Im Mättel- 
alter und im Zeitalter der Reformation ($. 104—436) bahan- 
delt; dor Darstellung dos „ketzorischen Kommunis- 
mus“ der Waldenser, Begharden, Lolbarden, Taboriten, 
h ‚, Münzers und der dertäufer 
;ptteil des Bandes yewidmet, Für die Kirchengesehichte 
bietet der erste Halbband des Warkos dadurch ein eigenärtiges 
Interesse, dafs hier versucht wird, das Hervorieten der einzelnen 
kirchlichen Oppositionsparteien des Mittelalters, einschliefslich der 
Wiedertäufer, vorwiegend, ju fast ausschlielslich unf soziale und 
wirtschaftliche Bowoggründe zurückanführen. Es braucht kaum 
gesägt zu worden, dals dieser nach einem von vornherein fest- 
stehenden Schema folgerecht durchgeführte Versuch einer Aus- 
schaltung des religiösen Moments aus der Geschichte der ı EEE 
‚Opposition des Mittelnlters nur zur Zeichnung eines Zerrbildes der 
tbatsächlichen Verhältnisse führen kannte. Es kommt dazu, daß 
Kantekya Vorstadien zum Teil rocht ungenügende gowesen sind, was 
ü it seiner scharfenBemänglung der Gründlichkeit und Wahr- 
‚be der „ bürgerlichen" Geschichtschreibung schlecht verkrägt. 
Für die wissenschaftliche Forschung könnte das Werk nur inso- 
tern einige Bedeutung erlangen, ale darch die notwendige Zurück- 
weisung der irreführenden Ergetmisse dieser sozialistisch-makeria- 
listischen Geschichtsbetrachtung angleich eine Anregung gegeben 
würde, dem Zusammenhange gewisser Richtungen der religiösen 
Opposition des Mittelalters mit sozinlen Erscheinungen noch au —#- 
merksamer, als bisher geschehen, nachzug: 
noch werden, dafs der Abschnitt über di 
höchst ausführliche zu scharfem Widerspruche hi 
Apolagl der Schreckensherrschaft der Münstarer Wiedertäufemm 








Allı iur 









ö „Notiee sur le numero 16400 dass 
manuserits Jatins de la bibliothäque nationale“ (Notices et extraii—e 
des mannserits de In bibl. nationale, Tome XXXIV, 189. 
8 219-962) bringt Mitteilungen über eine grofßse 
dogmatischer, zum Toil als kotzorisch verurteilte = 
Thesen und Streitschriften Pariser Theologen um * 
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der Mitte des 14. Jahrhunderts. Die oflonbar aus 
gleicher Quelle geflossenen Angaben von Du Plessis d’Argentrö's 
‚Collectio judiciorum“ werden durch Haurdaus Auszüge und sach- 
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» 
eigenartige Litteratur, „A de trüs vifa 
ou la logique des docteurs, s'exergant en pleine liberts 
matiöre rique, so fors justement aceuser de diserd- 
religion quelle prötendait servir. Elle sera plus funeste 
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ilogophie, que l’on rendrs, non eans raison, rospon- 
tous les soucis causds & la fol des simples par l'indis- 
eröte curiositö de ces affrönds logieiens.“ 

"95. Die in unserem früheren Berichte (Bd. XVI, 8. 516) 

‚Abhandlung von A. Battistella, Alouni doon- 
menti sul s. officio in Lombardia, ist Separat-Abdruck 
aus dem „Archivio storico lombardo*, XXIT, I. 

*96. In der „Internationalen theologischen Zeitschrift (Revue 
internationale fie)“, Jahrgang II, Nr. 11 (1895) 
& 559—569 polemisiert ein Aufsatz von E. Michaud, Rome 

et P’Inquisition gegen die Artikel von Mazoyer (Rerus 

des Revues des deux mondes, 1895, Janvier p. 56) 

And von P. Pius a Langonio (Kevus romaine, Analecta occle- 

Slastica, 1895, janv. 8. 29—32) über den gleichen Gegenstand. 

ist die Aufrichtigkeit, mit welcher sich letzterer 

Verfasser über die Verdienste der Inquisition ausspricht: „O 
bemedictas rogorum flammas, quibus, e modio sublatis 
Paucissimis et quidem vaferrimis homuncionibus, centenae cen- 
tonaegue animarım phalanges a faueibus erroris . . . eraptao 
Tuere“, und au anderer Stell ‚si lapi sint, inter Jupos remane- 
luti oves vorare tentent, ab orili 


Ei 
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Nach Anı Michauds enthält der in Bern erscheinende 
„»Katbolik“ (1895, 19. April) statistische Mitteilungen 
&6s Luzernere Caspar Schumacher über die Opfer 
ter spanischen Inquisition während des 15.—18. 
"Fahrhunderts auf Grund einer Benutzung des Inqnisitions- 
weclivs zu Sevilla im Jahre 1810; dieselbe Zeitschrift (1895, 
&- April) teilt oin im Jahre 1404 gegen einen Priester 
wen Cordova erlassones Inquisitionsurteil mit. 





"97. Samuel Eynard, L’onthousiasme. Tours 1894. 
200 5, 8. Thöse der Faculte de thöologie protestante zu Paris. 
7 Als Anfgnbo seiner Arbeit bezeichnet Eynard „ätndier 
Venghousiasme; en connaltre Is &l6ments, les limites; dölerminer 


Zeitschr. 1. K-0. KV, 10. 2. ıs 
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Tatilite jn0 de lu spontanditö religienee; signaler des exage- 
rations Kerr des ai ab des fanutignes*, 


für das kirchliche Leben der Gegenwart gerichtet. 

*98. A. Graf, Geschichte des Toufelsglaubens, 
Einzig rechtmäfsige Ausgabe. Aus dem Italienischen von Dr. 
Teuscher. 2 (Titel-) Auflage der „Naturgeschichte des Teufels *, 
Jona. H. Costenoble. 1893. XVII u. 4488. 8. Mk. 3—. 
Nach der vom Jahre 1889 datierten Zueignang an E. de Amicis 
wollte der Verfasser mit der Herausgabe der Schrift „ein popt- 
läres Buch liefern, dus j der nicht gerade ein Gelehrter von 
‚Beruf ist, ohne Anstrengui aber vielleicht nicht ohne Wohl- 
gefallen lesen könnte“. Im leichtgeschürzter, aber offenbar auf 
eine ansgebreitete Bolesenheit sich gründender, Darstellung plau- 
dert der Verfasser über Ursprung und Entstehung des Teufels- 
glaubens, Eigenschaften, Rangordzung, Wissen und Macht der 
Teufel, itre Versuchungen, Betrügereiou und Gewalttlinten, Teufels- 
spuke, Liebschaften und Kinder des Teufels, Zuuberei und Hoxerei, 
die volkstümlichen Vorstellungen von der Hölle, über die Kämpfe 
gegen den Teufel und über dessen Niederlagen, endlich über das 
angebliche Ende des Teufelsglan] mit dem Anbrechen der 
Denon Der wissenschaftlichen Verwertung des anrogend 
geschriebenen Werkchens steht das Fehlen aller Quellenangaben 
im Wege. 

99. Wilhelm Meyers Abhandlung über „Nürnberger ' 
Fanstgeschichten“ in den Abhandlungen der philosophisch- — 
philologischen Classe der königlich bayerischen Akademie der— 

















1 

schanungen des Mittelalters vom Teufelsbunde un 
über die Ansichten der Roformatoron über Zauberei 
Bosessenheit und Teufelsbündnisse. 

*100. W. Mannhart, Zauberglaubo und Geheimwisseume 
im Spiegel der Jahrhunderte. Mit 44 teils fürbigen Abbildung 
2. Auflage. UL u. 284 8. 8. Leipzig. H, Barsdorf, 1aISE 
Preis: 4 Nk. — Ist nach den Nachweisen von Johann Ms 
(Zeitschrift für Kulturgeschichte, Bd. III, Heft 1 und 2 [189E8 
8. 131f.) ein aus Horsts „Zanberbibliotbek“ und den Schrite=t 
Kiesewetters über Faust und den Occultismus kritiklos ut 
in leichtfertigster Weise zusammengetragenes wertlosem 
Plagiat 

101. G. van Elven, La magio an moyen äge, um 
Dietscho Warande, T. VIL. — J. Bois, Le satanisme ot 

8 Francs. 





magie. 5. dit. Paris, Chailloy, 1895. 8. 
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die orlen Kirchen 
on sich frei erhielten, in der 
ur Zeitschrift (Revus internat. de th6o- 

logie), Jahrgang II (1895), Nr. 10, 8 193—216. Nach der 





auch von deren Ausgeburton, dom Hoxenwahn und den Hexen- 
frei, 
108. Curt M , Hexenaberglaube und Hoxen- 
'sse In Deutschland. Leipzig, Reclam. 173 8. 16. 
‚Geb. Mk. 0,50 (Universalbibliothek Nr.4166/67), — Ford. Heigl, 
Der Hozxenglanbe. Ein Rückblick als Perspektive Mr die 
iston unseror Zeit. Bamberg, Handolsdruckerei. 16. Mk. 0,20 
«Volksschriften zur Umwälzung der Geister Nr. 7). — B. Emil 
König, Ausgoburton des Menschenwahns im Spiegel 
der Hexenproz und der Auto da f6s. Historische 
'andsäulen des Aberglaubens, ,... Ein Volksbuch. Budol- 
(„ Bock, 1893. I u. 811 $. mit 7 Bildern. Mk, 5. — 
Carır ‚oror, Hexon- und Wildererglauben in Steier- 
Märk, in der Zeitschrift. für Volkskunde, Jahrg. V, Heft 4 (1895), 
8. 07-13. 















*104. Emilio Comba, Claudio di Torino ossia la 
di un voscovo. Cenno storico. Firenze, Libreria Clau- 
Äaxay, 1895. 157 8. 8. Lire 1,50. — In seiner wichtigen 


M 


Notiz in dieser Zeitschrift XVI, 521) auf die lohnende 
‚hingewiesen, die zahlreichen Schriften des Claudius nach 
verborgenen Zougnissen das reformatorischon Geistes 
iner Bischofs zu durchforschen. Noch beror Dümmlers 
‚gedruckt vorlag, wär bereits dis Schrift Combas er- 
der an der Lösung jener Aufgabe nit dem erfreulich- 
und Erfolg gearbeitet hat, Auf eine Ausnutzung dos 
ungedruckten Nachlasses des Claudius hat Comba leider 
müssen; immerhin haben die bisher gedruckten Bruch- 
| ans den Schriften des Claudius in Verbindung mit den 
I OR Gomba zus den Handschriften geschöpften Zeugnissen eine 

sichere Grundlage für die Darstellung des Lebens und 
or Wirksmkeit dos Claudius geboten. Combas Arbeit selbit 
“elehnot sich durch sorglältige Benutzung dor Quellen und früheren 
ıs® 
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Untersuchungen, wie durch sicheres und zugleich unbofungenes 
Urteil aus; namentlich gilt dies von seiner Charakterisiorung der 
kirchlichen Stellung des Claudius, die in den wesentlichen Punkten 
mit dem Urteile Dümmlors in dessen später veröffentlichler Ab- 
handlung Obereinkommt. Eingebend wird in dem Schlufskapital 
„La leggenda valdese* die in der kirchengeschichtlichen Litte- 
ratur der piemontesischen Waldenser bis auf die neueste Zeit 


enthalten, unter Beifügung kurzer Auszüge, gegeben, In seinem 
gleichzeitig erschienenen Werkchen „I nostri re 
(vgl. oben Nr. 90 8. 681) hat Comba eine gedrängtero Dar- 
stellung des Lebens und der Lehre des Claudius gegeben und 
im Anhang sich mit den wichtigeren Ergebnissen der Dümmler- 
schen Abhandlung auseinandergesetzt. 

105. A. Allarin, The Culdoes, in The Scottish Reviom 
49 (1895), Januar-Heft. Betrachtet die Culdeer als regulierte 
Kanoniker. 

106. Fechtrup, Die Paulicianer, in Wetzer und 
Weltes Kirchenloxikon, 2. Aufl., Bd. IX, Sp. 1646-1651. — 
D. E. Takola, Ehemalige Paulikianer und jetzige 
Katholiken in der Gegend von Philippopel, in Sbornik 
des bulgarischen Unterrichtsministeriums XI (1894), 8. 108—134 
(Bulgarisch). 

107. R Twigge, Albi and the Albigensians, in j 
Dublin Review 1894, 8. 309—332. 

108. Gaetuno Salvamini, L’abolizione dell’ or- A 
dine dei templari a proposito di nnarecente pubbli- 
sazione, In; Archivio storico italiano, Ser. V, Tomo NV 
2. del. 1895, p. 225—264. Bespricht die Ergebnisse der 
Werke von Prutz, Schottmüller, Les und namentlich 
von Gmelin. In der Beurteilung des letztgenannten Werkes 
kommt der Verfusser im wesentlichen mit der unsrigen (Zeitschr 
f. K-G. XV, 448) über Boachtenswert sind des Vs 
Bemerkungen über die tioferen Ursachen des Unter— 
gangs des Templerordens: „lopposizione in eul Tordine so | 
troyaya eontro tutto l'umbiente religioso e politico, che dal u— 
‚colo XIL in poi era venuto formandosi in Franeia @ in 
‚doyeva prima 0 dopo condurlo inevitabilmente alla rovina 
Di fronte # quests necensitä le individunlitd del re di Franeia 
‚del Pupa passuno in seconda linen; In loro azione non fu ee 
non il prodotto delle condizioni politiche o religiose delt otah 
loro* (5 256). In einem Exkurs untersucht Salvomini die Giau®— 
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würdigkeit der Angaben Gioy. Villaris (lib. VIII, cap. 92) über 
die Geschichte des Templerprozesses und weist die Entstehung 
und die Quollen dieses bisher nicht hinreichend gewürdigten Be- 
riehtes nach. — Vgl. auch Hagenmeyors Besprechung des 
Gmelinschen Werkes (le procas des Templiers, & propos d'un 
livre rdcont) in der Rorue de l'orient latin 3, 107 (auch separat 





‚eo, Nouvelles diudes sur Clement V, 
in der Rovao catholique de Bordeaux, Anndo 1895; bel 
% & des Papstes Stellung zum Templerprozeis. 

110. A. Trudon des Ormes, Note sur un fragment de 
la Rögle latine du Temple, in den Melanges Julien Hayet, 
Roeueil de travans d’örndition d6dioe & la memoire de J. Havet, 
PD. 355968 (Paris, Leroux, 1895). Veröffentlicht die drei 
Iatzten Kapitel der ersten Ordensregel der Templer nach dem 

Me. lat. 10478 der Bibliothöque nationale, saec. KEIL 
441. In der dem russischen Historiker Th. Sokolow von 
dareizohn Schülern dargebrachten, in russischer Sprache abgefalsten 
Festschrift Zrigavos (St. Petersburg, Skorochodow, 1895, 
2.532 8) bandolt B. ‚oranski über antichristliche Be- 
ien i t, speziell 
dort sich vorbreitonde judaisierend® Kotzersion (nach 
Li. Centralbl. 1896, Nr. 2, Sp. 57). 
Binen höchst wichtigen Beitrag zur Kenntnis der hä- 
Fee tischen Bewegungen innerhalb des Franziskuner- 
© wedens in dor Zeit von 1294—1340 liefert die Ab- 
von Felice Toceo „I fratieslli 0 poveri eremiti di 
Cm ihstino secondo i nuovi documenti“ (Bolletlino della Societä 
rssriea Abruszeso, Anno WII, Puntata XIV, 1895, 8. 117159). 
Ken der Hand der neuerdings, namentlich von Ehrle, bekannt- 
Fe anschten wichtigen Quellen und unter Heranziehung bisher un- 
oesshunnt; gebliebener Aktonstücke giebt Tocco eine sorgsume Dar- 
wellong der Goschichte des unf Veranlassung des Papstes Ch- 
Veen Y. von den beiden Franziskuner-Spiritunlen Pietro da Ma- 
“= zrata (Liberato) und Pietro da Fossombrone (Angelo Clareno) 
Semsatifteten Ordens der „Panperos eromitae domini Coelestini” in 
Tait von 1294—1337, die bald ebenso wie die toskanischen 
Dog siäonten. dos Fransiskanerordens im Volkamunde den Namen 
= rsticellen“ erhielten; or weist anf die zwischen den eigent- 
Shen Spirituslon und den Fraticellen bestehenden tiefgreifendon. 
ee sties hin, macht. auf die Besonderheiten. gewisser Gruppen 
Kae anerbal; der Gemeinschaft der Praticellen aufmerksam und zeigt, 
ee 93 geschehen konnte, dafs der von Johann XXIL. als „nequam 
Beesntisag‘* yorfohmte Pührer der Fraticollen, Angelo Cinreno (gest. 
2337), sinon Platz unter don „Seligen“ der katholischen Kirche 
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erhielt. Von den im Anhange beigefügten Aktenstücken sind eh 
Brief Angolos an seinen Ordensgonossen, den Prinzen Filippo vo) 
Majorca, und Fragmente seines „Brevilognium“ von besondere 
Wichtigkeit, 

"118. Hans Schulz, Peter von Murrhone (Paps 
Cölestin Y,), Teil I. Berliner Inaugural-Dissertation, Berlit 
W. Wober, 1894. 468. 8. Die beiden ersten Kapitel der aı 
gründlichen Quellenstudien beruhenden Erstlingsschrift bebändel 
Potors Leoben nnd Bedentung als Einsiedler und Ordensstifter ım 
seine Wahl zum Papste 1294. Das dritte Kapitel beienehti 
Cölestins V. Stellung zu der reformatorisch-apoks 
Iyptischen Bewegung s Bozit 
hungen zu den Franziskane 
gohondon Erwartungen, wolche die joachimitischen Kreis 
auf den dem Geiste strengster Askose huldigenden neuen Pap 

‚haben. 

114. Petrus Johannes Olivi widmet einen beachten 
werten Artikel der Franziskaner J, Jeiler in Wetzer und Waltı 
Kirchenlexikon, 2. Aufl., Bd. IX, Sp. 828— 834. — Criveluoc 
La penitenza di frate Elia (Documento inadito 1253), 
Studi storiei IV, 1 (1895), 8, 4154. 

115. Gasquet, The great pestilenee 1348/4 
London, Simpkin and Marsball, 1893. XX u. 244 8 & 

116. Franz Kumpors, Kaiserprophetieen u 
Kaisersagen im Mittolalt Ein Beitrag zur ii 
der deutschen Kaiseridee (Historische Abhandlungen, hr. 
Tb. Heigel und H. Grauert, Heft 8). München, H. Li 
1895. 262 & 8 Mk. 8. Auf ausgebreiteten Studien und 
nutzung ungedruckter Quellen beruhende und von gründ] 
Beherrschung des Stoffes zongende Darstellung; der dem 
angefügte Exkurs „Über die tiburtinische Sibylle 
Mittelalters“ ist separat als Inaugaral-Dissertation (Mi: 
1894, 32 8.) erschienen. 

117. Franz Jostes, Meister Eokhart und 
Jünger. Ungedruckte Texte zur Geschichte der 
Mystik. Freiburg i. Schw., Univ,-Buchhandlung, 1895 (Coll 
Friburgensis. Vol. IV). 4. XXVIEI u 161 8, 

*118. Paul Frederiog, De geh zinni 
Bloemasrdinne (zustor Hadewijch) en do sec 
„Nuwe" to Brusse] in de 14 esuw. Overgedrukt 
Vorslagon en Mededeolingon der kon. akademie van Weten 
Afa. Letterkunde 3% rooks, Dool XIL Amsterdum, 
Müller, 1895. 22 8. 8 (8. 77—98). — Zu Anfang des 
hunderts machte in Brüssel eino im Rufe der Heiligkei 
Mystikerin „Bloemaerdinne" durch die Vigior 
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sich zuschrieb, und die von ihr verfalsten mystischen Schriften 
großes Aufsehen; Johann von Ruysbroecks Polemik gegen Ihre 
angeblieben Ketzereion konnte es nicht hindern, dafs sie noch 
nach ihrem Tode (cn. 1336) als Hoilige und Wunderthäterin an- 
gerufen wurde. In dom vorliegenden Aufsntze unterrichtet uns 
der verdienstvolle Erforscher der niederländischen Inquisitions. 
und Ketzergeschichte zunächst über die Ergebnisse der 
welche der 1888 verstorbene Brüsseler Bibliothekar Karel 
Rue über jene Mystikerin und ihren litterarischen Nachlafs 
geführt hat. Danach scheint festzustehen, dafs jene „Bloe- 
mardine“ (vermutlich die Tochter eines Brüsseler Patriziors 
Bloemaert) mit der myatischen Schriftstellerin „Schwe- 
ster Hadewich“ identisch ist. Unter deren Namen ist 
uns eine nicht geringe Zahl von poetischen und prossischen 
Schriften erhalten; wur ihre Gedichte sind 1875 veröffentlicht 
xorden, während die Herausgabe ihrer Prosaschriften J. Ver- 
eoullie vorbereitet. Aus don ungedruskten Schriften der 
2 ich-Bloemardinne giebt uns Fredericg Aus- 
"die uns höchst wertvolle Aufschlüsse über die Geistes- 
ea der dem Kreise der Sekte vom freien Geiste wohl nicht 
allzu ferne stehenden Mystikerin, über ihre Auflussung dor all 
äbır Denken beherrschenden „goddelijken Minne“, ihre Visionen, 
Wersüekungen und Prophezeinngen gowähren. Wichtig sind auch 
Nachrichten über den Anhang Hadewichs, die Sekte 
dor „Nuwen" (Nouon), die sich vorwiegend ans Klosterleuten 
zrasummensetzte; trotz wiederholter Verfolgungen durch die Inqui- 
wätlon bat sich die mystische Sekte in Brabant noch bis in den 
Anfıng des 15. Jahrhunderts erhalten. 
119. Das Loben dos Lütticher Priesters Lambert le 
PB ögue (gest, um 1177), auf welchen die Entstehung der 
diechen Beginenkonvonte zurückgeht, war bisher Inst 
S@nz in Dunkel gehüllt; namentlich die über Lamberts Bekämpfung 
Ser sittlichen Ausschreitungen der Lütticher Geistlichkeit vor- 
Hogenden Nachrichten waren sehr lückenhaft, so dafs von Lam- 
bertg neuestem Biographen J. Daris (Hist. du diocöse et de la 
de Liöye, 1890) die von Lambert gegen den Lütticher 
Klerus ame "Angriffs als unborechtigte und ketzerische be- 
= t werden konnten. Um s0 erwüuschter ist P. Frederiegs 
auf eins Anzahl von Aktenstücken, die eben jene Kon- 
betreffen und in einer Handschrift des Museum Hünteria- 
in Glasgow erhalten sind (Les documents de Glasgow 
cernant Lambert le Bögue in Bulletin de l'acadsmie 
ne Belkin, 3" e6rie, T. XXIX, no 1 [1895], 8. 148— 
‚Teil derselben ist von Ulysse Robert, der-die in das 
Calixtas’ II. gehörenden Stücke irrigerweise auf Ca- 
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bräucho in dor Lütticher Diöcese gewandt hatte, dafs ihm in 
formlosester Weise der Prozels als Ketzer gemacht wurde, dafs 
aber Calixtas mit Entschiedenheit für Lambert eintrat, der als- 
dann in Rom selbst seine Rehabilitierung betrieb, — In Br- 
gänzung des vorstehend erwähnten Aufsntzes teilt P. Frederiog 
Note complömentaire sur les documents de Glasgor 
eoncernant le Bögue, in den Bulletins de Tacaddmie ı 

‚de Belgigqus, 3. serie, T. XXIX, no. 6 (juin], 1895, 8, ER 
ferner aus der gleichen Glasgower Handschrift eine bisher un- 
bekannt gebliebene ausführliche Denkschrilt mit, die von Lambert 
le Bögue zu seiner Verteidigung an Papst Calixtus II. gerichtet 
wurde. Lambert weist hier auf eine Reihe von Ketzereien hin, 
die ihm von seinen Gegnern zur Last gelegt wurden: Bekämpfung 
der Pilgerfahrten und der Sonn- und Festtugsfeier, Verbreitung 
von Übersetzungen der biblischen Schriften, Verächtlichmachung 
des Weltklerus u. s. w. Inwieweit Lamberts Apologie und die 
gegen seine Gegner erhobenen Anklagen Glanben rordienen, 
wird erst noch festzustellen sein. Jedenfalls sind die neu ar 
schlossenen Quellen über die Persönlichkeit des merkwürdigen 
Mannes, die uns zugleich ein ungemein farbenreiches Bild der 
damaligen religiösen Zustände in den Niederlanden entwerfen, von 
dem höchsten Interosso, 

120. K.K., Etwas von den Beghinen, In Doutscher | 
Morkar, Jahrgang 26 (1895), Nr. 49. — Schildert die Einrich- \ 
tungen der Belgischen und namentlich der Genter Bepinen-Höfe + 
in der Gegenwart. | 

121. Eine populäre Darstellung des Lebens und der 
Wirksamkeit Savonarolus, giebt eine Artikelreihe wonse 
EZ, Girolamo Savonarola im Deutschen Merkur, Jahrg. 2623 
(1895), Nr. 50, 52 und 52. 

122. Eug. Arnaud, Histoire des rn 
durdes par] 
et XV* sibeles, im Bulletin de la 
Nr. 12 (1896), p- 17—140. Die fleilsige Untersuchung ge 
winnt durch die Benutzung ungedruckter Quellen, namentlich de 
waldensischen Handschriften von Dublin und Cambridge, beson 
deren Wert, | 

123. Franz Jostes, Die „Waldenserbibeln“ um 
Meister Johannes Bollach (Historisches Jahrbuch des 
Görresgesellschaft, Bd. XV, Hit. 4 [1894], 8. 771-795, — 
Der orste Teil des Aufsatzes polemisiert gegen einzelne Auflac 
sungen Walthers in dessen „Deutscher Bibelübersetzung di—4 
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Mittelalters", namentlich gogen desson Stellung zu der von Koller 





orden ungehörenden Mag ty 
und dafs ihre Entstehung in die Zeit nach 1450 
fallt. Jostes’ Polemik wie Beweisführung ist sohr schueidig, 

nicht geMibrt; man ımufs die Zuversicht be= 
wundern, mit der or seine Hypothese auf den mach seinem 
‚eigenen Zugeständnis „heillos verworrenen“ Nürnberger Prologen, 
die durch zwei Absohroiber in gewultthätigster Weise abgeändert 
worden sind, aufgebaut hat. Es wird aber bei dem in durchaus 


Ä 


von Jostes zugoschriebenen Bibelübersetzung war; der Umstand 
dafs ‚Abschreiber seiner Bearbeitung, die von Jostes selbst 
als höchst oberflächlich und roh arbeitend charakterisiert warden, 
Beilach als „Meister des Buches“ nennen, hätte denn doch nicht 
erzstlich der Auffassung Walthers als Gogenargument entgogon- 
sokalten werden dürfen. Jostes’ in Aussicht gestelltes Werk 
übser die dontsche Bibelübersetzung des Mittelalters, will er darin 
“2x der besprochenen Hypothese festhalten, wird auch zunächst 
dem Nuchweis zu erbringen haben, dafs ulle Handschriften das 
ersten Übersetzungskroises der Zeit nach 1450 angehören, Auf- 
fanlionderweise goschieht in Justes’ Aufsatz der mach Walther 
(S. 708) diesem Kreise angehörenden Übersetzung der Apokalypse 
\an dor Münchener Handschrift Cgm 292 mit keinem Worte Er- 
Rkknung, obwohl die von Walther verzeichnete Datierung dieser 
— 1424 — allein genügen würde, Rellachs An- 
“Bruch auf die Urheberschaft der ihm von Jostes zugeschriobenen 
Meuiestamentlichen Bibolübersotzung zurückzuweisen. — Die Ent- 
Aschung von Jostes ist bereits von G. Krupp in seinem gleich- 
Tadls gegen Walthers Ergebnisse eifrig polemisieronden Aufsatze 
r Die deutsche Bibelübersetzung des Mittel- 
Uters“ (Historisch-politische Blätter, Bd. CXV [1895], 8. 931 
Bias 940) bohafs Widerlogung des „ Waldonser-Märchens“ ver- 
Wert worden. 
1824. H. von Druten, Geschisdenis der Noder- 
Ampische bijbelrertaling. 1. Deel, 1. stk, Leiden 1895. 
Tu. 1708.85. Mk. 0,70. 


125. E.Arnand, Böeit historique de la conversion au 
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protestantisme dos Vaudois des Alpes I—IIT, in Rerue 
de theol. et des quest. rel. IV, 5 (1895), 8. 4197 
126. In dem „Bulletin de 1a sociöts d’histoire vandols“ 
s1 i 


des Vandois“ vom Jahr 1699 nach dem Originaltext mit- 
geteilt. Ta deutscher Übersetzung erschien die Deklaration zn» 
sammen mit anderen, die in Hossen-Darmstadt angesie- 
delten Waldenser betreffenden Aktenstücken in dem von 
Bonin herausgegebenen Heft 10 des 3. Zehnts der „Geschichte- 
biatter des Deutschen Hugenotten - Vereins“ (1895), — Kin 
Schreiben der Piomontesischen Waldonser vom Jahr 
1728 an den Herzog von New-Cnstle, die den Waldensorn ge 
währten englischen Unterstützungsgelder betreffend, veröffentlichen 

die Proceedings of the Huguenot Society of London, Vol. V, mo.1 
(1894), p 199sq4. — D. Bonin, Die Waldenserdörfer — 
Rohrbach, Wembach und Hahn. Magdeburg, Heinrich — 
hofen, 1895. 23 8. Mk. 0,60. (Geschichtsblätter des deutschen 
Hugenottenvereins. 4, Zehnt, 9. Heft) — O. Cocorda, Lamm 
verit6 sur lo röreil dissident et sur le rereil ran —— 
dois A propos de Topuscule de Mr. W. Meille. Pine 
z0lo 1894. 8. Vgl. unsere Notiz in Zeitschr, f K.-G. iv, 
8. 459, Nr. 68, 

137. J. Loserth, Über Wiclifs erstes Auftrete = 
als Kirchenpolitiker. Sonderdruck aus der Festgabo (Er 
Franz von Kronos. 8 5. (Graz, Lonschner & Lubenaky, 1805. 
Mk. 4.) — Man hatte bisher allgemein die Anfänge der kirche 
politischen Thätigkeit Wiclife in das Jahr 1366 gesstet, indes 
man annahm, dafs Wichf als Wortführer dar Opposition med 
getreten sei, welche die Zarückweisung der Ansprüche Papst LIr- 
bans V. auf Empfang des englischen Lehenszinses damals Te 
snlafste. Nach Loserths Durlegung Infst sich jedoch Wickafis 
Beteiligung an jenem Konflikte nicht nachweisen; die Wieliimelis® 
Streitschrift, die man mit der Angelegenheit des von der Kurle 
geforderten Lehenszinses in Verbindung gebracht hatte, 
vielmehr in die Zeit nach 1376. Die näheren Ausführungen um 
Beweise für seine These, durch die Wiclifs Stellung zu dem; 
kirchlichen Fragen in jener Periodo in ein ganz neues Licht Ew-) 
setzt wird, soll ein demnächst in der English Historical 
erscheinender Aufsatz bringen. > 

128. 7. Loserth, Das vermeintliche Schreibe 
Wielifs an Urban Vi. und eini vorlorene 
schriften Wiclifs aus seinen letzten Be 
in der Historischen Zeitschrift, Nouo Folge, 
8. 476—480. Von verschiedenen Wielf- 


Zeit a0 setzen it. ‚Aus Wiolifa Schrift Ober den Antichrist ist 
dafs Wiclif im Juhre 1383 oder 1884 Flugschriften, 

ie an den Papst, an der Bischof von Lincoln und an die Grofsen 

des Jandes gerichtet waren, und welche die Lehre vom Altars- 
Pr die Frage der geistlichen Orden bohandelten, 

F. D. Matthew, The Autborship of tho Bi 


sionen vorliegende eng] 
und dessen Jünger zurückgebe, war bisher ohne Widerspruch 
Angenommen worden. Dem gegenüber hatte ein Artikel Gus- 
qaets in dem Juli-Heft des Jahrgangs 1894 dor „Dublin Ro- 
riew“ nachzuweisen gesucht, dafs diese Annahme der Grundlage 
entbehre und dafs wir jene Bibelübersetzung als eine ans ortlio- 
dosen Kreisen stammende, von der Kirche autorisierte zu be- 
Grmchten bätte. Mit Gasquets Widerlegung befafst sich der oben 
Srwihnte Artikel Matthews, der den Ursprung jener mittel- 
wl@erlichen englischen Bibol aus dem Kreise Wiclifs in hohem 
Grsle wahrscheinlich macht. Immerhin bleibt mach den nun 
eizımal erhobenen Zweifeln eine eingehende Untersuchung dieser 
und der auf ihren Wiclifschen Ursprung hin- 

keiten noch dringend zu wünschen. 

180. J. Baker, A forgotten great Englishman, or 
ife and work of Peter Payne. In: Academy 1895, 


Kuldgyi osztäly. 
ilmos (Briefe de 
‚Sektion für äußsere Angelegenheiten. Bi 
1479. Herausg. von V. Fraknöi). Budapest, Akademie, 

“El und 495 8. 8. Enthält 320 zum Teil bisher ungsdrackt 
Eebliehene, zum Til schwer erreichbare Briefe des Königs Ma- 
Uhlas von Ungarn, die n. a. für seine Stellung zu Böhmen 

zum Husitismus von Interesse sind, Eine wahrbafte 
der ausnahmslos aus dentschen und 

‚Stücken sich zusammensetzenden wichtigen Urkunden- 

‚os, dufs sämtliche Regesten, Ursprungevermarke 

sowie das Hegister in magyarischer Sprache 

6. HoS, Über den Einflufs des Jo- 
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hann ViteZ von Zredno und des Georg von Podie- 
anf die Wahl des Mathias Cor unga- 
rischen König. Programm des Gymnasiums zu Neuhaus 1894 
(Tsebechisch). Mit Benutzung ungedruckter Qnollen. 

132. Jaroslaw Goll, K. Sigmund und Polen 1490 
bis 1436. T und IE. In den Mitteilungen des Instituts für üster- 
reichische Geschichtsforschung, Bd. XY (1894), 8. 441478. — 
Derselbe, Artikel IIT und IV, ebenda, Bd. XVI (1895), S. 292 
bie 275. Wichtiger Beitrag für die Konntnis dor Eee 
zwischen Polen und dem Husitismus in der 
Periode. Unter steter Auseinandersstzung mit den neueren Ei: 
nischen Arbeiten von A. Prochaska, St. Smolka, A. Lewieki und 
unter umsichtiger Benutzung der durch die Veröffentlichungen 
der Krakaner Akademie erschlossonen wichtigen neuen Quellen 
(namentlich des Codex „pistolaris Witoldi, 1982, und der droi 
Binde des Oodex epistolaris snec. XV., 1876—1894) sucht der 
Verfasser das thatsächliche Verhältnis, das zwischen König Wla- 
dislaw von Polen nnd den lituuischen Grofsfürsten Witold und 
Swidrigello einerseits und den Husiten anderseits bestand, sowie 
die Motive, die den immer wieder zwischen Polen und Böhmen 
angeknüpften Verhandlungen zugrunde lagen, festzustellen. Der | 
Gung dieser Verhundlungen ist, was Polen betrifft, nuch Gell 
durchweg durch politische Erwägungen bestimmt worden. Die 
Annahme, dafs os in Polen eine trmlicho Husitenpartei gegeben, — 
und dafs die husitischen Ideen einen Teil der politisch mal — 
gebenden Kreise Polens ergriffen titten, ist nach Goll abzu— 
weisen. 

138. 4. Klecanda, Polsko u Cochy zu välek hi 
sitskfch od sjezdu v Koimarku do bitvy u Lipun m rl 
kräle Vlasdislava. Dokondeni. (Polen und Böhmen in den Hu 
sitenkriegen von der Zusammenkunft in Käsmark bis zur Schlach e 
bei Lipan und dem Tode König Wladielaws, Schlufs.) Rn 
des Gymnasiums in Pfibram 1895. 19 8. 4. (Tschechisch 
Fortsetzung der 1891 und 1894 erschienenen Programmahhanduml 
lungen.) 


134. Job. Huemer, Historische Gedichte au 
dem 15. Jahrhundert, in den Mitteilungen des Instituts 
österreichische Geschichtsforschung, Bd. XL, Heft 4 (189) 
8. 683—652. Aus zwei Handschriften, einer Münchener um! 
‚einer Admonter, toilt der Verfasser fünfzehn Inteinische GedichtB4 
des ans Krain stammenden Nicolaus Petschacher, vermutlich einemt 
Kanzleibeamten Kaiser Friedrichs III, mit, von denen die Meile 
zahl die Frage dor Wiederbosetzung des böhmischen @ 
Thrones nach dom Tode Sigmunds (1437) und dE® 
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*135. Em. Böck, Handschriften und Wiogendrucke 
der Oymnasialbibliothek in Glatz Teil L. 
abbandlung des kgl. kathol Gymnasiums zu Glatz 1892. — Ja- 
zoslaw ne Nöktere prameny k näboZenskyim dejinam r 16. 

in Vöetnik kräl. Öeskö epole&nosti näuk, trida filos- 
hist jaaykenp., 1895 (Einige Urkanden zur Religions- 
Kelch des 15. Jahrhunderts, in den Sitzungsberichten 

‚der königl, böhmischen Gesellsch. der Wissensch., Philosoph.-hist.- 
‚philol, Klasse, 1895), — In der an orster Stelle verzeichneten 
Programmabbandlung war von E. Beck auf den Inhalt einer aus 
ee ‚Glatzer Augustinorkloster stammenden Handschrift 

der Gymnasialbibliothek zu Glatz, welche die Geschichte der 
böhmischen Brüderunität und des Utraquismus im 
15. Jahrhundert beleuchtet, hingewiesen worden. Nach 
den ibm won Beck zur Verfügung gestellten Auszügen hat als- 
dann Goll ausführlichere Mitteilungen über die in jener Hand- 
schrift überlieferten Aktenstücke gegeben. Wir erbalten erstlich 
Auszüge aus einem um 1488 geführten polemischın Brief- 
wechsel zwischen dı kathol en Magister Jacob 
und verschiedenen Glie: 
-Unität, namentlich dem ehe- 








der böhmischen Brüd 
zmaligen Priester Jakob Zeleze in Sternberg; ferner wird von 
Soll ein ausführlicher Bericht über sin 1480 zu Glatz ab- 
&eohultenes Religionsgespräch mitgeteilt, das zwi- 
schen dortigen Ordensgeistlichen und vier böh- 
wu äschen Brüdern, in Oberschlosien für die Unität Pro- 
Peagında machten, abgehalten wurde; endlich giebt Goll die 
utraquistischen Synode vom Jahre 
unsere Kenntnis des Utraquismus in selner 
lung wesentlich fürdem, 
#186. B. Belfort Bax, German Society at tho 
Sun '6f tho middle ages. London, Swan Sonnenschein & Co-, 
XI und 276 & 8 (The Social Side of the Reformation 
ns Germany, Vol. D). Das Bändchen bezeichnet sich uls den 
n Tell einer Gesammtdarstellung der sozialen Be- 
*eungon der Roformationszeit in Deutschland, dio 
den zwei folgenden Bänden bis zum Sturze des Reiches der 
N Megnstörer Wisdertäufer fortgeführt werden soll. Als seine Haopt- 
nennt der Verfasser Ranke, Janssen und Egelhaaf, deren 
gegenüber er jedoch sein Urteil nicht gefangen 
will. Die religiösen und kirchlichen Zustände, welche die 
enutsche Reformation vorbereiteten, schliefst Bax von seiner Bo- 
Festung aus; in erstor Linie will er Ober die wirtschafllichen, 
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litterarischen und gesellschaftlichen Verhältnlase Deutschlands zu 
Anfong des 16. Jahrhunderte unterrichten, Für englische Leser 
mag die nichts Neues bietende populäre al TEEN En 
Einführung in die neuere deutsche Geschichte dienen, 

197%. Frank P. Goodrich, Beiträge surnake ichte 
der Öffentlichen Meinung in Deutschland um die 
Wonde des 15. Jahrhunderts, Halle 1898 
Dissertation der Univ. Halle), 40 8 8. Das emte Kapitel be- 
handelt „Die Stimmung des gemeinen Mannes“, betont die tief- 
gehende Einwirkung des Husitismus und die durch ihn gefürderte 
Vorbreitung sozial-ıovolutionärer Ideen, neben denen aber doch 
‚eine starke nationale Strömung zur Geltung kommt Das zweite 
Kapitel sucht die Grundstimmung in den gebildeten und gelehrten 
Kreisen des Zeitalters Maximilians I. darzulegen, indem sie die 
politischen und kireblichen Auffassungen Winpfelings, ee 
Geilers, Behels und anderer Humnnisten charakterisiert. 
Aufschlüsse werden in dem gut geschriebenen er. 
die religiöse Spannung am Anfang das 18. Juhrhunderts fust gur 
nicht berückeichtigt und leider eine Reihe von Vorarbeiten sich 
hat entgehen lassen, nicht geboten. 

138. G. Buchwald, Zu Luthers Schrift: Ein 
brief von dom harten Büchlein wider die B 
in Theologische Studien und Kritiken 1896, 1, 8. 140-100. 

139. Die Geschichte des Münzerschen Bauer 
stands beleuchtet G. Poppes Mitteilung „Aus der Zeit 
Banernkriegs“ in der Zeitschrift des Harzvereins für Geschlecht 
und Altertumskunde. Jahrgang 27 (1894), 8. 310-314. Vom 
Verfasser werden u. a. ein Brief Thomas Münzers an des 
Rat von Allstedt ans 1524 und zwei Urkanden des Jahres 
welche den Bauern-Prediger Leonhard Burckhardt mw 
Martinsrieth betreffen, abgedruckt. 

140. Ernst Müller, Geschichte der Bernisch— 

Täufer. Nach den Urkunden dargestellt. Frauenfeld, 
1895. 3 BL u. 411 8. — Toth, Ober dio Wiedertäuf = 
in Siebenbürgen nnd ihre Bekehrung durch den Tomi 
Delpini (Magyarisch), in: Katholikus Saemlo 1892 (nach dom EEE 
ferate iu den Mitteilungen des Instituts für österr. Geschichmt# 
forschung, Bd. XV [1894], 8. 541). 

141. Dem Wolfgang Ulimann, genannt Schorank, m 
St. Gallen, einem der ersten und bedeutendsten Führer 
Schweizer Wiedertäufer (gest. 1528) und dem den wieder 
täuferischen Kreisen, namentlich Johann Denck, nahen! 
gelohrten Mainzer Buchdrucker Jacob Vielfold (Polychurfud 
Multager, Multicampianus) widmet L. Keller biographische Aut 
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‚Doutschen Biographie, Bd. XXXIX, 8. 187f. 
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. Losorth, Zwei biographische Skizzen 
aus der Zeit "der Wiedertäufer in ‚Tirol (Selbstverlag. 
Druck von Wagner in Innsbruck, 1895. 26 8. 8. Sonder- 
abdruck aus der Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol und 
Vorarlberg, III. Folge, 39. Heft.) Mit Benutzung der bekannten 
seiehhaltigen Bockschen Quellensammlung für die Geschichte der 


zugenden Täufer-Hanptes Pilgram Marpeck aus Battenberg, 
der erst unter den Tiroler Wiedertäufern eine führende Holle 
‚spielte, dann, aus Tirol vertrieben, in Augsburg, Strafsburg, Ulm 
und zuletzt wieder 1540—1546 in Augsburg ws Führer der 
Wiedertäufer begegnet; über dessen Disputetionen mit den Strafs- 
burger Prodigern, namentlich mit Butzer im Jahre 1531 und 
eine 1543—1646 gegen Schwonkfold geführte litterarische Fehde 
Murpecks giebt Loserth ausführliche Mitteilungen. Die an zweiter 
Bielle gegebene, aus der Feder J. von Becks herrührende Bio- 
grapble des Innsbrucker Hofpredigers Gallus Müller 
h 





143. Einen Auszug aus seiner ausführlichen Darstellung des 
der mährischen Wiedertäufer im 16. und 17. 
Fanhrhundert“ (vgl. unsere Notiz in Zeitschr. f. K.-G. XV, 464) 
gelobt Loserths Aufsatz über den „Kommunismus der Hu- 
terischen Brüder in Mähren im 16. und 17. Jahr- 
hundert“ in der Zeitschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, 
un. 5. 61-92. — Vgl. auch H. Haupt, Die 
n Wiedertäufer und ihre kommunistische 
LI Nr. 53/54 der Beilage zur Allgemein. 
tung, wo über Hauptergebnisse von Loserths Forschungen ba- 
Fichtet worden ist. 
444. V. M. Roimann, Monnonis Simonis qualis 
ut vita vituogne actio exponatur. ‚Jena 1898. 
8 










Reformationsgeschichtliches. 
Von 
6. Kawerau, Th. Koldo u. 0, 





*1. Die Fortführung des treiflichen Lehrbuchs der Kirchen- 
geschichte von W. Möller hat nach der Verf.s Tode (8. Jan. 1892) 
'@. Kuwerau übernommen. Vor seiner kundigen Hand liegt jeist 
der 2. Band vor, Reformation und Gegenreformation umfassend 
(Lehrbuch der Kirchengesch. von W. Möller, 3. Band. 
Koformation und Gogenreformation, bearbeitet von 
G. Kawerau. Freiburg i. B. und Leipzig, J. C. BR, Mohr, ua 
XVI u. 440 8) Diese Fortsetzung darf nach allgemeiner Urteile 
als des Muster eines Lehrbuchs bezeichnet werden, Indem es 
allenthalben auf gründlichen selbständigen Forschungen berubend, 
in erster Linie darbietet, was ein Lehrbuch bieten soll, eine ge 
dringto, möglichst objektiv gehaltene Zusummenstellung der— 
Resultate der historischen Forschung, und dabei doch durch reiche 
Litteratar- und Quellennachweise dem etwaigen Bedürfnisse nachmem 
weiterer Informierung über Einzelfragen entgegenkommt, Vielleicht 
wird man fragen können, ob für den Studierenden dem 
Litteraturnachweis nicht hier und da etwas zu reichlich ange — 
fallen ist, aber der Fachgenosse, der bei der Überfülle der as 
forschungen kaum noch Zeit findet, dieselben zu notieren, wir 
gernde für diese relative Vollständigkeit dem Verf, Dank wisse 
Im übrigen wäre es leicht, auf eine Reihe von Kapiteln zu ver 
weisen, in denen, 
neuerer Forschung in einem Lehrbuche verarbeitet sind, so u 
dem Kapitel über „die Verfassung der evangelischen 
nach dem Augsburger Religionsfrieden 8. 351, Aber gen 
hier Ist mir von neuem eine sehr fühlbare Lücke entgegungus 
treten, nicht so sohr des vorliegenden Buches, denn der Verse 
fasser hat dus, was wir darüber wissen, trefflich zusammen 
gestellt, als unseres Wissens von diesen Dingen üborhauger® 
Wir operieren da doch oft mehr mit den vorhandenen 
die ja wohl die füktischen Vorhältnisse begründen sollen 
darum ein Recht geben, von der Theorie auf die 
zurückzuschliefsen, uls mit klaren Erkenntnissen von der Einzel“ 
entwickelung. Es ist in den letzten Jahren namentlich dur 
Schmollers Forschungen vieles zur Aufhellung der Entetehumzf 
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und Entwickelung des deutschen Beamtenstaates seit der Befor- 
mation geschehen, aber wie es zu unserem modernen Landes- 
kirchentum mit seinem kirchlichen Beamtentum, was um 1600 schon 
überall fortig ist, im oinzelnen gekommen ist, unter welchen all- 
mählichen Entwickelungen aus dem „Diener um Wort“ der 
kirchliche Boamts wurde, darüber wissen wir m. £. noch 
recht wenig, und ich möchte es bei dieser Gelegenheit als eine 





gelischen Landeskirchen zu erforschen, wie dies Georg 
Möller in Dresden für die sächsische Landeskirche gothan (rel. 
Georg Müller, Verfussungs- und Verwaltungsgeschichte der 
#ichsischen Landeskirche in „Beiträge zur sächsischen Kirchen- 
geschiehte‘, 9. Hft. [1894)), und zwar unter besonderer Berlick- 
sichtigung der grundlegenden Entwickelung von 1555—1800. 
Nan wird dabei wahrscheinlich finden, dafs in den meisten Fällen 
nur sohr lose Zuenmmenhängs mit der Entwickelung vor dem 
Interim vorhanden sind, und dafs die durch die Lehrstreitigkeiten 
herrorgerufenen Unruhen ein wichtigerer Faktor gewesen sind, 
als man gemeinhin annimmt. Th. Kolde. 


"2. Als Einleitung in eine Lutherbiographie behandelt der 
Bonner Privatdocent Arnold E. Berger „dio Kulturaufgabo 
der Reformation“ (Berlin, E. Hofmunn & Co., 1895. VIIT 
“. 3005) Es genügt ihm nicht, dafs man die Lutherbiographisen 
elst nur mit einem Rückblick auf die religiösen und kirchlichen 

und das Geistesleben am Ende des Mittelalters einleitet, 

1 ‚ wie Kolde gethan, bei 1450 mit der Betrachtung 
“hebt. Die Ansätze und Vorbereitungen auf die neue Wolt- 
... und die neven Kulturidenle müssen viel weiter zurück- 
=engfolgt werden. In 4 Entwickelungsreihen weist er daher dio 
red Mittelalters nach: in der allmählichen Aus- 
bald jationalbewufstseins seit dem 13. Jahrhundert; in dem 
Arulkommen einer Lalenkultur im Zussmmenhang mit dem Auf- 

| reden der Städte und dem Emporkommen der Geldwirtschaft; 
Fra Darehbrach des Individunlismus (Renaissance und Humanismus) 
Bezul in dem Werden einer Laienroligion. Der Vorfusser, dessen 
SEndien den kulturgeschichtlichen Gesichtspunkt, voranstellen,, er- 
‚ums “Theologen durch seine gut geschriebenen, stolf- und 
‚Ausführungen an die Fülle von Beziehungen, die 

den religiösen und kirchlichen zusammengewirkt haben, 


agzteltetiche Wolt für den Anbruch einer neuen Zeit vor- 
Leider verzichtot die Arbeit, die ursprünglich nur 
ass einteitende Kapitel seiner für die Bettelheimsche Sammlung 
>> Gyisteshelden‘ 


" Abernommone Lutherbiographie bilden collte, auf 
air. 1.0 NL. 0.2 10 
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Quellonnaehweisungen; man muls das vun wo. sohn Veh be 
hier gründliche Stndien. vorliegen. 


3. Wertvolle Notizen über die Pflege der Prodigt am 
Ende des Mittelalters, besonders vonseiten der Ordensgeistlichkeit 
(Carmeliter, Dominikaner, Franziskaner, Benediktiner, Cisterzionser) 
hat N. Paulus in der Zeitschr. Katholik, 74. Iahıre., 1, 2781. 
1894) in oinem Artıkel „Zur Geschichte der Predigt beim 
ausgehenden Mittelalter“ zusummengetragen. @. Kuweram. 


r 

"4. Pieper, Anton, Dr. Theol., Privatdocent an der Kgl. 
Akademie zu Münster, Zur Entstehungsgeschichte der 
ständigen Nuntiaturen. Freiburg i. B., Herdersche Verlags- 
handlung, 1894. 222 8.8. Mk. 3.50. In diesem inhaltsreichen 
Werke behandelt der Verf. zuerst einleitungsweise die ne 
Ursachen der Einrichtung ständiger Nuntiaturen, bei der die 
Kurie dem zuerst bei den italienischen Stunten 
‚Brauche folgte, Form tnd Subjekt der Sendung, die verschiedenen 
Bezeichnungen, Beglaubigung, Gehaltsverhältnisse, Fakultäten, In- 
straktionen ete,, bespricht dann (Adsch. II) die Anfänge ständiger 
Nontiaturen seit dem Ausgang des 15. Jahrh. bis Clemens VII. —» 
(erster ständiger Nuntius der von Alesandor VI. am 25. Mai 1800 I 
in Venedig beglaubigte Angelo Leonini; am deutschen Kaiserhofe es 
zuerst seit 10. Okt. 1513 Lorenzo Campeggi), weiter (III. Absch.r—) 
die diplomatische Vertretung des päpstlichen Stohls unter diem 
Papste, während dessen Regierung infolge der stets bs 
Politik die aufserordentlichen Missionen überwogen, und 
(IV: Absch.) das päpstliche Gesandschnftswosen unter Paul IIL- EL, 
unter welchem das Institut der ständigen Nuntiaturen als 
sichert erscheint, während der Name nuntius ordinarius, 
schen in den Depeschen Morones (8. 11) nachweisbar, erst 
der zweiten Halfte des 16. Jahrhunderts die allgemeine angenommm—n- 
mene Bezeichnung ist. Beigegeben sind in 16 Nummern eine 
Reihe wertvoller Annlekten und eine chronologische 
über die ordentlichen und aufserordentlichen Nuntien und Lmm—t- 
gaten aus der Zeit von 1500—1550. 

"5. Unter dem Titel „Ungedruckte Briefe zur male 
gemeinen Reformationsgeschichte Aus 
der Königlichen Universitätstibliothek in Göttingen“ (Abdruck us 
Bd. XL der Abhandlungen der Königlichen Gesellschaft Tr 
Wissenschaften in Göttingen). Güttingen 1894. 57 8 40 ver 
öffentlicht Tschnekert teils im Auszuge (Nr. XVII, AXH—IL ) 


Er 






Yils in oxtenso 25 wertvolle Briefe resp Schriftstücke, von dor 
Sr. 14, wie der Herausgeber noch selbst bemerkt hat, sehmas 


| 
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65 eich Hindet, Nr. I, II u. V, Briefe des 
Eobanus Hessus an Hieronymus Baumgärtner, vor kurzem von 
Ernst Wober (Virorum olarorum sneculi XVI et XVIT epistolae 
Lipsine 1894) aber nicht immer mit richtiger Lesung abgedruckt 
übrigen sind bishor unbekannt gewosen und umfassen 
Zeitraum von 1527—1569. Obwohl wir in der sehr dankens- 
‚Publikation die verschiedensten Namen finden u. a. (Justus 
„ Veit Dietrich, Friedrich Myconius, Bugenhagen, Herzog 
‚ Osiander, Martin Frecht, Joscbim Mörlin) so beziehen sie 
auf Nümberger Verhältnisse und gewähren wichtige 
Einblicke in die Entwickelung des dortigen Kirchentums. Hervor- 
als vom allgemeinsten Interesse Nr. VII und VIII, 
auf den von Osinnder herbeigeführten Streit über 
'huld beziehen, und das wichtige Schreiben Oslanders 
den Nürnberger Rat, Nr. XVI, in welchem er wegen des 
Iıterims seinen Dienst aufkündigt. 
#6. L. Förstenwerth, Die Vorfassungsänderungen in 
en Reichsstädten zur Zeit Karl V. (Göttingen, 
& Roprocbt, 1893, 205 $.) bringt nicht, wie 


& 
Ss 
f 
E 
® 


un 


dem Einflafs der Reformation entstanden sind, wie das Cornelius 
4&r einige nisdordentsche Städte dargethan, sondern 2. T. auf 
Drruffols Vorarbeiten fußsend, aber unter Beibringung vielen archi= 
w@slischen Materials, eine Darstellung der im den Grundzügen 
lichen Veränderung des Stadtregiments, welches Curl V. einer 
Wälhelms von Bayern folgend, um dem Widerstand 
Segen das Interim zu brechen, mit Augsburg und Ulm beginmend, 
Im meiteren 25 oberdontschen Städten durchsetzte, 
_ #7. Die Entstehung des Schralkaldischen Bundes, seine erste 
twic ig, sowie die Verhältnisse, welche den Nürnberger 
Fffeden herbeiführten, die bisher einer eingehenden wissenschaft- 
Vbehen Untersuchung entbehrten, hat der verdiente Archivar der 
Stadi Strakburg, Otto Winckelmann (derSchmalkaldische 
Bund 1530— 1532 und der Nürnberger Religions- 
‘iode. Strafsturg, J. H. Ed. Heitz (Heitz & Mündel), 1892. 
VAL 1. 313 ©. 8. Mk. 6) zum Gegenstand einer anf reicher 
m ruhenden, susführlichen Monographie gemacht. 
Die aligemeinsten Kesultate des treflich geschriebenen Buches 
Ant hereits Banmgarten in swinem Karl V., dem der Verf. seiner 
Zeit in der liobenswürdigsten Weise sein Manuskript zur Ver- 
"gestellt hatte, verwenden können. Aber auch wer von 
kommt, wird von der Fülle des Nauen, und zwar 
"=6hl fundierten Neusn, dankbar überrascht: sein. Natürlich hat 
Xx Yerfässer auch den kirchlichen Unionsbestrobungen bahufe 
198 
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Überbrückung des Abendmahlsstreits seine Aufmerksamkeit zu 
wondt. Hier würdo ich dem Urteile über die Stellung des Landgra! 
in der Abondmahlsfrage nicht beistimmen, dafs derselbe „innerl 
für Zwingli gewonnen” war (8. 23), wie dieser freilich sel 
wähntse, oder dafs die „freiere Abondmahlslehre“ Zwinglis „u 
Aufserst sympathisch“ war, wird man nicht erweisen könn 
Seine Stellungashme zeigt sieh sehr deutlich in seinem Bri 
an den Kurfürsten bei J. J. Müller, Historie von der Protestation « 
(1705), $. 257 M. Die nach und nach erfolgende Annäherı 
dor Sachsen an die Oberländer kann durch politische 
mit bedingt sein, bei Luther jedenfalls nicht und auch bei d 
Kurfürsten nur ineofern, als es Bucer gelungen zu sein schei 
ibn davon zu überzeugen, dufs die Strafsburger nicht Zwinglim 
oeion. Sohr wortvoll sind die reichhaltigen Untersuchungen ı 
Mitteilungen über den Nürnberger Frieden, aber gegenüber | 
gerirgen Schätaung seiner Bedeutung kann ich mein zuch | 
Banıngarten I11, 107 zusammenstimmendes Urteil (Martin Lut 
8. 394.) nicht ändern. — Dem Worko sind 7 wertrolle ar 
valische Beilagen, aber leider kein Namenregister beigegebem. 
8. Das namentlich nach den Publikationen A. v. Druß 
in reicher Fülle vorhandene Material für die Geschichte 
Passauor Vortrages, welchen dureh voerschiodene auf Drasd 
‚Akten beruhende Arbeiten von Isleib, Treftz ete- noch verme 
warde, behaudelt zum erstenmale in eingehender, Heilsiger 
suchung und größerer monographischer Darstellung H. Bar 
Die Verhandlungen zu Linz und Passau und der 
trag von Passauim Jahre 1552. Stralsund, Karl Mi 
Buchhandlung (BE. Warnke), 1893. 161 8. Mk. 2 60, 
mittelbar durauf erschien o zweite sorgfältige Arbeit 
denselben Gegenstaud von G. Wolf, Dor Passauer Ve, 
und seine Bedeutung für die nachstfolgende 
{Neues Archiv für sächs. Gesch. und Altertumskunde, 
[1894]. 8. 237M). Die letztere Abhandlung ist in 
Punkten eine unbenbsichtigte Korrektur der Arbeit Barge' 
die sich Wolf in derselben Zeitschr. 3. 333 in einer aı 
Anzeige ausgesprochen hat. In meisten Punkten, 
lich was die Beurteilung der Politik und Ziele des vi 
otwas idenlisierten Kurfürsten Moritz, seine Absichten 
unch Tirol, dann die Rolle, welche die in Passau 
Fürsten, besonders Albrecht von Bayern spielten ute., 
@. Wolf boistimmen müssen. 














*9°, Hilligor (Bruno), Die Wahl Pius’ V.zu 
(Leipzig, 1891). Durch Benutzung zahlreicher arı 
Quellen aus dem spanischen Stantsarchive zu Simankı 


— 


Hilliger zunächst über den FPontifikat Pius’ IV. neues Licht. 
Während noch Ranke behauptet hatte, dafs das alte Geschlecht 
‚der Nopoten, welche selbständige Fürstentümer erstrebten, mit 
den Caralla zu Grunde gegangen sei, beschuldigt Hilliger Pins 
den IV mit Grund des Nopotismus, so dafs dessen Nepoten im 
im Kardinulkolleg jede ihnen 
Wahl zu verhindern. So habe sich das Kardinalkolleg auf Ales- 
‚Pius V. geeinigt. (Vgl. Virk in Ti. L. Zig, [1891], 
Tschackert. 


f 
He 
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"9. Als zwoite Abteilung seiner „Briefe und Akten zur 
Geschichte Maximilians If.“ veröffentlicht W. E. Schwarz, 
zehn Gutachten über die Lage der katholischen Kirche in Dontsch- 
land (1573/76) nebst dem Prowwkolle der deutschen Kongregation 
(1573/78) (Faderbom 1891. LU und 135 9 Mk. 4.40), 
die er nach Inhalt, Herkunft und Bedeutung in einer ausführlichen 

bespricht, wobei auch dio Entstehung der deutschen 
wmd namentlich der Kölnischen Nuntiatur 5. XXXIVf. behandelt 
weird. Aus diesen schr wertvollen Gutachten, die duzu bestimmt 
weten, als Bichtpankts für die 1568 errichtete und Januar 1573 
won neuem ine Leben gerufene deutsche Kardinalskongregation 
== dienen, ist. hervorzuheben dasjenige des Kardinals Truchsefs 
im dann Nr. 4, die Denkschrift eines Unbekannten, 
die Vorteile des Collegium Germanicom schildert und eine 
usnutzung desselben befürwortet, wobei zu bedauern ist, 
Herausgeber nicht einige erläuternde Notizen über die 
#1 angeführten Musterkandidaten und ihre gegenrafor- 
Wirksamkeit beigebracht hat, und Nr. VIII. das echt 
Itene responsum de rocuperanda Saxonia S. 5: 
jedenfalls von einem Sachsen herrührt, schwerlich aber, wie 
Herausgeber vermutet, von dem Konvertiten Joachim Delius, 
‚der Verfasser ein Sachse im engeren Sinne, d. h. ein Landes- 
des Kurfürsten August gewesen sein dürfte. 


N 





N 





geE 









‚16. Seit dem 1. Oktober 1894 erscheint speziell im Interesse 
der Belebung der kirchengeschichtlichen Forschung in Bayern 
kleine Zeitschrift unter dem Titel: „Beiträge zur 
lachen Kirchengeschichte" harausgegeben von 
ir or Kolde, Erlangen, Friedrich Jange, jährlich 6 Hefte 

3 Bogen. Prois por Jahrgang 4 Mk. Der erste vollständig 

Yerlisgende Band wird eingeführt durch eine lAngere Abhandlung 
Ües Heransgebers über „Andrens Althamer, der Humanist und 
Rafyrmntor" (auch besonders erschienen, erweitert durch eine Reihe 
*schirnlischer Beilagen zur Geschichte der Reformation in Franken 
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und durch don ersten vollständigen Abdruck des Katechlsms 

des Andreas Althamer von 1528 und eine | 

Schriften unter dem Titel: Tl. Kolde, Andreas Althnmer der 
in ‚nabach. 


lagen. Beer iodri 

Nk. 2) — Als weitere Aufsätze von 
sind hervorzuheben: F. Stieve, Zur Geschichte A 
formel I, 254. (betr. die Stellung Donauwörts zur Konkordien- 
formel). — J. Hans, Die ältesten evangelischen Agenten 
burgs, 1, 1451. — J. Miedel, Zur Memminger Reformations- 
‚geschichte I, 171M. (enthält u. a. die viel Te 
‚Chr. Schappoler, nach dem Siege der Reformation in Memmingen 
aufstollte, in denen mun eine Vorlage der 12 Bauernartikel vor- 
mutote). — Lud. Enders, Caspar Iöners Briefbuch 

einer zahlreichen Sammlung von Briefen Molunchthons, Nie, Medler, 
‚Joh. Forster und anderer bekannter Persönlichkeiten mu deu in 
Hof, Naumburg, und endlich in Nördlingen wirkonden bekannten 
Caspar Löner). — Auckact Dürors Stellung zur zur Reformation, 


Ansbach betr. Eberlins re um die Prodigerstelle it 
Kothendurg). Derselbe, Briefwechsel zwischen Urban Rhegins une 
Markgraf Georg von Brandenburg, II, 26. Derselb; 
Georg von Brandenburg und das Glaubenslied der Königin Maris 
von Ungarn (dor Markgraf als Zouge für die Königin Marin all 
Verfasserin des Liedes: „Mag ich Unglück nit widerstan®“ 
U, 82. Endlich soll noch erwähnt werden, dafs O, Riedei 
Reichsarchivrat in München unter dem Titel „Kirchengeschieh- 
liches in Zeitschriften der historischen Vereins in Bayern“ a8 
dureh alle Hefte fortlaufendes Repertorium der in den Zeitschriftes 
und Publikationen einzelner Vereine zerstreuten Arbeiten as des 
Gebiete der bayerischen Kirchengeschichte liefert, \ 

* 11. Unter dom wunderlichen Titol „Religions; ch 
von Oberbayern in der Hoidenzeit, Periode de 
Reformation und Epoche der Klosteraufhebung 
München (Litterarisches Institut Dr. M. Hutler), 1896. Pras 
5 Mk, liefert der greise Münchener Historiker Dr. Joh. Se 
in lose miteinander zusammenhängenden Abschnitten eine Men 
Bilder aus dem roligiösen Volksleben Oberbayerns, Kinigs 
historisch Wertrollo, was man sich mühsam heraussuchen mu 
findet sich ueben sehr violon Unrichtigkeiten namentlich Im A 
das Mittelalter und die Reformation betreffenden Abschnitte 
im den auf das Ende des vorigen und Anfang des jetrigen JaE 
hundorts bezüglichen Partieea, 2. B. in den Auslassungen WEI 
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Enz. Amort, wobei der Verfısser, wonn auch etwas scharf, aber 
nicht ganz ungerschbfertigt gegen die jetzt übliche Überschätzung 
des mit Amort oft auf gleiche Stufe gestellten Döllinger polemi- 
siert, & 237. Bodavorlich ist, dafs das Nous oder wenigstens 
Unbekannte, was dor feine Beobachter seinen Lesern in seiner 
plaudernden Weiss mitteilt, meistens nicht quellenmälsig belagt ist. 

12. Riezier, Sigmund. Die bayerische Politik im 
sehmalkaldischen Kriege (Abhandlungen der Königl. buye- 
rischen Akademie der Wissenschaften, IIT Kl., Bd. XXI. 1. Abt.) 
München 1895. 4. 

18. K. von Reinhardstöttor, Volksschriftsteller der 
in Altbayern (in dessen Forschungen zur 
Kultor- und Litteraturgeschichte Bayerns. München und Leipzig 
1894. IL. Buch. 8. 46—139) giebt eine gute Übersicht über 
din gesamte Polamik mit reichem Littaraturnachweis und besonderer 
Berücksichtigung des letzten horvorragenden Münchener Volks- 
‚wehrifistellor« vor dem Dreifsigjührigen Kriege, Aogidins Alber- 
#ina + 1620. 

14. Jaeger, Jol., Die Cisterzienser-Abtei Ebrach zur 
Zeit der Reformation. Nach den Visitationsakten des Würzburger 
Blschofs Konrad von Thüngen vom Irlıre 1531 und andern urkund- 
Hfchen Quellen, Eine kirchen- und kulturgeschichtliche Studie, 
Erlangen, Fr. Junge, 1895. 8. 183. Mk. ®% Th. Kolde, 


15. Über „Lübeck und den Schmalkaldischen Bund im 
Jahre 1535% teilt HM. Virck in der Zeitschrift des Vereins für 
‚Geschichte und Altertumskunde (Bd. VIE, Haft ı 

Ülndoek 1894], 8; 231.) hauptsächlich auf Grund dos in Weimar 
beruhenden archivalischen Materials Genauores mit. Lübeck hatte 
"dem Anschlufs an den Bund opoistischo Zwacke verfolgt; 
ex im Krieg gegen Dänemark, von Bundesgliedern eher ge- 
unterstützt, wenig Glück gehabt hatte, erlosch dus 
Lübeck# für die Schmalkaldener. Diese bemühten sich 
„ die Stadt fostzuhalten und bedienten sich dabei das 
; Ernst von Lünebarg und der Städte Hamburg und 
als Untorbändler. Infolge der unglücklichen äufseren 
Löbocks war dort der 1531 beseitigte Rat und mit ihm 
Her uiteläubige Bürgermeister Nicolans Brömse wieder ans Ruder 
sodals der Unterhändler eine schwierige Aufgabe 
‚Bat suchte zunächst alles in die Länge zu ziehen, 
ig zum Bund möglichst unklar zu lassen. Immer 
ieh deshalb unter den Eenngelischen die Besorgnis, 
der evangelischen Lehre ganz untreu werden. 
Rat, durch Schrift und Wort gedrängt, allerdings 
erklärte aber, zu unvermögend zu sein, den Bundes- 
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er nn und schickte deshalb eine grofse Gesundtschaft. 
ae DS Bat Iıole.a ah, oba0. Bin BeinsnäBinlrn RER 
Die Gesandten a 


‚gewonnen hatte, 
auch dieser Versuch ER vorschaffte aber den Schmalkıl- 
‚denern die Überzeugung, dafs Lühock für sio verloren war. 


”16. €. P. Hofstede de Groot, Hundert Jahre aus 
der Geschichte der Reformation in den Niederlanden. 
Aus dem Holländischen von ©. Greeven. Mit Vorwort von D. 
pold. Gütersloh 1893. $. 434. Das vorliegende Werk ist eine 
allem Anschein nach getreue, jedenfulls sehr lesbare und im 
zweiten Teil sogar schwungroll geschriebene Wiedergabe des Werkes — 
des jüngeren, 1884 verstorbenen Hofstede de Groot, welches nach 4 
einer weit ausholenden, aber kurzen Einleitung die Reformation 
in den Niederlanden von 1518 bis zur Dortrechter Synodems 
schildert. Das Ganze durchzieht der Patriotismus des Nieder— 
länders gegenüber dem Spanier, und der zweite Teil, dor den Kampie 
it Spanien behandelt, ist nicht nur der lebendiger 
sondern auch derjenige, bei dem der Deutsche os am meister 
begrüfsen wird, eine geschickte Zusammenfassung der uns fernen + 
liegenden und im einzelnen weniger bekannten Resultate der nieder — 
ländischen kirchengeschichtlichen Forschung über jene Zeit um= 
erhalten. Mit Recht betont der Verfasser die Eigenart der nieder 
ländischen Reformation, aber die Thatsache, dafs der Protestanti= 
mus in den Niederlanden zeitweilig mit dem Täufertum zusammer— 
fallt, kommt doch nur gelegentlich (z. B. 8. 236) zum Ausdrucin- 
und wie das allen niederländischen Historikern namentlich abs 
denen der Gröninger Schule eigen zu sein pflegt, wird die Be 
deutung der sogenannten Vorreformation und das Erasmus 
lich überschätzt, wenn auch gewifs in der allgemeinen Reformation 
geschichte mehr betont werden sollte, als es gewöhnlich geschiokmes 
dafs für die Eigenart der Anfinge niederrheinischer a == | 
der Einflufs erasmischer Gedanken besonders wirksam war, wit 
leicht auch dafür, dafs der Anabaptismus mit seinem gleichartig + 
Lebensidenl daselbst eine so bedeutende Macht wurde. Überschwerme) 
lieb ist das Urteil über des Erasmus Enchiridion, „eine Christus 
predigt 30 reich und so rein, als es vielleicht seit den Tys# 
‚des Apostels Paulus keine gegeben hat“ 5. 35, und 
ist, dafs der Verfasser ‚Joh. v. Wesel 1479 verbrannt weräi® 








aber die Arbeit ist es doch wert gewesen, ins Deutsche übersetzt 
und gelesen zu werden. Th. Kolde. 


‚1%. Julius Denk, Die Einführung des exercitium Augu- 
stanas eonfeasionis in der Grafschaft Ortenburg und die daraus 
entstandene Irrung. (Verhandlungen des Historischen Vereines 
für Niederbayern. Bd. XXX, [Landshut 1894], 8. 164.) Graf 
von Ortenburg late bereits im Marz 1561 auf dem 
zu der Einführang der Augsburgischen Kon- 
‚Bayern das Wort geredet, uls er im Oktober desselben 
förmlich zur Konfoseion übertrat. Er goriot damit sofort 
Herzog Albrecht Y. in Konflikt, der dem reichsunmittelburen 

wegen seiner Lehnspflichten dus Recht nicht zuerkennen 
‚den herzoglichen Willen Neuerungen vorzunelmen, 
über die ztaatsrochtliche Stellung der Grafschaft 
‚Orienburg noch ein Prozefs beim Kammergericht schwabe. Aufser- 
der Horzog auf Grund altor Verträge die 
Irtenburgischen Schlösser und Häuser; Graf Joachim 
er dies nicht gutwillig zugestand, sich der Gewalt 
‚Schlösser wurden eingenommen und dis Prediger über 
gebracht. Der Zulsuf zu ihren Predigten von aus- 
sehr bedeutend gewesen: Das Bedenklichst 

dafs Graf Jonchim nicht allein stand; 
i zu Matti in Albrechts Hände fiel, entJockte dieser, 
Anzahl Adsliger dem Grafen gesinnungsverwandt 
it Strenge ging der Herzog gegen die Freunde wie gegen 
vor, a so mehr, als or einen Zusammenhang zwischen 
Wilh. v. Grumbach vermutete, was sich allerdings 

1, Ebenso war os nicht zu beweisen, ob eine 
‚Verbindung zwischen Joachim und dem Adel ob der 
bestand. Der Veorfusser nimmt es jedoch für wuhrseheit- 
un, dafs Joachim eine landesverräterische (!) Verschwörung 
den bayrischen Landsassen angestittet babe, — eine Ver- 
“ehhwörung, die allerdings nichts Schlinmeres beabsichtigte als 
de Einführung ‚der „neuen Lehre”, ‚Redlich. 
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Ar.1%: P. Schwenke, Zur altpreufsischen Buch- 
Fuckergeschichte (Sammlung bibliothekswissenschaftlicher 
. Herausgegeben von K. Dziatıko. 8. Heft. [Leipzig 
), 5. 62—83). — Schwenke bringt den Nachweis, dafs 
| in der Königsberger Reformation bekannte Buchdrucker Wein- 
| reformatorische Drucke nicht erst seit 1625 in Königs- 
‚sondern schon 1520 in Danzig hergestellt hat. Schwenke 

‚ans dem Jahre 1520 einen Weinreichschen Druck von 
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Luthors „Beichtbüchlein“ an, wolches in der 2 
L 2474. unter dem Titel „Die zchn Gebote Gottes“ u. &. m. 
vorliegt. Darauf folgt wahrscheinlich aus dem Jahre 1521 ein 
reformatorisches Gedicht geren die Geistlichen von Kunz Löffel, 
welches bei Wackernagel, Das deutsche Kirchenlied III, S87L. 
wiedergegeben ist. — Es mufs also schon 1520 und 1521 für 
‚solche Drucksachen in Danzig Stimmung vorhanden gewesen sein. 

‚Schr interowant für die preulsische Druckergeschichte, aber min- 

der wichtig für die Kirchengeschichte ist Schwenkes Y 

„eines Liedes, wie der Hochmeister in Proufsen Mariam, anruft" 
(1520 im Kriege mit Polen). Dieser Weinreichsche Druck bringe 

einen neuen Beweis, dafs der Hochmeister Albrocht von Branden- 

burg in Proufson vor 1522 gut katholisch wur. 

P. Schwenke, Zwei Lieder für den Hochmeister 
Albrecht von Brandenburg. (Altpreufs. Monatsschril, 
Bd. XXXII, Hft. 1 u. 2, 8. 159—173.) Schwenke giebt hier — 
zunächst einen Nendruck des von ihm entdeckten Marienliodes == 
für den Hochmeister Albrecht vom Jahre 1520, sodann aber ein 
zweites und zwar reformatorisch gerichtetes Lied auf Albrochtut 
selbst, als dessen Verfasser Schwenko Lazarus Spengler in Nüm—— + 
berg wahrscheinlich macht. Er legt seine Abfassung in die Jahres 
1522 bis 1523. Das Lied ist zwar schon von Th. Muther irammm 
den N. Pr. Prow-Bl., 3. Folge, Bd. VIE (1861), 5. 3398 gu 
druckt, wird aber hier 8, 1693—169 nach der von Joachim imm— 
K. St-Archiv zu Königsberg wieder anfigofundenen Handschrift 
nou godruckt. 

18°, Paul Bötticher, Die Anfinge der Reformation =) 
den preufsischen Landen ehemale polnischen Anteils bis rum 
Krakauer Frieden, 8. April 1525. Diss. Königsberg, W. Koetiin, 
189. 

18%. S. Issleib, Das Interim in Suchsen 1648—1582 imma : 
Noues Archiv für Sächs. Gesch. u. Altertumskando XV (SM — 

Tschackert, 





19. Im Korrespondenzblatt des Vereins für Geschichte MEez 
evangelischen Kirche Schlesiens, Bd, IV (Liegnite 1894) 
Eborlein (8. 65.) die Überlieferung, nach welcher die altes #0 
svangolische Prodigt in Sehlesion auf dem Gute dom=e@r 
x. Zedlitz in Nenkirch (bei Schönao) 1518 gehalten sein url 
Mit Hilfe von Nachrichten, die bis 1573 zurückreichen, sucht EE | 
zu erweisen, dafs Georg v. Zedlitz schon bis zum Jahre 1 | 
droi evangelische Prediger bei sich gehabt, aber freilich | 
©, 1626 die Pfarre in Neukirch mit einem evangelischen Piast; 
horrn habe besetzen können. Dorselbe veröffentlicht 8, 8® T 
einen gleichzeitigen Bericht über die „Bauernprediger“, in dezm#"® 
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1587 2. in der Nähe des Gröditzbergos die Schwenkfaldische 
Bowogung nüchwirkte; dosgl, 8. 84, oine gleichzeitige Nachricht 
über eine Kindererweckung in Steinseifen 1730 und die Ronktion 
der katholischen Geistlichkeit gegen dieselbe. Es erhellt daraus, 
dafs dieses „Kinderbeten“ wuf pietistische Einwirkungen zurück 
zuführen sein wird. Konrad wacht 8. 98. Mitteilangen über 
Briefe aus den Jahren 1521— 1538, die auf der Broslaner Stadt- 
bibliothek neuerdings aufgefunden sind. Darunter bofindot sich 
ein — leider recht fehlerhaft reproduziertes — Schreiben von 
‚Jaoob Montanus und Antonius Meionsis (so zu lesen statt Wiciensis), 
den Vorstehern der Schule zu Herford, an den Breslauer Hat, 
von 1521, das die Verbindung dieser Schule mit Breslau und 
die dort gehandhabte Disziplin unter den SchNlern beleuchtet. 
‚Ferner ein Schreiben des Bischofs Jakob von Salaa an den Bres- 
Janer Rat, betr. die Einführung von Joh. Hefs als Pfarrer an 
St. Magdalenon vom 17. Oktober 1523. @. Kawerau, 


*20. Gegenüber der „bei manchen Elsässer Protestanten“ 
zus heobachtenden „Sitte, die Nenerer des 16. ‚Jahrhunderts, na- 
wesentlich Butzer und Capito ale Vertreter und Vorkämpfer der 
Garissonstroiheit zu betrachten“, sucht N. Paulus, Die Str. 
burger Roformutoren und die Gewissenafreiheit, 
Freiburg i. B. 1896, 106 8. (Strafsburger theologische Studien 
IX, 2) in Janswonscher Manier Wahres und Unrichtiges mischend 
“us den Auslassungen derselben ihre Unduldsumkeit und ihren 
Panatismus darzuthun, beschränkt sich uber nicht auf die Strafa- 
Bürger, sondern giebt eine lange Blumenlese von angeblich fana- 
tischen Aussagen auch anderer Koformatoren, die dem behaupteten 
Eintreten für die Gewissensfreiheit nach seiner Auffussung schnur- 

widorsprüchen. Das Wertvolle der Ausrüge aus den 

leider sohr selten gewordenen Schriften Bucers und Cupitos soll 
bestritten werden, auch nicht, dafs namentlich Bucer, wonn 

des Verfassers Auszüge, was ich leider nicht kontrollieren kumo, 
sind, das Recht der Obrigkeit zur Zwangebekehrung in 

"iner Weise betont, die von Luther, was der Verfasser wissen 
Konnge, nio gobilligt wurdo, ferner dafs die Strafsburger dio 
= Wipglische Auffassung von dem der Obrigkeit. zustehenden Recht 
Ger Rogelung der Roligionsangelogenheiten derart auf dio Spitze 
, dufs sie an Intoleranz hinter den Römern nicht zurück- 
landen, gleichwohl muls gesagt worden, dal die Gesumtbourtsi- 
Tony der vom Verfasser gesammelten Aussagen eine falsche ist, 
Weil gr zwischen Gowissonstreiheit und Religionsfreiheit nicht zu 
Unterspheiden vermag. Dafs ex den Reformatoren nicht einge- 
Fallen ist, für Roligionsfreiheit einzutreten, weil dieser Be- 
"dem ganzen Zeitalter fehlte (rgl. Die inheitsideen bei Ca- 
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Artikel des Glaubens” auftreten mafsten, wird von keinem Kenner 

der Reformationsgeschichte geleugnet werden, vgl, meine Dar 
legungen: Luther über Sektierer und Kotzer „Christliche 
Welt“ 1888, Nr. 46. Ebenso fest steht aber, dafs sie gleich“ 

wohl mit Entschiedenheit für das Recht der Gewissensfrei- 1 
heit eingetreten sind, oder wie ich es anderswo (Martin Luther — 
1, 349) ausgedrückt habe, für den damals ganz neuen Gedanken, —, 
„dafs der einzelne auch ein Recht habe gegenüber dem Ganzen, a, 
dus Recht, auf die eigene Gefahr hin auch irren zu dürfen“, 

21. Emil Egli, Zürich am Vorabend der Refer— » 
mation (Zürieber Taschenbuch für 1896, 8. 1—25) behandelm a; 
in einer sehr lesenswerten Skizze die kirchlichen, politischen una .d 
sozialen Verhältnisse von Stadt und Kanton Zürich vor dem 
Auftreten Zwinglis. 





22. Bernhard Rogge, Deutsch -evangelische Charaktemır- 
bilder. Leipzig, H. Ebbecke, 1894. 237 88. Mk. 2.80, 
Das populär geschriebene Büchlein enthält ın höchst fesseln 
Darstellung 18 Charakterbilder von deutsch- evangelischen Mi 
nern, welche in der Geschichte der evangelischen Kirche Deutse— Ar- 
lands zu besonderer Bedeutung gelangt sind. Manche von nm, 
wie die Abschnitte: Luther, Melunchthon, Speratus, Bi 
Nurkgruf Johann von Küstrin, Paul Gerhardt und A. H. Fran—tee 
sind vom Verfasser schon im Gustav-Adolf-Kalender oder semib- 
ständig erzählt, werden aber in dieser umfassenden Sammlm ug 
gern noch einmal gelesen werden. Besonders haben den MEEe- 
ferenten die Lebensbilder von Luther, Melanchthon, Bucer, Pried- 
rieh dem Weisen, Philipp von Hessen, Ernst den Frommesth 
Spener und Francke angezogen. ‚Löschhorn. 


23. Von dem auf dem Gebiete der Keformationsgeschietiutse- 
speziell was die Bekämpfung dor Reformation anlangt, mehr ul 
Neifsigen N. Paulus, kath. Priester in München, sollen mo 
folgende Arbeiten aus den letzten Jahren notiert werden, 
wie bei dieser Mussenproduktion hegreiflich, zwar zelten ausge Felt 
und ubschliefsend und leider fast immer polemisch gehalten sim=% 
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aber doch ullenthalben wertvolles bio- und bibliographisches Ma- 
terial zumeist aus der in dieser Bezieliung so reichen Münchener 


N. Paulas, Dr. Konrad Braun, Ein katholischer Rechts- 
gelshrter des 16. Jahrhunderts. Hist. Jahrb. d. Görresgesellsch., 
Bd, XIV (1693), 8. 517—548, eine ausführliche Abhandlung 
über Leben und Wirksamkeit des an dem verschiedensten deut- 
schen Höfen wirkenden Bekämpfers der Reformation, geb. 1491, 
gest. 20, Jumi 1668. 

Dorselbe, Wolfgang Mayor, oin bayerischer Üistereionzorabt 
des 16. Jahrhunderts (ebenda Bd. XV, 8. H75M). Behandelt 
Leben und schriftstellerische 'Thätigkeit des niederbayerischen 
Historiographen W. Msyer (Marias), der von 1514—1549 Abt 
des Cistercienserklosters Alderspach gewesen ist und die Annales 
seines Klosters bis zum Jahre 1542 geschrieben hat, die (hand- 
‚schriftlich in dor Münchener Hof- und Stantsbibliothek) nach den 
Mitteilungen won Panlns sehr viele interessante Nachrichten zur 
Geschichte seiner Zeit enthalten müssen. 

‚Derselbe, Urban Rhegius über Glaubenszwang und Ketzer- 

trafen. Historisch-politische Blätter 1892, 8. 817. 

Derselbe, Christoph von Schwarzenberg, ein katholischer 
Sehrifistellee und Staatsmann des 16, Jahrhunderts. Ebonda 
289,8. 10. 

Derselbe, Der Benodiktinor Wolfgang Seidl. Ein bayerischer 
Gelshrter des 16. Jahrhunderts (geb. 1491, gest. 1562) in Hist- 
Bol. Blätter, Bd. OXIIL (1894), 8. 166M. 

Derselbe, Der Franziskaner Stephan Fridolin. Ein Nürnberger 
Prodigor des ausgehenden Mittelalters. Ebenda 8. 464. (Auf 
Sie Bodoutung dieses hervorragenden Predigors bei 8. Clara in 

\ Nürnberg hatte bereits Vasonmeyer, Sammlung von Aufätzen zur 
Erläuterung der Kirchengesch. (Ulm 1827], 8. 198. anfinerk- 
“um gemacht.) 










Reichshofrat Dr. Georg Eder (geb. 1523, gest. 1587). 
in katholischer Rechtsgelehrter des 16 ‚Jahrhunderts. Ebenda 
Bd. cxY, 8. 138. Sof. 

a » Matthias Sittardus. Ein kaiserlicher Hofprediger 
des 16. Jahrhunderte. Kbenda Bd. CXVI, 8. 237. 3298. 
_ Derselbo, Johaun Wintzler, ein Franziskaner des 16. Jahr- 
In der „Katholik“, IL Folge, Bd. IX (1894), S. 40 ff, 
Conrad Kling. Ein Erfurter Domprediger des 16. 
In der „Katholik“, II. Folge, Bd. IX (1894), 
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Dorselbe, Gerhard Loricbius, eim Konvertit des 16. Jahr- 
hunderts. Ebanda 8. 508. nes 

Derselbe, Zur Geschichte des Katechismus, Ebenda BA. Y, 
8. 185ff. (handelt unter anderem von einem um 1515 zu Landı- 
hut gedruckten Katechismus). nr 

Derselbe, Michael Holding, ein Prediger und Bischof des 16. 
Jahrhunderts Ebenda 8. 410M. 481M. 

Derselbe, Pseudonyme Schriften ron Georg Wizel. Blende 
8. 4738. 

Dorselbe, Zur Revision des Index. Zensnrierte kathollsche 
Schriftsteller Dentschlands des 16. Jahrhunderts. Ebenda Bd. XI 
(1895), S. 193. - 

Dt, Zor Geschichte der Kronzweganducht, Ehonda 
& 326f. 

Dersolbe, Adam Wulasser, ein Schriftsteller des 16. Jahr- — 
hunderte, Ebenda 8. 458. un 

Derselbe, Cnspar von Gennep. Ein Kölner Drucker mäal 
Schriftsteller des 16. Jahrhunderts. Ebenda Ba. XI, & 408 

Derselbe, Die Vernachlässigung der Postkrankon im 16. Inir——e- 
hundert, Ebenda Bd. XII. 8. 230 f. . e- 

Derselbe, Paul Scriptoris, ein ungeblichor Reformater vor ar 
der Reformation in der Tübinger theol. Quartalschrift, BA, URL N 
(1893), 8. 289. - 

24. Unter dem Titel: Die Bürgermeister @. Agricok. € 1 
und J, Hasz bespricht F, Falk in den Hist,-pol. Bi T—e 
1894, I. Bd. CXVIL, 8. 140 die Stellung des bekannten Mir Mil- 
neralogen G. Agricola, des späteren Bürgermeisters von > 
(geb. 1496, gest. 1555) und des Görlitzer Bürgermeisters Joh 
Hasse zur Reformation auf Grund der in dem scripfores rerum um 
Laosatienrum Görlitz 1850—1870 erschienenen Görlitzer Stunt" 
annalen. Th. Kolde. 





26, Als erstes Heft einer Sammlung von „Beiträgen um—nd 
Urkunden zur deutschen Geschichte im Zeitalter der Reformatiorme- 2" 
veröffentlicht Kurt Krebs ein Heft unter dem Titel: „HaugoE 1 
von Einsiodel auf Gnandstein, der erste Luthe =e- 
raner seines Geschlechts‘ (Leipzig, Hofsberg, 18956, 120 #8. 
Mk. 3). Er bezeichnet as als erste Frucht seiner vierj# 

Arbeiten in den Archivalien der Familie von Binsiodel auf Gnam—le 
stein. Die folgenden Hefte sollen sich besonders mit Heinrwidi 
von Einsiedel beschäftigen, Die gröfsere Hälfte diesen ori 
Hoftes nimmt der Abdruck von Urkunden ein. So flrifsig uch 
der Vorfasser die Archivalion und neben ihnen die gedruckte 
Litteratur zusammengetragen hat, #0 ist doch zu bedauern, di. 

für die ersten Reformationejahre — Hangold starb bereits 1522 —— 
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sich fast nichts von neuen Materialien hat ünden lassen. Die 
ichtij Urkunden stehen schon im Corp, Ref, Dabei ist die 
Art bedenklich, wie der Verfasser die kirchlichen Dinge beurteilt. 
Nachdem er 8. 207. einige Skandale von katholischen Geistlichen 
arehiralisch nachgewiesen hat, führt er fort: „Solche Vorkomm- 
nisse mufsten mit der Gewalt eines reifsenden Stromes die Ohri- 
sten jener Gegend der katholischen Kirche entfremden, Sie 
unfsten Haug. v. Einsiedel mit Sehnsucht nach einem Roformator 
erfüllen“ (S. 22). Ebenso schnell wird aus Corp. Ref. I, 556 
„wohl wülste 8.0.6, dafs Gott der Allmächtige durch Fischer 
und andere geringe und verachtete Leute große und wunderliche 
Dinge gebandelt“ gleich die Entwickelung der evangelischen 
Gesinnung des Kurfürsten erschlossen. Und wenn in einem 
Prozels über das Besetzungsrecht einer Pfarre Zeugen im Pebruar 
1518 über den Pfarrer despektierlich reden, so erblickt ar darin 
„gar wohl eine Stellungnahme aus dem Volke zu Luthers Schritte 
am letzten 31. Oktober“, An dieser vorschmellen Art, für die 
ewangelische Sache Zeugnisse zu finden, haben wir kein Wohl- 
grofullen; denn sie verrät nur wenig geschichtlichen Sinn. Auch 
schreibt der Vorfusser einen ganz eigenen, weder klaren noch 
sböuen Stil. Möchten die späteren Hefte für die Reformations- 
Sexchichte selbst reichere Ausbeute bringen; das wünschen wir 
den Verfasser, der os an peinlichem Fleifs nieht hat fehlen 
Imsıon. Ein neues urkundliches Datum zur Geschichte des Auf- 
Aretens des Miltitz in Sachsen bietet übrigens S. 44. 
"26. Einen interessanten Beitrag zur Geschichte der re- 
Kirche in der Pfalz hat Aug. Bonnard in seiner 
Thomas Eraste (1524— 1588) et la discipline 
Oselösiastigne (Lansunne, G. Bridel & Cie, 189. 218 8.) 
veröffentlicht. Nicht handelt es sich um eine vollständige Bio- 
Eraplıle des bedeutenden Arztes Th. Erastus (eigentlich Lüber), 
der auf manchen Gebieten der Naturwissenschaften einen go 
Sande Fortschritt vertrat, nbor doch in Fragen des Hoxenwosens 
open Wier den Aberlieferten Aberglauben verfocht, sondern wo- 
lich um seine Teilnahme an den Kämpfen, die sich in der 
um die Aufrichtung der presbylerislen Kirchenzucht nach 
Genfer Muster 15684. erhoben. Zwinglianismus und Calvinis- 
Bay hier in charakteristischer Weise in den Personen 
‚einerseits, des Olevianus, Ursinus, Boguin u. a. anderseits 
asder; Bullinger und seine Züricher Kollegen standen uuf 
‚Seite, Bora anf der Seite der Gegner. Zuwartend stand 
UL eine Zeit lang zwischen den Parteien, bis die 
der antitrinitarischen und antichristlichen Irrlehren 
‚Erasts, Neuser und Sylvan am 13. Juli 1670 
Partei den Sieg verschaffte (wenn auch mit 
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einigen Modifikationen zugunsten 
regiments). In einem kurzen ersten Teile schildert Verfasser 
Erasts Loben und sein auch theologisches Wirken bis 1568 und 
een der Kirchendisziplin in der Pfalz bis zum Ausbruch 
des Streites, im zweiten den Streit selbst nach seinem Aufseren 
Verlauf, im dritten die theologischen Positionen beider Parteien 
in Ihren Streitschriften, im vierten Erasts spätere Lebensschick- 
sale und die Verpflanzung des „Erastianismus“ nach England 
duroh die posthume Veröffentlichung seiner Schriften über Kirchen- 
zucht (London [anf dem Titel steht verhüllend Peselavif] 1589). 
Appendices über Namen und Geburtsort (Baden in der Schwein, 
nicht Auggen) des Erast, über ihn als Verfasser des „Büchlein 
vom Brodbrechen“ u. del., sowie eine seiner 
Schriften bilden don Schlafs der sorgfältigen Studie. Ihrem be- 
sonderen Wert bildet die reichliche Ausbentung des 
dos Coll. Simleriana in Zurich. Zur Bibliographie trage Kehmmm 
einen Plakatdruck seiner Thesen de natura et causia epilepsin— 
1573 (fol.) und Theses de sudore. Basil. 1581 (4°) nach. Bn— 
druckte Briefe von und an Erast stehen zahlreich in Joh. Ora— 
tonie Consiliorum ot Epistolarum medieinalium, libri VIT (or. 
Laur. Scholz), Fruncof. 1671 in lib. I, IIT n. V, Unter diesem 
Briefen medizinischen Inhalts enthält dor vom 18. April 158 1 
einige Nachrichten über seine Übersiedelung nach Basel (IT #, 
233). Die Breslauer Stadtbibliothek besitzt eine Anzahl Briefen 
Erasts Im Original aus den Jahren 1576—1581, die jedoch iu == 
ausschliefalich medizinischen Inhalts sind. Bedauerlicher ist, de Te= 
dor Vorfusser H. Hagons Briefe von Heidelberger Professors 
und Studenten, Heidelberg 1886, übersehen hat; hier ist me- 
sonders der Brief Erasts vom 12. September 1567 an Haller zm 
Bern von Bedeutung, da er den Kampf über die K' 
bereits ankündigt, die Entlassung des Joh. Brunner schon want 
dieser Streitfrage in geheimen Zusummenhang bringt und sein 
gospanntes Verhältnis zu den quidam, qui probari ab omnikea® 
volunt quod ipeis placvit, bekundet (8. 31). Daß Bonnzurdl 
den Druck der Schriften Erusts über Kirchenzucht mit Reit 
nach London verlegt, JAfst sich meines Erachtens besonders ur 
den darin vorwondeten Typen für deutschen Toxt orärten, FE 
der sonst, bemerkenswerten Gerschtigkeit des Verfassers In seirme®® 
Urteilen mofa cs auffallen, dafs er 8. 26 den Widerstand «lest 
Intherischen Oberpfalz gegen Friedrichs Calvinismus auf 
der beliebten intolöranee Juthörienne setzt Wie unpopulär aua=l 
in der Kurpfalz zunächst Friedrichs calvinische Reform war, Ir#®- 
zengt Vix trigealma populi 
doctrinam intelligebat et approbabnt: ceteri omnea Kae nok>t% 
‚orhnt infostiecimi (S. A1). @. Kawerau. 
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*27. Martin Philippson, Bin Ministerium unter Phi- 
pp I. Kardinal Gramvella am spanischen Hofe (1579 bis 
1586). Borlin, Siegfried Cronbach, 1896. VII und 642 8. 
12 Mk. Nuch siner Skizze des Lebensganges des Anton Par- 
renot, des späteren Kardinals Granrelln, dessen Tätigkeit wie 





dor Vorfassor bei den weiteren Schickenlen deshalb aus- 
führlieher verweilt) und oiner daran sich anschllafsenden Skizze der 
Zustände Spanions zu dor Zeit, als Granvella sein Amt als erster 
Minister antrat, schildert der Verfasser mit großser Ausführlich- 
keit die Geschichte seines Ministeriums, die bei der damaligen 
Stellung der spanischen Weltmonarehie und dem weitreichenden 
Einfluß Granvellas naturgemäfs die Geschichte aller europfischen 
Staaten berührt und nicht am wenigsten die Geschichte des sich 


Päot die vorztglichste Quelle war, ist es ihm möglich, ins ein- 
Selne zu gehen, und es bogreift sich, dafs auch der Kirchen- 
hästoriker in nicht wenigen Punkten spezielle Belehrung findet, Mllt 
doch in die gaschilderte Zeit, abgesehen von den Verwickalungen in 
on Niederlunden die thatkräftige Unterstützung der katholischen 
Liga in Frankreich, die Ausrüstung der Armada, die Zattelung 
Mit Marin Stonrt, dns Eingreifen in die Kölner Wirren ote. 
28. Ludwig Enders hat in der bekannten, troflichen 
I der Niemeyerschen Neudrucks deutscher Litteratar- 
eh ‚ Flugschriften aus der Reformationszeit, begonnen, aus- 
Fowählte Schriften Eberlins von Günzburg horauszugsben. 
Die erste Abteilung (Nr. 139—141 der Noudrucke, Halle 1896. 
MX. 1.80) umfafst die „15 Bundesgenossen“, denen dor Hor- 
Alsgebor eins kurzo Einleitung voranschickt und erklärende An- 
wrkungen folgen Ast. Zu dem dem Heransgeber unverständ- 
"gebliebenen Ausdruck „epikierung“ (S. 22, Z. 18 vgl. 211), 
Was yon insel abzuleiten ist, verweise ich anf Conf. Aug. 
Ar 26 ond mein Citat ans Thomas Aqninas in „Die Angs- 
durgische Konfession", lateinisch und deutsch, kurz erläutert von 
Ti. Kolde (Gotba 1896), 8. 77. Th. Kotae. 


29. 6. Bauch behandelt in Zeitschr. d. Vereins f. Gesch, 
E Altöet. Schlosiens, Mi. XXIX, 8. 150190, den Schöpfer 
durch Trotzendorf s0 berühmt gewordenen Gold- 


Vorger Behale, Hieronymus Gürtler von Wildenberg (auch 
eitsehr. £. 5.0. KH 1 0 8. 20 
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Cingulstor, Cingulstorimus, Cingularius, Aurimontanıs a Perimon- 
tanis u. a. genannt). Mit grolser Sorgfult ist dem verschlungenen 
Lebenswege des 93 Jahre alt gewordenen Pädagogen und Medi- 
ziners nachgegangen: geb. c. 1465 in Goldberg, Student im Köln 

seit 1496, 1501 mag., wird er Rektor der Schule der Brüder 

des gemeinsamen Lebens in Kulm in Westpreußsen. (Dabei er- 
halten wir Nuchrichten über den seit 1386 bestehenden Plan 

der Hochmeister, in Kulm eine Universität zu erriehten, Aber 
trotz päpstlichen Privilegs für ein studium generale kommt nur 

und erst 1472 ein etudium particolare mit Hilfe des Broder- 
hauses Zwoll zustande, das drei Brüder als Lehrer entsendote) 
1504 siodelt er nach Goldberg über, wo ‚der Rat die alte Stadt- 
schule mit der neuen Schule vereinigt, die buld durch den auch 
ala Schriftsteller (Grammatik) thütigen Rektor an Euf gewinnt —— 
Aber 1511 zieht er nach Wittenberg zum Studium der Medkin.— , 
taucht 1515 in Thorn als Stadtphyesikus auf, Bis an sein Leben —— 
ende (1558) bleibt er aber auch in dieser veränderten Beruf —— 
stellung litterarisch und mit seinen persönlichen Interoasen denen 
Schulwesen zugewendet, ein unermüdlicher Freund der Kulme ar 
und der fernen Goldberger Schule, 





ie More 
burg, Michael Helding (Sidonius) veröffentlicht Nik. en 
der unermüdliche Biograph katholischer Theologen 
mationszeit, im „Katholik“, 74. Jahrg. Be 1, Ar? 410. u 
As fr.  Kawerau. 


*31. In umfassenderor Weise sucht Ludwig Schmitt 

(8. J., der Karmeliter Paulus Helise, Vorkämpfer der 
tholischen Kirche gegen die sogenannte Reformation im 
Freiburg im Breis; Herdorsche Vorlagshandlung. Xu. 17= & 
Nk, 2,30) das Andenken des wohl bedeutendsten literarischen 
Bekämpfers des Luthertums in Dänemark zu ernevern, wobei @ 
denselben, den die älteren Biographen als früheren Anhängger 
Luthers in Anspruch nahmen und den die zeitgenössische Butäre 
schon ale „Wendepelz“ bezeichnete, uls stets getreuon Sohn KeX 
römischen Kirche zu’ zeichnen bestrebt ist. Wie weit das richtig Bit 
können nur Kenner der meist dänisch geschriebenen Quellen bes 
urteilen. Jodonfulls wäre eine genaue Untersuchung der domtt 
auch nach Schmitt in vielen Punkten nicht gauz rein kathollschet®r 

purgierten Übersetzung von Luthers „Betbüchlein“ sehr wi“ 
schenswert und wohl für die Frage entscheidend. Dal diese ® 
Paul Elise nieht der Verfasser dor Schrift „vom alten und neus®® 
‚Gott ist“, möchte auch ich annelımen. 





Th. Kolde, 
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32. Über die persönliche Begegnung des Wernigeröder 
Dechanten Job. Korkener mit Luther im Hause des Witten- 
bergar Mediziners Th. Eschaus um Martini 1520 berichtet R. Ia- 
obs in seinem Aufsate „Aus dem Rechnungsbuohe Joh. Kor- 
koners von 1607—1541“ in Zeitschrift des Harzvoreins XXVIE, 
$. 593. Luther, von Otto Beckmann bei Tische bes 
„Her doctor Martine, gy mothen ock noch frygen" giebt die 
entschiedene Antwort: "Neynich ick, werlich des en dd ick 
nicht“. Kerkener hält diese persönliche Krinnerung an seine 
Begegnung mit Luther fast, um an ihr den späteren Abfall des- 

selben es seinem Wort und Entschlufs grell zu belauchten. 


33. Dor beste Konner Salzburgs im Reformationszeitalter, 


Gesellschaft (auch sep. Wien 1895, Selbstrerlag dor Loo-Gesell- 
schaft) eine sehr instruktive Skizze über „Des Kardinals und 
Erzbischofs Matthäus Lang Verhalten zur religiösen 
‚Bewegung seiner Zeit“ (1519 bis 1540), die freilich den Wunsch 
mach einer gröfsoren, mit Aktenstücken bologten Publikation von 
neuem hervorruft. Auffallend ist, dufs sich his jetzt keine Briefe 
«lies Kardinals gefunden haben, die doch schwerlich alle vorloren 
gegangen sein können, Th. Kolde. 





"34. Georg Lösche, Johannes Mathesius. Ein 
Zobens- und Sittenbild aus der Buformationszeit. Zwei Bände, 
Gotha, Friedrich Andreas Porthes, 1895. — Seinen mancherlei 
Vorarbeiten zu einer Geschichte des Reformators Joachimsthals 
hat Georg Lösche nunmehr ein umfungreiches Lebensbild des 
Bfathesius folgen lassen, das dank der Reichhaltigkeit seines 
Misterials, dank der sorgfältigen Detailforschung und nicht zuletzt 
uch dank seinor anziehenden Darstellung als ein wertvoller Bei- 

rg zur deutschen und böhmischen Reformutionsgeschichte mit 
nn zu begrüßsen ist. Aber auch die Kulturgeschichte 
wird sus diesem Buche reichen Gewinn ziehen, wie denn der 
Verfasser mit Fug und Recht seine Arbeit als Lebens- und 
(* bezeichnet hat; denn hei der Eigenart der Predigten 
as Mathosius war 08 nur natürlich, gerade die mannigfuchen 
darin enthaltenen sittengeschichtlichen Mitteilungen nuchdrücklich 
horrorzuheben, gurado aus ihnen roichliche Auszüge zu geben 
und sie zu einem lobensvollen und farbenrsichen Kulturbilde zu 
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Bine 
graphische, bosprieht alsdann eingehend die einzelnen Werke und 
ERURBSS Bu" nälen Bacle a! Ba bes 

nicht vergessen ist, noch eine #ystematische Charakteristik dar 
Predigten. Es folgt als Anhang in 187 Nummern (darunter sechs 
neue Melanthoniunu) der Briefwechsel des Muthesius, ein Abdruck { 
seiner Rechtfortigungsschrift an König Ferdinand vom 17. De- 
zemder 1546 und zuletzt eine sehr sorgfältige Bibliographie seiner — 
eigenen sowie der Schrifven über ihn. In jenem erstem, rein u 
biograpbischen Teile liegt der Schwerpunkt in den Kapiteln über —er 
Joachimsthal em Verfasser zu einer vollständigen Mon —e 
‚graphio Ober” dio Stadt anwuchsen, in der neben einer erschüpfen— n- 
den Darstellung ibrer Reformationsgeschichte auch die durch dur een 
Bergbau beeinflufsten eigontümlichen sozialen und kulturellen 
Verhältnisse in einer Fülle lehrreicher Einzelzüge geschilder —emert 
sind, Des Mathesius bedeutsame Kirchen-, Sehul- und Spital Mi. 
ordnung von 1651 hatte der Verfasser schen früher behandelr—el 
und giebt nun hier im wesentlichen eine neue und verbessert —ei 
Auflage jener früheren Abhandlung, der mancherlei berichtigendE> dt 
und srgänzende Rezensionen zustatten kamen; schon aus dieses 
„Ordnung “ ergiebt sich ein reiches sittengeschichtliches Materi= nl, 
das dann durch die Predigten in gunz aufserordentlichem Mair -ule 
ergänzt und bereichert wird. Lösche gruppiert diese in solci—eht 
über normierte Texte, in solche über freie Texte und textln—mmun 
Predigten (Sarepta, Lutherhistorien); es folgen die Katechismus 
predigten und die Kasualien, worauf dann die Gesamtmasse dieser 
homiletischen Arbeiten noch einmal nach den Gesichtspunkten: 
Exegese, Dogmatik, Aberglauben, Polemik, Ethik, Form, Sprache 
und Stil, ausführlich erörtert wird. Die sorgsame Analyse dieser 
Predigten, die reichlichen Auszüge daraus, sowie jene beson 
systematische Charakteristik sind überaus dankenswert und biemiten 
nobon dem Theologen auch dem Kultur- und Litterarhistoriiker 
ein reiches, übersichtlich gruppiertes und dank des Verfassers 
aufserordentlicher Belesenheit mit reichen Erläuterungen verscheenes 
Matorinl, das für die Sittengeschichte des Reformationszeitulbe=* 
von sehr erheblichem Werte ist, Nur waren natürlich bei dieser 
doppelten Behandlung der Predigtlitteratur vielfache Wiediee- 
holungen unvermeidlich, und die Frage, ob nicht überhaupt ei=e 
etwas knoppere Zusammenfassung dieses‘ weitschichtigen S6KEmE# 
sich empfohlen. hätte, läfst sich meines Erachtens bei aller dam WK- 
baren Anerkennung des Gebotenen nicht von der Hand weise 
Und nicht nur in der behaglichen Breite dieser Partieen, sonde=" 
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viel im Text, wo Wesentliches und Unwesentliches nicht immer 
scharf genug geschieden ist, sin Zuviel in den Anmerkungen, die 


soller und sorgfältiger Stadien und einer jahrelangen, liebevollen 
mit dem wackeren, liebenswerten Mann, dem sie 
gewidmet ist, Und das Bild dieses Mannes zeichnet sie so klar 
und anschaulich, mit #0 zewissenhafter Treue und so feinem 
Nachempfinden, dafs die Reformationsgeschichte dem Verfasser zu 
lebhaftem Danke verpflichtet ist. W. Kawerau. 


"35. Auf Anregung des weiland Prof. Vilmar hatte Pfarrer 
‚Ohristiun Müller in Fürstenuu im Odenwalde langjährige Vor- 
arbeiten für eine Mathesius-Biographie betrieben ; er starb 1892, 
‚shne. zum Abschlufs gekommen zu sein. Mit Benutzung seines 
Nachlasses hat Oborlehrer Dr. Karl Amelung in Dresden 
jetzt die hesbsichtigte Biogruphie fertiggestellt: M. Johannes 
Mathesius, ein lutherischer Pfarrherr des16. Jahr- 
Iunderts. Gütersloh, C. Bertelsmann, 1894. (VIII u. 284 8, 
Mk. 3.60.) Dor Vorfasser war in der günstigen Lage, nun 
auch die zahlreichen bereits gedruckten Vorarbeiten verwarten 
zu können, die G. Lösche in den letzten Juhren seit 1888 ans 
Licht hat treten lassen. Zwar befand sich bei der Herausgabe 
such Lösches abschlielsende eigene biographische Arbeit bereite im 
‚Druck, diese erhält also hier dnrch Amelungs vorauseilende Schrift 
ine wnliebsame Konkurrenz. Doch will Amelung für weitere 
Kreise schreiben, verzichtet daher im allgemeinen auf Quellen- 

, obwobl or über reichhaltige Excorpte aus den 
Schriften des Mathesins verfügt, bei denen man gern den Fund» 
ms angegeben zühe. Auch giebt or seiner Biographie mehrfach 
sucht handgreifliche Nutzanwendungen wider den „kulturkämpfe- 
fischen Protestantismus* oder wider die „Leugner der Gottheit 
Christi“ unter den heutigen evangelischen Theologen mit auf 
don Wer und meint sich als Lutheraner durch Kohbeiton gogen 
ausweisen zu müssen. Schade, dafs der Verfasser bei 
em reichen Material, über dus er verfügte, seine Aufgabe nicht 
mas höher gegriffen hat. Aber mit Vergnügen hört man es, 


{ 


wenn der alte Mathesius hier möglichst viel selber zu Worte 
kommt. Von $. 249 an werden in mebreren Anhängen zwei 
‚Predigten, einige Gebote, sieben Dichtungen und zwei Fabeln des 
Mathesius mitgeteilt. G. Kuwerau.. 


*36. Arnold E. Berger, Privatdozent an der Universität 
Bonn, Martin Luther in kultorgeschichtlicher Darstellung. 
Erster Teil 1483—1525. (Auch unter dem Titel Geisteshelden 
[Führende Geister), Kino Biographioon - Sammlung. Heraus- 
gegeben von Dr. Anton Bettelheim. Bd. XVI u, XVIL 
Ernst Hofmann & Co., 1895. XXIE u. 506 S. Luthers Leben 
ist so reich, seine Persönlichkeit bekanntermalsen eine so viel- 
soitige, dafs man auch vom humanistisch- germanistischen Stand- 
punkt neue Seiten an ibm entdecken könnte, die wertrolle Er- 
gänzungen zu den bisherigen Auffassungen liefern dürfte. Aber 
der Verfasser benbsichtigt mehr, Er begründet sein Unternehmen 
mit dem Ungenügenden dor bisherigen Darstellungen, sowohl von- 
seiten der allgemeinen Historiker wie der Theologen, „nament- 
lich Jürgens, Plitt, Köstlin, Koldo, G. Kuwerau und Albrecht —— 
Ritschl, theologische Forscher von rustlosem Fleils und andacht- —— 
voller Gründliehkeit* — eine köstliche Stilblüte!, bei dem L— 
teren deshalb, weil der protestantische Theologe „niemals de —— 
Atınosphäre seiner geistigen Krziohung #0 völlig wird entgehemm 
können, um die Heranbringung () aller apologetischen und po — 
mischen Gesichtspunkte schlechthin auszuschliefsen". Als Bor ——# 
dafür worden ein paar Sätze eines ungenannten „hervorragenden 
zeitgenössischen Thoologon über Luther, „die jeden geschieht —e 
lichen Kopf befremden“, mitgeteilt, dabei aber doch 
dafs man bei den „theologischen Forschern von einer durch 
gehends so mnsterkuften Besonnenheit, wie sie den oben namentut- 
lieh angeführten eignet“, dergleichen vargeblich suchen wir 
Gleichwohl ist die nötige Unbefangenheit nicht vorhanden, un md 
zwar deshalb, woil sie nicht vorhanden sein kann, den, — 
lesen wir: „dio völlige Abwesenheit apologetischer Haltung nur 
bei einem theologischen Biographen Luthers, der doch die Gm 
schichte der protestantischen Kirche immer unsichtbar neben ah 
hat (), wio oin still witwirkondes Regulativ vollonda überraschen (m =) 
Und wo eine solche Haltong auch im Ausdruck noch so sein 
sichtbar wird, da waltet sie unbewnulst in dor Auswahl des Mu 
terials und in der Art, wie die historische Kausalverkut pi 
angeschaut wird“. Weiter findet der Verfüsser, dafs „eine ar 
erklärliche Eifersucht darüber wache, dafs der religiösen Om 
ginnlität des Roformators nicht das Geringste abgebrochen wert 
und sie drängt dus Interesse dor Theologen ganz natürlich dt“ 
anf hin, diese Originalität von der Kultur ihres Zeitpunktes EZ | 
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so viel als möglich zu isolieren “ (8. VII), eine gewils starke Bo- 
bauptung vonseiten eines Mannes, der, wie sein Buch auf jeder 
‚Seite ergiobt, meine Lutherbiogruphio wenigstens gelesen hat, — 
Während man auf eine Ahnliche Kritik der allgemeinen Histo- 
riker bereits vorbereitet ist, unterläfst der Verfasser sie doch 


‚des Werkes von F. v. Bezold, doch, was er nur andeutet, „je 
nahır die vorwiegend politische Geschichtschreibung von der 
kulturellen überholt wurde“, eben die letztere wohl zu wenig 
gewürdigt findet, ofleubart sich Ihm „der erfrischende, universelle 
Anhauob (}) jener Studien ebenso in der Art, mit welcher Theo- 
Jogon wie A. Harnack und Horrmanı, Nutionalökonomen wie 
Schmoller, Juristen wie Sohm und Gierke, philosophische Be- 
#rachter wie v. Eicken und Dilthey u. a. die Probleme der Re- 
Formation von den mannigfaltigsten Gesichtspunkten her fruchtbar 
Bolauchteien“, $. X. Nachdem man sich durch dieses und an- 
deres mühsam hindurchgearbeitet hat, nmschreibt der Verfasser 
ie Aufgabe seines Buchos endlich mit winom Worte $. XIT du- 
rien: „er wollte dus, was Albrecht Ritschl als die neuen Lebens- 
ädenle der Reformation bereichnet, aber zur geschichtlichen Ba- 
“rCindung offen gelassen hat, in der Notwendigkeit seiner Ent- 
ste ung begreiflich machen, Lutber nicht nur als das religiöse 
Gemie, sondern zugleich als Kulturhelden, uls den Schöpfer des 
Prosestantismus, zur Anschauung dringen, als den größten 
AEätilor (f), den unsere Goschichte kennt, und sein Werk ver- 
folgen dis in seine Altesten Voraus 
=eÄns Ausgänge und seine Wirkung: 
: anderseits“, 8. XIL. Und 
‚der Litterarhistoriker am meisten gooignet, „denn es 

Rt das schöne Vorrocht des Litterarhistorikers, mit den Gröfsten 
ler Geistesgeschichte gleichsam an einom Tische sitzen zu dürfen, 
a ihre, Wesensart sich einzuleben und ihr Offenbarungen - ab- 
, wie sie nur vertrantestem Umgange sich erschließen 

Mögen ete,“, Ma ist as freilich kein Wunder, wenn es uns 
"udlerm Lutberbiographen, namentlich den armen Theologen nicht 
=elungen. Erst dem Litterarhistoriker war es vergönnt, Lthor 
als ‚religiösen Mittlor“ zu orkennen und darzustellen, wo- 
RR sich der erste vorliegende Band beschäftigt (1. Kap.: Luthers 
Bryiplung zur Mlittierschaft. 2. Kap.: Luthers Erworbang der 
Müttlerschaft. 3: Kap.: Luthers Bewährung der Mittlorschaft), 
Mührend der zweite Teil Luther als „führenden Geist“ behandeln 
SO] Und diese Bezeichnung Luthers als „religiösen Mittler“ ist 





‚tzungen einerseits, bie im 
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ganz gowils otwas Noues; oh sonst. aufser 





Abhandlung: 
Übor den Prozols des Erzbischofs Albrocht gogen 
Luther (in Kleinere Beiträge zur Geschichte von Dozenten der 
Leipziger Hochschule, Festschrift zum doutschon 
in Leipzig, Ostern 1894. Leipzig 1894. 8. 191) die Frage 
nach dem Verbalten des Albrecht von Brandenburg gegen Luther 
bei Beginn des Ablafsstreites einer sorgfältigen Untersnchung und 
wendet sich gegen die von Köstlin, M. L. 14, 180, ausgesprochene me 
allgemeine Annahme, dafs die Räte des Erzbischofs as wohl nicht et 
angemessen gefunden habon, gegen Luther schon Öffentlich mittel 
dem (vom Erzbischof in Aussicht genommenen) Prozefs voran—ı- 
zugehen und dals Albrecht so davon abstand. Er findet dagegen 
in den Thesen Tetzels, in den Entgegnungen Karlstadts ımd an ui“ 
deren gleichzeitigen Auslassungen deutliche Spuren davon, „dulss 
Tetzel den Prozels angestrengt, aber freilich bald von ihm ab—mr— 
zulassen sich genötigt sah“. Briegers Nachweise sind sch 
dankenswert, und dunuch steht fest, dafs Totzel glaubte Grun® = 
«u haben, darüber zu klagen, dafs der Kurfürst gegen seine 
ihn an der rechlinäfsigen Verfolgung des Ketzers hindere, fr 
lich ist aber, ob man das mit dem processus inhibitorius ver 
binden darf, über welchen Albrecht seine Räte nach dem bm—— 
kanuton Schreiben beraten läfst, wobei es einmal auf die Fass 
es Begriffes processus inhibitorius ankommen wird, zum ander ca, 
welche Stellung der Erzbischof nuch dem ganzen Tenor ds 
Schreibens in der gunzen Angelegenheit einnimmt. Unter dem 
processus inhibitorius ist, 80 ineint es doch wohl auch Brieger, en 
Schriftstück zu versteben, so dafs nur in Rücksicht auf dk 
eventuellen Erfolg resp. Nichterfolg desse)ben zugleich von Mer 
Einleitung eines Prozesses (nach modernem Sprachgebrauch) 
sprochen werden kann. Was nun aber den Inhalt desselben mm 
belangt, so kann ich es nicht für wahrscheinlich hulten, ds 
Albrecht, nachdem er, um 50 wenig als möglich mit E ®T 
Sache zu tbun zu haben und sich die Augustine® €* 
oremiton nicht auf don Hals zu laden, die Suche = 
Rom anhängig gemacht hat (dufs die Bemerkung im Briefe 
au Miltitz bei Löscher, Beformationsakten II, 568 sich 
bezieht, habe ich schon in meinem M. Luther I, 376. geltemsmd 
gemacht) zugleich den Totzel mit der Einleitung eines 
Ketzerpruzesses beauftragt haben sollte. Seins ganze weitere ET 


ve 
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weüguog ging lediglich dahin, ob und wie eventuell dem Umsich- 
«reifen der Bewegung gesteuert werden solle, „damit solcher 
erlfsiger Irrthiomb vnder gemeynem voleck weitber nicht 
werde“, Deshalb wird der processus inhibitorius schwerlich 
zmehr enthalten haben als eine strenge Mahnung (unter Nam- 
baftmachung der etwaigen Folgen), von seinen Angriffen gegen 
ie Ablafspraxis abzustehen, ein Schriftstück, das eventuell Tatzel, 
‚den es zunächst anging, Luther insinuieren sollte, Dafs man 
‚Anrüber eine so sorgfältige Beratung pflog (Brieger S. 194), kann 
der Thatsache, dafs es sich um den bekannten Professor 
zen der Hochschule des sächsischen Kurfürsten handelte, doch 
nicht Wunder nehmen. Ob nun die Räte für gut befunden haben, 
‚processus weiterzugeben, wissen wir nicht, ebenso wenig, 
ob Tetzel den Versuch gemacht hat, wenn er ilm erhalten, den- 
elben Luther zu insinuieren. Das letztere ist mir neuerdings 
‚ehr zweifelhaft, weil wir nirgends etwas davon hören, und, was 
«Hirokt dagegen zu sprechen scheint, Luther in seinem Sermon 
CEriogor 8. 196) Tetzel geradezu auffordert, ihn persönlich in 
WWittenborg zu belehren etc. Das schliefst aber nicht aus, dafs 
E'otzgl auf eigene Faust gegen Luther prozessualisch vorgegangen 
bei er sehr bald aber erfahren mufste, dafs man um kur- 
"ürstlichen Hofe ihm kein Entgegeukommen zeigte, und darauf 
licht anf einen im Anftrage des Albrecht von Mainz unter- 
ormmenes Vorgehen, an welchem man ihn hinderte, möchte ich 
ie spitzen Bemerkungen gogen den Kurfürsten beziehen, auf dio 
in dankenswerter Weise aufmerksam gemacht hat. 
38. Baier, Dr. Johann, Präfekt des Schullehrerseminurs 
"Würzburg, Dr. Martin Luthers Aufenthalt in Würzburg. 
Würsborg, Stähelsche Buchhandlung, 1895, 35 S., konstatiert nur 
falschen Lokaltraditionen das Thatsächliche, Der- 
#61 ba: Geschichte des altn Augustinerklostere Würzburg (mit 
® Abbildungen, 98 $.) liefert neben einer Baugoschichte dos- 
“eben in kurzer Übersicht für die Alter Zeit im Anschluß an 
Weine Augustinerkongregation, später an A, Höhn und einzelne 
Notizen aus den Ordinariatsurchiv und Klosterurchiv zu Münnar« 
Mad eins gedrängt Geschichte des Klosters und seiner be- 
könmtasten Insaasen. Nicht orweislich ist die Bohanptung, dafs 
Ger Würzburger Konvent zu Staupitz' Zeiten zur deutschen oder 
üchsischen Kongregation gehört hat, doch ist die Notiz zu bo- 
Sehen, dals der bei Luthers Aufenthalt in Würadurg amtierende 
Prior Petras Wisglin im Jahre 1515 in Wittenberg studiert hat 
dan wobl auch ein Schüler Luthers gewesen ist. 
‚39. Ein Eutherforschern bisher entgangenes Mahn- 
n des päpstlichen Legaten in Polen Zacharias 
Pergori (über ihn Bernardo Morsolin, Zaccaria Ferreri, episodio 


H 








Kr 


d. Görresges., Bd, 1894), 8. 
40. H. een A 
Sehulo und Wissenschaft. Leipeig 2. E 


‚schule, Jeder Disputation ist eine Jittererkritische und 
Einleitung vorongeschickt, Bs ist offenbar, dafs, 
manches Unbedoutendo mit abgedruckt worden 
erst durch einon solchen vollständigen Abdruck einen unmit 
und lebendigen Eindruck von dem ganzen Verfahren 
und erkennen kann, wie Luther die einzelnen gerade 
den Fragen behandelte, und in welcher Weise dies a 
locht erzogen wurde. So wird nicht 
Lutherforschung, sondern auch die Universitäts“ umd @ 
geschichte ans diesom Werke nicht Woniges zu lernen 
und ist die baldige Vollendung derselben dringend zu 
Eine ausführlichere Besprechung unter Berücksichtigung der 
pünkte hoffe ich in den Gölt. Gel-Anz. zu liefern. — 







unter dem Titel: Luther und Lomnius. Wittenbei 

ion 1688 in der Zeitschrift für katholische Theolo 
8. 4501. den Streit Luthers mit Lomnius, Inzwischen | 
such in Frankreich Voranlassung gefunden, eine fran 
Übersetzung von des Lemnius Schandpoam nusgehen zu 
Lemnius ($.), los noros de Luther, ou Is monachopor 
de Simon Lemnius (XYI s). Traduit du Iatin pour 1a pr 
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o#= avec le texte au regurd. Paris (1895) Lisieux, XX & 120 p., 
"=mercoh dem Preise von 25 Fr, zu urteilen, jedenfalls eine Lieb- 
kam Eoerausgabe. 


43. N. Paulus: Ein katholischer Augenzouge über 
Ex thers Lobonsonde. Hist. Juhrb. d. Görrenges. Bd. XV, 
3394, 5. 8ilfl Bei meinen Vorhandlungen mit Majunko über 
Zurxthers Lebensende war auch ein anonymer Brief eines „Mans- 


astis ot seriptia Lutheri beigedruckt ist, Ich konstatierte 
KT. Ko)de, Luthers Solbstmord, 3. Auflage, Erlangen und Leipzig 
1890, 5. 18), dafs dor Verfasser Katholik war und dafs der 
Bericht ein beinalı gleichzeitiger ist, da er von dem kranken 
Manefeld spricht, der nach Krumhbaar (Die 

8. 223) am 9. Juni 1546 gestorben ist. In 
Schritt (Noch einmal Luthers Solbetmord, 8. 25), 
ermutung aus, dafs jener Bericht wahrscheinlich 
Majunke gesuchte Schrift des Goorg Wicel sei, indom 


At 
a 


E 
: 


50 erschienenen Quinta centuria p. 577 sich auf das 
„von stund an ein Bürger von Manndfeld, der mit 
jom Tod gewoßt, zur Car geholffen, beschrieben und 

ickt, wie es denn auch in offentlichen truck 


R 





‘, woder meine Schrift noch meine auf die betreffende Frage 
bezglichen Bemerkungen mit einem Worte citiert, der Sache weiter 
Mächgegangen, und macht sehr wahrscheinlich, dafs der civis 
Manseldensis, der den fraglichen Brief an Wicel geschrieben, 
der mit ihm seit lange bekannte Apotheker Johann Landau g0- 
Wosen und identisch ist mit dem Apotbeker, der es nach dem 
Berichte mit dem sterbenden Luther zu thun hatte, wodurch das 
Schrifistück inen erhöhten Quellenwert erhält. Dafs 
' sich mit Entschiedenheit gegen Majunke erklärt, durfte 
Man von diesem Forscher erwarten. 

44. A. Schröder, Beiträge zum Lebensbilde Nuchti- 
Faljs, Hist. Jahrb. d. Görresges., 14. Band, 1893, 8. 83, 
Yehandel 












iu der Reformationsgeschichte ‚Augsburgs spielt. 

45. Ein wichtiges Datum zur Lebensgeschichte Ökolam«- 
Uads hat G. Bossort festgestellt, indem er in den Blättern 
Nie Württembergische Kirchengeschichte 1895, 8. 40 die auf der 
Diinersitätsbibliothek zu Tübingen aufbewahrte Urkunde mitteilt, 


un 
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mittelst welcher Hersog Ulrich von Württemberg sm 13. April 
1510 dem Bischof Lorenz von Würzburg den von Bürgermeister 
und Rat in Weinsberg zur dortigen Prädikatur er 
‚Johann Housgin von Weinsberg präsentiert. 

46. Zur Geschichte des in bamanistischtun.. Sinn zeläEn 
freundlichen Breslauer Bischofs Jacob von Salza (1520—38) 
teilt St. Ehees im hist. Jahrb. d. Gürresges. Bd. XIV, 1893, 
8. 834 aus einem Briefe desselben an Clemens VII. vom 2. April 
1524 merkwürdige Vorschläge aur Bekämpfung der Irrlehren mit. 

47. Ein sehr interessantes zeitgenüssisches Godieht über 
Franz von Sickingen, das von einem Katholiken verfalt, „ 
sich such über Sickingens kirchliche Stellung ausläfst, weröffent-— 
lieht aus einer Wolfenbütteler Handschrift O. v, Heinemanıe 
in der Westdentschen Zeitschrift XIV, 1895, 8. 299]. | 

*48. Zu den wertvollen Publikationen zur Geschichte dus 
Vergerio, die uns die letzten Jahre gebracht haben, u. #. Joh 
Sembrzycki die Reise des V. nach Polen 1556]57 in der altpreuf= 
Monutsschrift XXVII, der grofsen Arbeit von W. Friedensburg, dis 
Nuntiatur des Vergerio in den „Nuntiaturberichte aus Deutsch— 
land“, Gotha 1692, dessen Einleitung für die Auffassung dem 
ersten Zeit Vergerios nunmehr grundlegend sein dürfte, ist naue— 
dings gekommen: Friedrich Hubert, Vergorios publ Ss 
zistische Thätigkeit nebst einer bibliographischen 
XV und 323 8. gr. 8. Göttingen, Vandenhoeck & Bupreciiis 
1893. Mk. 6. — Wie schon der Titel angiebt, beabsichiäz 
der Verfasser keine Biographie, er schickt nur eine kurze Ski 
über Vergerios Leben bis zu seinem Übertritt zum Protestanfsis 
mus voraus, seine eigentliche Darstellung beginnt erst mit des; 
Mai 1549 und hat wesentlich die publizistische Thätigkeit zum 
Gegenstande, doch 20, dafs allenthalben wertvolle Untersuchungen 
und Mitteilungen über den Lebensgang zur Seite gehen, woraus 
Portieen über die Thätigkeit in Graubünden und seinen 
au dem Geschichtswerk des Sleidan S. 150f. hervorzuheben simd 
Aber im Vordergrund steht der unermüdliche literarische 
in dessen vielseitige und geschäftige Thätigkeit der Leser 

jiche Mitteilungen aus den vielen kleinen Schrifien Vergene® 
eführt wird, die der Verfasser durch emsige Forschungen sur 
deutschen, schweizerischen nnd italienischen Bibliotheken in eu 
bisher nicht erreichten Umfange zusammengsbracht hut. 
berichtet mit grolser Genauigkeit der bibliographische 
der nicht weniger als 171 Schriften aufzählt. Th. Kolde. | 

49. Als 1. Heft der von Aug. Sauer begründeten. „Bibliobeiiß 
älterer deutscher Übersetzungen“ giebt Joh. Bolte einen Neu’ 
druck von Veit Warbecks Verdeutschung der 
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Erzählung „Die schöne Magelone“ nach dem in Gotha befind- 
a vom Jahre 1527 (Weimar, E. Felder, 1894, 
LICWVI u. 86 8). Von kirchengeschichtlichem Interesse ist 
Kap. II der mit bekannter Gelohrsamkeit und Sorgfalt gearbeiteten 
Eimleitung, in dem die voratrouten Notizen über Warbecks Loben 
#osarmmelt und geordust sind. Geboren kurz vor 1490 in Schwi- 
5 vom Vater, oinem wohlhabenden Bürger, zur diplo- 
metischen Laufbahn bestimmt, bezieht Veit W. 1506 die Uni- 
vorsitit Paris, wo er Mag. wird und die französische Sprache 
erlernt. Dann studiert er seit 1514 in Wittenberg Jura, wird 
Luthers Schüler, Spalatins vertrauter Freund und durch dessen 
Vormittelung Erzieher des natürlichen Sohnes Friedrichs des 
Weisen. ER un er sich zum Priester weihen und erhält ein 
onikat. Er ist Zeuge der Leipziger Disputation, 
begleitet den Kurfürsten zur Kaiserwahl nach Frankfurt, zur 
Krörung Karls V, und zum Wormser Reichstag. Dann lebt er 
“m Hofe als Hofmeister Johann Friedrichs und des Herzogs 
Prazz son Lüneburg und versioht zugleich die Dienste eines Se- 
Kretäire und Bibliothekars. Kurfürst Johann Friedrich machte 
Seinen Lehrer zum Rat und Vicekanzler in Torgau; er starb aber 
“chon 1534. Yon Interssse ist auch der Katalog der Bücher 
im Französischer Sprache, die sich in der kurfürstlichen Bibliothek 
(unen einem Verzeichnis von c. 1547) befanden (p. XAXVIILE). 
Vor Warbecks Schreiben an Herzog Johann, 22. Okt. 1620 
(= Tentzel, Hist. Bericht I 454, Walch XV 1875) giebt Bolte 
8. XIV einen korrekteren Abdruck. Der Brief zeigt bekannt- 
„ wie sohr Friedrichs des Weisen Interesse für Luther zu- 
"Rohst dem Professor und der durch ihn zur Blüte gebrachten 
Umävorsität galt. G. Kawerau. 





50. F. W. E. Roth, Johannes vom Wege (Johannes a 
Wa) ein Kontrovertist des 10. Jahrhunderts. Eine bio-biblio- 


a Hist. Jahrb. der Görresgesellschaft, 16. Band, 


*51. Als eine der erfreulichsten Erscheinungen auf dem 
ÜO%siet der refonnationsgeschichtlichen Litteratur mufs B. Stähelins 
Tee a nelibiogruphie (Rud. Stäholin, Huldreich Zwingli, sein 
Ueksen und Wirken nach den Quellen dargestellt. Basel 1895. 
1. Yalbband. 256 $. Mk. 4.80), von der bis jetzt wenigstens 
Ma srste Haldband, der den Leser bis zum Jahre 1623 führt, 

Wer Stäbolins frühere Zwinglistudien, soino Skizze in 
Äeey Sehriften des Yoreins für Reformationsgeschichte und seinen 
Are Zwingli in der protest. Renleneyklopädie, sowie seine 
FR ige, besonnens Art, das feineinnigo Urteil und die allen äufseren 
Pxkank ublchnende, einfuche Darstellungsweise kannte, mußste sich 








a E 


nur 

tem Material urbeitet, so bietet doch namentlich auch in chrono- 
logischer Beziehung schon dus vorliegende Stück vieles Neue, sind 
doch die Arbeiten Stricklors, Eglis ete., aufser zu anderem Zwecke 
bei A. Baur, noch kaum irgendwo in größerem Rahmen verwertet 
worden, und jedenfalls darf man schon nach diesem Teile *, in 
dem, um wenigstens auf eine Einzelheit hinzuweisen, z B. der 
oft überschätzte Einflofs des Wytienbach auf sein richtiges Mafs 
zurückgeführt wird (und vielleicht dürfte derselbe nach geringer 
sein, als es den rückblickenden Leo Judä und Oswald Myconius 
‚erscheinen mochte), mit voller Zuversicht sngen, dnfk wir jetzt 
endlich eine wirklich wiesenschaftliche und doch dabei auch 
‚gröfseren Kreisen zugängliche Biographie Zwinglis erhalten habe. 
Möchte sie zum Anlafs werden, endlich auch an eine kritische | 
Ansgabe seiner Werke oder wenigstens selner Briefe zu gehen. 





1) Inzwischen ist auch der zweite Halbband, bis zum Jahre 1525, 
dem Kampf mit den Schwärmern reichend erschienen. 
Th. Kolde, 


Deich yon Friedrich Andreas Porthes in Gofka- | 











Mitteilung der Redaktion. 


Die geehrten Herren Mitarbeiter werden gebeten, hinfort in 
der Regel ihre Manuskripte an den zweiten Redakteur zu senden. 

Auch sei darauf hingewiesen, dafs mit dem Wegfall der Nach- 
richten vom nächsten Jahrgang ab ein bedeutend schnellerer Ab- 
druck der eingesandten Beiträge erfolgen wird. 

Die Nachrichten werden durch eine Bibliographie ersetzt 
werden. 


Untersuchungen 
zur @eschiehte des Nieinischen Konzils. 


Von 


Otto Seeck in Greifswald. 





10'. 

Über den ersten Ausbruch des arianischen Streits be- 
sitzen wir vier Berichte, die alle voneinander unabhängig 
sind. Philostorgius (I, 4) erzählt, nach Arius, der an der 
Spitze der, alexandrinischen Presbyter stand, habe ein ge- 
wisser Alexander mit dem Spitznamen Baukalis die zweite 
Stelle eingenommen. Der sei bemüht gewesen, seinen 
‚Vormann herauszubeifsen, und habe deshalb den gleich- 
mamigen Bischof‘ zu der Verkündigung des Homousion an- 
gestiftet. Diese Nachricht findet darin ihre Bestätigung, dafs 
in den Unterschriften des Rundschreibens, das uns 8. 15 
schon beschäftigt hat, thatsichlich ein Presbyter Alexander 
an zweiter Stelle erscheint. Vor ihm steht nur Kolluthos, 
der zu der Zeit, wo der Streit begann, wie wir sogleich 
sehen werden, noch Schismatiker war; er wird. sich später 
dem Bischof unterworfen haben und dann in den leeren 
Platz des Arius eingetreten sein. Ob der arianische Kirchen- 
historiker die Motive des Presbyters Alexander böswillig 
verfälscht hat oder nicht, können wir nicht beurteilen; darin 
wird er jedenfalls recht haben, dafs dieser schon kraft seiner 





2) 8. oben 5. 1. 
Zeitachr, I, B.Q, VII 3 a 
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hervorragenden Stellung im Priesterkollegium bei der Ent- = 
scheidung der dogmatischen Frage durch den Bischof dosen u 
einflulsreichster Berater war. 

Der Bericht des Philostorgius lälst sich mit den drei my 
übrigen sehr gut vereinigen, diese selbet aber stehen in unlös- —ug 
barem Widerspruch. Eusebius geht zwar in seiner eigenen we 
Erzählung über die Ursachen des Streites schweigend hinweg; = —y. 
aber in einem angeblichen Briefe Konstantins (II, 69, 1) kt, 
ex den Kaiscr sagen, der alexandrinische Bischof habe seine au 
Prosbyter über eino dunkle Stelle der Schrift um ihre Mei. 
nung gefragt und die Antwort des Arius habe den Zwis 
entfucht. Hier ist Alexander der Vorwitzige, der ganz über. 
Hlüssigerweise die verfängliche Frage stellt; Arius gehore—r 
nur nach besten Wissen und Gewissen dem Bofehle sein. 
Bischofs. Sokrates (I, 5) dagegen erzählt, Alexander he 
in Gegenwart seiner Presbyter über die heilige Dreieinigk=—ät 
gepredigt, Arius aber habe aus Streitsucht sich gegen se 
Ansichten, die der Bischof aussprach, aufgelehnt und ihn 
seine Ketzerei entgegengestell: Nach Sozomenus (I, L ==) 
endlich gaben vielmehr die Predigten des Arius den ersten 
Anstofs. Zwar habe Alexander die hüretischen Lehren, Em 
in ihnen zum Ausdruck kamen, anfangs gar nicht beachtet=@ti 
doch als andere ihn selber deshalb angegriffen hätten, si mr" 
zum Einschreiten gezwungen gewesen. Er habe daher 
streitenden Parteien vor sein Schiedsgericht geladen und 
unter Assistenz seines Klerus das Religionsgespräch mit 
höchster Unparteilichkeit geleitet. Zeitweilig habe er selbst 
den Gründen des Arlus seine Zustimmung 
ihm aber doch zuletzt Unrecht gegeben und den Presbyter 
zum Widerruf aufgefordert. Erst die Weigerung desselben 
hube den Bischof zu seiner spliteren energischen Parteinahme 
‚getrieben. 

Von diesen drei Versisnen kann nur eine wahr sein; 
irgendeine Art der Aurgleichung dulden sie nicht, Trotz 
dem fehlt es keiner von ihnen an Anhaltspunkten in der 
sicheren Überlieferung. Was zunächst die erste betrifft, wo 
ist es ganz richtig, dafs die Spekulationen des Arius von 
der Auslegung einer bestimmten Schriftstelle ausgegangen 
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eind; es war das Spr. Sal, 8, 22 ', Aber dies gewährt dem 
Eusebius keine Bestätigung. Denn bei einem Zeitgenossen, 
‚der so lebhaft an der ganzen Bewegung beteiligt war, ist 
<s selbstverständlich, dafs er jene Thatsache kannte, und 
aus ihr kann alles Übrige herausgesponnen sein. Sokrates 
stimmt mit folgender Stelle aus dem Briefe des Arius an 
Eusobius von Nikomedia® ziemlich genau überein: swdrre 
dh yo wat Ahucv Ö irionoreog, Üore zai Eudıafar 
Ads dr wg mög ds drdgroug dHovs, Erradi) 00 ouu- 





Eich, dals Sokrates diese Urkunde benutzt hat, und seine 
ZErzühlung enthält nicht mehr, ala was er aus den fünf 

Worten 03 auuywvoiper arg Önnooig Myovee herauslesen 

Jeonnte. Diese aber lassen auch eine Auslegung im Sinne 

des Sozomenus zu. Denn mit jener öffentlichen Erklärung 
Aloxanders braucht keine Predigt gemeint zu sein, die den 
Anlafs zu dem ganzen Streite gab; man kann darin auch das 
‚bnis des Religionsgespräches sehen, das Arius sich 

Anz unehmen weigerte. Mithin kann dasjenige, was Eusebius 








Angzegen ist s0 reich an klaren und bestimmten Einzelheiten, 
dafs jene Annahme ausgeschlossen erscheint. Zudem erhält 
Zn — 


1) Epiph. haer. 69, 12: “4pesog — Zurügew alroo riw yAmrrav zurik 
700 Wlov deandrov, LE äggis I79er riw nagd np Zoloumme dv was 
Ex os0 wapoyutaus Lidv Egumoonı Aoukduevos, vb: „6 nügios Irruat je 
or wörod, zıgd rod alOwoz Mrwihlurne we, tv Ägyg mob rod 
Eine he mormaas ze) gb TOR 1dc dfloaowe moon, nd Tod nporddelv 
Eug enyäs 1ör ihrem, gb 100 dpn öguadiwun, mob &4 mdvren Bov- 
rund ge brdım würd N elaayayh ug mAdeng yeykonr. 14: de 
oder wg Algemg wg dv TO magosauar) yergaapdns, Ur „aiguos 
ügghe dar wÜroo dir Foya möroo” kowmiw ri mdvrs mrole 
Ban re divarıı aiugeme 7o Adyy av zul Toogborel wu 
errjdrew. Auch Eustathius von Antiochla schrieb über dieses 
offenbar um durch scine Auslogung den Arius zu widerlogen 
He I, 7, 18), und die zweite Rede des Athanasius gegen 
"Ixschäftigt sich fast in ihrer ganzen Ausdehnung mit diesem 
Harnack 11%, 8. 216. 
2) Theodor, H. 6, I, 5, 1, Epiph. haor, 69, 6. 
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sie durch das GT — 
die alle weiteren Zweifel an ihrer 

Gleich im Anfrage dumeslbin SnAck eier a] 
Stelle: “Ageros yotv zai Agehlas wımynoolan Evaygos ron —— 
o@uevor, vjv Kollosdon yuhagylar rohd yeig 7) Ener 


zeuosaurroglav Sheugoßvres, ob Fra ans deränuiag Unogeigu, 
uvam Fuugeegnoer. Doch diese dunklen Anspielungen wem. 
den wir erst verstehen künnen, nachdem wir unkersueiiiiii, 
haben, wer Kollutlos war, 

Aus den Unterschriften des zweiten Rundschreibens habe 
wir bereits ersehen, dafs er um das Jahr 320 die erste Stel 
unter den Presbytern Alexanders einnahm ($. 319). Naeh 
Bpiphanius predigte er, wie dies allen alexandrinischen Pre 
bytern zukam, in einer der städtischen Kirchen und bildete 
sich hier eine schismatische Partei, die sich nach seinem 
Namen Kolluthianer wannte '. Anlafs und Zweck der Spul- 
tung ist dem Berichterstatter offenbar unbekannt, doch bisies® 
uns darüber Athanasius (Apol. c. Ar. 12, 75) den nöligesn 
Aufschlußs. Wie er angiebt, malste sich Kolluthos den Epie- 
skopat an und zwar denjenigen won Alexandria; denn === 
nahm im marcotischen Gau, der zum alexandrinischen 
gehörte, Priestorweihen vor. Jetzt verstehen wir, weru® 
Alexander ihn iu der oben wiedergegebenen Stelle der gu 
seri« bosichtigt *: cs ist oben sein eigener Gogenbischstfr 
von dem er spricht. 

Vor dom Jahre 320 hatte sich Kolluthos unterworke—r 





N) 09, 2: 5 odw Anysizo Veuoros dv x) Id Ameknat, dados 
wu zul didos ARko, bu vis mgoaxkfoug xal Inalvov di ro0 zug” ar 
et uir Korlaudınvois Inurals ünduucuv, dA di Aprunvarg zul 

4 Köllovddg vıve nagurergupulın LIUREer" AR" oln dokn 
zou alpeang, dAR” eü0de duozogladn- 

2) Auch der orste Sata des Briofos: 7 Yidagges var niet 
Arsgeimun weh gelderugos mgidenss tuis dorovans Ask em mug 
alas muöpuzew Erefoukadn, du mowsldom mgopdioum 10v zouodrm et 
wußguerun vj Ömehysrearux edoeßelg ist wohl auf Kolluthos zu bezichemm® 
denn Arius hatte sich in keiner Weise der yulngyin oder yehnzrupnt 


schuldig gemacht. 
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wie jene Unterschrift beweist, Doch mufs er später seine 

erneuert haben; denn nach Athanasius wurde er 

erst auf einer Synode, der Hosius von Corduba prisidierte, 

abgesetzt: Wahrscheinlich geschah dies wihrend 

‚der Reise, die dieser unmittelbar vor dem Konzil von Nieäa 
nach Ägypten unternahm (Winter 324/25). 

Athanasius (Ap. c- Ar. 71) legt die Liste vor, die Me- 
Jetius von den ihn folgenden Klerikern dem Alexander ein- 
gereicht hatte, um damit zu beweisen, dafs ein gewisser 
Ischyras, der durch Kolluthos zum Priester geweiht war, 
zicht zu den Meletinern gehöre. Wenn eine solche Wider- 
legung erforderlich war, so ergiebt sich daraus, dafs Ischyras 
welber behanptete, ein Melstianer zu sein, und folglich auch 

er alexandrinische Gegenbischof, dem er seine Weihen ver- 
dankte, von dieser Sekte aufgestellt war. Durch seine Unter“ 
werfüng war er freilich aus ihr ausgeschieden, und dies wird 
der Grund gewesen sein, warum er selbst und die von ihm 
bestellten Geistlichen in jene Liste nicht aufgenommen waren. 

Dies vorausgeschickt, kehren wir zu jener Stelle des 
Beäefes zurick, von der wir ausgegangen sind. Alexander 
Hreibt dort, Kolluthos habe für sein böses Vorhaben einen 
Veorgwand gefunden, indem er Arius anklagte. Sozomenus 
ir os erinnern, Altxander sei nicht reis 
WERNE gegen Arius eingeschrilten, sondern gezwungen von 
ACH om Leuten, die ihm selbst ein Verbrechen daraus machten, 
er die ketzerischen Predigten seines Untergebenen 
Offenbar hängt beides zusammen; Kolluthos hat 
den Irrlehren des Arius für seinen Gegenbischof 
Strick drehen wollen. Als Bestätigung kommt endlich 
hinzu, dafs Epiphanius (68, 4. 69, 3) erzählt, Meletius 
Arius auf seiner Hüresie ertappt und bei Alexan- 
denunziert*. Ob hier Meletius fülschlich an die Stelle 
Meletianer, vertreten durch ihr alexandrinisches Haupt 
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1) Auch Athanasius bestätigt, dafs Arianer und Maletlaner ur- 
im Gogensotze zu einander standen. Epist, nd op. Aug. #t 
: Ogarı yüg, ds ro ngöregov waydweros ngdr dmvrods, 
üg Mgbdns zur Ildvrios awegunmaen als ehr nurh 700 auglou 
Imsoo Kporoo Sunynuler. 
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Kolluthos, gesetzt worden ist, ob er zu jener Zeit thatzich- 
lich in der Hauptstadt Ägyptens war und. die Schritte seine | 
Anhängers unterstützt oder selbst hervorgerufen hat, wagın 
wir nicht zu entscheiden. Jedenfalls stimmen diese diri 
Zeugnisse so gut überein und sind doch voneinander w 
unabhängig, dafs die Glaubwürdigkeit des Sozomenus dadurch 
über jeden Zweifel erhoben wird. 

Fragen wir nun, wo dieser späte Schriftsteller so vor- 
zügliche Nachrichten hergenommen hat, so ist zunächst zu 
beachten, dafs Sozomenus, wenn er von'seinen Vorgängern, 
Eusebius, Rufinus und Sokrates, abweicht, sich meist auf 
urkundliche Quellen stützt. Auch in diesem Falle kann ihm 
nicht die Erzählung irgendeines Historikers vorgelegen haben; 
denn eine solche wäre jedenfalls bis zu einem natürlichen 
Abschlufs hingeführt worden, sei es das Konzil von Nicka, 
sei es der Tod Konstantins Bei Sozomenus dagegen bricht 
die gute Überlieferung, die ihm eigentümlich ist, kurz vor 
der Synode von Alexandria plötzlich ab; von da an läuft 
er wieder in das gewöhnliche seichte Fahrwasser des Eu- | 
sebius und Sokrates ein‘. Ferner hätte ein Historiker, wenn 
er ein Verzeichnis der arianischen Kleriker von Alexandeiäm 
‚geben wollte, entweder diejenigen aufgezählt, die im ersierem 
Anfang des Streites abfielen, oder alle, die sich währen 
seiner ganzen Dauer an Arius anschlossen. Sozomenus hu 
weder eins noch das andere. Seine Ketzerliste ist einerseiie 
unvollständiger, als die der beiden Rundschreiben Alexa 
ders, denn Lucius und Gaius fehlen darin, anderseits vol 
ständiger, denn nur er bietet den Namen des Mucarimei 
(8. 17). Sie palst also nur auf einen ganz bestimmte 
Zeitpunkt, als die beiden ersten schon verstorben oder = 
die rechtgläubige Kirche zurückgekehrt, der dritte dafür ne! 
hinzugetreten war; und von einem solchen zeitweiligen Be 
stande, der zufällig und wechselnd ist, die Kunde zu erhalte 


1) An dieser Stelle enthält nur das fünfzahnte Kapitel des erstezt 
Buches neues Material; das nechszehnte ist aus Socr. I, 7, Immd, F 
und mittelbar aus Euseb, Vit. Const, IL, 83—72 entnommen , das vier” 
‚zehnte aus Soer- I, 18 und Hoiligenleben der ganz gewöhnlichen Sarker 
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entspricht wohl den Zwecken einer Urkunde, aber nicht den 
Gleichwohl enthielt dies Schriftstück einen historischen 
Barieht, der mit der Vorgeschichte des Streites schon: seit 
den Zeiten des Bischofs Petrus begann und dann die Er- 
AAhlung im Zusammenhange weiterführte, Es muls also 
zur Instruktion für irgendjemand bestimmt gewesen sein, der 
über die Ereignisse nur mangelhaft unterriehtet war, Eine 
telative Zeitbestimmung gewührt das Ketzerverzeichnis in 
seinem Verhältnis zu den beiden andern, wie wir sie 8. 16 
zusimmengestellt haben. Wie man sich leicht überzeugen 
kun, steht die Liste des zweiten Rundschreibens, das um 
des Jahr 320 erlassen ist, in der Mitte zwischen denen des 
ersten und des Sozomenus ?; damus darf man schliefsen, 
deufs sie auch zeitlich in der Mitte stand, mit andern Worten, 
deufs die Urkunde, welche Sozomenus benutzte, später war 
als das Jahr 320. 
Als Konstantin nach Besiegung des Lieinius 324 die 
über den Orient antrat, kann er über die Hündel, 
Ge unterweil in dem fernen Ägypten ausgebrochen waren, 
Fichte sohr viel gewulst haben. Da er sich jetzt vor die 
Aufrabe gestellt sah, der Kirche ihren Frieden zurlick- 
Fügeben, so mulste er, um gerecht über die Parteien urteilen 
®u können, sich zunächst über den ganzen Streit von seinen 
®®sten Anfingen her unterrichten. Die Sendung des Hosius 
"ach Ägypten bezweckte wahrscheinlich nicht so sehr, die 
Gegner zu versöhnen, als an Ort und Stelle die nötigen Er- 
Kundigungen einzuziehn, damit er nachher dem Kaiser als 
Wüparteiischer Berichterstatter dienen künne. Ich möchte 
ARKEL vermuten, dafs. die. von. Soomenus benutzte. Urkunde 
dk Brief war, indem Hosius,aus Alexandria dem Konstantin 
die es Beinen Nachforschungen mitteilte. 
_ Dies muß natürlich nur Vermutung. bleiben, doch wür- 
<< u 


1) Der Name Lucius steht nur in den beiden Rundschreiben, fehlt 
Aber hei Sozomenus; dar Name Karpones steht bei diesem und in dem 
"Weiten Rundschreiben, fchlt aber in dem ersten. Auferdem stimmen 
Sorommenng und das zweite Schreiben in der Reihenfolge der Namen 
Üben das erste überein. 





dieser höchst merkwürdige Bericht dem Auge de | 
Forschers darbietet. Wie Hosius BE 
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forhebt: Man muls sich eben erinnern, dafs Konstantin mit 
lem besiegten Gegner damals seinen Frieden gemacht, ja ihn 
logar an seine Tafel gezogen hatte und ihm alle Ehren des 
kaiserlichen Schwagers gewahrt wissen wollte‘. Man durfte 
laher in einem amtlichen Schriftstück weder gar zu schlecht 
ron ihm reden, noch auch sein Verhalten loben — denn 
ler gestürste Tyrann blieb er doch immer —; man schwieg 
Iso am liebsten ganz von ihm, wie man es ein Jahr später 
lach seiner Hinriehtung wohl nieht mehr gethan hätte. 
Dafs Hosius aus Alexandria Berichte an den Kaiser 
‚chiekte, ist wohl nicht zu bezweifeln; dals man sio später 
im Archiv aufbewahrte, ebenso wenig. Sie konnten also 
jedenfalls von späteren Schriftstellern benutzt werden, und 
da hier alles so vorzüglich für die Zeit und die Person des 
Bischofs pafst, halte ich es für schr wahrscheinlich, dafs uns 
Sozomenus den Auszug aus einem seiner Briefe erhalten hat. 
Allerdings sollte man in diesem Fall erwarten, dafs die 
Drzählung bie auf die ägyptische Reise des Hosius herab- 
chen müsse; aber man beachte wohl, an welchem Punkte 
@ abreift. Was unmittelbar hinter den erhaltenen 
(eälın kommen mulste, ist der Bericht, wie Alexander die 
@ainischen Kleriker wieder in ihre Stellen einsetzte und 
ziige davon zu Presbytern ernannte, also gerade dasjenige 
% der Vorgeschichte des Konzils, was die Rechtgläubigen 
Miter am sorglältigsten zu verschleiern strebten (8. 13). 
lat also Sozomenus die Urkunde nicht im Original gelesen, 
Miderm nur aus einer jetzt verlorenen Schrift des Athanusius 
der jrgendeines andern orthodoxen Heifspurns gekannt, 
Ne dies keineswegs unwahrscheinlich ist, so begreift man 
Yicht, dafs und warum sie am Ende verstiimmelt war. 
Damit man dies nicht für eine unbegründete Hypothese 
, »ei gleich auf ein genau entsprechendes Beispiel hin- 
"wiesen In der Apologia contra Arianos bringt Athanasius 
Ne Urkunden fast alle in ihrem vollen Umfange, jü er setzt 
"gar Dubletten desselben Schriftstücks, die sich nur durch 
‚Adresse und einige unbedentende Formalien unterscheiden, 
an 


1) Soeck, Geschichte des Untergangs der antiken Walt I, 8. 171. 
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unverklirzt nebeneinander (77. 78). Im Gegensatze zu dieser 
regelmäfsigen Praxis steht das Schreiben Konstantins, durch 
welches er dem Athunasius die Kommunion mit Arius und 
seinen Genossen anbefichlt. Hiervon ist nur der Schlaf 
mitgeteilt und dureh die Ueberschrift ausdrücklich als Bruch- —eı- 
stück gekennzeichnet, so dafs nicht etwa an eine zufällige ee 
Lücke gedacht werden kann (59): 





Migog drruoroAng ron Banıkdaoz Kunermelvon. 

“Exom wolver eng dung Bovkforug ro yrsgioua ram Ti ri; 
Borkoutvorg eig riv Zuximoie eisehheir ducbhurov rrapdayome ag 
nie elaodor" dir yüg ra, ög nenblurdg rıvag aber ee 
animals usrarcornuirons Y dreeigkes 115 eladden, dran a 
magavriza zoy nal waduejoovrd ve LE dung neleiomg mei 
1Ov rörwr weraorjoorre. 





Es läfst sich fast mit Sicherheit annehmen, dafs Kor—m- 
stantin in den vorhergehenden Teilen des Briefes die Armm— 
sicht begründet hatte, dafs sein Befehl den Geboten det 
Kirche nicht zuwiderlaufe, und in diesem Zusammenhan* 
war es so gut wie unvermeidlich, auf den Prlicodenzim— Al 
unter Alexander hinzuweisen. Was in dieser Urkunde wege" 
gelassen ist, enthielt also genau dasselbe, was auch an dern 
Berichte des Hosius fehlte, als Sozomenus ihn auszog, Wet 
die Mache des Athanasius kennt, wird dies Zusammentrefie—t 
gewifs nicht für zufällig halten. 

Soweit uns dies möglich war, sind hiermit die notwendue 
sten Voruntersuchungen abgeschlossen, obgleich im Einzel «—n 
noch genug zu thun übrigbleibt. Auf Grund des Ge 
fundenen sei es uns jetzt gestattet, die Vorgeschichte As 
Konzils und dieses selbst in möglichster Kürze darzustelloms 








11. 


Als 308 die Religionsodikte Diocletians ergingen, wi 
der Bischof von Alexandria als Vorsteher einer der zahl—# 
reichsten und vornehmsten Gemeinden der Christenheit ge- 
wifs in erster Linie die Augen der Verfolger auf ich. ge- 
zogen haben. Petrus wurde eingeksrkert, und 6 entbrannte 
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jener Streit mit Meletiux, der den Sektengeist der Christen 
sogar in die Gefängnismauern hineintrug. Mit der Ab- 
dankung der alten Kaiser (1. März 305) trat, wie überall, 
so auch im Orient ein zeitweiliges Nachlassen der Verfolgung 
ein. Die entzweiten Bischöfe wurden wieder in Freiheit ge- 
setzt, und schon in der Osterzeit 306 fand Petrus den Mut, 
eine Synode zu versammeln und seinen Gegner exkommuni- 
zieren zu lassen ($. 62). Der Presbyter * Arius hatte sich 
anfangs der strengeren Richtung, wie sie in der „Kirche 
der Märtyrer“ vertreten war, angeschlossen; doch unterwarf 
+ sich wieder dem Petrus, wahrscheinlich durch den Spruch 
der Synode bestimmt, und liefs es sich sogar gefallen, dals 
@ nur mit der geringeren Würde eines Diakonen in die 
alesandrinische Kirche wicderaufgenommen wurde. Als 
aber der Bischof in seiner Erbitterung gegen die Meletianer 
80 weit ging, nicht einmal ihre Taufhandhingen als gültig 
arazuerkennen, sagte sich Arius zum zweitenmale von ihm 
Is und schlols sich der bedrückten Partei wieder an. Unter- 
dessen hatte durch den Fanatismus des Maximinus Daja die 
Verfolgung neue Kraft gewonnen, und das Toleranzedikt des 
Gezalerias schuf nur eine kurze Pause. Am 25. November 
32 1 erwarb sich auch Petrus den Ruhm des Martyriums, 
wzad Achillas trat an seine Stelle (S. 66), Der Glanz der 
Heiligkeit, der jetzt die Person des hingerichteten Bischofs 
urgab, scheint auch auf das Gemüt des Arius seine Wirkung 
“rzegeübt zu haben. Er bekannte seine Reue, wurde von 
Achillas wieder unter die Dinkonen der katholischen Kirche 
gelassen und gleich darauf zu seiner früheren Stellung 
als Presbyter befördert, offenbar ein Zeichen, dals der neue 
das bisherige Verhalten des Arius, wenn nicht bil- 

lieste, so doch schr entschuldbar fund % 
Auch die Gemeinde teilte diese Ansicht, Als im Früh- 
ling 312 Achillas starb, stand Arius unter den Kandidaten 

Ye 


1) Da or um dns Jahr 312 der Älteste ha Kollegium der Prestiyter 
Sax (8, 819), wird mon seine Aufnahme in dasselbe wohl schon der 
Zeit vor dem Meletianischen Steite zuschreiben müssen. 
an, 2) Sozom. I, 15, Diesem ist auch die Fortsetzung zum groften 

Sl entnommen. 
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für den erledigten Stahl in erster Linie, trat aber zugunsten 
Alexanders zurück und erwarb sich so dessen Dankbarkeit '. 

Wenn aber der zweimal Abgefallene schon vorher den Me- 1 
letinnern verhafst gewesen war, so mulste es ihren Zorn e 
aufs Aufsersto steigern, dafs jetzt seine einflulsreiche Stimme, —_- 
auf die sie wahrscheinlich gehofft hatten, gegen ihren Kan —a 
didaten Kolluthos in die Wagschale fiel. Freilich liefs dieser —r= 
sich nicht abschrecken, sondern behauptete sich als schiema- —en 
fischer Gegenbischof (8. 322). Gleich der donatistischen ses) 
Spaltung ist auch die so viel folgenreichere arianische aus 
einer streitigen Bischofswahl, d. h. aus einem Kampfe de. 
Ehrgeizes, hervorgegangen. 

‚Bald fanden die Moletianer Gelegenheit, ihr Mütchen zus =z 
kühlen, In der Kirche Baukalis, in der ihm das Pfarramt en 
übertragen war ?, predigte Arius einmal über einen Tex si 
aus den Sprüchen Salomonis (8, 22) und entwickelte dabei 
seine Lehre, dafs Gott seinen Sohn aus dem Nichts erschaffen en 
habe, dafs es eine Zeit gab, in der dieser nicht vorhanden 
war, daß seine Natur auch das Böse in eich hätte aunehme—en 
können, er aber aus freiem Willen das Gute gewählt habe, 
endlich dafs er ein Geschöpf Gottes sei. Arius war ein gee- 
waltiger Redner, dessen Kirche immer von begeisterten Z- - 
hörern überfüllt war. Der Inhalt seiner Predigt wurde I a- 
her viel besprochen und kam auch dem Kolluthos zu Ohren, 
der sie alsbald im Parteiinteresse der Meletianer ausbente- te, 
Öffentlich erhob er Lärm über die Ketzereien des Presbyte—a 
und über den nachlässigen Bischof, der solche Dinge wm 
seiner Gemeinde dulde, und nach langem Zaudern ? sah se =h 
Alexander zum Eingreifen gezwungen. Die gleiche Street 
frage war schon früher durch ein Schreiben des Dionys vu 
Alexandria angeregt und von dem römischen Bischof m 
orthodoxem Sinne entschieden worden; aber weil sie dunmzals 
zu keiner Spaltung geführt hatte, scheint die Sache in Vet“ 


1) Philost, I, 3 
2) Epiph. haer. 68, 4; 60, 4. 
3) Brief Alexanders bei Theodor. I. 6 I, 4, 6: did 7a dummen t 
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gessenheit geraten zu sein. Jedenfalls hatte sich Alexander 
über das Verhältnis von Vater und Sohn noch keine eut- 
schiedene Ansicht gebildet und meinte woll kaum, seinem 
Freunde zu schaden, wenn er es zum Gegenstande einer 
Disputation mache; denn dafs Arius dabei den Kürzeren ziehn 
werde, salı er keineswegs voraus. 

So fand denn das Religionsgespräch unter Vorsitz des 
Bischofs und in Gegenwart seiner sämtlichen Presbyter 
Matt und dehnte zich über zwei Sitzungen aus. Auch 
Kolluthos und seine Parteigenossen scheinen ihm beigewohnt 
ku haben '; denn Alexander wollte jeden Schein der Partei- 
iehkeit vermeiden. Er gab daher auch in seinen Zwischen- 
feden bald der einen, buld der andern Anschauung recht, 
ind scheint das Urteil nicht selber gefällt, sondern den 

überlassen zu haben. Nach dem Vorgangs ihres 
Ütermannes Alexander Baukalis verdammten diese mit Ein- 
‚keit die Lehre des Arius®, was um so auflälliger 

|: als die Mehrheit der Alexandrinischen Diakonen sie an- 
ckannt hatte®. Doch bei den nächsten Kollegen des An- 


1) Epiph. haer. 69, 8: oupruAsires rolvın 16 npsoguriguo & lE- 
wigos za) Ahlous uuväg Emsoxönous nugdwrag, zul dwiraoe Toirov 
beafrue wal ändsgenm. Von Bischöfen, die der Disputation beigewohnt 
keten, sagt Alexander selbst in seinem Rundschreiben nichts, obgleich 
es dort doch kaum unterlassen hätte, sich auf ihre Zustimmung zu 
rufen. Wahrscheinlich sind Kolluthos und wohl auch noch andere 
krteigenossen von ihm gemeint. Diese galten zwar der Meletianischen 
elle, die Epipbanius ausschreibt, nicht aber dem Alexander als wirk- 
ehe Bischöfe; daher ist es erklärlich, dafs jener sie ausdrücklich or- 

dieser unberücksichtigt lt. 

2) Brief Alexanders 6: mawıpnpei mis ngooxuwodens Kquaroo ziw 
edrnru abrods bmchnalas Eenkdaupen AB: add A 10V auklerovpyar 
Werypmwar mp Kpunron eökdrun rin zur müron Ipeanenre mirmw 

Philost. 1, 4. 

7 8) Während die Zahl der Presbyter durch die vorhandenen Kirchen 
estämmk ist und daher io beiden Verzeichnissen des Alexandrinischen 
Herus (8. 16), obgleich sie fünfzehn Jahre auseinanderliegen, dieselbe, 
ömlich 17, bleibt, finden sich in den Unterschriften des zweiten Rund- 
chreibens 18 Dinkonen, bei Athen. ap. c. Ar. 73 nur 5. Ihre Anzahl 
cheint also gewechselt zu haben, doch dürfte sie wohl niemals so grofs 
jewesen ‚sein, dafs jene Neun, die dem Arius beitraten, nicht die Mehr- 
mi gebildet hätten. 
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gcklugten, deren Kirchen Junge nicht den Zulauf hatten, wie 
die seine, mag der Brotneid gegen den beliebten 

wohl auch ein Wörtchen mitgeredet haben. Nattirlich konnte —m 
der Bischof nicht umhin, die Entscheidung seines Priester ——- 
kollogiums zu bestätigen. 

Wenn er jetzt an Arius und die Diskonen, welche aut —f 
seine Seite getreten waren, das Ansinnen stellte, sich dem—er 
dogmatischen Ansicht der Mehrheit anzuschließen, so ge—ze- 
schah dies wohl in der Meinung, die später von den Arianere—aern 
äm eifrigsten vertreten ist, dafs &s sich hier um keine we=e e- 
sentliche Frage des christlichen Glaubens handele, & Mn 
kein gar zu grolses Opfer sei, der Kirchendisziplin dies @eies 
sucrifizio dell’ üntelletto zu bringen. Denn dafs er demselben 
Manne, dem er seine Erhebung a den bischöflichen StuF =auhl 
verdankte, schon damals schaden wollte, ist kaum aren- 
zunehmen. War doch Arius ein höchst beweglicher Geis ==ist, 
der schon zweimal seine religiöse Stellung gewechselt hatte: 
warum sollte er es nicht auch in einem Streite von schesmin- 
bar so untergeordneter Bedeutung thun? Aber in demselben 
Augenblick, wo er sich eben im Eifer der Disputation EM für 
seine Sache noch mehr erhitzt hatte, vielleicht auch das LI 
teil seiner Kollegen als neidische Ungerechtigkeit empfumnd, 
konnte er sich nicht zum Nachgeben entschliefsen. 

Bald trat auch die Gemeinde des Arius, namentlich Ihr 
weibliche Teil derselben, der an seinem glänzenden Prediger 
mit abgöttischer Verehrung hing, in den dogmatischen Karzapf 
ein, und jene berauschende Macht, wie sie die Begei 
großer Massen auszuüben pflegt, machte sich geltend ul 
rief Auftritte hervor, die den Gegensatz der Parteien ve 
schärften . Die Heiden und die zahlreiche Judengemeind* 

1) Während im übrigen die Darstellung vor; is z 
1, 16 beruht, ist dies Er Folgende ER Dr  — 
bei Theodor. I, &, 6 seschöpft; rhr yo0» fun u ui andumne, 
Aassn ug) Kquaroo Hier ngarinontiz rin mag’ mirnr Innen de ei 
uddurın ngarras' miven nl Son zud" dubr og” alas ya 
agaywarıscunen, rdans 34 äuiv wu9" Yukyer wei duerpods Imges 
ones" wei to0ro wir dummanigen aungorodrres di” Ertugfus yon 
uglaw ürderum, Ü Andenaer zvOro Hi Tv Zuarımıaniv Fumaigoneig 
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von Alexandria fanden ihre Freude an den Zwistigkeiten 
der verhafßsten Christen und schürten hämisch die Erregung; 
selbst in ihren Thentern sollen sie Uber den Zunk gespottet 
haben !, Es kam zu Aufläufen in den Straßen der Stadt, 
durch welche der Bischof sogar seine Person bedroht sah. 
Da ist es denn nicht zu verwundern, dafs auch er in Zorn 
geriet und seine Gegner exkommunizierte *. Jetzt uber warf 
man ihm vor, er habe eigenmächtig, ohne eine Synode zu 
befragen, sein Urteil gesprochen ®, und einflufsreiche Frauen 
ans dem Anhange des Arius riefen gegen ihn sogar die 
weltlichen Gerichte an. Die Gebannten selber hörten nicht 
auf, göttesdienstliche Versammlungen zu halten und ihre 
Lehre weiter zu verkündigen, und hinderte er dies bei Tage, 
so wählten sie die Nacht dazu +. Zuletzt wulste er sich 
nicht anders zu helfen, als indem er sie kraft seiner geist- 
chen Disziplinargewalt aus Alexandria auswies®. So wurde 
Alexander immer tiefer in einen Kampf hineingetrieben, den 
er wahrlich nicht gern und leichten Herzens unternommen 


ia 100 negingogekin ndaev Ayuär dadunus täs mag" wbrois vwndgus, 

Wenn bier von täglichen erdons xui doywot die Rede ist, so kamı 

das mie Aufstände bedeuten, die das Loben dor Geistlichen und na- 

weutlich des Bischofs bedrohten. Dafs vlele Weiber sich dem Arlus 

schlossen, sagen uuch Athan. or. I c. Ar. 23 (— Migno 26, 8. 60) 

wand Epiph. haer. 68, 4. 69, 9, und jener Brief redet auch im 8 58 von 
eomperyuiva Auuprlus. 

1) Euseb. Vit. Const, II, O1, 5. 

2) Dafs dies nicht sogleich geschehen sei, nagt Gelas. I, 2: roo 
Ser rtürdgor apgörnıe ydorus cor “agtion Il ro duewow Ohorros wers- 

Aue Air aprwodaus nupumdaroı, undlnw Dt nolvonros änopdon Zei- 
Feeds, und such Sozomenus scheint auf dasselbe binzudeuten. 

3) Sosom. I, 15: og Adurmulvovs Elsodvrss zul ri Areinaiag engl 
Tess Ieprfänubrors. Das Wort dxglrus kann sich nur auf den Mangel 
Eraes Synodalspruches beziehen; denn Alexander selbst hatte ja nach 

‚Formen des kirchlichen Rechtes geurteilt, 

4) Brief 8: os ärı rg bmlnalan ünoyeigucse eriıw Eragtionaun, 
FAR jeurofs amidase Ayastv olkodouiverris dddeinrug Ir alrois 

Fe oeniyras svihaug, würrwg re wud ud” Nusge» Lv rais ward Kuaroo 
Te duor Finpodais Aororuron 

3) Beief des Arie bei Theod. H. €. 1, 5, 1 und Epiph. haer. 69, 6: 

Gear ni Behrofas inas da vn; möhker ds Avdgänons ADovs. 
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hatte, und ee ischen Ge 
meindeglieder wuchs in ihm die ugung, dafs auch ihre = 
Lehre falsch und gotilon sei. 

Trotzdem war ex damals, wie es scheint, seiner Sache —e 
nicht sicher genug, um eine Synode zu versammeln und die + 
Wesensgleichbeit von Vater und Sohn durch sie zum binden- —- 
den Dogma der gesamten Kirche erheben zu lassen, sondernrmen 
behandelte den Streit noch lange als interne Angelegenheit##Eit 
der alexandrinischen Gemeinde '. Desto mehr drang Ariueu 
darauf, dafs ein höheres Forum, als das seiner neidischene—een 
Kollegen, über ihn zu Gericht sitze. Denn schon um seine 
Gemeinde in ihrer Treue zu befestigen, schien cs ihm nötig —, 
sich nicht nur auf die Dinkonen von Alexandria, sonder 
auch auf die Zustimmung von Bischöfen berufen zu können = 
Da er bemerken mufste, dafs in Ägypten selbst die Stim- 
mung ihm nicht günstig war, unternahm er, aus Alexandris 


1) Über die drei orientalischen Bischöfe, die dem Arius zustimmten, 
lehnt Alexander in seinem ersten Rundschreiben ausdrücklich jedes Urs 
teil ab, weil sie seiner kirchlichen Jurisdikdon nicht unterstanden. 
Thood. 1, 4, 37: zul oür 018", ünws br Zugl Zugoromdrrug kauen 
eis di& ro owweweir abrois tal eb zeigor Önrzzaiorn“ wegl dir A 
nolaıs dvarsladm rÜ Önariog doxsuwarig. - Syrien ist wohl 
hier in dem allgemeineren Sione zu verstehen, wie es auch Lack, de 
mort, pers. 36 braucht, nicht von der Provinz, sondern von der ganzen 
Diöcese des Orients. Denn die ersten Bischöfe, die sich auf die Selle 
des Arius stellten, müssen jedenfalls nicht eigentliche Syrer, sondern 
Palästinenser gewesen sein. — Wenn Arius in seinem Briefe au Eu- 
sebius bei Theodor. H. # T, 5, 2 von allen Bischöfen, die sich Ihm an- 
geschlossen hatten, sagt: ärddrue Lytvorro, 20 int das wohl mur eine 
ironische Wendang, die soviel sagen will, wie: „sie sind mit mir iu 
gleicher Mitschuld und Verdammnis“, Denn daß Alexander thatsäch- 
lich gegen sie den Bann ausgenprochen hätte, finder weder Im ingend- 
einer anderen Quelle noch ia dem späteren Verlauf der 
eine Bestätigung. Dies bat schon Hefele, Konziliengeschichte 1°, 8. 268 
richtig bemerkt, 

2) Brief T: orwurkhregn yodanere ag’ müde alındrrig, Trm 
napavayıyanorus eürk roig in’ alıOv Ananas ästerofrong, 
dp" ols koydknaer, zuruorudiuow, dnrpoutvor als daten, de 
Av ayuyigoug wöroig nal Öudqporus Forts Insondnang ek 
38: yodpuara Iufve zul Amufdver mpbs vo mlavav did zodım rk 
im’ mörw faarmuewe öliye yurmunigen g60spRU Fre Äuuprlag, 
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verbannt, eine Agitationsreise in die Nachbarprovinzen, zu- 
nächst nach Palüstina ’, und seine Briefe und Unterredungen 
blieben nicht ohne Erfolg. Drei der dortigen Bischöfe nah- 
men ihn in ihre Kommunion auf, unterzeichneten sein Be- 
kenntnis ® und richteten an Alexander umfungreiche Briefe ®, 
in denen sie ihr Vorgehen begründeten und ihn zur Auf- 
hebung des Bannes zu veranlassen suchten. 

Natürlich sorgten die Arianer dafür, daß auch in der 
Gemeinde Abschriften verbreitet wurden, und der Erfolg 
war unverkennbar. Alexander bekämpfte daher die Gegner 
mit ihren eigenen Waffen und sammelte auch seinarseits 

gen, um sie dem Volke von Alexandria 

mitzuteilen * So verfafkte er denn ein Rundschreiben, das 
ach und nach an alle Bischöfe versandt wurde, auf deren 
Unterstützung er hoflen zu können meinte °; später konnte 
zn & in den meisten Kirchenarchiven des Orients finden ®, 
“rad auch uns ist eine Abschrift davon erhalten. Man er- 
sieht daraus, dafs Alexander unterdessen die Streitfrage 

1) Epiph. Baer. 68, 4. 69, 4. Brief 2 7. 59. Sozom. I, 16. 

2) Brief 9: 50ew mul auwfeiver rınds wols yadupane ara Ino- 
VoeEyoras 1; brulgalan stodfgsadu. Vgl, 5. 334 Anm. 1. 

B) Biel 7: armpuldrege zodupare. Sozom, I, 16, 

4) Brief 60: mai yo or Pondnwiren mobs rodg Alupkvrug mı- 
Fogiguerun, ml Todro elonras kumgilguaxor od en’ alrmw dremm- 
Peneros Anne, muedauevom zul Teic 109 auklnrougs@v Nuav auyzure- 

ww vlg uerdvorev dic roiron Agios arouducorrem. Vgl. Sorom. 
1, 2%, der diesex Briofer gleichfalls erwähnt. 

5) An alle Bischöfe des Orirnts ohne Ausnahme kann os nicht go- 

gewesen sein. Dean in Tyrus wurde os nicht dem zweifelhaften 
Bisenf Panlinus, sondorn einom frommen Laien, Zenon, überschickt, 
wie Ale Teilachmerliste des Konzils von Nicka beweist, später 
ring zum Bischof des Stadt gewählt worden ist. Kpiph. haer. 

En 


6) Whoodoret (I, 4, 62) kannte Exemplare, die an Alexander von 
Byzanı, Philogonios von Antiochis und Eustathios von Berda slressiert 
"ao, Epiphanius (69, 4) an Eusoblus von Cäsaren, Makarior von Jo- 
Fügalem, Asklepios von Gaza, Longinus von Ascalon, Mocrinus von 
Ameyınia und an den Tyrier Zenon. Diese Liste ist deshalb von Inter- 

sie zeigt, dafs Euscbius von Chsaroa sich damals noch nicht 
‚des Arius ausgesprochen hatte; denn sonst wäre ihm ebenso 
Wenig wie dem Paulinus von Tyras cin Exemplar zugestellt worden, 
Zaitenhe. 1 Ka, EV, 8 23 


 „. 


gründlich untersucht hatte und zu einer klaren und uner- 
echütterlichen Überzeugung gelangt war. Wor die Unfah- — 
barkeit der Schrift zugiebt, der muls in dom Briefe tolz 





Wirkung überstieg alle Erwartungen. Zwar hatten vorkeree—, 
wohl die meisten Bischöfe, wie vor kurzem Alexander selbst, 
sich die Frage nach dem Verhältnis von Vater und Sohme se, 
noch gar nicht vorgelegt; doch unter den Drangsalen dem. 
Verfolgung hatte sich in der Christenheit eine so 

und begeisterte Hingebung für die Persan des Erläsers ans. 
gebildet, dafs alles, was seine Majestät zu gefährden schie, 
für sie zum unverzeihlichen Frevel wurde. Als Alexander 
das Exemplar abschickte, das nach Byzanz bestimmt war 
konnte er sich am Schlusse schon auf den Beitritt alle —® 
Bischöfe von Ägypten und Thebais und sehr vieler au” 
Kyrene, Syrien, Lykien, Pamphylien, Asin und Kappadokien 
berufen. Nicht Iunge darauf veröffentlichte er eine Summ- 
lung aller der Zustimmungsbriefe, die er erhalten hatte; doch 
freilich konnte Arius ein ganz ähnliches Buch dem seinen 
gegenüiberstellen }, 

Denn unterdessen hatte er seine Agitationsreise fürt- 
gesetzt, und neben manchen Abweisungen hatte er auch 
viele Erfolge zu verzeichnen. Falls er früher daran gedacht 
haben sollte, seine Lehre zum Dogma erheben zu 
war er jetzt in seinen Forderungen bescheidener geworden. 
Er verlangte nur noch, dafs jede Partei der andern um der 
Eintracht willen cine gewisse Berechtigung zuerkenne und 
beide Lehren innerhalb der katholischen Kirche geduldet 
würden ®, Zugleich hatte er auch manche seiner schürfstnear— 
£ | 

1) Soerat. I, 6, 40. 41. Bruchstücke aus der Sammlung des Area 
finden sich bei Athanaslun de synod, 17 = Migne 26, 8 712, 

2) Brief Aloxandars 7: ayojunze wi afgjeng wel dnuinsng Fl 
Urorpiwdueron BE: zuepdozoreen yüg rüs ardlıs, oddin Treo mb 
Blkonrug rB 8A yaldag goagiuarı sah np wi algheng Andre Mh 
Emarpaumg mub nohmertus yadzperu dufdva wu Aaupdvew. Dia il 
offenbar anf die Forderung zu beziehen, welche die Arianer spamm—elt | 
immer wiederholt haben. $. 7—18, 
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fallen gelassen und andere abgeschwächt!; 


wurde.seine Lehre vielen annchmbar, die sie anfangs viel- 
leicht zurückgewiesen hätten, und dazu kam seine persön- 
liehe Überredung, die eine grofse Macht besafs. So trafen 
ähm denn von den Bischöfen der orientalischen Diöcese nur 
Philogonius von Antiochia, Makarius von Jerusalem und 
Hellanikus von Tripolis direkt entgegen; Eusebius von Cae- 
area, Theodot von Laodicen, Paulinıs von Tyrus, Atha- 
Dasius von Anazarbus, Gregorius von Berytus und Astius 
von Lydda führt er in einem Briefe an Eusebius von Niko- 
media als seine Anhänger auf, Freilich wagten manche 
daven noch nicht, entschieden Farbe zu bekennen; Paulinus 
‚hüllte sich lange in Schweigen, und es bedurfie eines 
sehr energischen Briefes des Nikomedensers an ihn, cho er 
sich entschlofs, im Sinne des Arius an Alexander zu schrei- 
bez, Dagegen zeigte sich Eusebius von Unesaren von An- 
fang an als einen der eifrigsten . 
. Anus wufste nicht nur auf die Bischöfe zu wirken, Wie 
In Alexandria, so trug er überall, wohin er kam, die Bo- 
Weszung in die großen Massen und hatte damit den be- 
dertondsten Erfolg. Dan meisten Gebildeten, die ihren Ge- 
“chmack an Homer und Platon entwickelt hatten, war die 
Schwerfilligkeit theologischer Streitschriften ein Greuel; so 
brachte or donn seine Spekulationen in Verse und veröffent- 
das Lehrgedicht unter dem Titel Thalia. Für das 
Remeine Volk aber schuf er kleine Lieder, denen er sung- 
— 


I) Briof Bi oög äneg yorw op Auiv rrornpie Aiidukdv ze zul 
Ubrreitarso, duokorodew alrors, di &xal Aodyam“ Al # aumj 
"ade zupeihıhöunw f menäuawivor köyos zei Ayyodgoı Inmudorrs 
Aresagı. Auch in seinem zweiten Briefe bei Sokr. I, 6,22 beschuldigt 

die Arianer der Wundelbarkeit: zu) mie dr zaukdorser 







2) Briof des Arlus bei Thcod, 1, d, 9: iX Dre Hrkfmarı mal Boukl; 
zei ui gb ulm mrarhens Iuös, ovoyıis, dvak- 


3) Theod, di, € I, 0. Athan. de synod. 17. Apol. c. Ar. 6. 
22% 
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bare Melodien unterlegte *, und verlieh damit seinen Goties- —. 
diensten einen Reiz, welcher der orthodoxen Kirche zehr—m., 
gefährlich wurde Nur um dieser Lockung entgegenzuwirken, a; 
haben Ambrosius in Mailund und Johannes Chrysostomuege-, 

in Konstantinopel den Chorgesang auch in pre 
‚eingeführt*, und von den beiden Residenzen aus hat a gı 
sich dann über die Provinzen verbreitet Auf ee Welaen) 
wurde Arius der Vater des christlichen Kirchengesungen. 


12. 


Eine neue Plıase des Streites begaun mit dem Eingreifen, 
des Eusebius von Nikomedia, der mit Arius durch wj, 
Studiengemeinschaft verbunden war. Der antiocheniseh 


1) Philost. II, 2 

2) August. conf. 1X, 7, 15. Soemt. VI, 8 Ob Ambrosiis und Mr 
Chrywostomus die syrischen Gesänge des Ephrem zum Vorbilde ge- 
genommen haben (W. Meyer, Abhandl, d. Münch. Akad. XViR & 379 
oder alle drei den Arius nachahınten, was naidrlich lin 
Beeinflussung nicht ausschliefsen würde, mufs einstweilen offene Fru=® 
bleiben. Jedenfalls steht os nach den angeführten Zeugnissen fest, 2 
#owchl in Mailand als auch in Konstantinopel der Kirchengesang a, 
dem Kampfe gegen den Arianismus hervorgegangen ist, und da Ephne- 
in Syrien denselben Kampf zu führen hatte, halte ich os: für sehr nbm",., 
ucheislich, dafs auch. bei ihm die Hymnendichtung zur Mitel Fir ms 
Zweck war, in. 

8) August. retract, IL, 11: Inter Ansc Hiların, air, Irbuninn 
kitour’ salhalein = more, qui uns die pn Ein hupdene 
wi Aynıni ad altars: dicerentur de poalmorum‘ Kbro — u 
‚prehensione, ubicungue poterat, Tacerabat, asrens fieri von 
"Also erst in der Zeit Augustins fing man in Karthogo an, boim Gelee" 
denat Hymnen zu’elagen, und dien errogte bol IUinzalnesı zechlgmeiigmEEE 
Männern Anstofs, ‚offenbar weil os ungewohnt. und. von, den Mkreiikee rn 
entlebot war. Von ähnlichen Bedenken reles-Augustiu, auch opt 9) 
18, 34. "Wenn Joh. Kayser (Beiträge zur ‚Geschichte ‚und Krk 
‚der Kirchenhyınnen) die Einfahrung des kirchlichen Gesunges schon 
schr. viel frühere Zeit verweist, so ist ihm dies nur dadaseh, 
dafs er erstens jeden Hymaus, 4: le jedes religiöse Iyrische Ga 
auch für ein gesungenes Lied hält, zweitens bildliebe Ausdrücke, re 
Tawdes domini canere u, dgl., Immer wörtlich interpretiert und 
auf Alter’und Glanbwürdigkeit der Quellen gar keine Rücksicht nimrs"® 
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resbyter Lueianns, dessen Schüler beide gewesen waren, 
ätte schon früher ühnliche Lehren verkündet, wie Arius, 
ud war infolge dessen unter drei Bischöfen von dar Kirchane 
emeinschaft ausgeschlossen gewesen ’; doch das Martyrium, 
as er unter Maximinus erlitt ®, hatte sein Andenken gereinigt 
BB BER Vorwurf der Hitercdoxie anageldacht, voldafı 
iejenigeu, welche aus seiner Schule hervorgegangen waren, 
#eder mit ungetrübtem Stolze auf ihren Lehrer zurück- 
licken konnten. Während seiner syrischen Reise schrieb 
un Arius an den Bischof von Nikomedia, bat ihn, sich 
einer Nöte zu erinnern, und mahnte ihn zugleich au die 
frühere Schulgenossenschaft *. Eusebius, der in dem Freunde 
eine eigenen Lehrmeinungen angegriffen sal, war alsbald 
twonnen und durch ihn auch die Unterstützung des Hofes 
mdgülig sicher gestellt. 

Wie Konstantin an der Milvischen Brücke, so hatte Li- 
inius auf dem Campus Serenus unter dem Zeichen des 
Treuzes gefochten und seitdem den eitrigen Schützer der 
Eaistenheit gespielt, ohne freilich mit dem Heidentum ganz zu 
"echen & Die Kirchenspaltung, in der seine geistlichen Rat- 
Ser ein Werk des Teufels und ein Vorzeichen des göttlichen 
Bares erblickten, hatte den abergläubischen Mann ernstlich 
Weinrubigt und, wie es scheint, hatte er schon früher versucht, 
Kesander durch Drohungen zum Nachgeben zu bewegen 

% 6). Doch wenn der Tyrann auch Folter und Scheiter- 


|- — 
1) Brief Alexanders 96. Epiph. haer. 49, 1; ancor. 33. Som. 
Ke & Harnack 11%, 8, 183. Auch wenn Alexander in seingm zweiten 
ef (Soer. 1, 6, 7) davon redet, bei Engoblus von Nikomedin sei 
m wardvone i) zadny demzaendiae bei seiner Parteinuhme für 
Säus wieder horvorgetreten, so bezieht sich lies gewiß nicht auf eine 
its Feindschaft* des Berytensers und des Alesandriners (Haraack 
89), die sich wahrscheinlich nia vorher persönlich begegnet waren, 
Inn auf die frühere Teilnahme des Eusebius an der Ketzerei seines 
Lnelanus 
2) Euseb, hist, eccl. IX, 6, 8; VII, 19, 2, 
8) Der Brief des Arius schliefst: 2d6masut oe Eu Nupkp wögouue 
ame Ollıyeom Nur, aullousemark dindas Bloddu Val. 
A, 14. 
4) Secck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt I, 8. 145, 
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haufen gegen seine weltlichen Unterthanen viel mehr ale 
nötig zur Anwendung brachte, gegen die Priester des Gottes, =, 
den er als starken Siegbriuger kennen gelernt hatte, wagte 
or keinen Zwang. Auch als jetzt der Bischof 

Residenz, der bei ihm und mehr noch bei seiner Gattime z, 
großen Einflufs besufs, für Arius eintrat, griff er doch me —gı 
keinem andern Mittel, als das die Kirchenverfussung solls 4, 
ihm an die Hand gab. Er berief den Arius an seinen Hof ger: 
und suchte durch wiederholte Briefe des Eusebius, vielleie-r—), 
auch durch eigene, seine Rückberufung bei Alexander zu zu 
erwirken; als dies uber keinen Erfolg hatte, übertrug er dMeii, 

Entscheidung einer Synode, 

In die Zeit jener Versöhnungsversuche fllt wohl aus ch 
dus noch erhaltene Glaubensbekenntnis dos Arius und seiner 
Genossen, das sie aus Nikomedia an Alexander übersandtermm # 
Sie sind darin a0 weit von ihren früheren Behauptungen —u- 
rückgewichen, wie Arius dies schon während seiner syrisclmen 
Reise war, d. h. sie erkennen Christus als unwandelbar ı= z2d 
unveräuderlich (rgerrrog zoi damiloluros) an, beharames 
aber sonst ganz fest auf ihrem Standpunkte. Zugleich mes“ 
men sie die Gelegenheit wahr, darauf hinzuweisen, daf® 
Alexander selbst in früheren Predigten ganz ähnliche Lehre 


1) Nach Epiph. hacr. 69, 7 befand sich Arkın im weiteren Verlass E 
des Streites zu Nikomedin. Auch die S. 5 angeführte Stelle dies Mir" 
ronymus deutet auf seinen Aufenthalt am Hofo hin. 

3) Athan. de synod. 16. Epiph. haar. 69, 7. 8. Die Unterschrift" 
welche der letztere der Urkunde folgen Iäfst, können nicht echt win 
Denn erstens nennt die Überschrift, die bei beiden wörtlich überei 
stimmt, als Absender des Briefos nur of mpeapöregen wud ol | 
während in den Unterschriften auch Bischöfe erscheinen; zweiten nahe" 
diese nicht, wie en Ihrem Range zukäms, an der Spitze, vonder Din 
al hinter dan Diakonen; »drlktenn, fhgt wahl Bocnndus seitens 
Mars ‚dan Nasen; selon Birtua aa, aber ice STHSEREEEEEE 
Pisios, sondern jener’nennt sich <A4fws, “dieser © zuräreeun ale 
Zandgeov ol 4garevoi, Zusätze, die in offiziellen Unterschriften 
bar sind. Wo übrigens Epiphanius die Namenreihe heıhat, verma —” 
ich nicht anzugeben; denn richtig ist sie, und doch nu keinem — 
drei beglaubigten Ketzerverzeichnisse (8. 14) abgeschrieben Vz 
Hefelo, Konzilieogwsehichte 1°, 8, 276, der noch andere, nlcht mind" 
‚schlägende Gründe für die Unechtheit der Liste hinzufügt. 


en Pr 





ursprünglichen Glauben abgewichen sei, was gewißs richtig 
sein wird. Auch deshalb ist die Urkunde lehrreich, weil 
sie zeigt, wie die Erfolge, die Arius auf seiner Reise er- 

batte, auch in Alexandria selbst seinen Anhang ver- 
‚hatten. Denn während anfangs alle Presbyter der 
ihn einstimmig verurteilt hatten und er infolge dessen 


in der Mehrzahl; mindestens einer muls also schon damals 
zu ihm abgefallen sein. Dies war Karpones, der nebst dem 
Diskonen Gaius zuerst in der zweiten Kotzerliste erscheint, 
während beide in der ersten noch gefehlt hatten (8. 16). 
Die Synode trat in Bithynien zuenmmen, wahrscheinlich 
in Nicäs oder Nikomedis, und beschloßs natürlich im Sinne 
des Enzebius und des Hafos, Das Rundschreiben, das wie 
ar allo Bischöfe der Christenheit erliefs, forderte diese auf, 
weit den Arianern zu kommunizieren und auf Alexander 
einwirken, damit er das Gleiche thue, Diesem gegenüber 
Iazeiton sich freilich schon so viele Bischöfe durch sehrift- 
liche Zustimmungserklärungen gebunden, dafs nur eine kleine 
Zsuhl dem Ansinnen der Synode Folge geben konnte, und 
Wie vorauszuschen war, erreichte dieses Häuflein in Ale- 
*andria nichte Lieinius zauderte auch jetzt noch, zum 
Zwange zu greifen. Arius wandte eich daher wieder nach 
dor Nuchbarprovinz Ägyptens, Palästina, und suchte bei 
nigen Bischöfen, die ihm nahe standen, um die Erlaubnis 
"ach, daß die Presbyter unter den Gebannten, d. h. er selbst 
"nd Karpones, bei ihnen ihres Predigtamtes walten dürften, 
Wie gie es in ihrer Heimat gewohnt gewesen waren. Eine 
\ je versammelte sich, um über diese Forderung 
"u beraten, gewährte sie unter dem Vorbehalt, dafs Arius 
MR seine Genossen noch immer als Glieder der alexandri- 
Kirche zu betrachten seien, und fügte eine neue 


Mischen 
Mahnung an Alexander hinzu }. 
m 


25.8 Vielleicht war diese Mahnung in dem Briefe des Metro- 


Ku 


32 SBECK, 


Nachdem jetzt schom zwei Synoden sich zugunsten der — 
‚Arianer ausgesprochen hatten, entschlols sich Lieinius ed —— 
lich, gegen den widerepänstigen Bischof mit Zwangsmittelnms 
vorzugehn, und dieser war zu einen Martyrium in +0 zweit —— 
hafter Sache denn doch nicht geneigt. Er nahm nicht um — 
die Arianer in die Kirchengemeinschaft auf, sondern be— 
förderte auch vier von ihnen, die bisher Diakone geweseru 
waren, zu Presbytern, womit der Verklindigung ihrer Lehr 
sechs von den achtzehn Kirchen Aloxandrias ausgelicfer= 
waren (8. 14). Auch Kolluthos wurde veranlulst, seines 
Ansprüche auf die Bischofswürde aufzugeben und sich mit 
dem ersten Platze unter den Prosbytern Alexanders zu be- 
gmügen ($. 328). So schien jede Spaltung beseitigt und in: 
der Kirche von Alexandria die schönste Einigkeit hergestellt 

Was den Konflikt von neuem hervorrief, wissen wir 
nicht; auch kommt wenig darauf an. Denn wo so viel 
Brennetoff aufgehäuft war, verstand es eich ganz von selbst, 
dafs er endlich aufflammen mulste, und es ist ziemlich gleich- 
gültig, welches Fünkchen den Anlafs dazu bot: Der ent- 
scheidende Grund war jedenfalls, dafs die geschilderten 
Vorgänge die Meinung verbreitet hatten, in religiösen Sachen 
brauche man vor Lieinius keine große Furcht zu bagen. 
Bisher hatte er nur das ausführende Organ der kirchlichen 
Autoritäten gespielt; wenn man den zwei Synoden, denen 
er gefolgt war, eine noch unsehnlichere entgegenstellte, = 
konnte man erwarten, dafs er sich auch dieser fügen werde, 
Als es wieder zu Reibungen kam, versummelte darum Ale« 
xander nahe an hundert Bischöfe mus Ägypten und der 
Kyrenaika, welche die Ketzerei fast einstimmig. verurteilten; 
nur zwei Männer aus der Heimatprovinz des Arius, die 





vielleicht zu ibm in persönlichen Beziehungen standen, Ser 
eundus von Piolemais und Theonas von Marmarien, wider + 
sprachen und nahmen auch ihrerseits das Anathem auf sich = 
voliten von Palästina, Eusebius von Cnesaren, an Alexander au 
‚gesprochen, von dem bei Mansi XIII, 8. 816 Fragmente erhalten sind, — 
Jedenfalls ist er um diese Zeit geschrieben; denn die erhaltenen Stücke =® 


nehmen Bezug auf das eben besprochene Glaubenshekenntnis des Arlım. 
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So waren denn Arius und seine Genossen zum zweiten- 
sa} ilırer Ämter entsetzt; doch so viel an ihm war, vermied 
© Alexander, oflenbar mit Rücksicht auf den Kaiser, viel 
Lärm von seinem Erfolge zu wachen. Auch diesmal wollte 
© gern die Sache abthun, als ob sie eine innere Angelegen- 
Hat, zwar nicht nur der alexandrinischen Gemeinde, aber 
doch seines Metropolitanbezirkes sei. Er hatte daher zu der 

Synode nur ügyptische Bischöfe eingeladen und verkündigte 
ihr Ergebnis auch nicht, wie es sonst Brauch war, durch 
eira Rundschreiben der gesamten Christenheit. Desto lauter 
Arc rogsamer trat Eusebius auf. Seine Boten eilten nach 
allen Richtungen, um die Bischöfe zum Binspruch gegen die 
dor Ägypter aufzuregen, und endlich sah sich 
Alexander gezwungen, zu seiner Verteidigung jenes 
Zweite Rundschreiben zu erlassen, dessen Unterschriften wir 
besprochen haben. Dieselben nennen nur den nie- 
dessen Klerus von Alexandria, obgleich das Aktenstück über 
Sen Beschlüsse einer Bischofsversammlung Bericht erstattet; 
alser du seit derselben Monate vergangen waren, hatten die 
Teälpchmer der Synode sich schon in alle Welt zerstreut 
WrcR konnten daher ihre Unterschriften nicht hinzufligen. 
Ganz gegen seine Natur erwies sich Lieinius noch ein- 
EL sanftmütig; freilich sollte es das letzte Mal sein. Da 
bisherigen Synoden nur die Bischöfe weniger Provinzen 
Mersfafst hatten, berief er Anfang 321 ein ökumenisches 
Komail nach Nicha, von dem er eine endgültige Schlichtung 
Kon Streites erwartete (S. 28). Unterdessen liefen aber die 
Arstworten auf dis Briefe des Eusebias ein, und man konnte 
überzeugen, dafs die Mehrheit der Bischöfe dem Ale- 
*eurder zocht gab und zum Beharren auf ihrem Standpunkte 
lest entschlossen war. Und auch die Arianer waren damals, 
Wo so eben erst in zwei Synoden den Sieg errungen hatten 
Grid zuf die Unterstützung des Hofes bauen konnten, lange 
it so nachgiebig, wie sie sich später unter Konstantin 

n Man konnte mit Sicherheit voraussehn, dafs das 

Konzil nicht den Frieden bringen, sondern die Spaltung nur 
werde, und jetzt rils dem Lieinius die Geduld. 
Er hatte sich auf die Seite des Christengottes gestellt, weil 
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er much den Siegen, die Konstantin und er selbst wnler 
seinem Zeichen erfochten hatten, ihn für den mächtigsten 
Schutzpatron hielt. Da jetzt, wie die christlichen Bischöfe 
selber sagten, der Teufel seine Macht bewiesen hatte, indem 
«& trotz aller Bemühungen des ‚Kaisera' das Schisma nicht 
zur Ruhe kommen liels, trat auch Lieinius wieder auf die 
Seite des Teufels über und erneuerte sein Verhältnis zu den 
alten Heidengüttern, Die Synoden, die ihm soviel Ärger 
bereitet hatten, verbot er ganz; auch fiel es ihm nicht mehr 
ein, zum anderen Male gegen Alexander Zwang anzuwenden. 
Die Einigkeit der Kirche herzustellen, war sein Ziel ge- 
wesen, s0 lange er ihren Gott noch als seinen gnldigen 
Schützer betrachtete. Jetzt lag ihm vielmehr daran, sie zu 
verwirren, weil er nach echt heidnischer Anschauung durch | 
die Störung seinos Kultus auch den Christengott selbat zu ı 
schwächen meinte ', So lieis er denn der Spaltung freien 
Lauf und begann schr bald nuch die Christenvorfolgunges 
(321). Der Grund derselben lag also im Arianismus ode 
vielmehr in der Hartnäckigkeit des orthodoxen Bischofs, de 
jede Gemeinschaft mit den Arianern blehnte. 


13. 


Hatte die Verfolgung den Streit der Parteien zeitweles 
zur Ruhe gebracht, so erwachte er alsbald von neuem, = 
der Sieg Konstantins die Sicherheit der Kirche 
hatte. Über die ägyptischen Wirren sind wir zufällig ulles= 
unterrichtet, doch waren sie gewiß nicht die einzigen. Domm# 
reuige Abgefallene gab es überall, wo die Vorfolger ihe# 
Zwang geübt hatten, und über "Ihre Behandlung werd=® 
noch an vielen Orten ähnliche Kontroversen entstanden se=#® 
wie die Meletianische. Auch der Kampf um die Bischm##- 
sitze, der diese prinzipiellen Gegensütze s0 oft in Zwistäsr” 
keiten des persönlichen Ehrgeizes umsetzte und sie 
steigerte und verschärfte, war nicht auf Alexandria De 


1) Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt 1, & 18- 


— 
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schränkt! Endlich hatte Artus durch seine Wanderpredigten 
in Syrien und Kleinasien auch den dogmatischen Streit im 
gunzen Orient wachgerufen, und fast in jeder Stadt waren 
Klerus und Gemeinde gespalten. 

Den neuen Herrscher, der im Herbst 324 siegreich in 
DNikomedin eingezogen war, kannte man als treuen Anhlnger 
6 Christentums. Man wulste, duf er nach bestem Wissen 
#%r das Heil der Kirche sorgen werde, und da natürlich 

Jede Richtung sich für die einzig berechtigte hielt, knüpfte 
each jede au seine Person die ausschweifendsten Hoffnungen. 
So regte sich den überall das Schisma; längst begrubene 
Arısprüche erhoben sich zu neuem Leben ®; z. B. trat Kal- 
huthos wieder als Bischof von Alexandria auf (S. 328). Kon- 
stazıtin, der eben erst aus dem fernen Illyricam herkam, 
von den kirchlichen Verhältnissen des Ostens nur sehr 
“mzureichende Kunde; über die dogmatische Frage hatte er 
Bewäfs noch weniger nachgegrübelt als Bischof Alexander, 
obes sein Presbyter Arius bei ihm verklagt wurde. Von 
aller Seiten bedrüngt, konnte er kaum anders, als sich ganz 
Bortztral verhalten und alle die zahlreichen Entscheidungen, 
die jetzt von ihm gefordert wurden, der Kirche selbst über- 
‚ ein Verfahren, das übrigens auch seinen religiö 

uungen am besten entsprach ®, Er kam daher auf 

Gedanken des Licinius zurück und berief ein allgemeines 

il nach Nicia, das alle streitigen Fragen ordnen sollte. 
een. 


1) Von diesen Kämpfen redet der 15. Kanon des Konzils von 
2) Das Konstantin gleich im Beginn des ökumenischen Konzils ein 
Baker Haufen Anklageschriften der Bischöfe gegeneinander übergeben 
und er sie allesamt habe verbrennen lassen, weil ein weltlichar Herr- 
ist an aich sche 
























weil ale quellenmäfsig gar zu achlocht beglaubigt. ist. 
Dorn ae steht einzig und allein auf der Autorität des argen Fälschers 
Rafians (T, 2), aus dem Sokrates (I, 8, 18), Sozomenus (I, 17) und 
Gelausiag (1, 8) sie geschöpft haben, und weun sie wahr wäre, würde 
Ü6 Esebins im Leben Konstantlas sicher nicht mit Stillschweigen über- 
Prıgen haben. 
3) Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt I, 8. 60. 
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Bei dieser Gelegenheit hoffte er zugleich die Einheitlichkeit 
der Osterfeier, die er 316 auf der Synode zu Arles schon 
für den ganzen Westen durchgesetzt hatte, auch auf den 
Orient ausdehnen zu können, worauf er persönlich den höch- 
sten Wert logte ($. 59). Vor allem aber mufste er sich über 
die kirchlichen Zustände, die es jetzt zu regen galt, genügend 
orientieren. Mit einem Briefo, der sich ganz unparteiisch 
an Alexander und Arius zugleich wandte und beide zur 
Versöhnlichkeit ermahnte !, entsandto er daher eine Ver- 
trauensperson nach Alexandria, um hier am eigentlichen 
Herde der Unruhen die nötigen Erkundigungen einzuzichn 4 
nnd zugleich durch vorläufige Unterhandlungen die spltere — 
Thätigkeit des Konzils zu erleichtern. 

Hosius von Corduba war schon während des italienischen 
Feldzuges (312) Konstantins geistlicher Ratgeber gewesen? = 
und hatte ihn auch bei dem letzten Kriege gegen Licinius 
begleiten müssen, um durch sein Gebet die Walfen des 
Kaisers zu unterstützen. Diesem Manne, der als Bekennere—, 
bei der christlichen Geistlichkeit einer hohen Autorität g—n 
noßs, wurde jetzt die schwierige Mission anvertraut, und em—r 
entledigte sich seiner Aufgabe zur vollen Zufriedenheit. Um 
seinen Entscheidungen größeres Gewicht zu verleihen, ume=—- 
gab er sich mit einer Synode ügyptischer Bischöfe und ver 
wies durch deren Spruch den Kolluthos in seine Grenzen 
zurück 4; doch zeigte er schon hierbei seine Mälkigung, i—ı- 
dem er den alten Ruhestörer nicht etwa nus der Kirchea- 
gemeinschaft ausschlofs, sondern ihn das Amt eines Pro 
byters beliefs. Die Sache des Arius konnte er in Agpte— 
icht zu Ende führen, schon weil einer ihrer bedeutendste 












1) Dieser Brief gehört zu den Urkunden der Vita Constantin [BE 
64-72), lie ich ihrem Hauptinhalte nach für echt halte, wenn. am 
ihr Wortlaut von Busebius herrährt (3. #1). Dafs Einzelheiten dem 
falsch sind, hab jch selbst $. 320 nachgewiesen, 

2) Soeck &. 458. 

3) Euseb, Wit. Const: 11, 68. Soon. I, 7, 15 

4) Athan, apol. €, Ar. 75: 
vor Erumsonin zeb Üorrgov ürb wowig ainddau 'Oafov mul row 
Imazinun wlavahtvros aproßurigov elvus, zu9d zul zrpdragen 
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Vertreter, Eusebius von Nikomedia, ferne war; auch blieb 
sie um ihrer dogmatischen Wichtigkeit willen besser dem 
‚Konzil vorbehalten '. Immerhin wird der Zuspruch des all- 
verehrten Bekenners dahin gewirkt haben, die Erbitterung 
beider Parteien abzukühlen und die versöhnlichere Stimmung 
vorzubereiten, die sich später in Nicda geltend machte. 

Am 20, Mai 325 wurde das Konzil in dem grolsen 
"Saale des Kaiserpalastes eröffnet (S. 69). Durch die Reihen 
‚der versammelten Väter, die sich bei seinem Eintritt erhoben 
„hatten, schritt Konstantin, umgeben von den Spitzen seines 
Hofes, auf den Prüsidenteneitz zu, im vollen kaiserlichen 
‚Schmucke, aber ohne das übliche Gefolge seiner Leibwächter. 
‚Und nicht nur Vertrauen wollte er den Hiiuptern der 
Christenbeit erweisen, sondern aach Ehrerbietang: nicht cher 
‚setzte or sich, als bis sie ihm die Erlaubnis gowinkt hatten, 
und dann gestattoto or auch ihnen Platz zu nehmen. Da 
er vor literarischen Berühmtheiten einen grolsen Respekt 
besaß ®, #0 hatte man Eusebius Pamphili beauftragt, ihm 
die Begrülsungsrede zu halten *. Je fester die Mehrheit ent- 
schlossen war, die Arianer niederzustimmen, desto willkom- 
mener mußste es ihr sein, sich dem Kaiser gegenüber einen 
‚gewissen Schein der Unparteilichkeit zu geben, indem sie 
einem Führer der Minderheit diese glänzende, aber wenig 

Aufgabe übertrug. 

Konstantin antwortete mit einer luteinischen Rede, nieht 
etwa weil er des Griechischen unkundig gewesen wäre 
—— hatte er doch einen grolsen Teil seiner Knaben- und 








1) Das übrigens auf der alexandrinischen Synode des Hosius auch 
die Frage des Verhältnissen zwischen Vater und Sohn erörtert wurde, 
=@ägt Socr. III, 7, 12, 

2) Kaseb. Vit. Const. II, 10. 

3) Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt I, 8. 51, 

4) Eur. Wit, Const. TIL, 11. Die Überschrift des Kapitels, die hier, 
"ie überall, von Eusebius selbst herrührt und schon von Sosomenus 
NK, 19) golesen worden ist, nennt den ro0 dsieod ziyunras mgmrn 
ÜE Namen. Wenn Theodoret 1, 7, 10 dem Eustathius die Begrüfsungs- 
"Ode zuschreibt, #0 hat er wohl irgendeine Stelle aus dessen Schriften, 
br dor pe yon seinen Reden auf dem Konzil erzählte, milsverstanden; 

dafs er ihn benutzt hat, ergieht sich aus dem Oltat I, 7, 18. 


Ze 
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Jünglingsjuhre in der etlichen Hälfte des Reiches zu- 
gebracht ' —, sondern weil ihm die offizielle Sprache der 
Staatsregierung der Feierlichkeit des Augenbliekes würdiger 
erschien. Nachdem die kurzen Worte des Kaisers, die nicht 
viel mehr als eine Ermahbnung zum Frieden enthielten, durch 
den Dolmetscher übersetzt waren, übernahm er die Leitung 
der Verhandlungen in griechischer Sprache und erteilte zu- 
nächst den Metropoliten das Wort Dafs er persönlich das 
Präsidium führte ?, war für das Gelingen des Friedenswerkes 
von höchster Bedeutung. Derm je ferner ihm selber alle 
dogmatischen Fragen standen, desto mehr durfte jede Rich- 
tung von ihm die vollste Unparteilichkeit erwarten. Und 
wenn auch die Ehrfurcht vor dem Herrscher nicht jeden 
Ausbruch der religiösen Leidenschaft unterdrücken kannte, 
so gebot sie doch den Streitenden ein gewisses Maßshalten 
in der Form des Angrifis und raubte so der Debatte viel 
von ihrer Schärfe Übrigens war der Kaiser auch nicht zu 
» Seeck 8. 444 
2) Daß Konstantin nur eine Art von Ehrenpräsidium geführt haba, 

ist eine gunz willkürliche Annahme, Vielmehr zeigt die 

des Eusebius sowohl in dor Vita II, 18 als auch in seinen bekannter 
Briefe, dafs der Kaiser die ganze Leitung der Debatten fortwährend Is 
seiner Hand behielt und ihnen durch Zwischenreden, Beifalls- und Mifs, 
fullensbezeigungen w. dal. immer ihre Richtung gab. Theologisches 
Wissen war wohl für die Disputiorenden erforderlich, aber keinesweg: 
für den Präsidenten, der nur zu hören, das Wort zu erteilen und des 
Mifsbrauch der Redefteiheit zu hindern hatte. Die oft citierte Bed 
des Eusebiun, nachdem or von der Rede des Kaisers gesprochen as 
megedidov zöw Adyaw vois rs ourddon pordgas, bedeutet nicht: „ws 
trat ihnen das Präsidium ab“, sondern: „er gab ihnen das Wert", w= 
wir noch heute von dem Vorsitzenden sagen. Unter den mgdde- 
möchte ich die Motropoliten verstehen; dafs sie den Anfang muches 
würde der Geschäftsordnung des römischen Senats entsprechen, num 
der die Vornehmsten vom princeps senatus An zuerst gefragt werden 
Will man aber das zweifelhafte Wort auf die Führer der Parteien deutes 
so habe ich auch dagegen nicht viel einzuwenden, obgleich mir dir 
zuinder wahrscheinlich vorkommt. Von einem Präsidium des Host 
findet sich in den Quellen auch nicht die leisesta Andeutung. Wem 
or in der Teilnehmerliste des Konzilo an erster Stelle genannt wird, # 
verlankte er das sicher nur dem hohen Ansehn seiner 

nicht irgendeinem formellen Rechte. | 
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blöde, denjenigen, welche ihrem Herzen übereifrig Luft 
machten, das Wort zu entziehen und die gemälsigtaren Ele- 
mente der Versammlung entschieden zu bevorzugen !. 
Unter dem frischen Eindruck der Christenverfolgung und 
der Niederlage ihres Urhebers war das Konzil zusammen- 
zzetreten. Hatten schon vorher die meisten Bischöfe die 


offen zu ihnen zu bekennen ® Eusebius von Nikomedia, der 
an Hofe des gestürzten Herrschers so. viel vermocht hatte, 
#<cheint sich ganz im Hintergrunde gehalten zu haben. Die 

ion der Partei übernahm in erster Linie der 


Bleichnnmige Bischof von Caesareu ®, weil er einerseits min- 
— 


1) Enstathius bei Theod. I, $, 8: duoD rinks Le avaxuuns rolvonm 

wor vis tpfens zarealynaur wer Ünastas robs dparı Alyum 

Messen. Wenn diejenigen, welche nach der Ansicht des Eustathing 
besten zu reden pflegten, d. h, die orthodoxen Heifssporne, durch 
zum Schweigen gebracht wurden, so kann dies nur 

Wit Hilfe des kaiserlichen Präsidenten geschehen sein. Dafs Athanasius 
AUF dom Konzil irgendeine Rolle gespielt habe, beruht nur auf seinem 
Zeugnis (Apol. c, Ar. 6), ist ulao schr zweifelhaft. Denn alle 
Übrigen Schriftsteller, die davon reden, Ruf. I. 14. Soer. 1, 8, 18. 

«I, 17. Thood, I, 20, 9. Gelas. II, 5, 7. Grog. Nas. or, 21, 14 
Gr. 35, 8. 1090 gehen auf die angeführte Stelle der Apologie 
, besitzen also Keinen eigenen Quolloawert. Vgl. Zahn, Mar- 
von Ancyra, 8. 18. 

Zuhl giebt Philostorgius (Migne 65, 8. 629), und da er 
mit Namen nennt, duldet seine Angabe keinen Zweifel. 
‚Arianer der orthodoxen Zeugen sind nur aus dor traditionellen 
16 für das ganze Konzil hervorgegangen (8. Gl). Man wollte 
300 für die Rechtglkubigkeit haben und formuliert dies alk 
Theod, 1, 7, 14. 
fan nionmt gewöhnlich an, der Euseblus, der nach Eustathius 
1, 8, 1. 3 als Sprecher der Arlaner auftrat, sei der Niko- 
‚gewesen. Aber dem syrischen Bischof war der Mann, der in 
Nachbarprovinz Palbstina eine s0 einflufsreiche Wirksamkeit ent- 
‚ohne Zweifel eine viel vortrautern Persönlichkeit als der Metro- 
des fernen Bithynien. Wo er einen Euscbius ohne genauere Bo- 
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der kompromittiert war, anderseits durch seine Gelchrsum- 
keit und seine vielbewunderten Stilblüten bei Konstantin in 
hohem Ansehn stand. Hatten aber seine rhetorischen Fähig- 
keiten ihm anfangs auch die Ehre verschafft, den Kaiser im 
Namen des Konzils begrüßen zu dürfen, so war damit fürs 
erste die Glanzrolle der Arianer ausgespielt. 

Man forderte sie auf, ihr Glaubensbekenntnis vorzulegen; 
aber als Eusebius es verlas, vermochte selbst die Anwesen- 
heit der kaiserlichen Majestät den Sturm der Entrüstung 
nicht niederzubalten. Man hörte den Vortragenden gar nicht 
zu Ende, sondern entris ihm das Blatt und zerfeizte u _—. 
Seitdem kamen die Arianer auf diejenigen Lehren, die ihnen 
eigentümlich waren, gar nicht mehr zurück; sie 
sie in Schweigen ! und strebten nur noch nach einer B—— 
kenntnisformel, die beiden Richtungen freien Spielraum ge —— 
währte, | 

Eusebius und seine Genossen hoben jetzt hervor, EEE 
der leitende Gesichtspunkt für die ferneren Verhandlunge m 
nur die Herstellung des kirchlichen Friedens sein könne 
was durchaus im Sinne des hohen Präsidenten war, ums = 
erklärten eich bereit, jedes Bekenntnis anzunehmen, dem 
nicht über den klaren Wortlaut der Schrift hinausgehe 
Mit grofsern Geschicke kamen sie den Schritten der Gegeme= - 
partei zuvor, indem sie selbst eine neue Formel vorlegteme, 


Hai 


stimmung nennt, ist es düher jedenfalls wahrscheinlicher, daf er jew 
ersteren meint, Vel 8 9. 3 

1) Synodalschreiben bei Soer, 1, 9, 8. Theod, 1,9, 5. Gelan. IH 
33: ondd Baov drodam u; AasRods Iöhns zul räs dmovolag zul 
Picagpiwon dmadıow dvaagouevn. Vgl. Eustathius bei Theod. I, 8 7 
15. Athan. de doer. ayn. Nic. 3. n 

2) Euseb, bei Theod. 1, 14, 10: 200 776 ılpijume @xo0D mug Ip 
ur nur zugufvon, Eust, bei Theod. I, 8,9: ruwis Be namen wordt 
von mgoßuhköusvan wg elgums 

3) Euseb. bei Theod, I, 12, 18: dia 16 Ansfpysen üyguipuug genen 
yamads, di‘ Üg ogıdiv j mau Eyeydrer aöyyug zul daureorunie FRE 
Eszänatas. Ich citiere den Brief des Eusehius nach Thoodaret, 
findet er sich auch bei Socr. I, 8, 35; Golan. 11, 84; Athan, am Bndi® 
der Schrift De decretis Nicaenae synodi. 
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die alle trennenden Schlagworte vermied und nur das beiden 
Richtungen Gemeinsame aufnahm ’. 


Sobald sie verlesen war, machte der Kaiser von dem 
Rechte des Vorsitzenden Gebrauch und erklärte, ehe er die 
Gegner zum Worte lies, dafs dieses Bekenntnis seinen 
eigenen Überzeugungen vollkommen entspreche* Damit 
war der Debatte ihre Richtung gegeben. Denn die recht- 
grliubige Partei wagte jetzt nicht mehr, die ganze Formel 

ii und etwa auf diejenige zurückzugreifen, die 
Alexander in seinem erston Rundschreiben aufgestellt hatte, 
sondern sie mulste den Entwurf des Eusebius zu Grunde 
Iegon und konnte ihn nur noch in ihrem Sinne zu amen- 
Gioren versuchen. Dies that sio denn auch redlich, und 
die Arinner stimmten allem zu, was sich mit ihrer Auf 
Fassung noch irgendwie vereinigen lies. Wurde z. B. ver- 
angst, dafs für Yeöv dr 9eo0, wie Eusebius vorgeschlagen 
hatte, gesetzt worden nollo: Yes aln9ındv dx Iso0 EAndvod, 
=  förderten sio zwar Erklirungen, wie dies gemeint sei, 
ber-unhigten sich aber Anbei, sobald sie dieselben als schrift- 





_ 1) Das Symbol des Eusehius (Theod, 1, 12, 3) boginnt mit den 
Worten: zuiög saptädtoue mapk ım» mpd Hm» Imaxiner zul dr 
"Ü Tagen aurngnon wei Dre Fb hovrgöw Laufen, mahhs (md zuw 
Pkors ygugav unueauev za öe Er und ro rigeoßureglgp zuh dv würd 
" Erummonz imoruiues va mul Köuddanouen, oünm xi wöv uorstonis 
Fre Aunsdonv zuiorıw agooenupepouen. Hieraus hat man geschlossen, 
# Se; dns Taufsymbol von Uneaaroa oder doch ein anderes innerhalb 
Gemeinde üherlicfertes Bekenntnis gewesen, das er dem Konzil 
Vrleyis, Dabei übersicht man nor, daß diee Formel nach der Ab- 
che des Busbios von allen versammelten Vätern angenommen und 
Als ihr gemoinsames Glaubensbekenntnis verkündet werden sollte. Sie 
dur ggp also gar nichts enthalten, was nur auf den Bischof von Cuesaren, 
Blicke auf alle Bischöfe der Christenheit in der gleichen Welse pafste, 
Miehin Können jene Einkitungeworte nichts anderen angen wollen, als 
"an zu allen Zeiten jedes christliche Symbcl von sich behauptet Ant, 
Üef% ca nämlich nichts Neues bringe, sondern nur den überlieferten 
der Vater formaliere. Ähnlich, nur minder wortreich, begiant 

ech das Bekenntnis dos Arkıs (Epiph. hner. 69, 7): 9 mtorıs Aumw h 
ir wu dd 00 yurzeairheeen, werechpne male, Kcıw wen, 
















2) Euseb. bei Theod, I, 14, Tr würds ra mo@ros 8 Moqulderroz 
Nee, Aapslade dgdcraru miquiguv aörhr kungrdenaen. 
Zeitschr, & 8-0, KVIL, n. 2 


TT 


‚gemäßs erkannten '. Nur die Worte: rourdorıy dx wig olalas 
Tod wargös und duooleior z@ argl bereiteten emste 
‚Schwierigkeiten, weil sie eben aus der Bibel nicht unmittel- 
bar zu belegen waren. Aber nachdem die Ketzereien, welche 
die Arianer hinter ihnen witterten, alle von ihren Gegnem 
ausdrücklich abgewiesen wären und diese den Beweis ge 
führt hatten, dafs schon ältere Theologen, die allgemein als 
rochtgläubig anerkannt waren, sich dieser Worte beilient 
hatten, wurden nuch sie füst einstimmig angenommen. 
Namentlich da Konstantin selbet diese Amendements sehr 
‚entschieden vertrat * und auch seine Schwester Konstantia, 
welche die Arianer als ihre treue Freundin und Beschlitzerin 
verehrten, ihnen zur Fügsamkeit riet®, brach ihren Wider 
stand, Nur Arius selbst und seine alten Genossen, Secundus 
von Ptolemais und Theonas yon Marmarica, beharrten bei 
ihrer Ablehnung. Sie wurden daher mit dem Kirchenbanne 
belegt und aus ihren Gemeinden ausgewiesen 4 

Sehr bald sollten sie Genossen ihres Schickanla finden. 
Nachdem der positive Teil des Bekenntnisses vereinbart war, 
schritt man dazu, ihn durch einen negativen zu vervol- | 
ständigen. Eusebius war so unvorsichtig ne ae dns 
Nachwort, dus er seinem Entwurf hinzugefügt hatte, 
die Verfluchung aller gottlosen Ketzereien el 
sra00» &9sov wigeow) aufzunehmen. Daran hielten sich jete— 
die Rechtgläubigen und beanspruchten, dafs diejenige, welch 
sie für die allergottloseste hielten, ausdrlicklich verfiuchuum 
werden solle. Sie formulierten daher als Schlus des Syınboiiil 
ein Anathems gegen alle, die sich zu den alten arianische—e 
Schlagworten bekannten, In vollem Mafse wurde zwar de 
durch nicht einmal Arius selber getroffen. Denn auch er hatt 


1) Euseb, bei Theod. 1, 12, 14: } ausupunsouuer of zudrzg mh 
duederdoren, Aldü wur vüs huodosstans durvoi; In‘ wöroo on 
‚qulsardrov falls Merwodtiong nah reis elgnusrus koyıquais mut 
ouoioynöstous. Die Bereitwilligkeit der Arianer, auf alles einzagelmmes 
schildert nuch Athan. opiat, ad Afr. 5. 6. De deer. Nic, aymı 10. 

2) Euseh, bei Theod. I, 18, 7. 

3) Ehilost, 1, 9. 

4) Philost. I, 9, Soer. 4, 8, BLM. Theod, T, 7, 15. 8, 18 
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manche der verdammten Irrlehren, z. B. dals Christus wandel- 
bar und veränderlich sei, zwar ursprünglich ausgesprochen !, 
doch zeitdem längst zurückgenommen. Aber es war und 
blieb die immer wiederholte Taktik der Orthodoxen, ihm 
jede seiner falschen Behauptungen stets von neuem vor- 
auch wenn er.selbst davon zurückgekommen war. 
Ira diesem Falle erleichterten jene veralteten Anzapfungen 
den früheren Anhängern des Arius nur ihre Zustimmung, 
wzad wenn auch einzelne der verurteilten Lehrsätze noch 
Jescmmer ihrer Meinung entsprachen, so beruhigten sie sich doch 
Eem.nit, dals sie unbiblisch und es daher besser zei, sie künftig 
2 «<t mehr zu brauchen ®, 
Nur Eusebius von Nikomedia und die Bischöfe der beiden 
Seandte, die seiner Gemeinde am nilchsten lagen, Theognis 
ven Nicäa und Maris von Chalkedon, verweigerten ihre 
UF eiterschrift für das Anathema®, Allo drei waren sie, wie 
eins, ‚Schüler des Märtyrers Lucianus gewesen *; auch hatten 
FE auf der früheren bithynischen Synode, die den Arius 
SE roohtgliubig anerkannt hatte, nach der Lage ihrer Sitze 
ASe ersten Rollen gespielt und konnten sich jetzt nicht ent- 
s<hiehen, eins Lehre, die sie so entschieden in Predigten 
"ad Rundschreiben verfochten hatten, jetzt für ketzerisch zu 
©rKliren. Das öuooroıo» hatten sie zugelassen, weil as nach 
Marer Ansicht noch eine rzservatio mentalis duldoto; bei jener 
dagegen war jede Zweideutigkeit ausgeschlossen, 
nd eben dieses war es, was die Orthodoxen gewollt hatten. 
So mufsten denn auch jene drei in die Verbannung ziehen, 
ind ihre Bistimer wurden unders besetzt. Dem verhafsten 








2) Bei der Disputation, die er in Alexandria gehalten hatte, scheint 
® dinreh die Fragen der Gegner zu dieser Erklärung gedrängt zu sein. 
Alex, bei Eoer. 1, 6, 12: iguirmoe yo 11 abrois, ed düramm. 6 200 
WoD Aöyos rgumieun, is d deuldohos Erpiirn” ze) od tpopfönaw uhnsin, 

remis 


Mel Soraran‘ yüg pioeus Earl, yernrös zul rgerös Indezun. 
Euseb. del Theod. I, 12, 15. 


Brief des Euschius und Theognis bei Sccr. I, 14, 3, Theod. I, 
Atban. apol, c. Ar. 7 = Migne 25, 8. 261. Den Maris nennt 


ag" 
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Eusebius, der früher Bischof von Borytus gewezon und damen 
erst nach Nikomedia vorsetzt ‘war ?, that das Konzil no=—h 
den Schimpf an, solch ein Übertreten der Geistlichen a —us 
einer Gemeinde in die andere durch seinen 15. Kanon zu 
untersagen. Das Verbot ist niemals durchgeführt word —en, 
ja die heiligen Väter von Nielia verletzten es selbst, indE en 
sie dem Kustathius von Beröa, der sich unter ihnen als Hilf grı 
der Rechtgliubigkeit ausgezeichnet hatte, den vakara im 
Metropolitansits von Antiochia übertrugen®. Solche Aus. 
nahmen zu rechtfertigen, wird man um Gründe nicht ver 
legen gewosen sein; auf dem Ketzer blieb darum doch die 
Schmach sitzen. , 
Nachdem die Verhandlungen über das Symbol im Ver 
lauf eines Monats beendet und am 19. Juni das - 
verkündet war?, schritt man zur Regelung der Oster” 
Von irgendeiner Opposition wird una hiorbei nichts berichte 9%? 
das lebhafte Interesse, welches der Kaiser gorade an 
Gegenstande nahm, schlug wohl jeden Widerspruch miele” 
Bis zu Konstantins Tode ist dann in der rechtgläubige Ft 
Kirche die Einheitlichkeit der Osterfeier erhalten” geblieben #7 | 


1) Brief Alexanders bei Soer. T, 6, 8. Athan. apol. c. Ar. 6 

2) Sozom, I, 2: vüg D8 "Avruoylum raw ngds 7O "Opern werk De 
manöu alien Tıg Easrirgento, sau dumyuon, ig aladz, ch, ug 
ram yerladıı rhr zegoronlen. oda eis waugdv & ol als Nimm ar 
elniedärg Sayudanvres ro0 Alov zul tim Löyam Finish, Mm MT" 
tunen tod Anmoorolod Igbvov Hyiaden zul Inlaxomer ivra m ME 
yıltovog Baßdotar eis "Avriigeeuw wnrdorgsev. Fine solche N = 
des Sozomenus it, wie wir 8. 394 gesehen haben, desto beachtemen#” 
werter, je vereinzelter sfe steht, Den stimmt er mit Athanasine, ET 
krates, Rufinus oder Eusoblus überein, #0 kann man annehmen, 
‚er aus Ihnen geschöpft hat, während er andernfalls meist auf Urkunhe 
zurückgebt, Dafe der Bischof Romanus in dar traditionellen Täste 70# 
Antiochia nicht vorkommt, ist nur iu weiterer Beweis für die ewt® 
Überlieferung bei Sogomonus. s 

3) Dies Datum ündet sich Im Chron. Pasch. und fu deu Akten He 
‚Konzils von Chalkedon. Mansi VJ, $. 956. Über die Behauptung Ke® 
Athanaslus, das Symbol sei nie datiert gewesen, s. Zeitschr. £ Rd, Kr 
5. 524. 

4) Idcler konnte, auf unvollstäudiges Material gestützt, noch DT 
nehmen, dafs in den Jahren 326, 330, 333, 340, 341 Ostern in amt 





DAR NICÄNISCHE KONZIL. E17 


erst das zwiespältige Regiment seiner Söhne zerrißs auch in 
dieser Beziehung den Zusummsnhang des Reiches. 

Viel schwieriger war die Unterdrückung des mele- 
isnischen Schismas. Meletius und seine Anhänger hatten 
sit zwei Jahrzehnten das gesetzliche Kirchenregiment mit 
verbissener Hartnäckigkeit gestört und bekämpft; durch 
ihre. Zettelungen war der arianische Streit hervorgerufen 
und die religiöse Spaltung über den ganzen Orient verbreitet 
worden. Doch wenn man hiernach allen Grund hatte, 
strenge gegen sie zu sein, so durften sie sich doch ander- 
seits nicht mit Unrecht „die Kirche der Märtyrer“ nennen, 
werd gerade jetzt, nachdem man eben erst die Schrecken 

desz Uhristenverfolgung von neuem durchlebt hatte, besafs 
däoser Name einen besonderen Zauber: Den Greis, der als 
treuer Bekenner in den fürchterlichen Bergwerken von 
Phaino ! geschmächtet hatte, und die Geistlichen, welche 
"einer Handauflegung ihre Weihen verdankten, jetzt als Aut- 
"ührer aus der Kirchengemeinschaft auszuschließen, das 
konnte woder das Konzil noch der Kaiser übers Herz 
bringen, Wurde doch gerade damals der ausschweifendste 
mit den Männern getrieben, die um ihres Glaubens 
willen gelitten hatten. Paphnutius, dem Maximinus das 
echte Auge hatte blenden lassen, lud Konstantin wiederholt 
in seinen Palast, um ihm begierig die leere Augenhöhle zu 
küssen, Man suchte also einen Mittelweg, der zugleich 
ee" 
td Alexandria auf verschiedene Tage fielen; aber Hofele, Konzilien- 
Röschichte 1°, S. 398 durfte ihm dies nicht nachschreiben. Denn jatzt 
wie aus dem Chronograpben won 954 (Mommsen, Chronica 
"inoen L, p. 62) die thatsächlichen Osterfoste der römischen Gemeinde, 
Aus den Festbriefen des Athunasius die der nlexandrinischen, und beide 
bis 342 überein. Erst 343 tritt die erste Differenz ein; aber 
von Sarılica, welche in demselben Jahre tagte, fafste auch aus 
Üeserm Grunde sogleich wieder neno Boschliisse über die Einheitlichkeit 
der Beier, Offenbar war also damals die Abweichung etwas Ungewohntes 
U Schreckenerregendes. Später hat sie sich freilich noch öfter (60. 
ST. 300. 378) wiederholt. 


I) Atlıan, ist, Ar, al mon, 60: Amann als uereAkov ünoare- 
ach wlswlin obx ürkmg, daR” elg rü rhg Frreruch, Evdee ach yorada 
Aitzus Ausges uöyıs Oiwerw ioue. 
2) Ratio. bie. 1, 4. 








hen 


4 = 





die Disziplin der Kirche und die Würde er x 
wahren gestatte; aber, re a 
die übelsten Folgen nach sich ziehn, un 


Die von Meletius goweihten Geistlichen blieben in ihren 
Stellungen, sollten aber denjenigen, welche der Bischof von 
Alexandria eingesetzt hatte, an Rang und Macht nachstehen 
und keine Amtshandlung ohne deren Einwilligung vornehmen. 
Dafür machte man ihnen Hoffnung, wenn die rechtmäßigen 
Inhaber der Kirchenimter stürben, an ihre Stelle gewählt 
zu werden; auf diese Weise gedachte man wohl, durch all- 
mähliches Aussterben der Gogenbischüfe das Schisma in der 
mildesten Weise zu beseitigen. Nur gegen Moletios selbst 
verfuhr man strenger. Wegen der Unruhen, die er in den 
Gemeinden angestiftet hatte, wurde ihm jede 
untersagt, aber Titel und Ehren eines Bischofs von Lykopo- 
lis doch gelassen. Damit die Zahl der schismatischen 
Kleriker nicht noch später vermehrt werde, liefs sich Ale- 
xander von Meletias ein Verzeichnis aller Geistlichen ein- 
reichen, welche dieser als Angehörige seiner Sekte betrach- 
tete und die demgemäls auf die Wohlthaten des Konzil 
beschlusses Anspruch hatten? Dafk diese Anordnungen 
nicht sehr weise waren und den Streit keineswegs schlichte - 
ten, sondern nur in Permanenz erklärten, bedarf wohl keines — 
Wortes. 

Gleichwohl war man hocherfreut, fast mit Einstimmig — 
keit etwas geschaffen zu haben, was zunächst wie Frieder 
aussah. Triumphierende Synodalbriefo wurden au alle Ge 
meinden versandt; der Kaiser liels cs sich nicht nehmen 
die hergestellte Einheit des Osterfestes auch seinerseits 
ein Rundschreiben der ganzen Christenheit kundzuthunz 
nachdem sie noch am 25. Juli 325 seine Vicennalien 
gefeiert hatten, gingen die Mitglieder der Synode sche. be== 
friedigt auseinander, 

Bald sollten Ereignisse eintreten, die zuerst bei a 


1) Synodalschreiben bei Socr. I, 9, Of. Theo. 1,9, TE. Gem 
11, 38 — Mansi II, 8. 909. Val. Athan. apol. c- Ar. 50, 
2) Athan. apol. c. Ar. TI. 
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vollständigen Umschlag der Stimmung herbeiführten, Kon- 
stanfin stand von jcher bei ihrem Bruder in hohem Ansehen, 
und durch den Sturz ihres Gemahls wurde ihr Eintlufs kaum 
vermindert: Obgleich sie den Titel Augusta ablegen mulste, 
ef Konstantin doch noch später auf ihren Namen Münzen 
schlagen, eine Ehre, deren eine Seitenverwandte des Herrschers 
sonst nie gewürdigt wurde !, Und zu ihr gesellte sich in dieser 
Zeit noch ein anderer Fürsprecher der Arianer, der gleich- 
Falls aus dom Lager des Lieinius hervorgegangen war. 
Konstantin hatte es immer als Pflicht der Gorochtig- 
keit betrachtet, die treuen Diener seiner gestürzten Feinde 
möcht zu eirafen, sondern, falls sie dessen würdig waren, so- 
=@r ganz bosonders zu ehren und auszuzeichnen *, So hatte 
© auch den Prüfeetus Prätorio des Lieinius, Cnoionius 
seinen eigenen Beumten als Muster aufgestellt, ihn 
Sleich nach dem Siege zum Konsuln für das Jahr 325 er- 
Marz und vorheiratete dessen Tochter Basilina später s0- 
Far mit seinem Bruder Julius Konstantins®. Dieser Mann 
war mit Eusebins von Nikomedia verwandt * und machte 
 — 
1) Cohen, Mödailles imperiales VI”, 5. 211. Die Aufschrift 
autor; Constantia n(obilissima) /(emina) und auf dem Rovors: soror 
Aug(usti). — Pietas publiea. Da die Buchstaben im Ab» 
Schnitt schon die Münzstätte von Konstantinopel neunen (Cons, B), #0 
kann die Münze nicht vor 380 geschlagen sein 
2) Socck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt I, 5. 132. 
3) Seeck, Symmachus, p. CLXXVIL An dieser Stelle habe ich 
Boch geglaubt, der Tyranu, in dessen Diensten Julianus stand, se) Ma- 
‚gewesen. Dazu veranlaßste mich namentlich eine Urkunde, in 


He zus Fälschung erwiesen. Da mın dieser Grund hinwegfällt, ist um 
bu der andere zu berücksichtigen, dafs jener Julianus ein Ver- 
Waridiker des Eusebins von Nikomedia war, und dieaes weist ihn ont« 
"chieden in den Kreis des Licinius. 

4) Amım. XXI, 9, 4 sagt von Kaiser Jullan, er sel in Nikomedin 
dscasıs ab Euscbio episcopo, quem genere Tongius contingebat. Diva 






‚dem Bischof annehmen läfst, Hierzu palst es, dnfs Bu- 


| 


begreiflicherweise seinen ınächtigen Einfluls für ihn geltend 
Und bald machten Umstände, die scheinbar von den kirch 
lichen Fragen ganz unabhängig waren, aber doch auf sit 
zurückwirkten, den Kaiser seinen Ratschlägen ; 

Bis zum Konzil von Nicäa war Konstantin ein, Glücks 
kind sondergleichen gewesen; jedes Unternehmen, mochte 
noch so halsbrechend scheinen, war ihm günstig ausgeschlagen 
der Segen Gottes hatte ihn, wie er selber dies auslegte, sicht 
barlich begleitet. Kaum aber waren Arius und seine Ge 
nossen in die Verbannung gezogen, so trafen ihn die schwer 
sten Schicksalsschlüge. Schon dafs Lieinius, dem er kun 
vorber das Leben geschenkt hatte, wieder neue Ränke span 
und er sich 325 gezwungen sah, den Gatten seiner Schwester 
hinrichten zu lassen, wird ihm schr schmerzlich geweser 
sein. Im Jahre 325 wurde dann sein ältester Sohn Crispw 
der Blutschande und des Ehebruchs bezichtigt und fiel diesen 
Verdachte zum Opfer; nicht lange darauf stellte sich dis 
Kaiserin Fausta als die wirklich Schuldige heraus und mußt 
auch ihrerseits den Tod erleiden. Zu keiner Zeit war mar 
bereitwilliger, in jedem Ereignis den Finger Gottes zu or 
blicken, als im vierten Jahrhundert, Konstantin und Ju 
lionus kann es nicht schwer gefallen sein, dem tiefgebengtat 
Kaiser klar zu machen, dala sein Familienungläck ein 
Strafe dafür sei, weil er don Arm der weltlichen Macht da 
zu hergelichen habe, um Männer, die bei den Ihrigen it 
Geruche der Heiligkeit standen, von ihren Geguern unter 
drücken zu lassen. 

Dazu kam noch ein Zweites, Gerade um jene Zei 
wurde, wie es scheint, der Märtyrer Lucianus plötzlich zum 
Modeheiligen. Die Gründe dufür kennen wir nicht; doel 
pflogt in unterdrückten Gemeinden die glüubige Begeiste 
rung ja meist am gröfsten zu sein, und „das Wunder is 
des Glaubens liebstes Kind“. Danach ist es sehr wahr 
scheinlich, dafs von den Reliquien des Blutzeugen, den di 
Arinner als ihren besonderen Schützer betrachten mulßter 


silina bei Athan. hist. Ar, ad mon. 5 6 als sehr entschiedene Parts 
gängeria der Arianer auftritt. 
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gerade jetzt, wo Ihre Sekte geschmäht und bedrückt war, 
schr viele und glänzende Wunderzeichen bekannt wurden. 
Doch wie dem immer sein mag, jedenfalls schwärmte die 
Kaiserin Mutter, die über ihren Sohn sehr viel vermochte, 
für en heiligen Lueinnus, und als Konstantin ihr die Ehre 
erwies, eine Stadt des Reiches neuzugründen und nach ihrem 
Namen umzubenennen, wählte sie dazu Drepana in Bi- 
tbyasien, wo seine Gebeine aufbewahrt wurden. Bei der 
Einweihung der neuen Helenopolis im Herbst 327 wurde 
der Kultus des arianischen Märtyrers zum Mittelpunkte der 
ganzen Feier‘. Vielleicht wurden auch diejenigen, welche 
Schüler des Heiligen gewesen waren, Arius und Eusebius, 
Maris und Theognis, zu diesem Feste eingeladen und ihre 
Verbannung bei dieser Gelegenheit aufgeluben oder unter- 
brochen, Jedenfalls stand der abgesetzte Bischof von Niko- 
Media, wie wir sogleich sehn werden, um jene Zeit und 
"elbst schon früher zu dem Kuiserhofe wieder in engen Be- 


Unterdessen war in Ägypten eingetreten, was jeder 
Scharfblickends hätte vorausschn können. Die meletianischen 
Kloriker waren in ihren Stellungen geblisben und zu jeder 
Amntshandlung befugt, aber nur — wenn ihre katholischen 

cs erlaubten, Da dies selbstverständlich niemals 

8eschah, sahen sie sich völlig kaltgestellt Wenigstens ihre 

Gottesdienste wollten sie nach wie, vor abhalten, und: da 

Alexander sie als Metropolitan von Ägypten daran änderte, 

Such nach dem Wortlante des Konzilienbeschlusses dazu 

tigt war, schickten sie eine Gesandtschaft an den 
Kaiser, um sich von ihm die Erlaubnis zu erwirken. 











2) Pilost. 1,12: 7 100 Auoıklus Kowaravrivou uieng'EAın kai 16 
rbyeuure 100 Erg Nizuundiius zühnon nökır &dekuweo, Birrönuler wörhe 
“ üsmdooad di 16 zwpiow zer” diko ulw oldın, öre # 

ende ö uigros Imice rigos werk röv uagtugmn Odvarov Ind did- 
Delg. Dies bestätigt auch die halbofhziello Chronik von 
‚ iu der mach den übereinstimmenden Zeugnissen den 
chron. 2348, Aes Soer. I, 17, 1 und des Chronikon Paschale 
Wter dem Jahre 927 folgende Notiz stand: Drepanam Bithyniae eivi- 
in honorem martyris Luciani ibi conditi Constantin 

er vocabulo matris swac Helenopolin nuneupavit. 
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Seit sich in Konstantin die Empfindung gersgt hatte, 
dafs seine Entscheidung des arianischen Streites sündig ge- 
wesen sei, machte ihm das neuerwachte Schuldbewalstsein 
die ägyptischen Wirren tief verhafst; namentlich gegen die | 
Meletianer, die den ganzen Sturm erregt hatten, hegte er — 
den grölsten Widerwillen. Als sie nun, nachdem das Ko — 
zil sie scheinbar so milde behandelt hatte, wieder mit neuen en 
Klagen kamen, wollte er ihre Abgesandten gar nicht vor—— 
lasson. Unthätig und hoffnungslos trieben sie sich in der 
damaligen Residenz des Kaisers umher, ohne ihren Au 
trag erfüllen zu können. Da gesellte sich Eusebius voran 
Nikomedia zu ibmen und versprach, den Einfluls, den er 
wieder bei Hofe gewonnen hatte, zu ihren Gunsten gelten—t 
zu machen, falls sie ihrerseits mit Arius und seinen Genowe em 
in Kommunion treten wollten. Freilich hatten diese im 
vorher verpflichtet, das nicänische Symbol anzuerkennme 
jedenfalls mit denselben Mentalreservationen, wie Eusebite= 
von Caesaren und mancher andere Auf diesen Vorschlag 
gingen die Meletinner ein und fünden jetzt sogleich == 
Konstantin williges Gehör. Denn da er den stillen WumeEx 
hegte, seine Urteile gegen die verbannten Kloriker ruck-— 
güngig zu machen, 30 konnte ihm nichts willkommener sein, 
als wenn eine Sekte, deren Rechtgläubigkeit keiner bezweifelte, 
ja die sogar den Streit gegen die arinnischen Lehren selbst 
eröffnet hatte, die Schüler des Lucianus jetzt als kirchem- 
fähig gelten liels '. 

Allerdings konnte sich der Kaiser nicht entschliehemg 
die Beschlüsse eines Konzils, das mit s0 großem Pomp ale® 
vollgültiger Vertreter der gesamten Christenheit gefeierd®® 
war, durch eine andere Synode umstolsen zu lassen. Docs 
diese Schwierigkeit liels sich heben, wenn auch in diesem Falle 
dieselbe Waffe, welche die Wunde geschlagen hatte, sie wie- 
der heilte. Er beriof daher nicht ein zweites Konzil, sondern 
dasselbe zum zweitenmal (S. 70). Freilich bestand dieser 
Unterschied nur im Namen. Denn zu einer ökumenischen 
Synode mufsten selbstverstündlich die Einladungen an alle 





1) Epiph. haer. 03, 6. 6 
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Gemeinden der Christenheit versandt werden. Jeder an- 
erkannte Bischof, auch wenn er der ersten Tagung nicht 
beigewohnt hatte, konnte also bei der zweiten erscheinen; 
der Personalbestand wird daher gewils ein wesentlich ver- 
schiedener gewesen sein. Immerhin blieb die Form gewahrt, 
Aufs die Verfügungen des grolsen Konzils von Nieia nur 
durch dasselbe Konzil reformiert, nicht durch ein anderes 
eimgeworfen wurden, und die katholische Kirche, Athanasius 
eu der Spitze, hat auch wirklich die Identität der beiden 
Versammlungen anerkannt. Unmittelbar nach der Ein- 
wweihung von Holenopolis, noch voll von Begeisterung für 
@en heiligen Lucianus, erschien Konstantin zum zweitenmal 
= der Mitte seiner Bischöfe, und dafs er jetzt Milde für 
lie Schüler des Mürtyrors predigte, verstand sich von selbst. 
rgendeinen Druck außer dem moralischen seiner persön- 
ichaon Überzeugung wird dor Kaiser kaum ausgeübt haben; 
\bexr or genügte, um die Schwachen und Unentschlossenen, 
le ‚hier, wie in jeder grofßsen Versammlung, die ungeheure 
Merkarheit bildeten, zur Umkehr zu bewegen. Prinzipiell freilich 
Vergzab man sich nichts; Arius mufste das Bekenntnis unter- 
Wbrsiben. Aber or wurde doch zur Unterschrift zugelassen, 
WER mit ihm zugleich wohl auch Secundus, Theonas und 
Bald darauf gaben auch Eusebius von Nikomedia 
WEL Theognis von Nieta durch ihren noch erhaltenen Brief 
Erkelrungen ab, die dem Konzil genügten (S$. 38). Sie 
Weaeden in ihr Bischofsamt zurückgeführt und diejenigen, 
"Eiche es in der Zwischenzeit bekleidet hatten, mufsten wei- 
beı Auch die Meletianer erhielten ihren Lohn, indem 
zı ilıre Sonderversammlungen gestattete und damit auf jede 
Sang verzichtete, das Schisma beizulegen '. 
Ende November 327 löste Konstantin das Konzil zum 
Wesitenmal auf, diesmal endgültig (S.69); Alexander, der trotz 
hohen Alters wieder in Niein erschienen war, kehrte 
® sein Bistum zurück und muchte sich schweren Herzens 
u 
7) Über das spätere Fortleben der meletianischen Sekte vgl. Theod, 


Väter, fab, IV, 7 = Migne Gr. 83, $. 426, Athan. hist. Arı ad 
on Te. 
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bereit, den Arius und die übrigen Kleriker, mit denen er so 
lange Jahre in erbittertem Streit gelegen hatte, wieder in 

ihre kirchlichen Ämter einzusetzen. Doch sollte diese 
Schmach dem tiefgebeugten Greise erspart bleiben. Nach- 

dem er von der weiten Reise heimgekehrt war, verfiel er —. 
sehr bald in eine Krankheit, die ihm am 17. April 328 den 
Tod gab, und jetzt trat mit Athanasius ein anderer Kämpe—y, 
auf die Walstatt, der mit großsartiger Überzeugungstreumm, 
und rücksichtsloser Energie den Streit wieder aufnahm unemgs 
ihn endlich nach vielen Wechselfällen auch siegreich == u 
Ende führte. 





ter von Murthone als Papst Cölestin V. 


Yon 
Dr. Hans Schulz in Berlin. 


1. Die Wahl. 
Peter * war um 1215 in den Abruzzen als Sohn ein- 
her Leute geboren. Mit 20 Jahren trat er in den Bene- 
finerorden und lebte dann längere Zeit zurückgezogen 
dem Murrbone, später auf’ dem Majella. Aus der Menge 
Häüchtiger, die sich trotzdem bald um ihn sammelten, 
ete sich der Orden der Murrhoniten, welchen Urban IV. 
4% dem der Benediktiner unterstellt haben soll“. Aus 
ren Veröffentlichungen Ehrles ® ergiebt sich, dafs Peter 
ha als Prior des Klosters vom heiligen Geiste bei Majella 
Iolungen zu Spiritualen hatte, namentlich zu Angelus 
Dlarino und Peter von Macerata. Dagegen ist der Be- 
& von seiner Reise zum Konzil in Lyon (1274) mit 
&r Wunderausstattung wohl zurückzuweisen; auch die 
Iaben über dio bedentende Vergräfserung, welche der 
n infolge der dort von Gregor X. erhaltenen Bestäti- 


2) Ich fasse hier kurz den Inhalt meiner Dissertation „Peter von 
Hhona (Papst Cölostin V.)“, Berlin, W. Weber, 1994, zusammen. — 
eiste Kapitel, welches die Vergangenheit Peters und seine Person 
indelt, beginnt mit einer kurzen Betrachtung dar Hauptquellen über 
Leben des merkwürdigen Mannes, unter denen das Gedicht des 
Hinals Stephaneschi sowohl dem Umfang als dem Worte nach die 
# Stelle einnimmt, 

2) Die Echtheit droier auf den Orden bezüglicher Bullen aus den 
en 1249, 1264, 1272 ist fraglich. 

'8) Arch. f. Litt. u. Kirchengesch. d. Mittelalte. IN, 308. 
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‚gung erfahren haben soll, mögen auf Rechnung der späteren 
‚Cölestiner zu setzen scin. . 
Die Aussagen der Quellen über Peters Persönlichkeit 
sind stark beeinflulst durch die spätere Stellung der Ver—,, 
tasser zu Bonifaz VIII. So viel wir sehen, taugte Peine... 
einzig und allein zum Asketen, für größere Verhältnie—,, 
fehlte ihm jeder Sinn; auch auf dem Throne blieb er 
einfache, nur auf sein Scelenheil bedachte Mönch, 
den Pomp der Kuric brach er auf einem Escl von 
Berge auf, und im Palast zu Neapel bewohnte er nur ey 
einziges Zimmer, schliefslich nur eine hölzerne Zelle. Kim 
ebenso asketisches Leben sollten nuch seinem Wunsche de” 
Kardinilo führen, Seiner geringen geistigen Fihiglkeiter= 
war er sich selbst wohl bewult: die Quellen berichten, A 
die Kardinäle sich vor ihm sogar in den Koneistorien ds* 
Italienischen bedienen mufsten und or zumeist einen anderen * 
mit seiner Vertretung beauftragte, wenn es galt, öffentlich I 
zu reden. Die Versuche des Lelius Marinus und Hefele, 
ibm höhere Bildung zuzuschreiben, müssen demnach als vor — 
fehlt gelten; auch die umfangreichen Schriften, die er nach 
Telera verfalst hat, dürften schwerlich von ihın herrühren. 
Nachdern das von Parteiinterensen zerrissene Kardinal —— 
kolleg während zweier vollen Jahre zu keiner u 
hatte kommen können, griff im März 1294 Karl IL 
Neapel ein in der Absicht, sich ein Werkzeug für sein 
gegen Sizilien gerichtete Politik zu schaffen. Bei einem 
kurzen Besuche in Perugia wurden die ersten Bezichunger—me® 
angeknüipft, nieht ohne sofort den lebhaften Widerstand dem 
Partei der Kolonnn, an deren Spitze Benedikt Gastani, ml 
spätere Bonifaz VIIL) stand, zu erregen. Natürlich 
nun ihre Gegner, die Orsini, geführt von Latinus Malabram—e 
ka, auf die Seite des Königs. Da die Kundidatur eine ® 
Mitglieds des Kollegiums aussichtslos war, lenkte Lutin—e® 
die Aufmerksamkeit Karls auf jenen Einsiedler in de 
Abruzzen, zu dem er seit längerem Beziehungen unterhielt 5 
es gelang am 5. Juli 1294, die Gegner zu überrumpeln ud 
die Wahl des „heiligen Mannes“ durchzusetzen. Die 
war also ein Ergebnis des Zusammenwirkens Karls II. 
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einer Partei der Kardinäle, ‚welche ebenso wie ihre Gegner 
ter der Regierung eines schwachen und unerfahrenen 
Papstes ihre Rechnung zu finden hofften. 

Sogleich nach der Wahl begann das Intriguenspiel von 
neuem, denn jede Partei wollte sich des Papstes zuerst be- 
mächtigen. Auch der König und sein Sohn hielten sich in 
Nähe, als bei dem Einsiedler die Gesandtschaft den 

Kardinalskollegs erschien, welche ihm die höchste Würde der 
Christenheit anbot, Nachdem Peter sich von seinem Er- 
staunen erholt und im Gebete mit sich zu Rate gegangen, 
erklärte er, die Wahl annehmen zu wollen, um nicht die 
Strafe Gottes auf sich und grolses Unheil über die Kirche 
Iaeraufzubeschwören, wenn er um seines eigenen Friedens 
weällen den römischen Stuhl im Stich liefse. 

Diese eigentilmliche Wahl findet aber ihre volle Er- 
kelärung erst aus den schon angedeuteten Beziehungen Poters 
= den Spiritualen. Das ganze Jahrhundert hindurch war 
an schon in Italien mit reformatorischen und apokalyp- 
tüschen Anschauungen erfüllt. Die Idoeen des Abtes Joachim 
von Fiore, besonders seine Lehre von den drei Weltperioden, 
deren Jetzte, die der Mönche, im Jahre 1260 hatte beginnen 
sollen, waren aufgenommen von der sich allmählich im 
Pranziskanerorden bildenden strengeren Partei. In Schriften 
Wie dem Introduetorius in evangelium aeternum von Gerard 
“m 1954, der Postilla super Apocalypsi des Johann von 

vi und den Kommentaren zu Jesaja und Jeremin, die 
"ter dem Namen Jonchims um die Mitte des 13. Jahrhun- 
Aerty geschrieben wurden, zeigt sich die Vereinigung deut- 
Ch, und man. sicht zugleich, (dafs die Verfasser sich .der- 
“elben voll bewufst waren, Die Bewegung ergrif® sowohl 
io höheren Kreise der Hierarchie — selbst den Ordens- 
Soneral Johann von Parma, der wiederum zu Innocenz IV. 
nd Alexander IV. in Beziehungen stand — als auch ganz 
bessnders die unteren. Bevölkerungsschiehten: 1381. Ver- 

Mrteilte Gregor IX., 1245 Innocenz IV. die Anhänger 
Üeser Richtung, 1255 und 1260 (12637) wurden ihre 
Schriften verdammt, 1257 Johann von Parına gestürzt, aber 
Ähre, Lehren fanden immer neue Vertreter, unter denen Jo- 
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hann von Olivi wohl der bedeutendste war. Die gleiche 
Tendenz verfolgten die um 1260 von Gerard Segarelli 8 — 
stifteten Apostelbrüder und dessen Schiller Doleino von No —— 
vara in Dalmatien. 

An dem Hauptsitz der Bewegung, der von jeher im 
Unteritalion gewesen war, verbrachte Peter seine 
Lebenszeit. Die Eiferer aber erblickten, sobald seine Wale] 
bekannt geworden war, in ihm den Papst, welchen die zahl. 
reichen Prophezeihungen verheifsen hatten. Ptolemäus von 
Lucca berichtet als Augenzeuge, wie zahllose Scharen mr 
Krönung Cölestins V. in Aquila zusmmmenströmten wmsd 
der Papst immer wieder an das Fenster treten mußte, Cem 
das Volk zu segnen, Bald erschien eine vom Franziskaner- 
general geschickte Gesandtschaft, welche die glinstigste A ık 
nahme fand. Peter lud sie ein, in seinen eigenen Oräiken 
einzutreten, und als die Franziskaner das aus leicht begreif- 
lichen Gründen ablehnten, gewährte er ilmen 
Freiheiten, stellte sie unfer seinen besonderen Schutz wand 
legte ihnen den Namen der Üölestinereremiten bei. Der be- 
kannte Jakopone von Todi aber, dem seine eigene Partei 
noch nicht weit genug ging, wandte sich mit einem Gedichte 
unmittelbar an Cölestin, welches die hochgespannten Er- 
wartungen wiederspiegelt, mit denen man auf den mönchi- 
schen Papst blickte. 


2. Der Pontifikat, 


Es ist solbstverstündlich, dafs ein Papst von der Ar 
Peters die Zügel der Regierung nicht selbständig führe® 
konnte, sondern anderen Händen überlassen mulste. 
dieser Trwartung hatten ja auch Karl IT, Datinus ud 
Benedikt der Wahl zugestimmt, wie verschiedenartlg 
sonst ihre Absichten waren. Aber der nur für einen Augen” 
blick zugedeckte Widerstreit ihrer Interessen mufste sofor#” 
von neuem zu Tage treten, sobald einer von ihnen win 
Ziel wirklich erreichte, 
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Der erste, welcher zugriff, war der König, Als der 
zen Gewählte, begleitet von Karl Martell, Peter Colonna 
und den Gesandten der Kardinäle, von denen jeder seine 
Rechnung bei ihm zu finden hoffte, vom Murrhone herab- 
stieg und am Fuße desselben einige Tage im Kloster des 
heiligen Geistes bei Sulmona verweilte, erschien Karl II. 
dort und wich fortan nicht mehr von seiner Seite“ Durch 
seine persönliche Gegenwart erlangte er ein entschiedenes 

J über die noch in Perugia weilenden Kardinäle: 
er bestimmte den Papst nicht allein zu einer abschlägigen 
Antwort auf die vom Kardinalskollegium zugleich mit dem 
"Wahldekret an Peter gerichtete Bitte, nuch Perugia zu 
kommen ®, sondern er wufste ihn auch für mehrere Monate 
‚dem Einfiusse der Kardinäle, welche die rechtmäßigen Ver- 
tretor des unfühigen Papstes gewesen wlren, fust völlig zu 
“entziehen und seinen eigenen an dessen Stelle zu setzen. 

Um.denselben zu befestigen und: leichter ausnutzen zu 
können, umgab er vor allem den neuen Papst mit Männern, 
weiche ihm naclı weinen, d.h. des Königs Wünschen, leiteten +, 
Johannes von Caxtrocoeli #, der Erzbischof von Benevent, 


1) Neues Material zu der folgenden Darstellung böte vielleicht noch 
"Cine umfangreiche, ziemlich ordnungslose Kompilation eines Minoriten, 
der wohl zweifellos im Konvent zu Assist schrieb“, welche Holder-Kager 
Cine Mitteilung Im Neuen Archiv X, 227 zufolge in Assisi geschen hat 
»Qpraaternio XV schliefst mit Papst Cölestin V, und einem Bericht über 
Kme2 Tl. von Sicilien.“ Nach X, 298 handelt ein Kupitel „De s. Ce- 


papa er Bonifacio papa ete.“ -.. „Da noch 20 eng geschriebene 
Pookäen folgen , ist die Geschichte des 19. Jahrhunderts verhältnismäßig 
behandelt.“ 


2) Das Itinerar Cölestins V, bei Potthast Il, 1019; zu dom Karla ll. 
EL Amari, En gucrra de) vospro sicil. (Paris 1848), 11, 60-62 Anm. 
Be mgorovius, Gesch, d. Stadt Rom (1878), V, 407408 Ann. Riccio, 
Sezein di end. diplom. 1882. 
| Bui Raynald 1204, 7 das Wahldokret. Vil. Ptol. Luc, XXIV, 
cum dsereto cardinnles eldem Uiterss transımittunt et sun 
‚sienifiennt, utad locum communem, ubi sun fncta orat electio, 
Mile vero ad instautlam zegis venive recusat, quin 
many) eisdem ınandarit, ut ad ipsam veniont, 
A) Jar, Card, TIL 1, Tat, 
8) Nikolaus von Castrocoeli wurde Bischof von Aquila. Ughelli, 
Mal Sac. I, 382. 


Ballack ER -0. BVIL 3 2. 
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Vertrage mit Karl I. von Anjou die Stadt Benevent aus. 
drücklich vorbehalten *, Johann von Unstrocoeli aber, dee 
Erzbischof, suchte im Jahre 1289 den päpstlichen Rektor, 
Johann Boccaporco, beiseite zu drängen und sich selbst 
die Rechtsprechung anzueignen * Wegen der 

tungen seiner Befugnisse zur Rechtfertigung nach Rom + 
laden, versammelte * or die Bewohner der Stadt, verschafte 
sich die Schlüssel zu allen Thoren und erklärte, er wer 
deshalb, „weil er die Bürgerschaft aus den: Händen Eier 
Rektoren der römischen Kirche oder aus den Händen Her 
römischen Kirche selbst habe beircien wollen“, vor die Kınzie 
gerufen! — Nach alledom scheint es nicht nur auf nem 
Zufull zu beruhen, duß sich später die Unzufriedenheit der 
Kardinüls mit Cölestins Regierung gerade bei des Erzbincht 
Ernennung zum Kardinal zuerst und so 

geltend machte ©. 





1) Pflugk-Hartung, Iter Ialicum (1883), p. 807. — Potchmst 
Nr. 23080. 23001. 

2) Raynald 120, 2. — Sternfeld, Karl von Anjon 
52, 

©) Das Nähere bei Stefano Borgia, Memorie Istortche .... EL 
Benevento (Rom 1789) IL, 265-270. 

4) a. O,: ipse fecit vocarl totam vel malorem  partem mierstf" 
Aatis ot dixit eb proposuft inter eoß, quod propteren, quin vohabat e® 
Niberaro do manibus Teetornm Bcclesiae Bomanae sive de mani#® 
ipslus ecelesiae et dara als libertatem, ipso vocatus orat ad) Coräam. 

6) Aus Anlafs der sechston Centenarfeier des Pontifkats Colestins"® 
kat Aut Ind, Antfäort ala „Prima pubbiionsione trans 
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Wenn s0 der neue Vizekanzler früher in einem gerade- 
zu feindlichen Verhältnisse zur Kirche gestanden hatte, »o 
war es unter den augenblicklichen Umständen nicht minder 
bedenklich, dafs der neu ernannte Geheimschreiber des Papstes 
vorher einer der höchsten und von Karl IL aufserordentlich 

Beamten im Königreich Neupel gewesen wur}, 
Bei den Verhandlungen mit Frankreich und Aragon hatte 
sich Bartholomäus von Capun während des Jahres 1290 ala 
Begleiter oder Bevollmächtigter des Königs rege beteiligt *, 
und wegen der bedeutenden Verdienste, welche er sich schon 
um Karl IL wie auch um dessen Sohn erworben hatte, und 
welche Karl II. gern und rühmend anerkannte °, erfreute er 
sich der Gunst desselben in hohem Mafse. Dals er aber gar 
dem weltlichen Stande angehörte und so mit ihm ein Laie 
in eines der bedeutendsten Ämter der Hierachie gelangte, 
wer ein an der Kurie bisher unerhörtes Vorkommais #. 


ballettino della societa di storin patria“ ein Werk unter dem Titel: „, On- 
Yailan V ed il VE Contenario della sun incoronazione, Aquila 1894 
herausgegeben, dessen einzelne Teile van verschiedenen Verfussern her» 
ühren. In demselben tennt Casti 8. 158 den Johann; uome subdolo, 
Ararı, ambizivso, al quale dalla concorde testimonianza degli storich 
eontemporanel s’ascrivo In colpa di tutti i non ben temperati atti, com- 
Täuati wotio Il breve pontiflcato di Pier Celestino. Ähnlich Vittori bei 
Antivcri 319, 
1) In einer Urkunde Karls I, vom 18. November 1292 (bei Riccio, 
& eodico diplom, Supplom. I [Neapel 1882], p. 62) heifst Bar- 
: miles Regni nostıi sicllie Prothonotarius et magne Qurie 
Nostre imagister Hationalis Ailoetus Consiliarius familiarins er fidalis 
WOStor ciusdem Andres genitus. Sein Vater Andreas nahm gleichfalls 
beH Karl 1. und Karl II. eino Vortrauensstollung ein. 
2) Giannone, Ist. cir. del rogno di Napoli (1758) III, 112—118, 
3) 8. die angeführte Urkunde bei Riccio: Nos itagne advertentas 
Fandiy, grata et accepta servitia per eundem Bartholomaeum preiicto 
Vmnino Patri nostro et nobis exhibita et que Incessantor exhiber, quibus 
DUE nos ab olim dinum se reddidit et reddit etc. Vom 28. Juli 1204 
Ms A& Januar 1295 unterzeichnet Bartholomäus nicht mehr, wie vur- 
ber, die Urkunden Karls II, wird also in der Zwischenzeit an der Kurio 
gewesen sein. 
4) Riccio, Cenni storici intorno I grandi ufhzü del rogno di Si- 
Alle (Neapel 1872), p. 185156 glebt eine Lebensbeschreibung des 


+ 
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Der Papst freilich, ebenso unbekannt mit dem Geschüfts 
wesen der Kurie wie abhlingig von Karl, bediente sich un 
bedenklich der Stützen’, wolche der König ihm darbot 
denn die Kardinäle waren zu weit entfernt, als dafs er fü 
jeden Fall den Rat, dessen er auf Schritt und Tritt bedurftı 
von ihnen hätte einholen können, und die geschiekten um 
erfahrenen Beamten des Königs erleichterten ihm in Karl 
und im eigenen Interesse die Lust des Regierens im‘ au) 
gedehntesten Maße So gab er sich ihnen ganz hit, un 
sie ihrerseits verabsiumten nicht, ihn gegen die Kurdinäl 
milstrauisch zu machen. 

Die Kirchenfürsten in Perugia blieben sich nicht lang 
über die Gefahr, welche ihrem Einflusse drohte, im Ur 
klaren und forderten deshalb Peter von neuem auf *, mög 
lichst bald zu ihnen zu kommen, damit sie ihn zur Krönun 
nach Rom führen könnten, Da dies nichts anderes hief 
als Peter solle die Bevormundung durch Karl mit der ihrige 
vertauschen, so erhielten sie die Antwort, der Papst dürl 
sich bei seinem Alter und während der Sommerkitze der an 
strengenden Reiso über das Gebirge nicht unterziehen, sie möel 
ten sich zu ihm bemühen oder schriftlich mit ihm verhandel 

Durch die erhaltene Absage noch mehr bei 
deckten die Kardinäle in einem zweiten, ergebeneren Schreil 
die bisher verschwiegenen Gründe für ihr Ausbleiben 
es sei ihnen zu gefährlich, sich in das Königreich Karls 



















1) Jacob, Card. E11. T, 28. ap. Acta 85. Mai IV, 406: 
Inieneque manus subrepere passim 
Consiliis tontant diyi in prancondia patris 
Beclerine. 
Petor war unkundig der Geschäfte, daher kam es: ut sil 
deret bic laicos, die or für rechtskundig und klug hielt: 
Serpit hic nescia ritts 
85: Gons nova, dum matuit pator almoa fraudibus arct 
Ingenkum vincd procarum, dubligue sodales 
Redduntur fratres, proprium ne forte sonatus 
Compellat mutare gradum; si gloria mundi 
Cossarit, ut pridem, rubra in collogia patrum, - ; 
deerat fducia cleri. 
Card. IL I, 40-60. Lel. Marin. 619, 86. 
3) Jac. Card. IL I, 100-140. Tel. Marin. 619, &6, 
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begeben, denn sie lieferten sich damit vollständig in seine 
Uinde. Indem sie ferner auf einen früher gefalsten Be- 
==Jılufs verwiesen, demzufolge nicht einmal der franzosen- 
#ieundliche Martin IV. mit den Kardinälen die Stadt Rom 
wrerlassen habe, um den König von Neapel gegen die Arago- 
20801 zu unterstützen, ermalnten sie Peter, nicht durch 
Zö@z2geres Verweilen bei Karl Il. gegen den alten Brauch 
=x2  woerstolsen. Wonn sein Alter und die Hitze ihm die Reise 
==s2  beschworlich machten, könne er ja eine Sünfte benutzen. 
Er möge sich nur nicht von dem gleifsnerischen Könige 
ra armen lassen, der ihn übel berate und nicht die Sache 
Oi zeisti, sondern seine eigene zu fördern suche. Die Kar- 
Ad zıle Hugo Soguin und Napoleon Orsini }, also die An- 
Keiner Karls, trafen mit dem Schreiben beim Papste ein; 
wiederum entschuldigte sich derselbe mit den bekannten 
Darauf baten die Kardinüle, er solle wenigstens 
a das Gabiet dor Kirchonstantos kommen, aber Karl II, 
dafür, dafs sie auch zum drittenmale nbschlägig be- 
wurden *, ‚Ju, Karl scheint sogar don Versuch ge- 
Meucht zu haben, in den Besitz der päpstlichen Insignien zu 
SCH zungen, indem er durch Peter die Kardinäle um Übersendung 
in He dio bevorstehende Krönung ersuchen hal #, 
Eu — 

1) Inc, Card. IL. I, 136 sagt nur Ursino stipite natum Ievitam, 
Fein za Kürmte daher zweifelhaft sein, ob Napelcon oder Matthäus Orsini 
MO xxaeint ist, denn beide waren Kardinuldiakonen (Jevitae); die Bollan- 
Maren (Anm, 3) cotschieden sich für Napoleon, Tosti, Storia di Boni. 
van YIIT. e do suol tempi (Montecassino 1846 [2 Aufl. Rom 18897) 

233 für Matthäus. Da aber der Kardinal Jakob bei der ersten Krö- 
ausdrücklich Napoleon erwähnt (Vers 168), mußs er auch hier ge- 
Ren sein, denn während jener Krönung waren die übrigen: Kardioäle 
BO in Porugin. 8,8. 375ff. — Danach ist Damhergor, Synehranist. 
Geasch, 1E81; Kritikheft zum 19. Band, 8, 19 zu berichtigen. 

2) Inc. Card. IIL I, 140-150. — Piol, Luc, XXIY, 81 ap. Mü- 
Fnkesıl, Seript, rar, Mal: XI, 1200: Redeundum est ad Coelestinum, quia 
BEE Dersunderl von potalt, ut: vonlret Parusium, ‚sed in Aqulla allguo 
Von poro podem hit. 

®) Jac. Card. II. I, 108: 

Hacc inter coetum repctisse insignin pracnul 
‚Chrismate sncrandus (quamyis non venerit ardens 
Ordo patrum) fertar. 
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Schon die zweite Gesandischaft der Kardinäle hatte 

Peter nicht mehr in Sulmona, sondern in Aquila angetroffen, 
wohin ihn der König gegen Ende des Juli gebracht hatte !. 
Dieser Ort war unter den augenblicklichen Umständen jeden- 
falls am geeigaetsten, den König mit seinem Papste auf- 
zunehmen. Aquila, dessen Kommune sich in den Jahren 
1270— 1291, namentlich unter Führung des Nikolaus von 
Isola, bildete, hatte den Anjou in seinem Kampfe gegen 
Manfred wirksam unterstützt und nahm deshalb eine be- 
vorzugte Stellung unter den Städten Mittelitaliens ein; es 
galt mehr als Verbündete des Königs denn als ihm unter- 
geben. Wegen seiner Lage auf der Grenze zwischen dem 
Kirchenstast und dem Königreich Neapel konnte es ander- 
seits auch den Kardinälen, deren Ankunft der König doch = 
demnächst herbeiführen mulste, als sozusagen neutrales Ge —— 
biet noch am annehmbarsten erscheinen *. Schließlich it #— 
auch, da Aquila in nordwestlicher Richtung von Sulmona liegt, 
die Annahme nicht ganz von der Hand zu weisen, 
Karl seinen Schützling nach Rom führen wollte, damit eme—e 
dort, wie die Kardinäle wünschten, gekrönt werde, abe —ee 
natürlich in seinem Beisein und ohne unter die Leitung dem —>eı 
Kardinäle zu geraten. 

Auf einem Esel reitend, welchen Karl und sein Sohn ame em 
Zügel führten, hielt der ehemalige Einsiedler seinen Einzug. 
Viele lobten Peter wegen dieses Zeichens, das er von seine=—eäer 


Wert 


1) Casti bei Antinori 8. 156 sagt: A’ 27 del mose, verso Vor 4 
vespro, glunse {1 cortoo su | eampi di Bagno (vor den Thoren Aqua ms) 
wohl auf Grund von Cirillo, Annali dell’ Aquila oder Autinori, Opern 
inedite, die er 8. 156, 17 als Quellen nennt; beide waren mir nicht —es- 
günglich, und in den bekannten Qusllon finde ich keine genanen An 
gaben aufser bei Buccio Ranallo: Sanctu Petru venne dellu mese = de 
‚Agosto (Maratori, Antiqu. Ital. Mod. Aovi VI, 556, Stunze 186), 
schrieb Buccio erst iu der zweiten Hälfte des nächsten Jahrhunderts. 

2) Litt. i d. Jahresber. d. Geschichtswissensch. NITL IL, 85. 
Cosi „L degli Abruzzi ed il pontificato di Celestino V* bei Me 
tinori 1. c. p. 1808gg- 155. 

9) So auch Peter @’Ailly If, 11: „Cum peractis ibi allquot die et 
ire Romam disponeret* und Hefele, Konziliengesch., herausggb. 
Kuöpfler 1890, VI, 272, 
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Demut gab. Bereits aber wurden auch Stimmen laut, wolche 
sich mißfällig über ein solches Gebahren des Hauptes der 
Christenheit Aufserten, denn durch seine übel angebrachte 
Demut schlidige er das Ansehen der Kirche; man warf ibm 

Hochmut vor, denn mit dieser ausgesucht erscheinen- 
den Einfachheit könne er nur seine Vorgänger und die 
Bischöfe tadeln wollen, die seit den Zeiten des Papstes Sil- 
wester stets grolsen Pomp in Gewändern und sonstigem 
äußeren Schmuck entfaltet hitten. Und doch hätten sie 
damit nicht ihren, sondern Christi und seiner Kirche Ruhm 
=u erhöhen getrachtet. Das ungestime Drängen der Mönche 
auf apostolische Einfachheit wiesen diese Leute ab, indem 
sie eben den Unterschied zwischen Bischöfen und Mönchen 
hervorhoben: „Vieles gezieme den Bischöfen, was den Mön- 
‚chen nicht gezieme* }. 

Dem also Einziehenden bereiteten die Bürger von Aquiln 
„einen. begeisterten Empfang, zumal da sie schon seit geraumer 
Zeit in dem freundschaftlichsten Verhältnis zu ihm standen %. 
Freilich ist die durch zeitgenössische Berichte ohnehin nicht 
"beglaubigte Erzählung, dafs Peter bei einem früheren Auf- 
“enthalte in Aqula® zu dem thatkräftigen Volkstribunen 
Nikolaus von Isola in Bezichung getreten sei, in anbetracht 
der ganzen Persönlichkeit des Einsiedlers vom Murrhone 
"wenig wahrscheinlich, Aber schon seit vielen Jahren befand 
sich unmittelbar vor den Thoren der Stadt bei Collemaggio 
<in der Jungfrau und deın hl. Benedikt geweihtes Oratorium 4, 
und nachdem im Jahre 1257 der Bischof von Aquila dem 
Murrhonitenorden die Erlaubnis zum Bau von Kirchen und 
Konyventen innerhalb seines Sprengels erteilt hatte ®, flossen 
ie Gaben namentlich vonseiten der Bewohner des Stadt- 


1) Jac. Card. III. I, 50M. Peter d’Ailly 1. 490, 11. Buccio Ba- 
Zum} 1. c, Stanze 192. Vgl. auch Casti bei Antinori I55ff. 

2) Casti bei Antinori 1478. und 166ff. auf Grund von Antinori, 
OP. ind. ser. 1, vol. 10, anno 1294, 

3) Nach Casti 1. c. 182 und 147 auf dem Rückwege vom Lyoner 
Kosmzil 1974, wolches er jedoch meines Erachtens gar nicht besucht 
bare. 5 meine Disertation 5. 12, 

4) Antinori 419 und 477, 

5) Murat. Antig, Ital, VI, 948. 





au oma TE 
teils della Torre in Aquila‘ so reichlich, dafs Peter binnen 
kurzem dort ein Kloster und an Stelle des Orateriums eine 
prächtige Kirche errichten konnte, welche am. August 
1283 eingeweilt wurde * 

Jetzt kam den Bürgern Aquilas Tale Ra 
mit dem ehemals so unscheinbaren Einsiedler trefflich zu 
statten. Sie waren von Karl II. fir ein Vergehen zur Zah- 
lung von 2000 Unzen Gold verurteilt worden, fanden aber 
in dem gutherzigen Papste, dessen Vermittelung sie in An- 
spruch nahmen, einen wirksamen Fürsprecher. Der König, 
stets darauf bedacht, sich in allerlei Kleinigkeiten dem Päpste 
gelällig zu erweisen, erliels ihnen die Strafe „mit Rücksicht 41 
auf die besondere Verwendung und Fürbitte des beiligen 4 
Yaters“s, 

Kurze Zeit nach dem Einzuge Peters in Aquila trat eme — 
erhebliche Änderung der Sachlage ein durch den Tod ds — 
Latinus Malabranka. Erst am Anfange des erstrebten Ziele — 
stehend war der alte Kurdinalbischof plötzlich am 10 
August * in Perugia gestorben. Er wird oft als die eigen ——— 
liche Stütze Peters hingestellt ®, erst nach seinem Tode e=—5 
Peter Be von Karl Il, abhängig geworden. Aber dam 





1) Autinori 147 und 477 nach Antinori, Op. ined, sex. IV, va 4 
u. 485 Casti will in ihnen die Anhänger des Nikolaus von Isola mme— 
‚kennen. 


2) Autinori AT6E. 

3) Die Urkunde Karls vom 28. September 1294 und die Verse Imm—e=® 
Buccio Ranallo bei Muratori, Antig. Ital. VI, 686. — Castk bei ba en 
tinori 188. 

4) Lel. Marinus 619, 87. — Gregorovius, Gesch. d. Stadt Ren 
(1878) V, 497, 2: Das Datum (10. August) giebt eine in der Bill FT 
ana zu Perugia befindliche bandschriftliche Dominikanerchronik. 
Gegen Bzovius a, a. 1294, 99, der den Kardinal im November sherm—t=t 
Nast, spricht aufsordem, dafs Cölestin V- am 30. Soptauber das Tre 
ment des Latinus zugunsten der vatikanischen Basilika veröffentlie— Et 
(Bullarium Basilican Varicanae I, 298). 

5) Nach dem Vorgang der Magdeburger Conturien, Basel: e# 
„Latino cardinale mortuo, eulus autorktato ad Mud usque tumpus — 
fuerat ot cuncts gosserat“ und Wadding 1294, IV: „ceuius consille 
dexteritate plurimum Coelestini pontificatus nitebatur"" auch von mehrer 
Nouesen. 
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Leatious ihm irgendwelchen Beistand geleistet hätte, ist 
wescker nachweisbar noch bei der räumlichen Trennung wahr- 
scheinlich, im Gegenteil, er mag unter Gewissensskrupeln 
“ber die von ihm herbeigeführte Wahl Poters gestorben zein, 
dern er hauptsächlich trug die Verantwortlichkeit für die 
ara demelben entspringende Schädigung der Kirche’. So 
vä_l jedoch ist richtig, dafs der König, so lange der all- 
germacin geachtet Kardinal lobte, welchem er wegen seiner 
Verdienste um die Wahl Peters auch persönlich verpflichtet 
wa, aufihn und das Kardinalskollegium noch manche Rück- 
sickaten genommen hatte, Jetzt liels er dieselben fallen. 
ei Lebzeiten des Latinus hatte Karl II. namentlich nicht 
Bwwvagt, das Recht der Kardinäle auf die Weihe und Krö- 
m=rurıg des Papstes zu verletzen *, Bei dioser Handlung wlire 
Lartänus die erste Rolle zugefallen, denn Peter hatte bisher 
muuz- die Priesterweihe erhalten, und gewohnheitsmäßig stand 
Kardinalbischof von Ostia die Bofugnis zu ®, dem neu 
Sr wrählten Papst kurz vor der Krönung die otwa noch fch- 
Weihen zu erteilen. Sobald Latinus gestorben war, 
‚Karl durch Peter den ihm völlig ergebenen Hugo Soguin 
=uss Nachfolger in dem Kardinalbistum Ostia und Velletri 
Erziengen * und boschlo@, nicht mehr zu warten, bis alle 
vollzählig in Aquiln versammelt sein würden, 
“ordorn nötigenfalls auch ohne sie die Krönung vornehmen 
=u lassen, Drei Kardinäle waren bereits anwesend: Peter 
Colonna, welcher mit den ersten Gesandten der Wähler zu- 
Bleiel eingetroffen war, Hugo Seguin und Napoleon Orsini. 
Diurch sie lief Karl seinen Papst mit dem Pallium und den 
; päpstlichen Abzeichen bekleiden® und krönen. 












1) Prol. Luc. XXIV, 30: D. Latinas gravitar Infirmatur, in quo 
Koran, yondus Iacumbabat super electione Coelestini. 

2) Tal. Marin. 519, 87. 

8) Hinschius, Kirchenrecht I, 2. 

4) Inc. Card. IH. 1, 165 begleitet die Bemerkung, dafs Seguin 
Mäder allen Brauch yom Erzbischof von Benerent die Weihe enpling, 
FREE Jen Worten: est modus inventus magnae novitatis et arkens, 8er“ 
Ber eonsiliim prompturs, — Lei. Marinus 819, 87. 

Sync. Card, HE I, 106 setzt hinzu: fuerant Iaec danda Perusi 
manu rubriı sed tanta Votusto Comfort Nenpoleo. 
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Peter legte sich den Namen Uölestin V. bei, und Napoleon 
Orsini verkündete darauf allem Volke die vollzogene That, 
sache. 

Diese Krönung des Papstes unter dem unmittelbaren 
Einfluese eines weltlichen Herrschers in demselben Jahr 
hündert, welches einen Innocenz III. und den Sturz de 
Geschlechtes der Hohenstaufen gesehen batte, ist eines de 
seltsamsten unter den seltsamen Bildern, an denen der Ponti 
fikat Cölestins eo reich ist, und die ganz oder fast ohn 
Gogenstück in der Geschichte des Papsttums dastehen, 

Schwerlich war Karl II. des Glaubens gewesen, di 
übrigen Kurdinäle in Perugia würden diesen Bingriff it 
ihre ersten Vorreehte stillschweigend hinnehmen oder gu 
anerkennen; vielmehr wollte er sie wohl dadurch, da e 
mit einer so aufsergewöhnlichen Handlung dio gröfsten Ba 
sorgnisse in ihnen erregte, endlich zur Übersiodelung nac 
Aquila bewegen, und er erreichte auch seine Absicht voR 
kommen. Als die sieben noch in Perugia befindlichen Kas 
dinäle die Kunde von dem Vorgange erhielten, litt = ® 
nicht mehr lange dort, Jetzt mufsten sie sich ganz kla 
darüber sein, dafs jeder weitere Versuch, den Papst zu sie 
herüberzuziehen, aussichtalos war und sie mit längeres 
Zögern ihren gesamten Einfiufs aufs Spiel setzten. IM 
Eifersucht auf die übrigen drei Amtsgenossen, welche sche 
«ine bedeutende Stellung bei dem neuen Papst erlam| 
hatten, kam hinzu *. Einer nach dem andern traf in Aquf 
ein, zuletzt von allen Benedikt Gastani, der wegen seira 
Auftretens in Perugia gegen Karl IL. nicht im Zweifel se 
konnte, dafs man ihn in Aquila, wo dieser vollständig cH 
Feld beherrschte, nicht gern sehen werde * Aber er mul“ 





1) Ptol. Luc. Ann. a, a. 1294: factique sunt domini curiae; 4 
alii cardinales videntes Aquilam properant. 

2) Pol. Luc. XXIV, 81: Interim autem cardinsles aligul proced® 
ad papam, aliqui subsequuntur versus Aquilam. Ultimus tamen ad 7 
niendum fuit D. Benedictus Gaytanus et dubitabatur, quod non venf® 
‚quin regem verbis offenderat in Perusio, Venit igitur ultimo (deate# 
haben einige geglaubt, er sei bei der feierlichen Krönung Cölestins mat 
zugegen gewesen) et sie scivit deducere sun negotin, quod fnetus # 
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wtweder den geführlichen Guug wagen oder auf die 
führende Rolle verzichten, um derentwillen «r doch nur 
der Wahl Poters zugestimmt hatte. Zunächst freilich be- 
schränkto er sich noch wochenlang auf eine durchaus ab- 
wartonde Haltung. 

Aber doch nicht ganz bedingungslos ergaben sich die 

Kurdinäle dem Könige. Eine spätere Bulle ! Cölastins zeigt, 
ders Karl ihnen auch entgegenkam, indem er den haupt- 
slächlichsten Grund zur Besorgnis, der sie bisher ferngehalten 
hatto, wegräumte: sein Bevollmächtigter leistete ihnen einen 
feierlichen Eid, daß der König die Kardinüle, falls der 
Papst im Reiche Sicilien sterben sollte, nicht zwingen wolle, 
die Neuwahl innerhalb seiner Machtsphäre vorzunehmen #, 

‚Gegen eine solche Zusicherung persönlicher Freiheit ver- 

#amnzmelten sich die Kardinäle vollzählig um den Papst ®, 
aber ihr Verhältnis zu Karl II. blieb nach wie vor ein ge- 


| 


Warst Dominus Curinc. — Weniger genau sind die Annalen z. J. 1294, 
wie schon Tosti I, 228—281 (vgl. jedoch Roriglio bei Antinori 24-227) 
örgert hat. Ein Blick auf die Chronologie der Annalen, den Torti 
unterlassen bat, hätte seine Ausführungen noch sicherer begründet ; 

Üe Ereignisse sind, und zwar ohne sachliche Gründe, bunt durch- 
eitiander geworfen: zuerst die Ernennung der neuen Kardinkle (18, Sep- 

uber), dann die Ankunft in Aquila (nach Latious? Tod am 10. August), 
Krönung (20. August), darauf der Briefwechsel zwischen Papst und 
(Juli) und Latinus Tod (10. August). Diesen Ungenauig- 
entspricht denn auch die Angabe: Tune venit Aquilam D. Bene- 
8... qui statim suis ministerüs et astutils facts est 
euiae et amicus regis. Der wirkliche Leiter der Kurie 
Bonedikt erst gegen Ende November, als Cölestin an Abdankung 
und eine Annherung an Karl I. erfolgte, wenn überhaupt, noch 

In der Hist. eccl, XXIV, 31 (s. 0) fehlt sowohl statim. wie 
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23098. 
Ereilich liefs sich Karl nachher von dem Eide entbinden, #. das 
Kap. — Rambach, Unpartheiische Historle der röm. Päpste 
VIII, 227 erzählt aufserdem, leider ohne Quellenangabe, dafs „sich 
König anhelschig gemacht hatte, die Unkosten Ihrer Reise zu tragen 
"ud yie während ihres Aufenthalte zu Aquila frei zu unterhalten“. 
3) Es mufs in der Mitte des August gewesen sein, denn Latinus 
ar} am 10. August noch in Porugia, und am 29. August war die 
Weite Krönung. 
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spannfes, ja sie beeilten sich „id 
vorgenommene Krönung 

tig zu erklären, daf sie ihrerseits dieselbe Han 
einmal . An 29, August, , Sonntag 

auf gg der Kirche Maria de Kollemaggio ' 
bei Aguila, welche Peter selbst hatte erbauen lassen, eine 
zweite, sozusagen offizielle Krönung im Beisein aller Kur | 
dinile statt; der neu ernannte Kurdinalbischof Hugo salbte — 
ihn, dann reichte ihm Matthäus Orsini, der erste der Kar — 
dinaldiakonen, das Pallium und setzte ihm nach der Mose — 
die von Gold und Edelsteinen strahlende Bischofsmltze 
Haupt *, Umgeben von der ganzen Kurie, die wunmmekfum 
beisammen war, und von zahlreicher Geistlichkeit zog 
Gekrönte sodanı in Aquila ein, nicht mehr auf einem Esciitr] 
sondern auf einem weilsen Rosse, dessen Zügel die beide 
Könige von Sizilien und Ungam führten®. Durch dm. 
Straßen der Stadt bewegte sich der Zug nach dem kön 
lichen Palaste, in welchem Karl II. den Kardinälen, übem—a 
die er nunınchr einen neuen Sieg davon getragen hatte, 
Prunkimalil nach der alten Sitte des Hofes von Neapel gab * 





1) Casti bei Antinori 8, 166 meint, os sei Brauch gewesen, ler 
Püpste außerhalb Roms zu krönen, wie es 3.13. bof Nikolaus II, 1277 
in Viterbo geschehen sei. Lotzterer ist jedoch za Rom in den Basiläite 
‚St. Peters gekrönt, und was die übrigen Papste dieser Zeit angeht, == 
dat mir ein fostos Herkommen in der Wahl des Orten der Krönung klst 
aufgefallen, dieselbe findet ball innerhalb, bald aufserhalb Roms stemtt- 

9) Inc. Card. III. 1, 177184. — Lol. Marin. 520, sag, Zw 
vergleichen wäre auch das Kapltel „De obitu Nicholai pape et = 
Nestini ordinatione” in der von Holder-Egger gefundenen 
eines Minoriten: Neves Archiv X, 299. Val 5. 967 Aum 1 — Be 
achtenswert scheint 08 mir, dafs wir hier für das Papsttum das — mesne# 
Wissens — einzige Deispiel einer doppelten Krönung haben, wie ie 
den Konigen öfter begegnet. - 

3) Tosti wirft den ersten Einzug auf dem Esel und diesen zweite" 
durcheinander. — Dem Ohronicon Suesaanım a. a. 1204 zufolge we 
auch die Gomahlinnen Karls I, und Karl Martells zugegen es 
aber kein anderer zeitgendssischer Berichterstatter weils davom, mal 
Buceio di Ranallo nicht, der Chronist von Aquila: Cast bei Ankiene”® 
8.164. 8: 105 erörtert derselbe die Möglichkuit dor Anwesenheit Dan 

4) Caeti bei Antinori nach Antinoris Op. incd, sol, X, du 120, 
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Auf die aufserordentlich starke Beteiligung der Bevölkerung 
an der Feier, welche beweist, wie allgemein die Massen 
von der besprochenen roformatorisch - apokalyptischen Be- 
wegung ergeiffen waren und in Cölostin den verheifsenen 
Retter sahen, hube ich bereits in anderem Zusammenhange 
‚hängewiesen '. Immer wieder und wieder mulste der Papst 
“ms Fenster treten und der ihm zujauchzenden Menge den 
“p>ostolischen Segen spenden, 

‚Der gewaltige Zuflufs von Fremden, wie überhaupt der 
ehr als zweimonatliche Aufenthalt des königlichen und zu- 
gleich des päpstlichen Hofes in Aquila stellten an die Opfer- 
wäilligkeit der Bürgerschaft nicht geringe Anforderungen, 
wenn auch der König in dem Bestreben, den Kurinlen den 
Aufenthalt so angenehm als möglich zu machen, das ganze 
benachbarte Gebiet Apuliens und der Abruzzen mit Steuern 
belegte. So erhielten denn die Stadt Aquila und die bei 
ihr gelegenen Stiftungen Cölestins wiederum besondere Ver- 

Zum Zeichen der Anerkennung, welche er 
den Anstrengungen der Bürger zollte, ernannte Karl II. aus 
jeder vornehmeren städtischen Familie zwei Mitglieder zu 

, und der Papst verlich vielen von ihnen sowie 
iehreren Geistlichen der Stadt kirchliche Ämter und Pfrin- 
don ®. Von höherer Bedeutung für die Zukunft Aquilas 
‚war ein anderes Privileg Cölestins V. In den erbitter- 
ten Klimpfen zwischen den letzten Hohenstaufen und Karl I. 
von Anjou war Aquila mehrfach feindlich gegen die ersteren 
; Manfred hatte deshalb seine Mauern geschleift 
"ad die Bürger zerstreut. Unter der Gunst der Aujous war 
&% dann zwar neu erstanden, aber den jungen Kirchen der 
Stadt fehlie es an Privilegien, sodaßs sie gegenüber den mit 
Alten Vorrechten ausgestatteten der Umgegend nicht recht 
konnten; auch die Stadt selbst hatte davon 
"änchen Nachteil. Wieder wandte man sich jetzt an Cölestin 
Und auch dieses Mal nicht vergebens. Unbedenklich verlieh 

BE 

1) 5. meine Dissertation 8. 411—42. 

| 2) Onsth hei Antinori 166—168 u. 161; vgl. damu Murat, Antig- 
| Atay.yn, o08, Ann, 35. 


Fassung 
23981, Casti bei Antinori 195—187 vorteitt die 
auf den Rat der Kardinäle die Bulle nur mündlich be 


Tag felert man dort Jährliche Eriunerungsfeste Mar: 
tal. VI, 559, Aum. 88 u. 985. Moscardi bei Antinori di 


‚Geistes bei Sulmona auf das Prächtigste erbaute. 
4) Leider sind seine Regesten nicht vollständig 
1294: Plura do 5, Coolestino adderemus, si integrum 
extaret, Vel. Kaltenbrunner „Röm. Studien“ I. d. 
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m. Zunächst galt dieselbe dem von ihm gestiftsten Orden, 
@lcher jetzt ihm zu Ehren den Namen der Uölestiner- 
emiten annahm. Vor allem das Hauptkloster desselben, 
is des heiligen Geistes bei Sulmona, erfuhr in ausgedehn- 
“om Male seine Gunst; eine große Zahl anderer Klöster * 
furden ihm unterstellt und alle von jeder fremden Gerichts- 
“rkeit befreit Um sowohl Ruhm wie Besitzstand dieser 
Üöster zu heben, erteilte Cölestin zahlreiche und weitgehende 
\blteso bis zu 2000 Jahren allen Gläubigen, welche ihnen 
thenkungen machen oder an gewissen Festtagen nach dem 
wallfahren würden ®, einmal wird sogar jedem, 

© mar überhaupt dahin pilgere, ein Ablals von 140 Jahren 
gemgt‘ Wenn es Karl noeh für nötig hielt, um die 
st des Papstes von seinen Gnaden zu werben, so war 
= dor sicherste Weg zu ihr, und #0 beschenkte denn auch 
das Kloster von Sulmona mit Gütern und Privilegien, 
Iche Cölestin nicht versüumte, noch zu vermehren . Der 
Pst selbst war aus dem Banediktinerorden hervorgegangen 
U schmeichelte sich jetzt mit der Hoffnung, diesen ehr- 


ke Register dor Geschäftsbüicher . . . wanderten mit der Kanzlei und 
% Püpsten, und so ist es hei dem häufigen Residenzwechsel (auch 
Vestin ging ju von Aquiln nach Nenpe) . ;. wahrlich zu verwun 
% nicht mehr libri des Registers verloren gegangen sind“ (a. 
277, «a. VI, 79) und zweitens hetant Kaltenbrunuer (V, 278) als 
Thatsache, .. » dafs verhältniswmäkäg bald nach Schlafs den 
* Jahrhunderts nur um weniges mehr von den Registern vorhanden 
© ale jetzt." Zu don Rogesten von Potthast fügt Casti bei Antinori 
® meh einige hinzu. 
4) Die Bulle vom 27. September 1294 (Beurrier, Hist, du mo- 
0% eouvent dis pres Cilestins de Paris [1854], p. 114) nennt 
und Oratorien, die dem Hauptklogter von Sulmona unter- 
Möiden; das läfst gegenüber sonstigen übertriebenen Angaben (s. meine 
&Sert. 8. 12) einen Schlufs auf die Ausdehnung zu, welche der Orden 
\dener Zeit hatte. 
2) Potihast 23951. 23970. 23976. 23978. 24002. 24010. 24011. 
Muratori, Antigı. Mal. VI, 189, XIII — 190, XIV. 
Potshast 23975. 24004. 
Ponhast 23977. 
8) Lel. Marin. 520, 89. — Casti bei Antinori 1. © 159 erwähnt 
e Kazle 11. vom 81, Juli, 8, und 19, August 1304 aus 





. 0. 












382 SCHULE, 


würdigsten aller abendländischen Mönchsorden nach dem 
Muster der von ihm gestifteten Abart umzugestalten, Als 
er auf dem Zuge von Aquila nach Neapel in Mantecassino 
eingekehrt war, suchte er die Mönche dieses Hauptklosters 
zum Übertritt in seinen Orden der Cölestinereremiten und zur 
Annahme von dessen Kleidung zu bestimmen *. Einen an- 
deren Versuch, seine Brüderschaft durch die Aufnahme der —er 
Spiritualen zu erweitern # haben wir bereits früher ze 
gelernt. 

Auch für andere Orden sorgte Cölestin. Die, 
römische Provinz der Dominikaner teilte er in eine römische gu 
und eine des Königreiches Sizilien ®, auch hierin einem m 
Wunsche Karls IL. folgend 4, welcher natürlich größeren. 
Macht über den Orden in seinem Reiche erhielt, sobald = er 
den Provinzial ° desselben in seinen Hinden hatte. Bei des un 
inneren Streitigkeiten der Franziskuner begünstigts Colestirm—in, 
wie wir suhen, die strengere Partei %; den Johannitern, wel—he 


1) Lei. Marin, 522, 97-96. Tosti, Badia di Monterassino (ig) 
HL 87], führt eine Stelle aus einer Handschrift des eg! 
Nicalo della Frattura an, die sich Im Cassineser Archiv befludes 
zufolge wurden die Mönche, welche sich zum Übertritt nicht. ee 
wollten, von dem Murrhoniten Angelerius, den wir auch suns als Hoeifi- 
sporn konnen, varjagt. Aus den Handschriften des Nic. della Frateurs 
e Riccardo da $. Angelo Cnssinnsl, che vissero In questi templ, mal 
dem. Brevinrlo monastico, M. 8, 100, del XIV sccclo, welche Tosti I = 
9» 39 anfahrt, würde man jedenfalls manchen näheren Aufschlußs übeese 
diore Vorgänge, vielleicht auch über Colestin und aeinan Orden, = 
halten. 

2) Epist, oxsun, (Archiv für Litt. u. Kirchengesch, d. Mittoalt 
526): invitavit nos, quod in suo habitu nostram regulam et er 
varemut » - , Recommendavit nos abbati sui orinis verbo at 
et voluit, aood nos Sicut suos fratres pauperes heremitas recipenh a 
haberet, et gund do suls horemitortis ad talom vitam an 
providere teneretur. 

3) Potthast 23903. 

4) Fontana, Monumenta Dominicann, (Rom. 1075), 2: u. 
pP 140: nd Nenpolitani regis petitionem. 

5),Peter von Adria wurde als Vikar an Stelle: den vorigen BETT | 
vinzials eingesetzt, Potthast 2399. 

6) Zwei den Brüdern und Schwestern von der Ponitenz ertellH""" 
Privilegien (Pottbast 23954. 23955) beweisen dasselbe. _— 


" ad 
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durch ihre tapfere Verteidigung und den Fall Accons starke 
Verluste erlitten hatten, überwies er den sogenannten Gottes- 
zehnten * und auf die Fürbitte Karls II. einen Anteil an 
‚entwendeten oder sonst unrechtmälsig erworbenen Gütern, 
deren rechtliche Besitzer sich nicht mehr mit Sicherheit fest- 
stellen lielsen, sowie an Erbschaften, welche der Kirche 
durch letztwillige Verfügungen ohne nähere Bestimmungen 
zugefallen waren, Es ist übrigens ein interessantes Zu- 
sammentreifen, dafs dieser Orden in Odo von Pins, welcher 
wührend oder bald nach’ der Regierung Cölestins die 
Großsmeisterwürde bekleidete, ein vollständiges Gegenstück 
zu dem mönchischen Papste besals. Auch Odo war bei 
allen Ordensbrüdern wegen seiner Frömmigkeit hochgeachtet, 
„einmltig wurde er daher zum Grofsmeister gewählt. Aber 
kaum hatte er seine Würde angetreten, 60 entdeckten die 
Ordensbrüder mit Schrecken, daß ihm seiner Tugenden un- 
geachtet alle Eigenschaften fehlten, die einem «0 einfufs- 
nichen Oberhaupte unumgänglich notwendig sind. Von 
Sonnenaufgang bis spät in die Nacht lag er am Fulsc des 
Altars in inbrünstigem Gebet versunken und bewies sich 
ebenso kalt ale unkundig in der Führung der Waffen‘ 4, 
Wie Cölestin hat auch er nieht sein Amt bis zu seinem 
Lebensende fortgeführt, sondern wurde abgesetzt 5. 

In der Sorge für die Mönchseorden erschöpfte sich die 
Regierungsthätigkeit des Papstes, soweit sie aus eigenen 





1) Fotthast 23968. 

2) Potthast 29906. 

3) Odos Repierongszeit wird verschieden angegeben, von Falkenr 
rein: „Geschichte des Jobanniterordens 1832° für 1291 —12 
®_ Wintorfeld: „Goschichte des Ritterordens $. Johann 181 
22341997, von Gaugor: „Allg. Geschichte dee Ritterordens d. h. 
Wen Jerusaleın 1844" für 1297—1300. 

4) Falkenstein a. a. 0. 

5) In diesen Rahmen würden auch die von Wadding, Aun. Mi- 
"roranı 9. a, 1294 (Supplom, P. Antonii Melissani de Macro I) erwähnten 
Aitterae Apustollene nd universos Christifldeles pro Terrae sanctae sub- 
Wentione „Anundant in cordis“ nonie Octobris gehören, falls sie echt 
wären, Wie wissen sonst wichts über sie, Potthast verzeichnet sie 

Richt, 

Baihsehe. 1. K-ih. SIT, 5. 2 
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Willensentschlüssen hervorging, vollständig !. Seine sonstigen. 
Anordnungen sind durchgehends auf fremde Einwirkung zu- 
rückzuführen, und der bei weitem größte Anteil Alt hier- 
bei Karl IL. zu. Wir werden im folgenden eine lange Reihe 
von Regierungshandlungen Cölestins zu betrachten haben, in 
welchen ein Fall immer deutlicher als der andere zeigt, wie 
der Papst alles that, was Karl von ihm verlangte, und wie — 
der König auf das Rücksichtsloseste und in denkbar gröfstem = 
Malse die Gewalt ausbeutete, welche er für den Augenblick — 
über den Inhaber des päpstlichen Stuhles besafs. Er 
hierin ganz dem Beispiel seines Vaters, welcher über Mar—— 
tin IV. solch ein Übergewicht gehabt hatte, „dafs der Papst 
beinahe nur mehr zur Beförderung der Interessen des ne — 
politanischen Königs vorhanden zu sein schien“ *, 

Am 18. September ® ernannte der Papst zwölf neu 
Kardinäle, die, höchstens mit Ausnahme eines einzigen, ins- 


1) Ebenso Custi bei Antinori 8. 170f.: Parevu che tutto f au 
pensiero si föse assorto nella glorificazione del suo ordine morronese, 
oımai detto de’ eelestini. 5, & 381, 

2) Höfler, Abhandlungen der bayr. Akademie der Wissenschaften 
1848, 

8) Jac. Card. III. 11, 226#. Nicol, Trivotus, ed. Thom. Hop. 184B, 
8. 892, Wilh. Rishauger, Chronicon, ed. Th, Riley 1865, 8. 144. 
Memorie Prenestine 1294: „Providde nel sabato giorne dielotto di wet- 
tembre la nostra Cattedrale . . . ereando Cardinale Yescovo Prenestin 
Simone de Beaulien‘“. — D’Ailly I], cap. 12, Ughelli VI, Nenpel, no. 74, 
Cine-Oldoin I1, 284 u. 0, lassen die Ernennung zu Neapel vor sich 
gehen, aber bis zum 5. Oktober war Cölostin in Aquila ( die genaue 
Untersuchung von Casti bei Autinori 175179). Noch gröfsere Ver- 
wirrung richtet Bowor-Rambach VII, 298 an, indem er die Ernennung 
„bald nach der Konsckration” Peters und ror dem Briefwechsel mit 4 
den Kurdinhlen in Perugis, der erst durch die Wahl der Kardinale herr 7 
vorgerufen sei, ansatzt, 

4) Cinc.-Oldoln II, 264—292 zahlt dreizehn, doch fand die Br — 
förderung des Intzten, des Erzbischofs von Henevent, nach der von Os, —* 
1, 298 selbst angeführten Handschrift, zu welcher auch Jac. Card TI, —d 
TI, 275ft. stimmt, erst am 24. Oktober in Toanum statt (, u. 8, 896 AG 
Nach Damberger, Kritikheft zum 12, Band, 8. 19—20 giebt mu zur —' 
dem eine Urkunde vom 1. Oktober 1204, dat. Aquilas per manus Joh, —= 
archep. Benevontani, 8, R. E, vicecancellarii, in welcher er also mach 
nicht Kardinal heifst, — $. a. Vittori bei Antinori 302. 





k 





der hoben Adel des Königreichs Neapel an und 

waren Karl befreundet '. Unter ihnen verdient besonders 
Thomas von Okra hervorgehoben zu werden, welcher bisher 
Kanzler Karls II. gewesen war und jetzt zum Kardinal- 
Priester von St Cäcilia an Stelle des verstorbenen Cholet 
‚Zemmacht wurde, Gleichzeitig ernannte ihn Cölestin zu seinem 
Kämmerer ?, denn Thomas gehörte ebenso wie noch ein 
der uoucn Kardiöhle zn dem Orden der Murzkontien ®) 









1) Cinc.-Old. I1, 257: Joannes cognomento Monachus ,.. familiari- 
tatom « euius precibus illum Coel. V. ar- 
dinalium college adscripet. — II, 290: Robertus natione Gallus, . . - 

‚Francorum et Carolo Neapolitanorum regibus praccipus 
bauru. — 11,291: Landulphus Brancaeius, nobilis Neapolitanus, Carolo 
"esz3 pergratus, — I, 298: Guilelmus Longus . . ‚ in Caroli . . . eurla 
‚eiondem Caroli cancellarius fuit, quo rogante a Coel. V. Inter 

cardinnles . . . cooptatus, 

2) Im Anfang September verzichtete Johann von Castrocoeli, der 
Sraebüchof von Benerent, auf jegliche Gerichtsbarkeit über das Kloster 

> Giovanni in Pinno zugunsten des neuen Abtes Thomas von Okra 
® era, Hist, Sagr. derli Uomini ilustri per santita della congregaz. 
= Oelestinl [Neapel 1689), p- 110). Wie Thomas von Okra im Verein 
Karl If. dann seine Stellung ausbeutete, zeigt eine für mehrere 
Ben Geschlechter des Königreichs erlassene Bulle Colestins 
i, Hal, mac. 1,985); Nuper »., Cnrolux ex ‚.. attendens grata 
a soryitia, quae sihi dil, fil. noster frater Thomas, tt. 8. Cnec. 
card, ouins consanguinei eatis, apud sedem apostolicam 
Ämpendit hactenus et impendere poterat in futurum, vos intuitu 
‚eiusdem ab omnibus et singulis fiscalibus etc, etc. . 
gain Quare nobis humiliter supplicastis, ut sup 
„ faceremus. Nos igitur personas vestras ab tem- 
Bops Andi d Ben, ost clacia nln erlgemilhnn sumtln. Kanada 
halayste oomplectimmur ct eximlis favoribus otnfoyemus, gentiose pro- 
intendeutes „.. . exenptionem . . . confrmare . + . communimus. 

(apoli 8 cal. Doc. 

__ 3) Jac. Card. III. 11, 298: binos fratros sub Joge morantes institut. 

7% Se 275. Nach Buccio Ranallo, Stanze 193, waren beide 

: Dui eardinali do Aquila sl face ot coronao. Dal 

der beiden fraglichen Kardinäle Thomas von Olıra war, unter- 

Zweifel, aber über den andern herrscht Streit. Van jo- 
a* 














rer 


und &s iet verständlich, dafs der arme Papst, der sieh auf 
seiner Höhe gewils voroinaamt fühlte, sich nach seinen alten 
Genossen sehnte, um mit ihnen, wie früher die 
der Kusteiungen, sc jetzt die Last des Pontifikats gemein- — 
sam zu tragen * und wenigstens einige Vertraute um sich 
zu haben. 

Der Kardinal Jakob, welcher sich bei dieser 
vielleicht in seinen Hoffnungen getäuscht sah %, 
siehtlich entrüstet des näheren die Art und Welse, wie dei. 
Ernennung der zwölf Kardinäle vor sich gegangen seit za 
Danach hätte der König einfach die Namen derjenigen, de}; 
er zu der neuen Würde erlioben wissen wollte, aı 
und der Papst es dann als eine Gefälligkeit angesehen, seine une, 
Wunsch zu erfüllen *, Nur drei Kardinälen, Matthäus Or, 
Jakob Colonna und Hugo Seguin hätte Cölestin vorher May. 
teilung von seiner Absicht gemacht, aber ihnen Stillsch, 
auferlegt; die übrigen seien bis zum Konsistorium selbst m 
18, September im Unklaren gehalten worden. In diesen 
erst habe Cülestin infolge der Veranstaltungen des schla-uen 


her viel erörtert ist die Person des nouen Kardinsiprasbyiers Peter 
Papcbroch-Murntori in der Anmerkung zu Jac. Card, II. Ah, 278. 
Oldoin IT, 289. Ughelli, Ital ancra I, 1879 unter Valca Nr. 33; 
141 unter Bonerent Neuerdings behauptet Yittori bei Antinorl SEA 
und 318, als der zweita Ordensbruder Colestins wei Franz Ron vet 
Atri ansnschen. 8. 8.397 Ann, 5. — Die rorschiedenen Angabe 
über den Orden, welchem der Kardinal Pater angehörte, Yassın de" 
daraus erklären, daf Peter vielleicht wie 30 viele andere 
mönche dem Wunscho des Pupstes folgend, zum Cölestinerorden Abe" 
trat. 5, 8. 882 u. 806. 

1) Card. Campracenals ap: Clac-Oldoln KT, 246: Dis artinalen en, 
Abo ordins elsgit, ut wom ill In pontilie aplrtunie haberer BenaRkmE 
Bam dalan ab ben 1yrodilo’miltien apiriuali an 1a 
in oremo contubernium ei fuit, 

2) Nach einer Vermutung Castis bei Antinori 178. — 

3) Inc. Card. II. II, 2884, Er bezeichnet cs nur als eine Re 
zählang, der er jedoch beipflichtot: fertur, et annuimas etc, {ı 

4) Die von Casti bei Antinori 8. 174 versuchte Widerlogung de 
Angaben Biepkansclis ıchdak mir nicht stlehkaldg; and) den Ti 
gedruckten Quellen Tafst sich jedenfalls sine so vielseitige Pe Zu 
wie sie Peter dort zugeschrioben wird, nicht entnehmen. 


en uch 


u. 
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Bartholomitus von Capua die Namen der neu Ermannten 
veröffentlicht, und selbst Hugo Seguin sei unangenehm be- 
rührt gewesen, dal ein Freund von ihm, den er vor- 
geschlagen hatte, sich nicht unter ihnen befand ! 

Die einzige Ausnahme unter den neuen, sonst durch- 
weg ungiovinisch gesinnten Kardinälen, machte wohl Bene- 
dikt Guetani von Anngni, ein Neffe des bekannten gleich- 
namigen Kardinalpriesters von St. Martin. Wie die Stellung 
des leizteren zu Karl II. in den Monaten September und 
Oktober des Juhres 1294 nicht ganz klar ist, so können 
wir auch über die Gründe für die Ernennung des ersteren 
nur Vermutungen ausspreeben. Er war der einzige unter 
den zwölfen, der aus dem Kirchenstant stammte, und es 
ist wohl am wahrscheinlichsten, dafs man in seiner Ernen- 
nung einen Versuch Karls II. zu erblicken hat, sich seinem 
alten Feinde, welcher jedenfalls der Pührer der Gegenpartei 
war, zu nähern %, eine Vermutung, welche durch einen gleich- 
artigen späteren Versuch des Königs, der urkundlich bezeugt 
ist 4, gestützt wird. Der ulte Kardinal konnte sich natür- 
lich mit einem so winzigen Zugeständnis nicht begnügen und 
verharrte weiterhin in seiner ablehnenden und abwartenden 
Haltung ?. 


1) Über den ordnungsmäßsigen Way der Ernennung, zu dem mehrere 
Vorsnmlungen dos Kardinalskollegs gehörten, s. Hinschius, Kirchen- 
recht 1, 340. 

2) Ja, Card 11. 11, 999 übersicht dieses, wenn or sagt: nullum, 
dem subulits sei immslistn parit tellus (doch siehe Au. 5). — 
Wenn Cins-Old. 11, 292 seine Erhebung auf den großen Kinflafı zu- 

welchen seln Obelm bei Cölestin besessen habe, so ist das 
für den Monat September wohl noch nicht zutreffend. 
©) 80 auch Tosti I, 08, wo er den jüngeren Gaetani Rlschlich Gio- 
noant. 
#) Bilef Karls vom 11. November 1294, $. das nächste Kapitel, 
inc.) Vel- auch Tost I, 62: Nel qual neo non avende preso parte 
Gasani, mostra, che ancora si guardasse in caguesco col Be. ı + « 
Rlmsane manifosto, che ino ai 18 di settembro i Gaetani non era carte 
ÄSEL amici Ai Carlo. Derselbe I, 280. — Nachträglich finde Sch, dafs 
Viltori bei Antinori 8164. an die Stelle des Gnetani, welcher erst von 
Benifsr YIIL. zum Kardinal gemacht sei, Fraus Ronci von Atri setzt 
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Nachdom Karl sich so eine ge ae 
Kardinalskolleg gesichert hatte, machte er sich an die Lö- 
sung der Aufgabe, um derentwillen er recht eigentlich die 
Wahl Peters betrieben hatte: die Beilegung des Kumpfes mit 
Aragon und die Wiedergewinnung Siziliens , Dezember 
1293 hatte er zu Figueras einen Vortrag mit König Jakob IL- 
geschlossen, in welchem er sich verpflichtete, die Zurück— 
nahme des über Aragon verhängten Bannes und Interdikt= 
und die Wiedereinsotzung Jakobs in alle alten Rechte zum 
erwirken; die Sizilianer sollten von ihm wie von der Kirche 
Verzeihung erhalten. Dafür versprach Jakob, die Söhne 
und die übrigen Geiseln Karls so wie alle Eroberungen in 
und bei Sizilien und auf dem Festland herauszugeben und 
dafür einzustehen, dafs bis Allerheiligen 1297 die Kirche 
ganz Sizilien mit allen zugehörigen Inseln in dem Umfang, 
wie sie einst Karl I. beherrscht hatte, wieder in Besitz habe, 

Aber der Vertrag hatte nicht in Kraft treten können, 
solange der Oberlehensherr des Königreichs Sizilien, der 
Papst, fehlte Am ı. Oktober 1294 erwirkte nun Karl II 
von Cölestin die Bestätigung *, und am nächsten Tage liels er 
sich reichliche Geldmittel zur Wiedereroberung Siziliens und 
zur Verteidigung des festländischen Teils seines Reiches 
überweisen ®; den Zehnten aller Kircheneinkünfte aus ganz 
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mit der Begründung, dafs nach Jac. Card.: 1. keiner der neuen Kar —— 
dinäle aus dem Kirchenstaate gewosen sei, Benedikt aber als Anagni Ei 
stammte; 2, zwei derselben dem Murrhonitenorden angehört hätten, ._, 
5. 8. 385 Anm. 3; 8. der eine von beiden bald nach der E77 
gestorben sei, während Benedikt noch bis zum Oktober 1296 lebte, _—e. 
Alle drei Umstände aber träfen bei Franz Ronci zusammen: er sei ger —m- 
boren in Atri din Königreich Neapel, sei ‚Murrhonit gewesen und am eu 
18. Oktober 1294 In Sulmona gestorben. Die Übereinstimmung ist aller- ——er- 
dings überraschend, doch habe ich die zum Teil ungedruckten Quellen, „zer, 
aus wolchen Vittori schöpft, nicht nachprüfen können. — Aus Anlalı FE li 
der Krönung und der Ernennung der neuen KardinAlo erlieis Karl I. ML 
‚eine Amnestio für Aquila (Maratori, Autiqu. Ital, VI, 557, 81 und Custieeati 
bei Antinori 179, 36) 
1) 8. Dissertation $. 2. 
2) Potthast 23984. 
3) Potthast 28985 und 23986. — Domberger XL, 101 und Kridk— 


— 
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Frankreich und den Kirchenprovinzen Aix, Arelat, Embrun, 
Lyon, Desaugon, Vienne auf vier Jahre und den aus Eng- 
land auf ein Jahr. Beide mußten erst dem französischen, 
bezw, englischen Könige, dem Nikolaus IV. sie übertragen 
hatte, entzogen werden, und Cülestin ordnete zu diesem Ende 
drei Gesandten, Unterthanen Karls IL, nach Frankreich 
ab, Schuf sich Karl auf diese Weise mit Hilfe Cölestins 
‚eine neue Einnahmequelle, 0 hatte er anderseits schon seit 
‚drei Jahren den jährlichen Lehenszius von 8000 Goldunzen, 
welchen er gemäls dem Vertrage seines Vaters mit Cle- 
znens IV. an Rom zu zahlen verpflichtet war *, nicht mehr 
“entrichtet. Am 8. Oktober liefs er ferner Jakob durch 
Cölestin auffordern, die Auslührung des Vertrages von 
zu beschleunigen und sich zu diesem Zwecke nach 

„ler Insel Ischia zu begeben 4. 

Aufser auf die Stärkung seiner eigenen Macht dachte er 
“auch trotz des Vertrages mit Jakob auf die Schwächung 
Aragons, denn das augenblickliche gute Verhältnis war von 
#raglicher Dauer. Cölestin mußste anordnen, duls Jakob II. 

' auch in den pyrrhenäischen Ländern des aragonesischen 
Hauses nicht anerkannt werden sollte, ehe nicht Sizilien 
"wieder an das Königreich Neapel zurückgegeben seit. In 
ler gleichen Absicht suchte Karl Jakob des Rückhalts zu 
berauben, den ihm seine Verlobung mit Isabel, der Tochter 
es Königs von Kastilien, bot; eine päpstliche Bulle vom 
9. Oktober ® ermahnte den König von Aragon, schleunigst 
heft 3. 21 verdächtigt, wie viele andere Bullen Cölestins, auch diese, 
«jenn mit ihr reime sich nicht, dafs Karl IL zu gleicher Zeit friedliche 
Unterhandlungen mit Philipp IV. und Jakob 1. gepflogen haben solle, 
Aber die Bullo richtet sich nicht gogen diese Herrscher, sondern gegen 
Sizillen, und wie oben gesagt, hatte sich Jakob II, selbst verpflichtet, 
Karl zur Wiedergewinnung behilflich zu sein. 

U Urkunde bei Amari; La guorra del vespro sicil. 1848, IT, 62%, 

2) Raynald 1269, 2. 

3) Digard etc. Les eg. de Boniface VII, 1884, no, 128. 

4) Potthast 28992. 

5) Leo, Gesch. von Italien IV, 688, 

8) Potthast 23998. — Auch bier meint Damberger XI, 102: „Dafs 

im Jahre 1294 gerade in dem Zeitpunkt, da man den König Aragoniens 


Ban 
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die wegen zu naher Verwandtschaft unerlaubte 
be; 

Über der auswärtigen Politik vergaß Karl | a 
für seine Familie zu sorgen, denn die hier oder dort er 
rungenen Erfolge mulsten einander wechselseitig lürdern. 
Seinen zweiten Sohn Ludwig liefs er zum Erzbischof von 
Lyon ernennen, da der bisherige zum Kardinalbischof von 
Albano gemacht war !; Diese Verfügung Cülestins ist wie- 
derum ein hervorragendes Zeugnis von der Allgewalt, mit 
welcher Karl 11. über seinen Papst bestimmte: Ludwig 
weilte noch als Geisel in Spanien ®, er war erst 21 Jahre 
alt und hatte bisher weder die Tonsur noch die niederen | 
Weihen erhalten; aber all das bildete weder für den König 
noch flir Oölestin ein Hindernis, ja nicht einmal der ordnunge- | 
mäfsige Weg — soweit man unter solchen Verhältnissen | 
überhaupt von Ordnung sprechen kann — wurde inne | 
gehalten: am 7. Oktober teilte der Papst Ludwig mit, dafs | 
er ihm das Erzbistum Lyon übertragen habe>, und erst | 
nach der Ernennung beauftragte er den Minoriten Franzie- 
kus von Apta, demselben die erste Tonsur und die niederen 
Weihen zu erteilen * Die Erhebung Ludwigs zu einem dar 
höchsten kirchlichen Ämter erinnert stark an die Ernennung” 
des Laien Bartholomäus von Capun zum Geheimschreiber- 
Infolge dieser aulsergewöhnlichen Ernennung ist denn auche 


zu einer billigen Vergleiche, zur Abtretung Siciliens stimmen wollte, 
der Papst ihn so hart und beleidigend wegen eines Verlübnisses, dem 
die nötige Dispense folgen konnte, angelassen habe, ist durchaus wicht 
zu glauben. Die Breven sind interpoliert, wo nicht ganz unkite 
geschoben.“ Aber Schirrmacher, Gesch, von Spanien V, EL zeigh, 
dafs die Vorlobung und der 1291 von Jakob mit Kastillen geschlossene 
Vertrag durch den von Figueras schon im Dezember 1298 zerrissen 
war, Die Bulle enthalt also durchaus keine Beleidigung Jakolıs MH. 

1) Cine-Oldoin 11, 286, 

2) Raynald 1294, 15. 

8) Pottbast 28990. 28991. — Gallia christian XII, 82-88, — 
Holder-Egger meldet N, Archiv X, 230 (s, 9. 367 Aum. 1), daß in der 
von ihm aufgefundenon Kompilation ein Kapitel „Do s. Ludoyica episcopo 
de ordine Fratcam Minorum‘ handele, 

4) Potthast 23992. 23094. 
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Ludwig mır kurze Zeit im Besitz der Würde gewesen, 
Bonifaz VI. beraubte ihn derselben, wie er s0 viele Mals- 
ahmen Cölestins V. widerrief. 

‚Auch betrefls des Gesetzes Gregors N. über die Papst- 
wahl, welches Hadrian V. zeitweilig und Johann XXI. 
vollständig aufgehoben hatte, wird man nicht im Zweifel 
sein, dafs Cölestin durch die Erneuerung desselben * nicht 
etwa nur Sedisvakanzen von der Dauer, wie sie seiner Er- 
Benmung voraufgegangen waren, zu verhüten beabsichtigte, — 
wenn auch Karl mit solchen und ähnlichen Vorstellungen 
iha zu der Emeuerung bewogen haben mag, — sondern 

dafs sie den Plänen des Königs dienen sollte. Die in dem 
Gesetze einst von Gregor X. erlassene Vorschrift, dafs die 
Kanriinäle zehn Tage nach dem Tode des Papstes in dem 
Parlaste, welchen der Verstorbene bewohnt hatte, eingemauert 
werden sollten *, mufste in Karl IL. den Wunsch nach Wieder- 
des Gesetzes erwecken, denn mit einer solchen 

Handhabe konnte er boflon, auch die Wahl "des nächsten 
nach seinom Willen zu leiten. Dafs die Kardinäle 

| texartigo Absichten bei ihm fürchteten 4, zeigt der Eid, 
Welchen sie eich schwören liefen, bevor sie nach Aquila 

| . Aber Karl verfügte über den, welcher binden und 
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1) Potthast 20080: 28. September 1204. 

2) Die Behauptung Dambergars XII, 99, sowohl diese Bestimmung, 
Wie die fernore, dafs die Kardinäle, wenn sie sich nach drei Tagen 
Boch nicht geeinigt hätten, für die nächsten fünf zum Mittag und 

nur jo ein Gericht und von da an nur noch Brot, Wein 
| Wasser erhalten sollten, sei eine erst von Cölestin erfundene Ver- 

beruht auf einem Tertum; vielmehr befindet sich die Vor- 
ehrift achon im Gesetze Grogens X.: #. Lib, sext. cap. 3. De elect, 
16 und Hinschius, Kirchenrecht I, 267. 

5) So erklärt es sich, dafs Tosti I, 64 die Erneuerung des Kon- 
Kirregesetzes tadelt, während er sie später bei Bonifaz VIIL, Joht. Dan 
Voryuf der Parteilichkeit, welchen ihm Ludovisi bei Antiaori 8. 15 
dabalb macht, halte ich somit in diesem Falle — ohne Tosti im 
Abrigen von demselben freisprechen zu wollen — wit Rücksicht auf die 
Verschiedenheit der Lage beider Päpste für ungercchtfertigt, 

4) Wegen des von Karl I, gegebenen Beispiels hatten sie auch allen 
Grund dazu, 
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lösen konnte, und lies sich am 17. Oktober von dem ge 
leisteten Eide ledig sprechen !, Das war ein entschiedener 
Sieg über die römischen Gegner, der bedeutendste nebe 
dem, welchen er gegen die aragonesisch -sizilische Macht 
erreicht hat, und die kurinlistisch Gesinnten unter den Kar- 
dinälen mufaten über denselben aufs höchste erbittert sein. 
In gleicher Richtung wirkte die Überführung der Kure 
nach Noapel, welche Karl bereits seit 
plante ® und im Laufe des Oktobers bewerkstelligte #, ohne 
dafs das Kardinalskolleg darum befragt wurde; vielmehs 
scheint der König die nötigen Reisevorbereitungen unter durm- 
Nberesde, Cal er nun lau wel 
mitsamt den Kardinälen in letzter Stunde überrascht u 
haben *, Seit dem 22. Juli war er bereits seiner | 
stadt fern, und die von neuem aufgenommenen Verhandlung" 
mit Aragon werden seine Anwesenheit in derselben jetzt ums" 
so dringender gefordert haben. Sollte er seinen 
allein in den Händen der Kardiniile zurücklassen ? Dausat 


1) Potthast 20998; 24019 eine Bestätigung auch für den Fall det 
Abdankung des Papstes. 

2) Am 9. September benachrichtigt Karl von Aquila aus die Nast 
politaner über die bevorstehende Ankunft des Papstes: CO, N. Binde, 
Sagrio di cod, dipl. Supplem. I (1882), no, TI. No, 72-74 vom 4,2 1 \ 
September und 11. Oktober enthalten Bofohlo über die zı treiiunde—e 
Vorkehrungen. 

3) Das Itinerar 4. bei Potthast IT, 1919—1920; Gallin chriss, EB) 
VI, 392 wird ührigens noch eine Bulle Cölestins erwähnt: data Averme A 
non. Novomb. . . . bulla extat in archlvie Dominiennorum Claromontemu 
alum in Arvernla, — Bis zum 5, Oktober befand sich Cödestin An 
Agulla, vom 13. November haben wir die orste Urkunde aus Nespeli 
nach Casti bei Antinori 8. 197 war er achon am 5. November dort eur“ 
gelangt. 

4) Ptol. Luc. XXIV, 83. — Auf eine Täuschung der Kurie ss 
die Verse des Kardinals Jakob schliofson (HET, 11, au24): 

Dudumque viam sucelnetus ad urbem 
Tonderer eximinm, Petri Paulique dientam 
Sanguine, subductus Carolo, coetugue sequente, 
Parthenopen doflexit iter. 
Auch Buccio Ranallo sagt Stanze 19: Et pol tond ad Napoli nee # 
per che mistero. — Casti bei Antinori 198. 
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mufste er fürchten, dafs sie ihn nach Rom brachten; es war 
das Sicherste, wenn er ihn mit sich nahm, Und noch ein 
zweiter, mindestens ebenso schwerwiegender Vorteil wurde 
damit zu gleicher Zeit erreicht: der Zusicherung ihrer per- 
sönlichen Freiheit beraubt, safsen jetzt die Gegner Karls 
unter den Kardinälen in der Hauptstadt ihres Feindes wie 
in einem Käfig gelangen, — kein Wunder, dafs sie auf 
dem Wege nach Neapel, wie Tolomeo von Lucca erzählt, 
dem Papst aufs ernstlichste vorstellten, die römische Kirche 
gerate unter ihm in Gefahr und Verwirrung. 


‚Schon längst bestand eine Spannung, welche fast mit 
Jeder Regierungshandlung Cölestins zunahm, zwischen diesem 
und einem grolsen Teile der Kurdinäls, soweit sie nicht dem 
‚Könige ganz und gar ergeben waren. Es geschah zu viel 
des Neuen gegen das, was seit langen Zeiten an der Kurie 
Brauch war}, und dabei war die Persönlichkeit, welche die 
Neuerungen einführte, zu unbedeutend, als dafs nicht all- 
znählich die Anhänger des Alten hütten die Oberhand ge- 
"innen müssen. Doch daß Cölestin unerfahren in der Aus- 
Übung seines Amtes und ohne Verständnis für seine Auf- 
Faben war, hätten ihm die Kardinile nicht allein verziehen, 
% hätte sogar ihren Wünschen entsprochen. Aber nimmer- 
üchr konnten sie es ruhig mit ansehen, dafs er sich ganz 
el gar von einem weltlichen Fürsten umgarnen liefs, auf 
Welchen sie eigentlich als auf den Vasallen Roms herab- 
blicken zu können meinten. In Karl II. schienen die erst 
‘9x wenigen Jahrzehnten niedergerungenen Staufer einen 
Nachfolger zu erhalten, der wie sie nach der Herrschaft über 
Üe Kirche trachtete und zudem wegen seiner unmittelbaren 


1) Jacob. de Vorsgine ap. Murat: IX, 54: Malta quoque alla 
Weiche, in quibus non sequebatur praccedentium patrum yestigia nec 
"rum statuta. Ebenso An. Mellicensium Contin. Florian. ap. Mon. 
Gern IX, 749: Unde multa fecit sine maturitate et preter usitatum 
"dinem curie. 
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Nähe doppelt gefährlich zu worden ‚drohte. Der Hafı dar 
älteren, römisch gesinnten Kardinäle gegen den König imufte 
durch die Verfügungen, wolche Cölestin auf Botreiben und 
zu gunsten Karls IL. erliefs, fortwährend gesteigert werden, 
denn jeder einzelne Fall bedeutete einen Eingriff in die Vor- 
rechte, welche sich das Kardinalskollegium in langem, mühe 
vollem Kampfe errungen hatte, So ist es in der That din 
„überaus bezeichnender Umstand “ !, dafs Jakob Stephaneschi 
in seinem Gedicht denjenigen Handlungen des Papa, 
welche von den Kardinälen nicht gebilligt wurden, ein eigenes 
Kapitel widmete * Stellen wir die Punkte, welche den Kı- 
rialen hauptsächlich Anlafs zur Unzufriedenheit gaben, hier 
noch einmal kurz zusammen. 

Seit der Weigerung Peters, nach Perugia zu kommen 
deren Urheber die Kardinäle sehr wohl kannten, war des 
Unwille derselben gegen den König und seinen Schütsling 
in stetem Steigen begriffen. Ebenso bitter wie den weit” 
lichen Einflu des Königs empfand man das Eindringe® 
von Laien in die höchsten geistlichen Ämter wie jenes Bus 
tholomäus von Capun und des Königssohnes Ludwig De* 
Erteilung zahlloser Pfründen, welche Chlestin ganz 
nur in dem Gefühl, niemandem eine Bitte ubschlagen = 
sollen ®, oder auf den Wunsch Karls vornahm, riehtete € ® 
der ganzen Kirche eine heillose Verwirrung an, zumal == 
bei Cölestins Unkenntnis der Geschäfte zuweilen sich e=# 
eignote, dafs drei, vier oder noch mehrere dieselbe Stelle ame) 
gewiesen erhielten; soll er duch sogar Bullen in Blanko u 








» Souchon, Die Papstwahlen von Bonifax VEIT. bis al 
(1888), S. 6, macht auf denselben aufineiksam. 

2) Lib. III, eap. I träge die Überschrift: Acta Coolestini in, 
ieatu minus probata cardinalibus. Auch die wenige Jahre ke 
falls von Kardinhlen verfafste Schrift bel Balan, 11 processo di Bu’ 
fazio VIIL (Roın 1881), p. 63 angt: Erant enim defsctus et insuflicken = 
non solaım prudentihur, sed er Yippis et tonscribns mankfestn 
Vgl. $. 398 Anm, 1. 

9) Mon. Gerw. IX, 750: Tante autem mansuotudinis et beniguit-" 
fuit, ‚quod_petitiones omnium ad se reeurrentium. liberaliter exnud # 
consuerit. — Ferretus Vicent. ap. Murat. IX, 964 
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Unterschrift und Siegel ausgestellt haben’. Die Verzweif- 
lung der Kardinäle * über die allgemeine Unardnung spricht 
deutlich aus den Worten des damals schon an der Kurie 
thätigen Jakob Stephaneschi *: 

O quam multiplices indoctn potentia formns 

Edidit, indulgens, donans, faciensque recossu 

Atque vacaturas concodens atquo vacantes! 


Gab das den Kardinälen Anlals zur Besorgnis um das 
Wohl der Kirche, eo waren in anderer Beziehung vielfach 
ihre eigensten Interessen bedroht + Die Versuche des alten 
Asketen, sie, die prachtliebenden, chrgeizigen Weltmänner 
au seiner stillen, beschaulichen Lebensweise zu bekehren, 
mochten sie nicht allzu ernst nehmen; aber die Verdoppe- 
lung ihres Kollegiums minderte schon an sich den Einflufs des 
einzelnen herab und nun gar noch zu gunsten des verhalsten 
Königs, dem die neuen Mitglieder alle unbedingt Gefolg- 

schaft leisteten. Doch selbst den geringen Rest von Einflufs, 
der ihnan noch geblieben war, hatten sie kaum Gelegenheit 
wraszuüben, denn Cölestin traf seine Verfügungen häufig ohne 





1) Prol. Luc. XXIV, 31: Deeipiebatur tamen a suis officlallbus 
raantum ad gratins, quae Acbant, quarnm ipse notitiam habere non 
Pokeat. ... Unde inveniebantur gratine aligune faotae tribus vel 
Mrantuor rel pluribus personis, membrann etiam vacıa, sad bullata. 

2) Welche, wie Souchon $. 18 bemerkt, dabei der von Nikolaus IV. 

zugestandenen Hälfte sämtlicher Einkünfte verlustig gingen, 

8) Jac. Card, III. 11, 2670, Vgl. auch Jac de Voragine I. ©: 

t etinm dignitaten, praclaturas, offieia ot beneficia, in quibus non 

‚tur euriae consuetudinenn, sed potlus quorundam suggestlonem 
am ruden: simplieitatem; ferner die Bulle, in welcher Bonifaz VII. 
Ge Schenkungen u. &. w. Cölestins widerrief (bei Barth. Cotton apı 
Mon. ‚Germ, XXVEIL, 614): Olim Coelestinus „ dovietus instantia at 
lınia plurimorum, iguarus eorum, quse et Turis debitum et 
Bekvyitss pastoralis, cui presidebat, offieii requirebant, seductus insuper 
Alyue Aeceptus per capciosam ustuciam deceptabilem aliquorum, fecit 
Ürarga ot concomit varia minus digne, Mmordinnta et insolita, quoram 
Algaarabtickmiis ex causa, sub culus bulla’nonnolla, ut fertur, preter 
Be eonselantiern tranzierunt, qoaa non Indigne, quin Immo nocasmrfe, 
Mas, apomslicae correctionis exponcunt. — Baovius au 1294, VI. 
4) Vol. Souchon a. a. 0. 5. 7. 
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Befragung des Konsistoriums, Zum erstenmale kam der 
Unwille der Kardinäle zum Ausbruch, als der Papst um 
24. Oktober in Tennum nach dem Tode eines der beiden 
neuen Kardinäle aus dem Murrhonitenorden (s 8 381 
Anm. 5) wider allen Brauch? ganz plötzlich nach dem 
Essen ® seinen Virekanzler, den Erzbischof von Benevent, 
zum Kardinal machte. Derselbe wird sich nicht allein durch 
die Führung der Geschiifte dem Papste unentbehrlich zu 
machen gewalst haben, er hatte sich auch dessen besondere 
Gunst dadurch errungen, dafs er die schwarze Kutte des 
Benediktinerordens, dem er angehörte, mit der weißen der 
Cölestiner vertauscht hatte. Die Erreguug unter den Kır- 
dinälen war so groß, dals der Ernannte wieder zurücktretem 
mufste; man liefs ihm nur die Aussicht, dafs er bei der 
nächsten Gelegenheit, wenn die Kardinäle ordnungmäßig 
ihre Zustimmung gegeben bltten ®, sein Kardinulat wiede=- 
erhalten solle. 

Endlich aber: so oft sich der Papst des Rates bedürfiäs 
fühlte, wandte er sich nicht an die Kardinäle, sondern m 
den König oder dessen Kreaturen, deren Entscheidung o®* 
genug zum Nachteil jener ausfiel Die Erneuerung d==® 
Konklavegesetzes Gregors X. unter den augenblicklich 
Umständen und die Befreiung Karls von dem ihnen ge" 





1) 8. 8. 397 Anm, 1. 
2) Jac, Card. IH. I, 2760.; g 
Naım cum mors atra sepultum 
Alterutrum Procerum, Pastoris dogma profassum 
Acciperet, monuchi dinissis vestibus atris 
Praesulia Induitar habitum, pertingere aperans 
Irrubrare caput, — 
Jac..de Vorag. I. c.: tempore et modo debito non servato (sonat funder=# 
behufa dar Ernennungen regelmäßig in der Quatemberwoche Versamu—""t 
lungen der Kardioäle statt: Hinschius, Kirchenrecht I, 840) de plsE# 
tudine simplicitatis () . ... nom temporibus institutum nee de con 
eardinalium, sed ad suggestionem aliquorum. — Toati, Badia GE 
Montecassino IIL, 36. M. 


3) Gesetzliches Anrecht auf eine solche hatten sie freilich. nich—“® 
Hinschius I, 290, 
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isteten Eide mulsten die Kardinäle geradezu als einen an 
nen und der Kirche begangenen Verrat ansehen. Die 
bersiedelung Cölestins mit der Kurie nach Neapel besiegelte 
hliefslich die Auslieferung des Papsttums in die Hände 
3% Anjou und trieb den Unwillen der Kardinäle auf den 
[öbepunkt. 

(Fortsetzung im nächsten Heft.) 
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Studien zu Luthers Sendschreiben an lie 
Christen zu Riga und in Liefland vom 
Jahre 1524. 


Von 
0. Albrecht, Pastor in Naumburg a, 8, 


1. Bibliographisches und Textkritisches, 


Diese Lmtherschrift, welche ich für die Weimarer (es #7 
ausgabe vorzubereiten habe, ist bisher noch micht ausreice ee 
untersucht worden. Auch Enders in seinem verdionstlices 
Briefwechsel Luthers, Bd. V (1893), 8. 98, Nr. 867 beschrä  * 
sich darauf, zu dem in der Erlanger Ausgabe Bd. XLI, 8. 1: 

(vgl. Bd. LITT, 8.281 und De Wette Bd. IT, 8. 595) dargebotener" 
Stoff einige bibliographische Nachträgo zu liefern. Ohne hier m 
die Bibliographie näher eingehen zu wollen, bomerke ich, 
ergänzend, nur kurz, dafs von der bei ihm u. m O. 

Ausgabe des Jahres 1634 nicht zwei, sondern drei verschiedene” 
Drucke, welche alle von Jörg Rhaw in Wittenberg herstunme® 
bekannt sind, ferner du der schon von Wellers Ropertar, a 
unter Nr. 3007 aufgeführte Nachdruck unerwähnt geblieben 
sodann dafs der Wittenberger Neudruck der Auslegung des 
127. Psalms (oe Luthers Vorwort an die Rigupr) im Anh 
der Sieben Bufspsalmen v. I. 1525 übersehen worden ist, E® 
sind demnach elf Altasto Ausgaben zu zählen. Der von Ender# 
richtig erkannte Urdruck hat folgenden Titel: 


„Der hundert vnd | Sieben vnd zwen-|tzigst psalm ausge-/jNe#* 
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i Rigen || yan Liff- land. || Martinus Lnther. ik 
(Im ı n verbergen is an 
Titeleinfussung,, 14 Bl in 4 letztes Bl. loar. — Einige Exem- 

loson im "Titel „zwen-zigst“, einige haben obenda dom 

Drucktehler age. legt” wi während im Text selbst abgesehen von 

oinos vorkohrt stehenden Buchstabens eich 

Abweichungen finden. — Dieser Origiualdruck ist Lukns 
Crannelı in Wittenberg zuzuschreiben, wie D. Knaake in seiner 

„Über Cranachs Presse“ im Centralblatt für Biblio- 

" Nhoksweson 1890, 8. 19641. (Nr. 14) nachgewiesen hat; hier ist 

8. 2031. der Titelholzschnitt genau beschrieben. 

a Get des ersten Druckes enthält verhältnis- 
u viel Fehler and Ungenauigkeiten, mehr als sonst in den 
| mir bekannt gewordenen Erzeugnissen der Crunachschen Prosse 










pflegen. Es wäre daher von grolser Bedeutung, 

_ wenn die Notiz bei Enders a. a. O, richtig wäre: „Nach Arndt, 
Liefl, Ohronik II, 185 soll sich das Original des Briefes auf der 
rägzzischen Stadtbibliothek befinden.“ Allein Enders — der übrigens 
 weräbst zweifelnd beifügt „uber hat Luther wirklich den Brief hand- 
 se=ähriftlich nach Riga gesandt?“ — hat sich geirrt. In jener 
 Leäefiinder Chronik steht a. a, O. von unserer Lutherschrift nur 
ddr, dafs dieselbe sich in der Leipziger Ausgabe Ba. VI, 8. 550 
I finde; dann hoifst es wörtlich; „Auf der rigaischen 
Bzuftbibliothek liegen noch ein paar Briefe von Luthers eignor 
Mund, deren Inhalt schr kurz und zu speziell, auch von keiner 
“ ist“; im der Anmerkung werden sie dann erwähnt: 
‚deutscher Brief Luthers von Donnerstag nach Bartholo- 

an den Rat zn Riga über Magister Engelbracht (rgl. 

v 8. 302f.), 2) ein lateinischer Trostbrief an den 

‚Georgium Sicambrum, dutum Wittenberg forin 6 post 

is 1540, 3) ein Brief vom 31. Oktober 1597 (dieser 

ı Abschrift) an den Rat wegen einer Khescheidungssache 

u Joh, Kannengiefor und Barbar Göche, — Anderweite 

‚ch dem Original sind erfolgloa geblieben. 

atco nicht darauf rechnen dürfen, den Urdruck nach 


ich die folgenden, natür- 
ragen, dafs vielleicht an einzelnen Stellen schon 
ft das Versehen onthulten haben kann: 
„nun hungers" statt „manhungers“, B 
z nö noyn“ statt „Salomon eyn", B 2° Z. 17: 
hie“, © 1° 2. 24: „wol“ atatt „wbo 
„mich nicht Insson“ statt „mich Iussen“, C3 ZU 1: 
‚statt „verbigt”. C 2° Z % gehört noch zum cir 
‚ der die beginnende Auslegung markierende Absatz 
26 
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ist also orst bei der folgenden Zeile anzuwenden, D1* 2. 32: 
„will ich .... geschrieben haben“ statt „will ich... geschrieben 
habe", 

Wahrscheinlich sind anch folgende Lesarten als Druck—— 
vorsehen zu beurteilen: 

Bl. B 2° Z. 22. „Aller augen herr sehen auff dich we 
da gibat yhm zu osson“; es wird „ybm (= ylınen) zu loson vol, 
wie die meisten Nachdrucke haben. 

B 3° %. 31. „yone fleyschi die Mehrznhl der Nachdruck, 
liest „feysch“; erstere Form findet sich in Ph. Diete! Wörteme—. 
buch zu Luthers dentsch. Schr. s. v. „Fleisch” nicht erwäbrme,, 
nur als Genetivform „Ileisches“. 

2" 2. 22 „her selbe“; die Nachdrucke ändern meist „ er 
selbs“, einer „der herr selbs“, Ph. Dietz a, a. 0. ur. „au“ 
führt an, dafs in einigen älteren Schriften Luthers verschiedame— 
lich die Schreibung „ehr“ sich finde, seine eigenhändigen Briegse 
aber nur „er' bieten, die Schreibung „her“ wird hier gar nlek=t 
erwähnt, 

Cab Z, 27. „Es ist alles zu than, dus or vns will des 
regiment vnd sorge vber uns nemen nd weren, nuff das wer! 
wissen sollen, wie er selhs alleyne vns regiere nd fur va 
sorge, vnd vns erbeyten vnd schaffen vnser Ding”; 
Ein Nachdruck ändert im Schlufssutz; „ns Jasse erbaiten‘ n 
Dies scheint mir die richtige Korreklur zu sein. Zwar konnt 
man auf den ersten Blick das Gegenteil erwarten (‚uns nichu@! 
Insso arbeiten“) und daran denken, den Schlufssutz logisch 
„weren“ abhängen zu lassen. Allein unser Arbeiten und Goite=# 
Fürsorge will Luther nicht als Gegensätze, sondern als er. 
begriffe angesehen haben, wie z. B. klar hervorgeht num dem 
Satz Bl. C 4 2. Al. „das wyr ia schen sollon, das er für 

Ding sorget, vnd vns nichts nyrgent Jussen will denn die erbept=”" 
Will man jene Einschaltung „lusse" ale unnötig abweisen, 
bleibt nur übrig, den Schlufssatz „‚vnd vns erbeyten ata“ 
Aceus. ©. Inf, abbängig von „das wyr wissen sollen“ zu fans e=n 
und ihn dem voranstehenden Satz „wie or + . . sorge" zu come" 
dinioron; ala hätte Luther schreiben wollen: auf dufs wir wiese® 
sollen ibn selbst allein uns regieren... . und uns arbeiten e##* 
Jch möchte aber vorher angegebene Auskunft für 
halten, Die lateinische Übersetzung des Obsopoeus schafft 
keine Klarheit, sie hilft sich mit folgender Umschreibung 
Worte „wnd vns erbeyten vnd schufen vnser Ding“: „Quo omnibr# 
his A nos commendantes tantum nostris laboribus intenti ort 
fiducia de se omnia nobis prospera et forlicia polliceremur*, 

Dı" 2.1 „ewr hertz .... vloyasiger seyen“; hier ist id 

den meisten Nachdrucken die Pluralform „herizen“, einmal 











\\ 





A 











DNEN AU LUTHRRS SENDSCHREIREN. 401 
viel io sehe, ist „herz“ als Pluralform 


t ist ferner an folgenden beiden Stellen der ur- 
' Text durch Auslassungen verderbt: 
Bl. A 4" 30 „Aristoteles schreybt Osconomin, dus ist von 
jaushailten“; ale ltesten Drucke lauten so, während in Gesamt- 
A De Wette 2, 599, ein 


12 
Sodann im Titelblatt. Ungonan lautet 08 hier: „zu Rigon 
um Liffland“, genauer hat der euls „zu Rigen vnd 
mn Liffland*“. Als Adressaten sind eben nicht "bloße die Bigaer 
guneint, sondern auch die sonst in Liefland wohnsnden Christen, 
dio dieselben, am welche Luther bereits im Jahre 1523 ein 
nn (vgl. Wein, Ausg. Bd. XII, 5. 143.) erlassen 


 Unnötig dagegen erscheint os mir, an folgender Stelle eine 
anzunohmen, BL C 4® Z. 19M.: „Drumb laut 
üser vors, das nicht die "kinder vnd frächte des leybs, wilche 
r Gottes erbe vnd gabe t, Sondern die kinder iugent .. . 
m der hand hat“, Do Wette und Erl, Ausg, setzen hier dus 
Subjekt oin und loson „das ornicht". Allein es kommt 
SK Luther bekanntlich häufig vor, dafs er das Snbjekt, wenn es 
= Pronomen ist und aus dem Zusammenhang leicht zu er- 
zen, Sorlläfst; hier konnte das um 80 mehr geschehen, woil 
r ‚Relativeatz („wilche er ete.“) auch „er“ als Sub- 
he welches aber eine andere Person bezeichnet, ala das zu 
„er“ des regierenden Satzes. 
führe ich eine Reihe von Stellen an, die durch die 
teilweis regellose Interpunktion für uns undeutlich ge- 
‚sind, und wo otwa durch genauere Zeichensetzung das 
nis des urspünglichen Sinnes erleichtert werden kann, 
A 3° Z. 13 beginnt ein neuer Abschnitt mit einem un- 
| n Partizipialsatz its bessers denn nur oyn un- 
ergera Babatam auffgericht ote.“. Den Sinn hat Ob- 
seiner Iateinischen Übersetzung richtig so umschrieben: 
buie nostrao portinacine et negligentiae ourandae melius 
ri remedium, quam quod deintegro peior, si heri possit, 
papatus" Die Beriehung der absoluten Partizipial- 
n wird nun sofort verständlicher, wenn man den 
nicht hier, sondern schon sechs Zeilen vorher ein- 
mit den Worten: „Wolan, was Gott daran fur ge- 
haben, das worden wyr ynn der kürtze erfuren“. 
* Balz bildet die logische Voraussetzung jenes Parti- 
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stoht öfter mitten inne ein Punkt, Es würde zu weit führen, am 
Beispielen wie Bl. © 1° Z.27—34, Bl. 03° %. 9—18 zu zeigen, 
auf welche Weise durch Parenthetisierang der Einschaltungen, 
durch Einsotzung von Kolon oder Komma statt Pankt die Periode 
übersichtlichor gemacht werden kann. 

Schwieriger ist die sinngemäfss Interpungierung folgender Pe- 
riode Bl. 1° 2.20M.: „Also sehen wyr, das haushallten sell wnd 
ınus ym glauben geschehen, so ist genug da, dus man arkann, 
Bs ligo nicht an vnserm thun, sondern am Gottes sogen vod 
beystand.“ Es fragt sich, ob der mittlere Satz „0 ist gen 
da“ mit je verschiedenem Sinn zum Vorangehenden oder zum 
Folgenden gehört, ob demnach nachher oder vorher ein atärkures 
Satzzeichen als oin Komma zu denken ist, Beides orgieht einen 
pussenden Siun. Obsopoeus scheint sich für die erstere Möglich- 
keit entschieden zu habon, er üborsotat etwus unklar: „Ita wide 
ımns rem domesticam fide disponsandum esse, volen nihil 
doesse, ut cognoscamus" etc. Für die Beziehung des Zwischen- 
satzes zum Vorangehenden aber könnte man den zuvor Z. 21M. 
ausgesprochenen Gedanken geltend machen: wer im Glauben auf 
Gott den Hausherrn sehe, erblicke keine ledigen Winkel, vielmehr 
„Es dunckt dich alles voll seyn, vnd ist uuch allg vol". 

Binfacher ist der Fall BL. B 3° 2.8 „So finden wyrs 
denn, das alle vnser orbayt nichts ist, denn Gottes gueter linden 
wnd aufleben. Nichts aber mögen machen odder erhalten“ 
Richtig übersetzt Obsopoens : omnem nostrum conatum ot 
nihil aliud esse quam Dei ommipotentis bonorum collectionem 
invontionem, non autem wequisitionem aut eustodinm. Der 
Nichts“ hat nur den Wert eines Kommas; das „ 

ist blofs eine zweite prädikativische 
gleichwertig der voranstehenden „Gottes Güter finden", 

Schwierigkeiten bietet die folgende Satzverknüpfung BL 0 
2. 21%: „Noch füret er sie [die kinder der iugent] yım 
vnd stad wie er will, Das wyr in sehen sollen, das er fur 
ding sorget, vnd vns nichts nyrgent lassen will denn die 
Damit wyr nicht meynen Gott rogiere alleine die 
kinder yrn der wigen, vnd lasse die grossen sich yhrı 
nd freyes willens brauchen. Ta er ragirt die grossen 
er bie) ia so mochtiglich alls die jungen.“ Man könnte 
bedenken, ob nach dem ersten Punkt nicht ein zwolter Hi 
beginne, also: „Dawit [biermit) meinen wir nicht ete“, 
könnte dafür anführen, dafs der Ausdruck „Kinder der I 
kurz vorher s0 erläutert ist, dafa deron Unmündigkeit I 
wird, „als die noch nicht haushallten noch wechter yum 
io wyr moynon gantz vnd gar vneer klughoyt befo] 
“, Allein die folgende Ausführung ergänzt diese 
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Kinder der Jugend sind, „die non gros vnd vernunftig sind“, 
oder „die grossen", die „yhrer vernanfft vnd freyes willens 
brauchen“, von diesen „spricht er hie“, wihrend er von den 
„Jungen Kindern in der Wiege" im Verse vorher (Kinder, Leibes- 


er will, «.. damit wir nicht meinen, Gott rogiere 
‚jungen Kinder in der Wiege ate. ontsprechend 
jebt auch die lateinische Übersetzung den Sinn wieder. Odor 
vielleicht noch besser ist, man belafst den Punkt und 
Finaleatz „Damit etc.“ eine neue Poriode beginnen, 
Haupisatz (Nachsatz) loutet „spricht er hie“; dann müfste 
Panikt in ein Komma oder Kolon verwandelt werden. 
2 „Damit wir nicht meinen, Gott regiere allein die jungen 
der Wiege und lasse die grofsen sich ihrer Vernnnft 
* - . brauchen: ja, er regiert die grofsen, spricht er hier etc.“ 
Noch einigo Worte abor die wichtigsten Änderungen und 
der neuen von Luther zehn Jahre später besorgten Aus- 
Zube der Schrift, Dieselbe enthält eine dem Text der Vollbibel 
7m Jahre 1594 entsprechende neue Übersetzung des Psalms 
at „Gloase" und „Summa” vor der Auslegung, ferner im Anhang 
Een Psalm noch einmal „in ein schönes Lied verfasst“ mit 
Si mgnoten. Vorfassor uber dieses Liedes „Vergebens ist all Müh 
2 ed Kost" ist nicht Luther, sondern Lazarus Spengler. Letzterer 
ea wälnt dasselbe im Brief an Veit Dietrich vom 1. Januar 16534: 
» Psfoinen peulmus Nisi Dominus, den ich vor etlichen vnd meins 
Meöhtens wol vor Sechs oder Siben laren begriffen, wio ich ouch 
En zugeschickt hab, der auch num diso Jange zeit, bifs ich euch 
Mens zugeschickt, on ain Compositio gologen ist, hat auch Hodanus 
Ei eisıs anf mein ansachen vor guter weile in Carminn gepracht, 
Ar ist mir warlich allweg sonderlich lieb gewast ote.“ (Mayor, 
ne 8. 136). Nun ist freilich jenes Lied schon in den 
irger Gesangbüchern seit 1540 und vorher in dem Valten 
Sehrhmannschen, Leipzig 1599, Luther zugeschrieben. Dieser 
Kerrtum, der lange nuchgewirkt hat, erklärt sich durch den Um- 
"and, dafs das Lied im Anhang einer Schrift Luthers zuerst 
veröffentlicht worden ist, Noch W. Thilo hut in salnem Sond- 
an einen Preund „Luther oder Spengler? D. i. Wor 
ÜR Vorfussor des Liedes Vergebens ist all Müh und Kost“ (ala 
Handschrift gedruckt, Berlin, G. Schade, 1860) jene irrige Au- 
Mlıne zu verteidigen gesucht, doch ist sie ausreichend widerlogt 
dure} Ph. Wackernagel, Das dentsche Kirchenlied, Bd. I, 
“4027, vgl. Bd. 17, S. 49, und neuerlich durch Fischer in 
nem Kirchonliederlexikon 8. 295M. Die Haupterände sind 
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folgendo: 1) Die vorliegende Schrift Luthere, in der er wollt 
dus Livd durch den Ausdruck der Überschrift „in ein schönes 
Lied vorfasset“ als ein von ihm nicht gemachtes bezeichnet; 
2) das Valentin Babstsche Gesangbuch von 1545, In welchem 
Luther die beiden ihn betreffenden Irrtümer jones Magdeburger 
Gesaugbuches dadurch verbessert, dafs er von dem Lim Nun 
lassot uns don Leib bograbon“ in der Vormde sagt, nieht ar, 
sondern Mich. Weifse habe dasselbe verfafst, und dafs er das 
Lied „Vergebens ist eto. in den zweiten Teil das Gesangbuchs 
verweist, der keine Lieder von ihm enthält, sondern „Psalmen 
und geistliche Lieder, welche von frommen Christen gemacht und 
zosammengelasen sind“; 3) 7. B. Riederers Krklärung im seiner 
Abhandlung vom Jahre 1759, worin auf den oben von uns die 
tierten Brief Spenglers un Dietrich verwiesen isb; 4) sprachliche 
Gründe: In Jeder Strophe kommen Ausdrücke und Wendungen vor, 
die Luther fremd sind (das Nähere bei Wackernagel a. a. OL 





2. Geschichtlicho Voraussctzungen, Abfassungszeit, _ 


Die geschichtlichen Voraussetzungen des vorliegenden zweien 
Lutberschen Sendbriefs an die Livländer sind im allgemeinen Di. 
gleichen, wie dio des orston vom Jahre 1525; sie sind in de er 
Einleitung au letzterem in der Weimarer Ausgabe Bd. XII (1891, 
8. 1431 durch Professor D. Kuweran umsichlig erörtert wordeimmen, 
Doch ist ergänzend hinzuzufügen, dafs der vorjührige Brief ma 
die Christen in Riga, Reval und Dorpat bereits vor dom 11. Nemn- 
vember 1523 in Rigu angelangt ist; denn au diesem Tom 
schreiben „Burgermeister vnd Radtmaune In gemeiner Christlich wr 
Kirche namen zu Rigu“ eine dankende Antwort an Luther, welctt 
jüngst nach einer im Revaler Staatsarchiv entdeckten Kopie va 
Hörschelmann, Andreas Knopken (Leipzig 1896), 8. 98 —1C= I, 
bosser auf 8. 255—257 erstmalig veröffentlicht worden ist 4, Em 
Eingang heifst es hier: „Kuwer veterlichen lieben sendebrief, 
myt egen Handt — wie wir bericht — geschrieben, auch ar* 



















1) Hörscholmann hat diesen wertvollen Brief, dessen Datem & 
mehrmals irrig als „21. November“ angiebt, doch nicht 
ausgebeutet,. Über fehlt es selner Arbeit mehrfach an Prüciictk 
Die Weimarer Lutherausyabe und E Briefwechsel Luthers se 
wen ihm unbekannt webll ‚ dagegen führt or die mei 
teratus zur Reformtiousgeschichte Livlands genauer An. 
ebers Brief an die Christ Riga vom Jahre 152% dntiort ar ol 
Grundangabe auf den 18. August (5. ‚ebenso irre 
ersten Brief auf den 16. Oktober 1522 (3. 80) n. =. w. 
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die drei Haubtstuck Gelaub, lieb vmd Hofnang 
an dio Christliche vorsnmlungen zu Rige, Derpt 
Leiffland lautend, haben wir yn bosunder 

vand groser frolockung entfungen.“ Später: „Forner 
 vorstanden, dafs vnser lieber andechtiger M. Joan 
bo 
vl. sich kegen vnus geleich 
Paulus den Corintbom vnd andern steten vnd 
ayt veterlicher hoilssamer vnderrichtung zu iror 

dar an er vns dang nemigen (2) 
auch nach wnser gleichmessig gutwillig vnd 
wollen bin furder sulch angehabene veter- 
tlich erinnerung - . . vnderweilen, wen sich 
grosen vnd mennigfaltigen gescheften, vlols, 
its christlicher gemein guts eozwes ontledigeth, 
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sich inbezug auf den zweiten undatierten Brief 
Luther (Enders a. a. O. Bd. IV, Nr. 748, Ka- 
0. 8. 145), worin das Nichteintrefien einer Ant- 
‚auf die sie schon „in das zweite Jahr hinein" wärteten, 
wird, dafs derselbe nur in den wenigen Tagen zwischen 
m 20. Oktober 1523 (vom 20. Oktober 1522 dat Loh- 
ällers erstor Brief) und 11. November 1523 verfulst sein kann. 
elleicht ist dieser nur als Fragment erhaltene Brief überhaupt: 
stwarf geblieben nnd dann, da das Eintreffen von Luthers Ant- 
it ihm überflüssig machte, gar nieht zur Absendung gelangt. 
sener ist klar, dafs Luthers frohe Äufsorung im Brief an Spa- 
tin vom 1. Februar 1524 Ober die Rigaer „quorum literas et 
Fatum nupor suscopi“ obon jenes orst jüngst wieder uufgefundene 
amkschreiben der Rigaer Gemeinde vom 11. November 1523 
eint, nicht aber den aweiten Brief Lohmällers, wie Enders 
4. IV, 8, 271, Anm. 1 und Kaweran a. a. O. annehmen. 
io Vormutung der Jubiltumsschrift für Dr. Ulmann in Poters- 
ung, Rigs 1866, 8. 3*, dafs unter „literae“ und „legatus“ ein Brief 
ii zum Dank für Luthers vor- 

i, ist durch Hörschelmauns 

Übrigens bezieht sich 

ohmüller betreffende Stelle im Dankbrief der Riguer augenschein- 
el auf Lohmüllers ersten Brief an Luther, speziell auf folgende 
tele desselben: „mon . . . quaerimus . . . aliam glorium nobis 
Ömparare toig seriptis quam qualem Paulus suse indidit Corintho 


RE 
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@ teliquis scelesiis“ (bei Enders Bd. IV, Nr. 581, Z, 56). 
‚könnte der Vermutung, dafs Lohmallors zweiter Brief gar 
 abgesandt sei, zur Bestätigung dienen. 

Lohmällerschen Briefe dem Sinne nach als einer zu begraifen 
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. 
zweifeln, dafs Luther die Anregung zur Übersendung eines 4 
Sendschreibens an die Livländer durch die im Brief an Spalatin 


vom 1. Februar 1524 erwähnten literae et legatus, also dere 
den an ihn gelangten Brief des Riguer Rats vom 11. Norember 
1523, erhalten hat. Wenn nuu Luther im Eingang seines neuen 


Schreibens, merkwürdigerweise ohne Krwähn: we: ‚des verjährigen, 
sich entschuldigt, allerlei habe ihn gehindert, ihnen etwas Ohrist- 
liches zu achreiben, er sei dazu „längst vermahnt“, und es mi 
[jetzt wieder] „solches begehrt“: so beziehen sich. 
drücke offenbar auf die oben eitierte Bitte im Schreiben der Bi- 
gaer zurück, er möge seine angehobene väterliche Brännerung 
fortzusetzen nicht ablassen, wie denn auch ganz in ihrem | 
vordem Lobmüller ihn gebeten habe, Ihnen gelegentlich eine 
vätorliche Unterrichtung zukommen zu Inason. Und gerade das, 
was Lohmöller in seinem ersten Brief (bei Enders Bd. IV, 
Nr. 581, Z. 54) als besonders erwünscht bezeichnet hatte, dedi- | 
care aliquid, führte Lather nun aus. Er dedicierte ihnen die 
Auslegung des 127. Psulms, welcher die Horsen von Sorge und I 
Geiz ziehe und das rechte christliche Verhalten zum zeitlichen 
Gut lehre. Die Wahl dieses Stoffes motiviert ar aber michi 
durch Hinweis auf die ihm mitgeteilten Nachrichten über dertige— 
de, or geht auf die Gemeindsvorhältnisse der at 








vermuten, dafs weder bei uns noch bei euch das | 
Evangelium worde besser haben ete.“; die dann folgenden Klingen 
über den die Frucht des Evangeliums hindernden Geiz, der eumi 
besonders in der mangelnden Fürsorge für Schulen und Pfarreiemm 
zeige, ist ganz allgemein gehalten, Aus diesem Charakter dem 
Schrift wird es von vornberein wahrscheinlich, dafs es 

gedruckt den Rigaern zuging (vel. dazu 8.399). Zutreffend i 

teilt Köstlin, M. Luther, Bd. I, $, 650: „Den Anlass 
ibm die Brfahrungen,, die er überhaupt damals machte, 
zu haben; sein — für den Druck bestimmten — Sendechreihemmt 
sehliefst sich an jenen Aufruf an, welchen er damals un alt 
deutsche Bürgermeister und Ratsherren der Schulen wogen riee- 
tote.” Die Rückbeziohung auf letstere im Januar oder Anfuemt 
Februar 1524 erschienene ? große Schrift ist ja unvorkonnkemz, 


1) Sie wird als soeben erschienen erwähnt Im Brief? Hummelberg# 
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wen er hier schreibt Bl. A 2° %. Sf.: „Ich habe nu viel ga- 
predigt vnd geschrieben, das man yan stedten sollt gute schulen 


der Schrift an don Adel, Woim. Ausg. Bd. VI, 8. 457f., in dor 
Leisniger Kastenordnung, ebenda Bd. XIL, 8. 15, dio Briefe un 
Strauß vom 25. April 1524, do Wette Bd. II, & 504. — 
Enders Bd. IV, Nr. 785, 2. 22 M., und an Briefsmann vom 
4. Juli 1524, De Wette $, 528 — Enders IV, Nr. 805, 
% 897) Luther, noch ganz erfüllt von den dort in umfassen- 
der Darlogung a ‚enen Gedanken, wiederholt hier davon 
manches. Aber weil er doch zugleich klagt, dafs man trotz seines 
Tielen Prodigens und Schreibens in der Aufrichtung guter Stadt- 
schulen sich lässig und faul anstelle, so ist wohl anzunehmen, 
dafs unsere Schrift nicht unmittelbar nach der Schrift an die 
Ratshorren, sondern orst nach Verlauf eines gowissen Zeitraumes, 
m welchem die Berechtigung zu jener verschärften Klage sich 
jeigte, verfafst worden ist. Diese Erwägung legt es nahe, die 
Imtstehungszeit in die zweite Hälfte des Jahres 1524 zu ver- 
eggen. Vielleicht ist dies auch der Grund des kurzen und nicht 
neiter orläutorten Urteils bei Kolde, M. Luther, Bd. II, 8.579 
cam. zu $. 173: Das Sendschreiben an die Rigaer sei „sicher 
st gogen Ende 1524 gedruckt". 


rDllen 
= sich jtzt schon regen vnd anheben?“ ist zı unbestimmt, um 
krzas einen Schlufs zu ziehen; ähnlich lauten die Aussagen 
(lan in den Briefen vom 6. Mai 1524 an Gerbel (Do Wette 
X, 509 — Enders IY, Nr, 791, 2, 15M) und vom 4. Jali 
185% an Briefsmann (de Wette IL, 526 — Enders IV, Nr. 
808, 7. 17m). 
Wichtiger für die Zeithestimmung würde die Bemerkung 
Köstlins sein n. a 0. Ba. I, 8. 609£., wenn sie ganz richtig 
: Luther habe noch unmittelbar vor der Ausgabe des ganzen 
Panlters vom Jahre 1624 zwei deutsche Psalmen, den 120. und 
127, in Sendschreiben an auswärtige Bekenner des Evangeliums 
und Riguer) aufgenommen; jetzt im Text des Psal- 
"ers seien dieselben schon beuoutend varbessort, einzelne neue 
folgten dann gleich in der Gesamtausgabe vom dritten 
Teil des Alten Testamentes und weiter in einer neuen Ausgabe 
——— 
&n Vadian, Datum Ravensburg den 28. Februar 15%, vgl. Hartfelder, 
Tacdagogica (1892), 8. 125. 
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der Bufspsalmen vom Jahre 1525. — Also der Brief an die 
Rigser mit der Auslegung des 127. Psalms wäre dann wor 
dem „Psalter deutsch“ vom Jahre 1524 veröffentlicht, also wuhl 
‚schon vor September; denn am 1. September 1524 kündigt Zauber 
die in vier Wochen bevorstehende Herausgabe des deutschen Pasl- 
ters an: „Ad Michaelis festum edetur Psalterium rernaculam par- 
vom, deinde pars illa Bibline qua sub praelo est, modo mer- 
catores Ärmantur typis“ (Enders V, Nr. 820, 2. 59E) . 

das Tertverhättnis ist doch wonigstens beim 197. Penlm nieht, 
ein derartiges, wie Köstlin es undeutet, Man vergleiche einfuch 
die Zusammenstellung in der kritischen Ausgabe der 

setzung von Bindseil-Niemeyer Bd. III (1850), 8. 296E 
Daraus orgiebt sich ganz klar: eine durchgreifende Änderung der 
Übersetzung von Ps. 127 findet sich erst in der Er 
1534; der Psalmtext unseres Rigaer Briefes vom Jahre 1 
stimmt dagegen stetig überein mit demjenigen im Anhang der 
Bufspsalmen von 1525, er weicht jedoch einige Male ab von dm 4 
der Sonderausgabe des Psalters 1524 und weist dabei zweimal 
in der Auslegung selbst die Lashrt muf, die sich im Panlter —e- 
findet, während nur die vorangestollte Übersetzung vom Psalter —um-, 


so, wio ibm der Psalter 1524 darbietet. Wie goringfügig 
Textabwoichungen der Ausgaben vom Jahre 1624 — 1595 ing, 
veranschaulicht die folgende Übersicht: 

V. 1 „Das baus nicht“ Riga 1624, Bufsps. 1625] 
das haus“ Psalter 1524, A. T. 1524. — „Die stemen 
nicht“ Kiga 1624, Bufsps. 1525] „nicht die at == 
Psalter 1524, ®A. T. 1524. 

V. 3 „Vnd des leybs frucht ist das lohn“ Riga 1524, Bus. 
1525 (beide in der Übersetzung)] „Vnd die frucht des 
laybs ist das lohn“ Psalter 1524, A, T, 1524, Bit 
Yo A Bufsps. 1525 (letztere beide nur in der Au 
jogung). 

Y. 5 „seynen“ Riga 1524, Bufsps. 1525, ®4. T, il 
„soyne“ Ps. 1524, ®A. T. 1525. — „Reden mit yhres 
foynden“Riga 1524, Bufsps. 1525 (beide in der Üb 
setzung)] „mit yhren foynden reden“ Riga 1524, Bukp 





2) Wie stimmt dazu die Notiz im Brief Milichs — 
34. Juni 1684 (bei Hartfolder, NMelanchth. Papiae., pe Hae ahkr 
terium Gormanleum excusum et?” lat eine grofse Ausgabe — 
ie; re Ei am 1. Bee Arten „kleinen “? 
würde in m pothetischen Pr 
Massen „vor September", sondern „wor Juni I6Rul. — 325 
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1625 (beide in der Auslegung), Pralter 1624, 94. T, 
168 
Bei der Unerheblichkeit dieser Abweichungen wird man 
schwerlich mit Sicherheit behaupten dürfen, dafs der Psalmtext 
im Brief an die Rigaor als der unvollkommenere dem verbesserten 
Text des Psulters und ®A. T. 1524 zeitlich vorangegangen sein 
müsse, Beiderlei Texte können als wesentlich übereinstimmend 
wohl etwa gleichzeitig gedacht werden. Will man aber im 
des Psaltors doch nbsichtliche Glättungen erkennen (etwa 
1 einen besseren Rhythmus in der veränderten Wortfolge: 
HErr nicht das Haus buuet, — Wo der HErr nicht die 
? so müßte man freilich mit Köstlin annehmen, 
dafs der Sondbrief an die Rigaer schon vor der Ausgabe des 
Psalters, also vor September oder gar vor Juni 1524 ab- 


Als negatives Zeugnis für die Datierung der Schrift könnte 
zaoch der Brief Felix Raythers an Th. Blaurer vom 8. April 
2524 angeführt worden, den Hartfoldor, Molanchth. Paodag. 
‚C1892), p. 181sqq. veröffentlicht hat. Raytber, damals Student 
3m Wittenberg, aühlt dio neu erschienenen Bücher Luthers auf: 
‚Ale Sendschreiben an die Ratsherren aller Städte deutsches Lands, 
zum ılis Miltenderger, die Geschichte einer Klosterjungtrau u. ar; 
2er 127, Psalm wit dem Brief au die Rigaer wird nicht onwähnt, 
Folglich war er um 8. April ‚in Wittenberg noch nicht bekannt, 
u Eine zu unbestimmte Spur dürfte endlich der Umstand sein, 
dafs Lathor gegen Ende des Jahres 1524 mehrfach über Vor- 
nachlässigung des Schulwesens heftig klagt. Am 1. November 
Fiehtete er die wiederholte errogte Prage an Spalatin, ob es 
Wahr sei, dals der Kurfürst die Universität eingehen lassen wolle? 
Dies Gerdeht sei so allgemein verbreitet, dafs daraufhin die 
Nürmderger Melanchthon für sich zu gewinnen versucht hätten 
GEL. auch Corp: Bef. I, Sp. #788). Und am 24. November 
Klagte er bitter, dnfa der Leifsniger Pfurrer Tilmann Schnabel 
Hiamger leiden müsse, da die Leifniger Kastenordnung immer 
"Ch, nicht vom Kurfürsten bestätigt «ei. (Über die letzteren 
Verhältnisse ist Kawernus Einleitung in Wein. Ausg. XIL, 8. 7 
?0 wurgleichen.) In solcher Stimmung wäre die Abfussung un- 
er @r Schrift wohl verständlich, Eine sichere Entscheidung aber 
Aber den genauen Zeitpunkt ist bei dem gegenwärtigen Bestand 
der geschichtlichen Zeugnisse wicht wohl zu treffen. 

Auf die Eigenart der mit dem Brief an die Rigaer verbun- 

ten Auslegung des 127. Psalms einzugehen, würde zu weit 
Be Gern schliefse ich mich dem Urteil Koldes an, der sie 
ME sine der schönsten hält, die wir von Imthor besitzen; sie 
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„örhebt sich wirklich zu einem Loblied auf 
dessen Segen allein alles gelegen sei, wie viel auch 
arbeite, schaffe und sorge, und zu einem Preise der 
nicht absorgenden, allein auf Gott vertrauenden Arbeit Es 
dio Godanken, die auch ihn in jenen schweren Tagen Immer 
der aufrichteten und des endlichen Sieges gewifs machten‘ 
(M. Inther, Bd. II, 8, 174). 


2, 
Nachträge 
zur preulsischen Reformationsgeschichte, | 


Von 
Paul Tschackert. 


1) Johann von Schwarzenberg, 
Landhofmeister des Markgrafen Kasimir von Brandenburg- Kulm — 
bach (gest, 1628), ala mutmafslicher Verfasser der 
Roformationsschrift „Dos heiligen Goistos doutlichor Warnungs- =. 

brief“ vom Jahre 1626. 


Im Jahre 1890 habe ich in meinem „Urkundenbuche, zum ur 
Rof.-Gesch. des Horzogt. Proufsen“ II, Nr. 522 auf eine bus 
dahin unbekannt gebliebene, gehultvolle Königsbarger Fi | 
aur Verteidigung der Priesterohe aus dem Jahre 1526 anfmerE—k- 
sum gemacht; das Jahr ihrer Abfussung war ron mir duremermch 
Kombination fustgestellt, und als Verfasser nahm ich, da Polen mus 
und Sporatus nicht in Betracht kommen konnten, such Überhaupt 
von den theologischen Reformatoren keiner, den früheren Ordner 
riter Friedrich yon Heideck an. Durch die für die Roformatiom—ur- 
geschichte des Ostens recht wiehtige Arbeit dos Königsbenr 
Bibliothoksdirektors Paul Schwenke: „Hans Weinreich 
die Anfänge des Buchdracks in Königsberg“ (Königsberg 1 MEET: 
1896), 8. 414. ist aber ein bishor unbenchteter Umstand ge 
die Annahme der Autorachnft Hoidecks aufgetaucht. Schwersmmike 
beschreibt nämlich 8. 411. den Königsberger Druck des „Biel 








E EU | 












41 





id und findet, Aal der BEE brief“, welchen er gleich 
darauf typographisch bespricht, der „Kuttenschlange“ ganz Ahn- 
lich sei und „vielfach wörtlich = sie anklinge“, so dafs man 
„unbodenklich“ für beide Schriften denselben Autor 
annehmen fo. Hätte ich don Königsberger Druck der 

Schwarzenbergischen „Kuttenschlange“ gekannt, so würde ich 
wabrecheinlich denselben Schlufs wie Schwenke gezogen haben. 
Ich sehe dahar keinen Grund, mich gegen Schwenkes Ansicht 
zu orkläron, und frouo mich, dafs durch seino bewundorangs- 
würdige typographische Scharfsichtigkeit die schriftliche Hinter- 
Jassenschaft des ehrwürdigen srangelischen Juristen der fränkisch- 
randenburgischen Lande um ein schönes Denkmal vermehrt 
wordon ist. Der Schrift selbst wird nunmehr vielleicht noch 
nehr Beachtung zukommen. Darum möge es erluubt sein, hier 
och besonders darauf hinzuweisen, dafs ihr Verfasser dio Ehe 
der Bischöfe und der Geistlichen mit Begeisterung rechtfertigt 

und gegen die See energisch ankimpft; er verfolgt 
überhaupt den 1 Gebildeten und speziell 
golische Weltanschauung Propa- 

anda zu machen (vgl. mein Urkundenbuch T, 190): „Gott hat 
sein evangelisch Licht, das durch die Päpstlichen lange Zeit vor- 
dunkelt, ... wieder gnädiglich scheinen lassen‘ (Blutt © 4) 
schreibt or und tritt ein für diejenigen Lehrer, welche vor der 
Tyrannei der päpstlichen Lehrer „von einer Stadt zur andern 


Die Autorschaft Schwarzenbergs pafst nun gut in den Königs- 
borger Aufenthalt -desselben von 1526 bis 1527, worüber die 
Vrkunden in meinem Urkundenb. IL, Nr. 501—510 Aufschluf 
geben. Er war 1526 als Vertreter seines Herrn, des Markgrafen 
Kasimir von Brandenburg-Kulmbach, zu den Vermählungsfsierlich- 
*%eiten in Königsberg und blieb dann mit Erlanbnis Kusimirs oi 
Jahr in Preußen behnfs Ordnung dortiger Regierungsangelegen- 
beiten. (Vgl. Philippi in Zeitschr. d. wostproufs. Geschichte. 
wereins, Heft I [Danzig 1880], 8. 45—69: „Schwarzenberg in 
ale") 
















die Ansioht Schwenkes richtig, woran ich nicht zweifle, 
= bleibt Heidck immer noch als Verfasser dor „Christlichen 
rmahnung an Walter von Plettenberg" (Urkundenb. IT, Nr. 434) 
#ür ung ein merkwürder Schriftsteller aus dem Stande der Nicht- 
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2) Paul Sporatus, 
nicht der Verfasser der satirischen Fiugschrift „Absng oder 
vhedschrift des hellischen Fürsten Lucifers u. s. w.“ vom Jahr—ame 
1524. 


In meinem „Urkundenbuche zur Roformatic Le = Ps 
Herzogtums Preußsen“, Bd, II, Nr. 257 ist die anouym zu K —xı. 
nigsberg in Preufsen 1524 gedruckte Flugschrift obigen 
dem damals dort als Schlofsprediger fungierenden D. Pant 
ratos zugeschrieben und dementsprechend sowohl in der Dim my. 
stellung der preufsischen Reformationsgeschichte (Urkandenb. h 
8. 98) nls auch in der Monograptie über „Paul Speratus wgun 
Rötlen“ (Hallo 1891), 8. 39 zur Beschreibung der Vlermniscen 
Thätigkeit des angenommenen Autors von mir verwandt worgam. 
Durch die sehr dankenswerte bibliothekswissenschaftliche A &>- 
handlung Paul Schwenkes über „Hans Weinreich und die Au 
fänge des Buchdrucks in Königsberg“ (Königsberg i. Pr. LEI) 

8. 34 wird dagegen diese Flugschrift in anderes Licht ge“ 
rüokt. Sohwenko urteilt nämlich, dafs die Weinreichsche Ar 

auf weiche sich meino Annahme stützte, wegen sinnstärende,, 
Druckfehler nar ein Nachdruck einer in Dentschland: bereite", 
godruckt gewesenen Flugschrift sei, derselben, welche sich bi 
Strobel „Miscollanoen litterarischen Inhalts, zweite Sammlung" __ 
(Nürnberg 1779), 8. 134—138 abgedruckt findet. Panzer vorne 
mutot dazu in seinen „Annalen der älteren doutschon Literatur". = 
2. Band (Nürnberg 1805), Nr. 2437, dafs dasjenige Exemplarse FL 
diesor von Strobel mitgeteilten Schrift, welche sieb im seine 
Sammlung befinde, ein „Leipziger Druck“ zu sein 

Schwenke borichtet dann weiter, dafs in den beiden bei Weller ZT } 
Repertorium typographieum (Nördlingen 1864), 8. 314 ie 
Nr. 2755 und 2756 angeführten Drucken „Absagbrief des Für" 

sten dieser Welt“ u. ». w. nur „eine veränderte Version“, we 
das Datom in „am lotzten Tag in sempiternum“ verdreht ur 

vorliege, 

Unter solchen Umständen mals die Annahme, dafs diese Schr Ar 
am 30. September 1524 in Königsberg von Speratus yertßk — 
aufgegeben worden. Freilich folge ich dabei lediglich dem 
sultote der Dibliographischen Untersuchung Schwenkes, en 
der Könige Druck der abgeleitete, dagegen der von Pam—et 
als „Leipziger“ Druck bezeichnete der originale ist. 

Über den wahren Autor der fraglichen Schrift Iät sich — ur 
Zeit noch nichts weiter feststellen. 
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Berichtigung. 


Auf S. 78 Anm. 1 meiner Abhandlung „Zur Sachsenhäuser 
Appellation Ludwigs des Bayern“ in Heft 1/2 dieses Jahrgangs 
ist leider durch ein Mifsverständnis meinerseits die Schreibung 
des Datums der Appellation ungenau wiedergegeben. Es muls 
heifsen: in | die VII; nach in Ende der Zeile. — Übrigens 
hat. bereits Müller, was mir entgangen war, in den Berichtigungen 
am Schlufs des zweiten Bandes seines Werkes die gleiche Mit- 
teilung über die Fassung des Datums in der Wiener Handschrift 
gemacht. T. Priesack. 





NACHRICHTEN. 


Zur neuesten Kirchengeschichte. 


Von 
P, Tschackert u. 


ET II 


*1. Karl Rieker, Die rechtliche Stellung 4 
evangelischen Kirche Deutschlands in ihrer g@ 
schichtlichen Entwicklung bis zur Gegenwark Inipe="% 
1893. XV und 488 S, Der berrschenden Meinung, dafs = 
Ideal Luthers eine vom Staat unabhängige Kirche war und des 
nur infolge der Ungunst Aufsorer Umstände oder infolge des de"® 
Reformator fehlenden Verständnisses für Fragen der Kirche 7 
vorfassong die Entwickelung der erangelischen Kirche Im Deuts B7 
land andero Bahnen eingeschlagen hat (8. 1), wird von je 
Verfasser der Krieg erklärt, Er zeigt (Kup. IN), dafs die m" 
formatoren durchaus nicht die Trennung von Staat und Kir t® 
verlangten, sondern Kirche und Staat zusammen ala ein ehrt #7 
liches Gomeinwosen (8. 68) anffafsten. Sie haben damit nett 
eine neue Theorio über das Verhältnis von Kirche nnd Stamt net 
gestellt, sondern die des späten Mittelalters (Kap. I) übernommer #" 
selbstverständlich mit den Abstrichen, welche der Gegensatz gu" 
dio Hierarchie forderte. Die Geschichte der evangelischen KineHE= 
(Kap. HIT bis zum Westfhlischen Frieden, Kap. V bis zum 
gang des alten deutschen Reich. Kap. VI bis zur 
zeigt mithin nicht in der Periode des Stantskirchentums (16. 
17. Jahrhundert) einen Abfall von dem reformatorischen Tlesmb 
sondern seitdem unter dem Einfluls der naturrechtlichen 
sehanungen die Begriffe won Staat und Kirche sich 
und auf Grund der nunmehrigen Auffussung der Kirche als eine®® 
religiösen Vereinos das Torritorial- und dann das Kollegii 










4 kw 


d Gnadan 1894. 126 8. 8". 
Ernst Luckfield, Der Sozinianismus und seine 
‚Grofspolen, in Zeitschrift der hist. Gesellsch. für 

Poson. VII (1892). 





UR Balz) Über den Unterschied zwischen der posi- 
‚der liberalen Richtung in der modernen Theologie. 
" neubearbeitete Aufl. München 1893. 934 8. gr. 8. — 
sch, Die romantische Schule und ihre Einwirkungen auf 
n, namentlich die Theologie. [Preufs. Jahrb. 
"Haft 1894] — Friodr. Nippold, Die theologische 
im Verhältnis zur ovang. Kirche. Ausschnitte aus 
der neuesten Theologie. Dritte und vierte Ab= 
. Braunschweig 1893. [Kino persönliche Polemik gegen 
schlsche Schule] Soweit die Glafsener theol. Fakultät. 
RVIL 8 ” 
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darin betroffen Ist, erwiderte darauf Burnl. Stade, Die Ba 

tion dor thool. Fakultät zu Giofen in den Jahren 1878 
bis 1882. Giofsen 1894. — Fr. H. R. Frank, Geschichte und 
Kritik der neueren Theologie, insbesondere der 





x, Theologie und Goschichts- 
wissenschaft. Rode bei Antritt des Kektorats gehalten in der 

Aula der Kgl. Friedrich-Wilhelins-Universität am 15. Oktober 
1894. (Berlin 1894, Julius Becker, 22 & gr, 4%) Um zu bu- 
weisen, dafs die Theologie mit Unrecht „in dem Geruche steht, 

‚eine absonderliche Stellung gagenüber don anderen Wissenschaften 
einzunehmen“, will der Verfasser „an der Hund der Geschichte 

zu zeigen suchen, wie die wissenschaftliche Theologie unseres 
Jahrhunderts sich vor dieselben Aufgaben gestellt suh und sie 
dureh dieselben Methoden zu lösen gesucht hat, wie die anderen 1 
Geistoswisseuschuften, wit welchen sie zunächst in Verzleich 
kommt,“ Hauptsächlich schildert dor Vorfasser zu diesem Zwecke 
die Lebensurbeit Ferdinand Christian Buurs, dessen dogmen — 
geschichtliche Leistungen er zwar fallen lälst, dessen neueste —.. 
mentliche und sonstige urchristlich-kritische er dagegen mit vollen, 
Anerkennung preist, In den lotztern liege „ein Krgobnis dem; 
Detailforschung vor, . .. mit welchem die Hogelsche Philosophie ur 
nichts, schlechterdings gar nichts zu schaffen“ hubo. (8. 14 mm, 
15.) Dubei ist die Kritik, welche Albrecht Ritschl an Ber 
‚geübt hat, mit Stillschweigen übergangen; auch wird man üba—r- 
zuscht said, Baur als Seitenstück zu Leopold v. Ranke aufgeht 
zu sehen ?. 

"9. Otto Pfleiderer, Das deutsche Nations 1- 
bownfstsein in Vergungenheit und Gegenwart (Beer- 
liner Roktoratsrede v. 27. Januar 1895.) Berlin 1895, 288, —e®. 
Nach einem Rückblicke auf die mittelalterlichen ei 
des deutschen nationalen Bewuftseins und seines Vorfulles tet 
dor Verfasser die Wiedererhebung desselben in der Ni 
zwei Faktoren ub, von der Bildung einer nenen deutschen Le 
ratur auf protestantischer Grundlage und von der Erstarkung RE 
preußischen Staates zum führenden Stante des neuen In«> 
Reiches. Darin bat der Redner recht und auch im einzelzne®® 
enthält die geistvolle Redo viel beuchtensworte Bemerkungen. 

10. Theod. Brieger, Die fortschreitende Entfremdun 
dor Kirche im Lichte der Geschichte. Leipzig 1804. (de = 
Auflage.) | 











3). Auf Anerkennung seiner Beurteilung Daurs in den Kreisen UR 
Kirchenhistoriker wird Heilerer wahl aber doch nicht rechnen KunENEH 
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11. Christoph Schrempf, Eine Nottaufe. Kirchliche 
sanäske nahe einem Bebericht. Stuart 1894. 08. & 
Er. te 


* 12. Moritz Ritter, Doutsche Geschichte im Zeit- 
alter der i 
Krieges (1555 — 1648). Zweiter Bund (1586 
Stuttgart 1895. J. G. Cotta Nuchl. 482 8, gr. 8. — Dieses 
Buch bildet oinen Teil der von H. v. Zwiedineck-Südenhorst 
‚herausgegebenen „Bibliothek deutscher Geschichte“; 08 
die Vorgeschichte don Dreifsigjührigeu Kriogos bis zu dessen Aus- 
bruch im Jahre 1618, eine der trübseligsten Perioden der Go- 
schichte unsers Vaterlandes und zugleich der Kirchengeschichte. 
Um so dankbarer muls man dem Verfasser für seine streng sach“ 
liche, äüufserst lebrreiche und fliefsend geschriebene Darstellung 
sein. Mit bekannter Meisterhund entwirft Ritter ein Bild der 
Auflösung der Reichsverfussing und schildert das Herannuhen 
‚des Dreifsigjährigen Krieges und zwar die Geschichte der Union 
and der Liga, den Jülichschen Iirbfolgekrieg und den Ausgang. 
Mudolfs IL, die Vermittelungspolitik des Kaisers Matthias und 
ie Einleitung dos Krieges im böhmischen Aufstande. Eine vor- 
zeüglich orientierende Übersicht der Zustände in „Deutschland 
wor dem dreißsigjährigen Kriege“ schliefst diesen Band. 

18. Nuntiaturberichte aus Dentschland, nebst argänzen- 
‚en Aktenstücken. 3. Abt. 1572—1555. 2 Bde. Der Reichstag 
== Regensburg 1576. Der Pacificationstag zu Köln 1579. Der 
nee zu Augsburg 1582. Bearb. v. Jos. Hansen. Borlin 






14. Ludwig Wahrmund, Prof. d. Rechte in Crornowitz, 
Die Bullo„Aoterni patris filius“ und dor stuntliche 
a flufsaufdio Papstwahlen. Mit Bendtzung römischer Akten- 
(Sopurutabdruck aus Vorings Archiv für kuth. Kirchen- 
Tech, Bd. LXXIL) Muinz 1894. 134 8. gr. 8%. Diese Schrift be- 
 bamasit die yon Gregor XV. im Jahre 1621 orlassene Wahlballo 
. Mu zerfällt in drei Abschnitte, von denen der erste über Motive 
nd Tedaktion der Bullo, der zweite über die zeitgenöseische 
ion derselben und der dritte über ihre rechtliche Be- 
deutung für dio Gegenwart handelt. In Botracht kommt wesent- 
ch das staatliche Recht der Exklusive bei Papstmallen. 
Dax Yarfssor bewegt eich dabei in schroflem Gegensatz gogen 
Sg rmüllers Schrift „die Papstwahlbullen“ u. s. w. Tüb. 1892 und 
| Rosultat die Behauptung, dafs sich im Zeitalter dar 
\ „Aeterni putris Alius“ der Bostand (esp. die staatliche 
f u ‚) eines Exklusionsrechtes bei den Papstwahlen 
' a7# 


6. 
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noch nicht nachweisen Insso und dafs die genannte Bulle nicht 
dan Zwock gehabt habe, einem derartigen Kxklusionsrechte ent- 
gogenzutroten. Der Verfusser hat viel unbekanntes bandschrift- | 
liches Material sorgsam verwertet, | 

* 16. Franz Jacobi, Das liebreiche TE 
gospräch zu Thorn 1645. (Gotha, F. A. Porthos 1895 
99 8. 8%) Ein erweiterter Sonderabdruck aus der Zeitschr. Mr 
Kı-G. Bd. XV, Hoft 3 und 4. — Der Verfasser benutzte viel 
bisher unbekanntes haudschriftliches Material aus Danzig und 
Thorn. Jauptquelle das Religionsgesprächs, die „Acta 
‚nsis eto,, Varsaviae 1646“, urteilt J., dafs in 
'rotokollbuche Wichtiges absichtlich woggelassen 
ie Frgänzung und Berichtigung bilden daher 

„Seripts partis roformatae in eolloquio Thoruniensi .," = 
ii, Berolini 1646. Die Konfession der Te 
J. unter dem Titel „Confessio dei, quam status . 

‚confossioni Augustanae addioti in colloqmio obaritativo t ei 
Denuo iuxta exemplar Lipsiense a. 1655 recum Gedani | 
Jacobis Arbeit ist recht dankenswerb. 

16. A. Le Roy, Le gallicanisme au XYIII* site 4 
Lu Franco ot Rom 700—1715. Histoire diplomatique md 
la bulle Unigenit: mort do Louis XIV, dapıı —is 
des documents inddits ete. Paris, libr. Perrin ot C*, 1892; XVIRSI1, 
et 794 p. 8% 

17. Aus den ersten Jahren der proulsischen Gesand I. 
schaft beim päpstlichen Stuhle finden sich Interests 
Mitteilungen in den Mist. pol. Bl. Bd. 108. 6 (1891), 54.9 
bis 451. P. Tschackert _— 














*18. Theodor Lauter, Pfarrer in Edelsfeld, Die Ent 
stehung der kirchlichen Simultaneon. Würzburg, A. a 
113 8. Die Litieratur über die kirchlichen Simultaneon it in 
den letzten Jahren rasch angewachsen. Aber meist hat es eilli 
dabei nur um die Frage nach der rechtlichen Natur dieser eigen 
tümlichen Erscheinung gehandelt; Vorfasser roforiert Anrfiber im 
I. Kapitel. Die vorliegende wertvolle Arbeit beschäftigt sich mie 
der Frage nach der Entstehung der Simultancen und biete = 
ähror Henntwortung ein reiches geschichtliches Material. 

Rick: 


*19. E. Piagot, Rasai sur l’organisation de 1 
compagnio de J6sns, Leide, E. A. Brüll, 1803. 260 pı 
Als Einleitung zu einer als gleichzeitig erscheinend 
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ten „Histoire de lötablissement des Jöauites on Franco* (1540 
bis 1840) enthält dieser Ess eine uhjuktive Durstellung der 
Organisation der Gesellschaft Jesu bis 1773, hauptsächlich unter 
Benutzung der Prager Ausgube des Institutum Societatis Jos 
(1757, 2. Bd. Fol); der Vorf. handelt von Noyizen, Scholastici, 
Koadjuteren, Professen, von der Regierung des Ordens u. 5. w.; 
an beurteilt er (8. 230) die Jesuiten als die Intransigenton 
des Oltramonfanismus und sieht das Hauptübel des Jesuitismux 
in der vom Orden goforderten „Abdication des individuellen Go- 
wissens‘ (3. 246). 
Pr. &. Rousch, Beiträge zur Geschichte dos 
Jesuitenordons (München 1894. C. H. Beck. 256 8 8% 
enthält 1. die Lohre vom Tyrannenmorde; II. Französische Je- 
suniten als Gallikaner; TIL. Die Versammlung [französischer Janse= 
nisten] Bourgfontaine [bei Parie 1621], eine Josuitenfabel; 
IV. Der falsche Arnauld. Eine Illustration des Satzes: der Zweck 
heiligt die Mittel; V. Kleinere Beiträge. — Der IN. und IV. 
Beitrag beziohen sich auf den Goge der Jesuiten gegen dio 
Jamsonisten. Allos dankenswerto Studien zur streng sachlichen 
Charakterisierung des Jesuitenordens aus seiner Geschichte. — 
Bibliothöque de la compagnie de Jdaus. Promidre partiez 
Bibliogtaphie par los Pöres Augustin et Aloys de Backer, Se- 
«onde partie: Histoire par le Pöre Auguste Carayon. Nouvelle 
‚Edition. Bruxelles, Sociötö beige de librairie in 4" oartonnde ä 2 
‚olonnes, 1984 col. 30 fr. 

* 21. Moderner Jesnitismus. Von Graf Paul von 
Hoensbroech. 2. Aufl. (Berlin 1893. Hermann Walther, 
53 8, Sonderabdruck aus den „Preufs, Jahrbüchern“,) Dor Ver- 
Yasser befriedigt nach seinem Austritt aus dem Jesuitenorden das 
Bedürfnis, seinon „persönlichen und sachlichen Gegensntz“ zu 
diesem Orden eingehender and schärfer darzulegen. Für die- 
Ge gebildeten Protestanten, welche den modernen Josuitis- 

bereits kennen gelernt haben, bietet dieso Dur- 
Siellung nichts Neues. Sie ist interessant nur um dos Verfassers 
willen, dessen weiteren Entwickelungsgang man als Protestant 
zewifs mit Interesse beobachten wird. Er berichtet von sich, 
‚das er sich weder zur jesnitiachen Lehre von Kirche, Staat und 
‚Schule, noch zur jesuitischen Gowissensleitung habe jomals ox 
unimo bekennen können“, Er habe versucht, sich diese Theorisen 
und diese Praxis anzueignen; es sei nicht gegungen. — Der 
‚nitenorden ausgetreten, weil er als 
ion des Putriotismus und 
als selbständiger Charakter die jesuitische Negution der Porsön- 
Aldıksit wicht, ertragen konnte, — Er ist vor kurzem in die 
angelische Kirche übergetreten und wirkt im polemischen Sinne 
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energisch gegen römische Anschauungen ni eine 
Wort und Schrift. 


22. Golzer, Die Ausbreitung dor römischen liorarchio unter 
dem Pontifieate Loos XIIT. in Zeitschrift Mir prakt. Theol. XWT, 
4. (1894). 

28. Genoral-Schomatismus dor kathol. Galstlich- 
koit Doutschlands. I. Bayern. IT. Köln, Münster, Pador- 
born, Trier. Nuch nmtl. Quellen bearbeitet Passau. Badaktiom 
des Genoral-Schematiemus 1894. — Dazu die Schematismen der 
einzelnen bischöflichen Diöcesen: Schematismus der Diöcese 
Brixen (Brixen 1894); Schematismi 
tums Passau (Passau 1894); Scheı | 
Erzbistums Bamberg (Bamberg 1894); Schematismus der Dit m 
Würzburg (Würzburg 1894) u. ». f. unter demselben Titel fir  —e 
alle anderen Dicesen Deutschlands und Österreichs. 

P. Tschackert. 





"24. Paul Guerin, Lo Pouvoir Temporel. Binde eı 
sur In chuto et sur le rötablissement de In sonverainets teri— ni. 
toriale du pape, Lyon 1892, XT 384 5. Der Verfasser, Adrokent 
an dem Appellationsgeriehtshof in Lyon, plaidiert mit profemmmmer 
Wärme für die Wiederherstellung der weltlichen Macht des Pugstem——n 
Ihr Zusammenbruch war die Frucht des Hasses gegen die klin. 
lische Religion (8. 25), und ulle Versuche, die gewaltsumo Dee - 
seitigung der weltlichen Herrschaft des Papstes aus dor italienisches en 
Einheitsbewegung und der schlechten Regierung des Kirchensiaisnes 
zu rechtfertigen, sind nichtige Vorwände (8. 55 —Ub), Abemner 
wichtiger als die Erklärung des jetzigen Zustandes ist unser —eerti 
Publizisten der Nachweis, dafs die Wiederherstellung des frühere m 
notwendig ist. Die ganze Menschheit braucht nur ein offenmmmne 
Auge für das, was ihr förderlich ist, zu erhalten, um diesel Arie 
dringend zu wünschen. Ist doch das Papsttum die Mutter der 
christlichen Zivilisation, os hat die Sklaverei ubgaschafft umd Ce dis 
Entfaltung alles menschlichen Wissens befördert, os war Eder 
Sebiedsrichter der Völker und will dies auch in Zukunft some, 
speziell zwischen Frankreich und Doutschland (dabei wird = die 
Rückgabe von Hisafs und Lothringen 8. 156 als selbatvorstämm—und- 
lich vorausgesetzt) u. 3. w.; für das Papsttum selbst ist auf = er 
anderen Seite der Bonitz des Kirchenstaates unorläfslich, wie V) wer- 
monft und Geschichte beweisen. Und was hindert die Wi 
herstellung des Status quo ante? Es stehen im Woge die BTEit- 
heit Italions und dio aus dem Gegensatz zwischen Frankreich ı 

Doutschland hervorgegangene Tripelallianz, vor allam aber, mind 
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das ist, Per enaehr; die Macht der Freimaurer ($. 211—249), 
Trotz alledem mufs die Zurückgabe des Kirchenstaates erfolgen, 
denn die Revolution steht vor dor Thür, welche nur durch das 
restanrierts Papattum niedergehalten werden kann. Aber wia die 
Entwicklung rückgängig machen? Wir hören verschiodene Vor- 
schläge, zunächst den eines freundschaftlichen Vergleichs zwischen 
Papettom und italienischer Regierung, und wenn die lotztere sich 
weigert, sollen die answärtigen Mächte intervenieren und anf einem 
Kongross die grossen internationalen Fragen lösen, und zwar die 
Sklaverei in Afriku, die Arbeiterfruge, die Abrüstung Enropas 
und — la question da pouvoie temporel (8. 287). Die Neutrali- 
‚sierung des Kirchenstaates unter Garantie der Grokmächte Ahnlich 
‚dor Bolgiens und der Schweiz (S, 302) wird dio Lösung bringen. — 
"Wir sehen ulso, dafs die Gedankenfolge des französischen Ultra 
zmontanen von der dos deutschen sich nur dadnrch unterscheidet, 
dafs sie das nationale Kolorit schärfer hervortreten lafst. 
Hirbt. 


25. Th, Kolde, Die kirchlichen Bruderschaften 
Leben immodernen Katholizismus. 
Eins zeitgeschichtliche Stndie, Erlangen 1895. Fr. Junge. 8%. 
48 8. M. 0,75. Ein sehr interessantes und durchaus zeitgemäfses 
Sehriftchen, welches aus einem vom Verfasser im Februar d. J. 
in Frankfurt » M. gehaltenen Vortrage hervorgegangen ist, Ver- 
Tasser ist es trofflich gelungen nachzuweisen, dafs der in unsern 
Tagen auch an politischer Bedeutung immer mehr zunehmende 
Ultramontanismus gegenwärtig hauptsächlich durch die gewaltig 
entwickelten und ungemein geschickt organisierten Braderschaften 
jort wird. Kolde charakterisiert in dieser Hinsicht vornehm- 

lich des Treiben der marienischen Kongregationen, der von don 
 Sersitenmönchen geleiteten Herz-Mariibruderschaften, des grofsen 
märianischen Sühnungsvereins, des Gebetsvereins Unsorer lieben 
Frau rom heiligsten Horzen, der seinen Hanptsitz in Innsbruck 
hab, und der auf die Verehrung des heiligen Antonius von Padun 
abzielendon Bruderschaft der Tertiarier unter dem Namen des 
‚dritten Ordens des hl. Franziskus. Besonders dankenswert er- 
ne ‚die ausführlichen Mitteilungen über die von den Sarviten- 
en herausgegebene Monatsschrift „Monatrosen, Sondboto dos 
- en Herzens Marina“, redigiert von P. Joh. Paul M. Mosor, 
" Sorpitenordenspriester. Innsbruck, Voreinsbuchhandlung, bis jetzt 
24 Jahrgänge, nebst dem duzn gehörigen Nuchrichtendienst unter 
dom Titel „Gnndenbläten“, d. h. besonderen Gebetsarhörungen 
und die deutschen Organe des dritten Ordens, das Franzisciglöck- 
Ati, Momatsschrift für die Mitglieder des dritten Ordens dos hl. 
_ Franziska (Innsbruck, ebendaselbst) und dus kleinere vom Welt- 














Horsen 1612036 Personen, die des n 
nungsvereins etwa 50000, ein beredtes Zeugnis der Zeit, 


Löschhorn. 
2%6. Felix Korum, Wunder und göttliche Gnadenerweise 
bei der Ausstellung des heiligen Rockes in Trier im Jahre 
1891. Aktenmäfsig dargestelll. Trier 1894. Dar Verfasser zählt 


zohn ledige ältere weibliche Personen, neun Kinder unter vierzahn 1 
Jahren, sieben Männer und nur drei Ehefrauen; ihre pliysische E77 
Veränderung ist sehr leicht auf natürlichem Wege erklärbar, —- 
nämlich durch „Selbstsuggestion“. Der einzige schwer zu m —ı 
klärende Fall ist die Heilung eines Lupus-Kranken; indes kann um 
Lupus, wie Tuberkulose, gelegentlich zum Stillstand kommen und 
heilen, wie mir ärztlicherseits mitgeteilt ist. — Zur Kritik dieser —esgı 
Schrift: Friedr. Jaskowski, Der Trierer Rock und seine me 
Patienten vom Jahre 1891. Saarbrücken 1894. 

(Leo XIIL:) Rundschreiben, erlassen am 22. Sept. 1801. I, 
8. Sept. 1892 und 8. Sept. 1893 von „.. Leo XIII, über denn 
marianischen Rosenkranz (deutsch und lat). Freiburg KEIL 4. 
(80 Pf) — Rundschreiben, arlasson um 18. November i | 
über das Studium der heiligen Schrift (deutsch und lat), Eben —men- 
daselbst (69 8. gr. 8%) 70 Pf. — Sendschreiben 7. 20. Je 
1894 (über die Vereinigung im Glauben). Ebendaselbst 40 PEE—El, 

+27. L. v. Hammerstein, Begründung des Glauben 
Teil III, Katholizismus und Protestantismum 
einer graphischen Darstellung der hunptsächlichsten 
Konfessionen. (Trier 1894) — Die vorliegende Schrift ist il 
eine jasnitlsche Polemik gegen den Protestantismus. Sie bilde El 
den dritten Band eines Gesamtwerkes, welches den Titel „Beet 
gründung des Glaubens“ führt. (Der erste Teil war den 
beweisen“, der zweite dom Wasen des „Ohristentums“ gowidmet ek) 
Der Unterschied des römischen Katholicismus und des Protestamenl“ 
tismus wird in der Form eines Zwiogesprächs zwischen insel 
lutherischen Pfarrer und einem römisch-katholischen Mönche de 
artig vorgeführt, dnfs die jesuitisch-kutholischen Argumente den 
nach der Aufssren Einheit der Kirche strebenden 


’ 
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schliefslich zur Kenversion bewogen. Bin echter Jesuitenkuiff 
(von befrsundeter Seite uls „Moistergriff“ charakterislart) ist: die 
beigegobene „graphische Darstellung der christlichen Konfessionen“, 
Bine objektive Geschichtsschreibung braucht sich meines Erachtens 
it diesem neuesten Produkte dos Verfassers des „Edgar“ nicht 
zu beschäftigen; aber als Polemik gegen uns ist es puthologisch 
interessant. 


*28. L’universit6 eatholique. Revua mensuelle 
peblice sous la dirsstion d'un comit6 do professeurs des fuoultös 
autholiquss de Lyon (A Lyon, Facultös catholigues, 25 ru du 
Plat et & 1a librairie Emmanuel Vitte, place Bellecour 3). — 
Nouvelle sörie. Tome XII (1895) enthält zur Kirchengeshichte 
p- 32ff.: Die Fortsetzung und don Schlufs von ©. Dounie, „Los 
confessions du s. Augustin“; p- 61. Die Fortsetzung und den 
Schluß von Comte Joroph Grubinski, „La rennissunee entholiquo 
2 Angleterre et le cardinal Newmann“; p. 409. Ant. Ricard, 
a Eu cardinsl Fosch ü larchevöche de Lyon, d’uprös des docu- 
ments Inddits“; p. 481. Ph. Gonuet, $ Frangois de Sales et Ia 
mourgllo sdition de zes oauvros“ (publises) sur linvisitation do 
Mer. Isoard, sröqus WAnnecy, par les soins des Religieuses de 
im Visitation du premier monastöre d’Anneoy), — Tome XIII 
(2893) y. 186f. R. P. Belon, Jean Bröhal et la röhabilitation 

Iounne d’Arc; p. 58M. Pastor, Joan Janssen; Fortsetzung 
D- 280M. 4150. — Über Charakter und Tendenz dieser Berue 
ist früher berichtot. 


"29. Geschichteblätter dos deutschen Hugenotten- 
Vereins. Zebnt II, Heft 1 bis 10. (Magdeburg. Heinriche- 
hofengche Buchhandlung 1894.) Durch dieses sehr Jehrreiche 
Unternehmen soll der Sinn für die Vergangenheit der hugenot- 

Gemeinden in Deutschland geweckt worden; die Hefte 

29 gind daher mehr volkstümlich und allgemein verständlich 
Sohnlien; das Schlufsheft aber bringt ausschliefslich Quellen zur 
reformierter Emigranten-Gemeinden. Der Inhalt ist im 

hüzelnen folgender: Heft 1: Zur Geschichte der frunzösisch- 
Gemeinde in Altona. (f. F. Albrecht). — Haft 2: 

Die fromdenkolonie in Billigheim und Umgebung (r. Th. 
). — Hoft $: Geschichte der wallonisch-reformierten Ge- 
Wueinden zu Frankonibal (ron Lie, Cuno). — Heft 4: Die fran- 
=Öeischa Kolonie in Halle n. 8. (von G. Beelitz). — Hoft 5 und 
&: dio w; sindo P6ronss in Württemberg (von W. 
Kopp). — Holt 7 und 8: Die französische Kolonie in Büicka- 
Binrg (von D, Friedt. H. Brandes). — Heft 9: Die Waldenser- 
" Dornholzhausen (von L. Archard), — Haft 10: Urs 
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kunden zur Geschichte hugenottischer Gemeinden in Deutsch- 
land (haranag. von Lie. Dr. Henri Tollin) und zwar: Hessische 
Urkunden zur Waldensergeschichte von 1699 bis 1747, Ha- 
melnschs Urkunden, betreffend die dortige fanzöslsche Kolonie 
von 1699 und Büokeburger Urkunden ber die dortigen 
Kötogids von 1699—1738. Angehängt ist ein Rogister um | 
II. Zebnt der hugenottischen Geschichtsblätter. - 

*30. Richard Ehrenberg, Altona unter Schauen- 

burgisoher Horrschaft. VII“ Heft]: Die Joauiten- 
Mission in Altona. (Altona, J. Harders Verlar 1893, & 
1—70, gr. 8%. In einer Sammlung ron Arbeiten, welche dee 
Zweck vorfolgen, die Geschichte Altonns unter 
Herrschaft (von 1596 bis 1640) wissenschaftlich begründet zur 
Darstellung zu bringen, ist diesas dus siebente und letzte Hulk 
Es behandelt einen lehrreichen Ausschnitt aus der Geschichte dır 
Gegenreformation. Unter dem Grafen Adolf XIV. (1592—1601) 
begannen hier Jesuiten, die durch private Bozichungen zu sur 
Inndischen, meist ilalienschen Kaufleuten in Hamburg, wos 
unsässig waren, Beziehungen genommen hatten, wuch in Altın 
mit Feuereifer ihr Bekehrungswerk und betrieben es mit vielen 
Geschick, bis sie 1612 vorjagt wurden, — Der Verfasser ist der 
Meinung, dafs die Jesuiten, falls sie un der Religionstreilisit tik 
nehmen dürfen, nur Zank und Un: in die Bevölkerung bringet- 
Die Geschichte ihrer Mission in Altona giebt daffr einen neuen 
Bowois. — F. Nügner, Zur Geschichte der Josulten-Mission in 
Altona in „Zeitschrift des Vorvins für Hambargur Guschichte‘; 
Ba. IX, Hoft 3 (1894). 

*31. A. L. Gräbner (Prof. der Theologie am Konkordisr 
Kolloge zu St-Louie), Geschichte der Lutherischen Kirche 
in Amerika. Erster Teil, (St. Louis, Mo., Concordia } 
hing House, 18921.; 726 8. gr. 8%) Auf dor Grundlage 
reichhaltigen und hier zum erstenmalo zusammengebrachten Ne 
terials erzählt der Vorfasser in ausführlicher Breite die 
der Jutherischen Pastoren, ihrer Gemeinden und Synoden in Amen | 
vom 17. Jnbrhundert bis zur ersten konstitutionellon Versummlun® 
der Intherischon Generalsynode zu Frederick in Maryland 180 + 
aber ohne joden Zusammenhang mit der politischen und der Kulk— 
turgoschichte. Wie mun früher Missionagoschichte schrieb, mder® | 
man die Bekehrungsgeschichten der einzelnen Noophyten an ee 
ander zeibte, so ist ähnlich auch dieses Buch werfafst 
Charaktor desselben wird aufserdem vom erbaulichen Interse® 
beoinflufst. Dogmatisch führt sich uns dor Vorfasser als „einem IE 
allen Stücken bekenntnistreuen Luthoraner“ vor; won dient 
Standpnnkte aus habe er die goschichtlichen Erscheinungen ge” 
schaut und dargestellt. Da zahlreiche Quellen benutzt sind, di® 
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uns in Deutschland nicht zu Gebote stolm, so wird man das 
Buch gern zum Nachschlagen benutzen, wozu ein beigefügtes Re- 


re gute Dienste 

32. Rd Siedersleben, Geschichte der Union in der 
wvang, Landeskirche Anhalts. Dessau, R. Kahle, 1894. 175 8. 
gr. 8. piotistisch-reformiertem Standpunkte.) 

33. A. Gindoly, Geschichte der Gegonreformation 
in Böhmen. Nach dem Tode des Verfassers hrsg. von Th. Ta- 
‚potz. Leipzig, Duncker & Humbl, 

84. Carl v. Schmidt-Phieeldeck, Das evangelische 
Kirchenrocht des Herzogtums Braunschweig. Wolfenbüttel 


35. (. Grünhagen, Das Bistum Broslau nach dem 
Tode Friedrichs d. Gr. in Zeitschr. des Vereins f. Geschichte u. 
Altertum Schlesiens, Bd. XNVIIL 

"36. Gegenreformation auf dem Eichsfelde, Lavin Fri. 
von Wintzingeroda -Knorr, Die Kämpfe und Leiden der Evan- 
gelischen auf dem Eichsfelde während dreier Jahrhunderte. 
Heft II (Halle, Max Niemeyer, 1893), 128 8. 80. — Schriften 
des Vereins f. Ref-Ge Nr. 42. Enthält die Vollendung der 
‚Gogenroformation und die Behandlung der Erangelischen auf dem 
‚Eichsfoldo seit dar Beendigung des Dreifsigjährigen Krieges. Die 
‚sehr Johrreiche Abeit schliefst mit einem Hinblick auf die eichs- 
feldischen Verhältnisse dor Gegenwart, die „wieder den Zuständen 


‚wor 200-300 Jahren ähnlich zu werden beginnen“ ($. 118). 
 *837. F. Fronsdorff, Hallo und Göttingen. Rede 
- -. am 27, Januar 1894 im Namen dor Georg- Augusts- Uni- 
versität gehulten. Göttingen (Universitätsschift). 28 8. gr. 8%. 
Im diesor auf sorgramen Quellenstudion ruhenden Festrede bo- 
, Handelt der Verfasser den Rinflufs der Universität Halle auf den 
| der Wissenschaften überhaupt und auf die Gründung und 
| Leitung der Göttinger Universität im besonderen. Una Theologen, 
die wir geit Tholuck za loicht geneigt sind, in Christian Tio- 
Wasins nur den unfgoklarten oberflächlichen Publizisten zu sehen, 
Mi der Nachweis seiner objektiv bogrändoten wissenschaflichen 
Rede anf dem (Gebiete des Rechtes sehr wertvoll sein. 
rend das blofs gelchrto Wissen der Professoren des 17. Jahr- 
eine Entfremdung der Wissenschaft vom Leben herbei- 
‚hatte, wird durch Thomasius in Hallo die Wissenschaft 
im Leben Vorwendhure zurückgeführt. In ihrer Weise 
ten die piotistischen Theologen dort Ähnliches. Die ganze 
repräsentiert daher eine „Abwendung vom Pedantis- 
In vielfachen Beziehungen wurde diese schnell aufgeblühte 
hschule für die Stiftung der Universität Göttingen mafsgebend, 
erwähnt mag mar noch bosonders werden, dafs ihr erster 





t (für das 
‚chet, Präsident des Evangelisten-Komitees in 
Waldenserkirche nrbeitet danach in der Stille 
barer Portschritt ist in ihren Erfolgen nicht 
zählt 44 Gemeinden mit 141 angestellten Arbı 
tionen; sonntägliche Zuhörer 7408, gelegentlich 
Kommunikanten 4871. Aber die Waldenser 


wegter Hoffnung fort, und auch über ihre 
schwierige“ finanzielle Not hoffen sie mit H re 
@lanbensgenossen, am welche sie hier „einen Le 
schrei“ richten, hinwegkommen zu können. 

39. Franz Blanckmeister, Die theo 
der Umiversität Leipzig. hichte einer alt 
logischen Bildungsstätte. Leipzig 1894. hi 

*40. Henri Tollin, Geschichte der fra 
Kolonio von Magdeburg. Jubiläumsschrift. 
1, B (Magdeburg, Vorlag der Faborschen Buel 
896 $. 8°). Dieser Teil der umfassenden Jubili 
auf geschichtlichen Wege den Nachweis der 
Magdeburger französischen Kolonie erbringen; 
lautet: ., Vom Nutzen des Rofuge insbesondere 
Diosor Nachweis ist dem ungemein belesenen 
Neilsigen Verfasser aufs glänzendste 
erst won „den Militärs und dem Adel der frat 
von Magdeburg“; dabei führt er uns unter den fra 
zioren 6 Generalissimi, 3 Gi 
16 Generalliontenants, 16 Generalmajors, 13 © 
22 Majors, 40 Hanptloute wnd 58 Lieutenants vor 





ıfskturen, französische Mühlen, aber auch 
 monnigfachster Art entstehen. Die bunten Mit- 
‚darüber verdienen alle Beachtung vonseiten ‚der Kulturs 


auch dieses starken Bandes hat der Verfasser durch 
ing eines detaillierten Inhaltsverzeichnisses und sorgsam. 


angefortigten ‚Registors wesentlich erleichtert — Bd. TIL, Abtl. 
1, © (189. 1396 5. Mi 
konntnis 


hat der unerın! 

sehichte seiner Gemeinde geschrieben, um den Beweis zu er- 
Bee dnfs innerhalb der Kirche des Refuge in Preufsen der 
Gemeinde ein Ehrenplatz gebührt. Er behandelt 
iu diesem Zwocke den Gottesdienst, die Kirchenbeamten, die 
Hecht Gebünde, dio Arbeiten des Presbyteriums und das 
Verhältuis der Magdeburger französischen Gomeinde zu den andern 
Gemeinden Magdeburgs, zu den französisch - refor- 
nierten der Provinz Sachsen, zum Consistoire frangais de Berlin 
% = w. Seiner Gemeinde hat der Verfasser ihre Geschichte 
a ee re en wir 
Nicht-Magdei können eine Kirchengemeinde einer einzelnen 
Gemeinde von 1326 Seiten nur als Nachschlagebuch gebrauchen, 
was an Verfasser uns durch sein sorgsames Register erleichtert. 
‚Der Staudpunkt des Verfassers ist durch seine zahlreichen 
Publikutionen bekannt; in seinem Denken durchaus huga- 
moltisch, meint er hier (8. 1263): „Calvin nahm die Welt; 
Er Deutschland“, plädiert aber begeistert für eine freie Union 
Lutheranern und Reformierten, jedoch unter zäher Fast- 
und Weiterbildung der reformierten Kirche. Dem „Stants- 

“ sugt or (8. 1290) „Gemeingefährlichkeit" nach. 
4. FE. Scheichl, Bilder nus der Zeit der Gegenrofar- 
== in Österreich, im Jahrbuch der Gesellschaft für die 
N6eschichte des Protestantismus in Österreich, 15. Jahrg., 1. Hi. 
42. 1. Schauonburg (Pastor), Hundert Jahre 
burgischer Kirchongeschichto von Hamelmann 
" Cadovius (1573—1667). Ein Beitrag zur Kirchen- und 
Jichte des 17. Jahrlunderts, 1. Bd, (Oldenburg, Richard 
1894. 487 8, 8°. Preis 9 Mk.). Da es bis Jetzt eine 
T chichte dos heutigen Grofsherzogtums Oldenbarg 
0 ist dieser Ausschnitt, welcher die Kirchengeschichte 
‚Grafuchaften Oldenburg und Delmenhorst vom Amte- 
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antritt dos ersten luth. Suporintendeuten Hamelaaan 1 
zum Tode des oldenburgischen Grafen Anton Günther 






Gebiet ausgezeichnet, hat streng sachlich, aber at ae . 
nahme am Gegenstande geschrieben; und nicht = 
geschichtliches Material im engern Sinne bietet er, 
kulturgeschichtliche Mitteilungen von allgemeinen 
Güter- und Buuverhältnisse, Bildungsstand, V« 
u. del, sind in dnnkeswortester Weise eingeflochten. 
ist reich an bisher unbekannten, aus archivalischen ge 
schöpften Einzeldaten über Einselgemeinden, Superintondenten und 
Pastoren der oldenburgischen Grafschaft und wird gerade dadurch 
die Forschung auf dem Gebiete der niedersächsischen 

geschichte erheblich fördern. Dringend notwendig ist aber mim 
Register über Personen und Sachen, welches hoffentlich im Schluß — 
bande dieser wertvollen Arbeit nicht fehlen wird. 

"43. J. Pfotonhauer, Die Missionen der Josuiteumm 
in Paraguay, drei Teile (Gütersloh, Bertelsmann, 1893. 3.' 
Eine schr fleifsig nach don Quellen gearbeitete Schrift; Ihr Vorm=- 
fasser sieht in dem Zusammenbruch des Missionsstantes en 
Gottongoricht über die joauitische Mission. 

44. Hofmann, Roformationsgeschichte der Stadt Pirn u. 
Nach urkundlichen Quellen dargestellt. [Aus: Beiträge =. ückms 
Kirchengesch. 1893.] Leipzig, Glauchau, A. Peschke, 

329 8. gr. 8% 

ax Lohmann, Preufsen und dio kutholiscikues 

Kircho seit 1640. 7. (Schlufs-)Toil. Leipzig 1894. [Behandestt 

die Zeit von 1798 bis 1797 und bringt Nachträge zu alkesz 

Teilen.) . 
Johannes Sembrzycki, Die en enntn 

formierten und Unitarior in Proulson. Nach 

und ungedruckten Quellen. Königsberg i. Pr., 

Buchhandlung (Thomas & Oppermann), 1898. Sinne 

aus „Altpreufs. Monatsschrift“, Bd. XXX, 1. 2,8 1 

Der um die Geschichte des Protestantismus in Polen 

diente Autor (ein Nicht-Theologe in Ostpreufsen) hat 

Grund zahlreicher Handschriften und Druckwerke 

sohlitzbaren Beitrng zur polnischen Reformations- und 

schen Provinzialgeschichte geliefert. Da er bei uns in 

land einer der wenigen Schriftsteller ist, welche die polniseht® 

Sprache verstehen und zugleich mit Liebe die Geschichte def 

evangelischen Polen durchforschen, so darf er für jede te jede Aubeihe 

welche seine suchkundige Feder uns schenkt, auf unser dunlk- 

bares Interesse rechnen. Die vorliegende Arbeit, handelt: n von 

































einem Anhange giebt Sembrayaki 

dem polnischen Litauen stauumenden 

a Fraukfurt a, 0. — Wenn es dem Ver- 
uch gelänge, Geschichte der polnischen Re- 
Een von etwa 1524 an (dus ist wohl der An- 
zunächst bis zum Tode Sigismunds I., sodann bis 1572, 
ve Quellen zu geben — das könnte uns ein großer 









rt, Der preufsische Agenden-Entwurf 
SL. Stud. u. Krit. 1894, 3. — Th, Förster, 

obrauch des upost. Bokonntnisses im Bu mit Bezug auf 
te Agende. Halle 1894. P. Tschackert. 


(8. H. Trusen, Das preufsische Kirchenrecht 
teiche der ovangelischen Landeskirche, Zum 
‚che für Geistliche, Richter und Verwultungsbeamte aus der 
zebung, Verwaltung und Rechtsprechung erläutert. Zweite 
&. Berlin, J. Gullentug, 1894. XII u. 724 8. Hierzu 
‚gleichen Jahre erschienener Nachtrag 8. 725—739. — 
uch ist, wie schon der Titel bemerkt, nur zum prakti- 
ı Gebrauche bestimmt und erfüllt diesen Zwock in trefl- 
Weise. Es bringt den gegenwärtigen Rochtszustand 
twulsischen evangelischen Landeskirche zur übersichtlichen 
lung, indem es die wichtigeren Kirchengeselze und Staats- 
+ kirchlichen Inbalts abdruckt und unter dem Texte He- 
ı des Oberkirchenrats, Verfügungen des Kultministeriums, 
itnisee der obersten Gerichtshöfe etc. zur Erläuterung. bei- 
Dufs Verfasser nicht wenigstens den Text der Kheinisch- 
Nischen Kirchenordnung mitteilt, bedauern wir; es ist dies 
ingel des Werks, der durch den im Vorwort angegebenen 
nicht gerechtfertigt wird. Störend ist es ferner, wenn 
durch die Erläuterungen und ergänzenden Mitteilungen 
iten lang unterbrochen wird (vgl. z.B. 8. 126—1836, 
‚dem Text ein Kirchengesetz mit 59 Paragraphen ab- 
ist, das besser in den Anhang verwiesen wire). Der 
U. % insbesondere das wichtige Staatsgesetz vom 
1894, dus die kirchliche Gesetzgebung von einigen 
‚der staatlichen befreit. Die äufsere ee des 
verdient alles Lob. 
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49. Dr. Friedrich B 
einer deutschen Kolonie in 
ov.-Juth. Gemeinde zu Odessa. Riga 1893. 
Quollenmäfsig und wit urkund)ichen Beilagen. 
50. . Wäntig, Die Verlassungsgesotze der er.-luth. 
Landeskirche des Königreichs Such: sowie die 
erlassenen Gesetze und Verordnungen. Leipzig 1894, 
*51. Beiträge zur süchsischen Kirchen) 


waltungsgoschichte der 
Dor Verfasser, Oberlehrer am Wettinor Gymnasium zu Dresden, 
bat in der Gehe-Stiftung daselbst, wolche das Interesse an dar — 
Verwaltung von Staat und Gemeinde firdern will, über obig—s 
Thema neun zusammenhängende Vorträge gehalten, von denen im—am 
vorliegenden „Hefte“ ihrer fünf gedruckt vorliegen; sia behan— 
deln auf Grund eines reichen gedruckten und 
(archivalischen) Quellenmaterinis das Gebiet der sächsischen 
Landeskirche, das landesherrliche Kirchenregiment, die Er 
Behörden, die Kirchenvisitationen und Kirchenordaungen, 
und Bekenntnis, Bekonntnisverpflichtung und Zensur, wi 
wertes Register erhöht die Brauchbarkeit dieses trefflichen. 
das woit über dio Gronzen der sächsischen Landeskirche hinzu 
Beachtung verdient. 
*52. Franz Blanckmeister: „Aus dem kirohlich er 
Leben des Sachs Kulturbilder a ae 


tvolle Herausgeber dor else SD 
Pfarrhaus“, Pastor Blanckmeistor in Drosden, ist seit langer Zeit 
damit beschäftigt, den Sinn Mir die Kirchengeschichle seimet 
ongeron Vaterlandes in den weiteren Kreisen der Gebildeten dir 
selbst zu wecken, weil es nach seiner Angabe dort noch am 
Konntnie der kirchengoschichtlichen Vergangenheit fohlt, Mit 
tiebevollem Vorständuis und reichem Wissen bietet or zu 

Zwecke die vorliegenden „Kulturbilder” in einzelnen Heften. 
ersten Hefto zeichnet er’den „sächsischen Völkscharakter" und 
sein Verhältnis zum Evangelium; im zweiten bespricht ar 

erzte theologische Zeitschrift“, die noch heute wertvollen „, ÜR- 
sehnläigen Nachrichten“ Löschers; im dritten „die sächsisch@® 
Bufstage“, P. Tschachert. 


53. Seinem Anfıntzo über das Broslauer Bistum nach de 
Tode Friedrichs dos Großen in Bd. XXVIII der Zeitschrift ae 
Vereins für Gesch. und Altert. Schlesiens hat C, Grünhag®" 
kürzlich in Bd, XXIX (1895), 8. 36T. eine lohrreiche, Senat 


— 
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er „Die kath. Kirche in Schlesien am Ausgangs 
8 vorigon Jahrhunderts“ folgen lassen. Man sieht hier, 
e die Aussöhnung des katlı. Klerus mit der preufsischen Herr- 
haft durch den Schreckon gofördert wurde, den Josopha IL. sich 
ersteigende Reformen herrorriefen. Prenfsens kühl ablehnende 
tung gegenüber den Bestrebungen des deutschen Episkoputs 
a 1786 führte die freundlichsten Beziehungen zwischen Rom 
d Berlin herbei. Zuhlreiche Mitteilungen illustrieren das kol- 
ale, freundschaftliche Verhältnis, das zwischen beiden Kon- 
slomen unter der Aufklärungszeitsttömung auf den verschie- 
ısten Gebieten der kirchlichen Praxis Platz griff. Auch die im 
izon sehr wohlwollende Behandlung der Klöster durch die Re- 
rung findet urkundliche Beleuchtung. @. Kaweran, 


"54. Strafsburger Theologische Studien, horanag, 
4 Ehrlard und Müller. 2. Band, 1. Heft: Die Sirufsburger 
Beosansynoden von M. Sdralek. Freiburg im Breisgau 
B4. 108 8. gr. 8°. Der Verfasser erzählt in dem arsten 
lo seines Buches die Geschichte der Strafsburger Diöcanan- 
oden vom Ende des zehnten bis in das siebzehnte Jahrhundert, 
noch unter franzSsischer Zeit Synoden zu Strufaburg gehalten 
fdem sind, Seine Erzählung ist lediglich wissenschaftlich ge- 
ten, 0 dafs die Geschichte des Strufsburger Klerus eine sehr 
\kensworte Bereicherung erfährt. Der Standpunkt des Ver- 
kers ist der streng vatikanisch gläubige, wonach Synoden über- 
apt nicht mehr nötig sind; «ie kommen nur noch als „aulser- 
ientliche kirchliche Regierungsmittel“ in Betracht, und es sei 
nleugbar, dufs ihre Zwecke durch die modernen Verkehrsmittel 
cher erreicht werden könmen“, Im zweiten Teile berichtet der 
Iefassor über die Handschriften der Strafsburger Synodalstataten 
d veröffentlicht eine wertvolle Reihe von Aktenstücken zur 
tafsburger Kirchengeschichte des 14. Jahrhunderts. 

55. Prof. Dr. Horm. Zschokke, Geschichte des Metro- 
Koekapilli zum heil. Stephan in Wien [nach Arebivalien]. 

1894. 423 8 





86. Mart. Bock, Abraham a Saneta Olara. Ein 
inerungsblatt u. &. w. Wissenschaftliche Beilage Nr. 79 der 
Deiger Zeitung (1894). 

57. Prof. D. thool. Michuol Baumgarten. Ein aus 
jähr. Erfahrung geschöpfter Beitrag zur Kirchenfrage. Aus 
\dschriftlichem Nuchlafs herausgegeben von Past. H. H. Studt, 
Bände. Kiel, Homann (1891). 

53. Fr. Loitschuh, Franz Ludwig von Erthal, 


eitachr. f. 8-0. SVIl. 3. 2 


B. ern n.8.w. 46/4 

ten von Georg Forster, herausg. von All» 
(Stuttgart, Göschensche ers 1894. 168 
Gworg Förster, der bekannte Mainzer Demokrat zur 
französischen Revolution soll, dazu will diese . 
nachdem er „über Gebühr vernachlässigt und fast 
sel, „seine wohlverdiente Stellung unter den Klassikorn 
schen Gedankens und der deutschen Pros“ 


bokenntnis gegen jeden Despotismus, religiösen wie 
klar und umfussend niedergelegt ‘hut (8. 107—137 b 


mann); er verlangte Freiheit, politische und G 
Unbeschränktheit des Individuums. Seine darauf & 
Grundgedanken finden sich hier 8. 136. 197. 

*60. Hugo Landwehr, Die EirchenpoiitiEReidE 
rich Wilhelms, des Grofson Kurfürsten. Auf Grund 
archivalischer Quellen. (Berlin, Ernst Hofmann & Co. 
385 8. 8”) — Über dio evangelische Kirchonpolitik des Giro 
Kurfürsten wird hier zum erstenmal auf Grund um n 
ohivalion berichtet, während wir sus Max Lohmanns 
Werke „Proufson und die katholische Kirche, 1. Band 
tholische Kirchenpolitik dieses Fürsten boreits konnen. 
Landwehrs Darstellung aus der Fülle von bisher unbeks 
zelnen Thatsachen die Gesamtauffassung, wonach die bishet 
läufigen Darstellungen dio Luthoraner als Friednstörer ersch 
Inssen, während nach Landwehrs Urteil die Reformierten 
kampflustig waren als ihre Gegner. Sodann, was den ® 
selbst betrifft, so hal 
„Unionspolitik* gotri r 
keit“ der Lutheraner und der Rafı angestrebt, 
ihm als Lundesherrn darauf angekommen sei, dafs seine 
nicht von seinen lutherischen Landeskindern als kei 
‚gesehen, sondern als gleichberechtigt mit der ihrigon 
werde. Der Verfasser behandelt in zwei Teilen die 
‚des Kurfürsten 1) gegenüber dem deutschen Reiche, 2) ge 











we 
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er seinem eigenen Lande. Ob dafür die gewählten Titel 
teichspolitik“ und „Landespolitik“ richtig sind, ferner ob die 
Ihenfolge dieser beiden Teile glücklich gewählt ist, blelbt frag- 
&, doch ist dies Nebensache. Das Buch bringt eine selır 
etvolle Bereicherung unserer Kenntnis der Kirchengeschichte 
| 17. Jahrbunderte. 

"61. (Götze) „Deutsche Litteraturdenkmale des 
«und 19. Jahrhunderts, begründet v. Seuffort u.=.w. 
45. Goezes Streitschriften gegen Lessing. Her 
gegeben von Erich Schmidt. (Stuttgart, Gösehensche Verlags- 
ıdlung 1893) — Die Gerechtigkeit des Historikers gebietet, 
is neben Lessing auch dessen orthodoxer Gegner zu Worte 
amt; deshalb müssen wir es mit Freude begrüfsen, dufs der 
rausgober dieser musterhaften Edition „zu Lessings Blättern 

Urkunden seines Gegners legt“. Die Ausgabe enthält die 
udrucke von Johann Melchior Götzes folgenden zwei Streit- 
Fiften: 1. „Eiwas Vorläufiges gegen des Herm Hofrats Lessing 
telbere um unmittelbare feindselige Angriffe auf unsere aller- 
Nigste Religion und auf den einigen Lehrgrund derselben, die 
Nige Schrift“ (Hamburg 1778) und 2. „Lessings Schwächen 
wigt von J. M. G.“. Drei Stücke (Hamburg 1778). Dazu 
jan Anbang: Aus den „Freywilligen Beyträgen zu den Ham- 
tgischen Nachrichten aus dem Reiche der Golebrenmkeit““ (Ham- 
ig 1774—1778) und Beitrag zum „Reichs-Postreuter“ (Altona 
17—1780). P. Tschackert, 





"6%. Karl Fey, Gustav Adolf im Lichte der Geschichte. 
te Antwort auf die ultramontanen Verlästerungen das Schweden- 
Mgs, Flogschriften des Evangelischen Bundes, 100/101. IX. 
Ihe 4/6. Leipzig 1894. C, Braun. 8%, 48 8, Mk. 0.50. Ein 
Aronsuntes und wegen der gewonnenen Resultate racht beuchtens- 
Mes Schriftchen. Es richtet sich hauptsächlich gegen die be- 
Gnten ultramontanen Geschichtsschreiber Gfrörer, Onno Klopp, 
imssen, Kule und Annegarn, abor auch gegen die protestan- 
bon Historiker H. Leo, K. A. Menzel und stellenweise gegen 
U jüngeren Droysen vielgelosenes Werk: „Gastar Adolf“, das 
‚Soinen Ergebnissen von denen des älteren Droysen (Geschichte 
" praufsischen Politik. IIT, 1, 102—105) wesentlich abweicht. 
Hlaser zeigt un der Hand namentlich von Ranke, Opel: „Ouno 
dpp und die Geschichte des Dreifigjährigen Krieges“. 1862, 
/88, Vonedeys Kritik des Kloppschen Werkes in Sybels „Histor- 
Ber 1862, 8. 381-444, Witlich: „Magdeburg, Gustav 


en Sohrift von E. Gutjahr: „König Gustav Adolfs Beweggründe 
Teilnahme am deutschen Kriege, suf Grund bes. der schwe- 
29° 
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schen Quellan aus den Jahren 1629 und 1880%, 
Droysen), Kluckhohn: „Über Gustay Adolf“ im 46. 







Gustav Adolf Parson und Absichten. die einzig richtige. ist, wenn 
welcher sich 


auch unzwoifolhaft fuststoht, dafs den König. re Pe 
Fey 8. 22 treffend hervorhebt, in einer ähnlichen Lage befand _4 
ale Friedrich der Grofse vor Ausbruch dos ee rn 


in zweiter Linie politische Beweggründe nach Deutschland 


schreibers Kabnis: „Der innere Gang des deutschen Protet" =‘ 
3. Auflage 1. 8. 75—78, wie auch Molikess „Gesammelte Schriften, 
II. 8. 185—187 bei. Lösehhorn. 


63. Emil Gutjahr, König Gustar II. Adolts von Schweden 
Boweggründe zur Teilnabme um doatschen Kriege, unf Grund 
besonders der schwedischen Quellen aus den Jahren 1629 u—ıl 
1630. Der ovangelischen Schule ein Beitrag zur 
jährigen Gedenkfeier an Gustav Adolfa Geburt. Leipzig EL 
72 8. 8°. [Der Vorfussor weist als Hanptechlüssel zur Erkommt- 
nis der Beweggründe Gustav Adolfs das Schreiben desselben an 
Oxenstjorna vom 18. Februar 1699 nach, in welchem der po ir 
tische Beweggrund als Voraussetzung (aber nur als diese) 2m 
religiösen Bewoggrund orscheint: Die Freiheit Schwedens 
die Grundlage der Freiheit der evangelischen Kirche vom Pup—k 
Droysen und andere Historiker haben dieses Schreiben nicht 4 
eüoksichtigt,] 

*64. Karl von Hasos Werke. Band VIIL Thess- 
logische Streit- nnd Zeitschriften. 2, Abteilu me 
Theologische Ährenlese I und IT. Leipzig 1892, — 
vorliegende, von D. Gustav Frank herausgegebene Sammlung wm 
eircu 90 kleineren Arbeiten Hases aus den Jahren 1824-1580 
verdient das sorgsamete Interesse aller, welche sich 
lieh mit der Kirchengeschichte des XIX, Jahrhunderts zu 2 


sahgen haben. Mit gutem Grunde hat der Horausgebar | 
nicht chronologisch geordnet „Zar Kirchungeschioit®" | 

Dekncen dab aaa ar „Zu Kirchonrocht und Kirchonverfunsumf" | 

9; „Zur Geschichte dos Gegensatzes von Rationalismus, 

naturaliemus und Orthodoxie 13“. — Aber auch die | 

Bubriken „Zum Leben Jesu“, „Zur Dogmatik“ und „Ve e 

bringen kirchengaschichtlich interessante Beiträge, Die 

ünfseren Vorgäuge in dor Geschichte der Kircho und tet BR" 


greifende innere Fragen werden hier mit der bekannten 
wollen Higenart des Vorfassers besprochen; seine Persönlichkanit 
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hier mit ihrem wahrhaft glänzenden Reichtum an 
Wissen hervor; aber abgesehen von diesem persönlichen 
‚scheint mir der hohe Wert dieser reichen Sammlung 
dafs es der für die neue Zeit, die ihn umgab, 
voll aufgeschlossene Kirchenhistoriker ist, der zu uns spricht von 
seinem Kampfe gegen den vulgären Kationalismus an bie „zum 
anfsugenden Ende des Kultarkampfes“. Es ist hier unmöglich, 
itel aller einzelnen Arbeiten anzugeben. Dem Herausgeber 
aber und der Verlagsbuchhandlung mag man gratulieren, dafs os 
ihnen gelungen ist, diese reiche „Ährenlose* zusammenzubriugen; 
es sind der Ähren recht viel volle darunter. 
P. Tschackert, 


*65. G. A. Deissmann, Johann Kepler und die Bibel. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Schriftautorität, Marburg 1894. 
N. 


‚standen, vielmehr die lutherische Theologie sich erst in Kepler 
mit der Astronomie versöhnt, Im einzelnen wird gezeigt, dafs 
‚Kopler in ocht protestantischor Weise die grundlegende Bedau- 
tany und religiöse Autorität der Bibel klar ausgesprochen, sowie 
den religiös-sittlichen Gehalt derselben von andern nicht in das 
Glaubensgebiet gehörigen Schriftaussagen achır wohl unterschieden, 
also schon die Grundlagen zur Lösung des Problems über das 
Verhältnis der Bibel zur Naturwissonschaft richtig gefanden hat, 
Das gesumte einschlägige Material, namentlich auch das der 
Aeuesten Zeit, ist mit kritischem Urteil benutzt, auch sind mit 
Recht oft die eigenen Worte Keplers als Belege angeführt. 
Löschhorn, 


6. Anna de Lagarde, Paul de Lagarde, Er- 

ans seinem Loben. Göttingen 1894. 191 8. 
*67. J. Kont, Lossing ot l’untiquite. Stade sur 
Vhellinisme et la critique dogmatique en Allemagne au XVII* 
Tome premier, Paris 1894, 314 8. 8%, Das Werk ist 
“ine Stadie über die Pflege des klassischen Altertums vonseiten 
der dontschen Literatur im 18. Jahrhundert, speziell über die Bo- 
Lessings zur altklassischen Literatur. Die „eritique 
dogmatigue en Allemagne au XVII” sidelo“ ist im vorliagenden 
noch nicht berührt. Man wird in Deutschland mit grofsem 
Intoresse davon Konntnis nehmen, dafs dem französischen Pabli» 
in diesem Buche zugemutet wird, sich mit dem Manne näher 
3 inschäftigen, dessen schriftstellerische Art nach Form und 
Fu ale ihn nicht kongenial ist, Der Verfasser muls doch, #0 
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vormaten wir, auf ein starkes Bedücfnis der Franzosen nach 
intensiver Beschäftigung mit deutscher Litteratur a a 

68. G. Richter und F. Nippold, Richard 
Lipsius, Zwei Gedfchtnisreden. Jona 1893. Soparat uns „Zeit- 
schrift für Thüringer Geschichte und Altertumskunde“ Bd. XYIL 

69. Frz Blanckmeister, Aus dem Laben re 
Löschers, in Deiträge zur sächsischen Kirchengeschichte, 
Leipzig 1893. 

50%. 7. Friedrich, Johann Adam Möhler, der Symbo- 
liker. (Aus ungedrockten Papieren.] München 1894. 189 8. 

#1. I. L. Schultze, D. Julius Müller als Ethiker, io 
None Jahrbücher für deutsche Theologie 3 Bd. (1894) Hokt 3. 

*72. F. Frensdorff. Briefe König Friedrich Wir — 
heins L von Preufsen an Hermann Reinhold Pauli _m 
Herausgogeben und eingeleitet von F. Frensdorf. Göttingen en 
Dieterichsche Verlagsbuchhundlung 1893. 8. 1—58 in 4%. (Ber—um. 
parstobdruck mas den Abhandlungen dor K,-Ges. der Wissen — ni. 
schaften in Göttingen, Bd. XXXIX.) Der Nume des verstorbenen en 
Göttinger Historikors Pauli ist auch den Kirchenhistorikorm wollen 
bekannt. Aus dessen Nachlusse stammen die vorliegenden vier. 
zehn Briefe, welche König Friedrich Wilhelm I. an den refr—er- 
wierten Domprediger @. R. Pauli in Halle (geb. 1682 au Marburg —re, 
in Halle seit 1728, gest. 1750) geschrieben hat. Da die Familie 
Danzig stewmt, geleitet uns der Horausgeber = 
sels zuerst in diese ultberühmte Hundelsstadt und 
uns in ihrem reichen Kulturleben die wichtigsten Gliedar 3 in 
Rede stehenden Familie vor. Das Bild ist, dank der umfassen und. 
sten Beherrschung der Quellen und der meisterhaft geübten Kunst 
der Kleinmaloroi, win höchst unziehendes, ein schönes Stürme 
Kirchengeschichte Westpreufsens, das besonders die Freunde Mr 
Geschichte iu Altprenßen sich nieht sollten entgehen Inssom Is 
odiorton Briefe selbst gehören in die Zeit von 1727 bis 17mm0. 
Sie bieten interessante Beiträge zur Kenntnis der Persönlichkeit 
des königlichen Schreibors. In Nr. 3, vom 22, Dezember 17 —$L 
bekennt sich der König selbst zur „alleinseligmachenden. Leisure 
von dor allgemeinen Gnade Gottes“; seinem „era 
Standpunkte war also der ealvinische Prädestinutianismus fern 
In Nr. 11, vom 16. Fobruar 1739, will or, dußs gogen die „Et 
Methode“ einer „gekünstelten“ Predigtart bei den Kandidat 
eingeschritten worde n. a. m. 

aut Jul. Wilb. Fleischer, Pierre Poiret als PıE 2“ 
soph. Erlanger Dis. 1894. 

74. Ludwig Haug (t Pfarrer), Darstellung und Beurer 
Iumg der Theologie Ritschle. 3, Auflage. Stuttgart 16 Sk 
159 8.12%. 
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25. J. Edward Litten, Johann Friedrich Roesner 
amd das Thorner Blutgericht. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Jesuiten in Polen. Thom. E. Lambeck 1894. 

*76. Hugo Landwehr, Bartholomäus Stosch, kur 
drandenburgischer Hofprediger 1612—1886, Ein 
Lebenstild. -Abdr, aus Forschungen zur brandenburgischen 
und preufsiechen Geschichte VI, 1, Leipzig, Duncker & Humblot, 
1893. & 89—140,.) — In dieser Arbeit ist mit exakter For= 
schung und reichem handschriftlichon Material derjenige Theologe 
behandelt, welcher als Hofpredigor des Grofßsen Kurfürsten In 
Borlin auf die kirchonpolitischen Entschliefsungen desselben seit 
dem Beginn der sechziger Jahre einen sehr grofsen Einflufs g0- 
habt hat. (S. 125.) In diesen Zusammenhang gehört die Frage 
aach der Entfernung Paul Gorbardts aus seinem Amte, Wange- 
mann hatte Stosch die Schuld daran zugeschrieben; dom Vorfusser 
aber ist es nicht gelungen, im geheimen Staatsarchiv zu Berlin 
dafür einen Beweis zu finden. (S. 118.) 

"977. Hermann Petrich, Hermann Theodor Wange- 
mann. Sein Lobon und Wirken für Gottes Reich und für das 
Missionswork insonderheit, Berlin 18905, 116 8. — Eine popa- 
lare, erbauliche Biographie des ehrwürden Missionsdirektors Wange 
maun, geb. 1818, gost. 1894, ontworfon vou Froundeshand, auf 
Grund „mancherlei Briefen, Erkundigungen und Nachrichten“ 
Für die Zeit von 1865 an, wo W. das Direktorium der Berliner 
Missionagesellschuft übernahm, führt das Schriftchen zugleich am 
roten Faden dos Lobens ihres Direktors durch die Goschichto der 
Berliner Mission. Es ist gut lesbar und recht lehrreich, — Ba- 
sonders Auziehend mutet una die Schilderong der Missionsreisen 
Wangemanns unter den Litauern (seit 1873) au S. 6öf,; ihr 
Christentum ist doch eine merkwürdige Erscheinung im christ- 

Leben und nicht blofs für Ostpreufsen interessant, 
P. Tschackert, 






Englisches. 


Von 
©. A. Wilkens, 





» Die viel umstrittene: Frage wer waren die Cnläeer, 

i, Coledei, Cultores Dei, Covlicolae, Chelidei, Keledel, Casli- 
Ouldoeasor, Keldeer, Ceilo-De, Cı 6 hat 1860 Dr. Reeves, 

ei von Connor und Downe in einer Abhandlung ee 
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dis er in der Irish Royal Academy las, W. Shane im Coltie 
Seotland, der Bischof Grant von Aberdeen in der Scottish Raview 


Konsequenzen 
den Vorgängern gelieferten Daten in dem Aufsatz The Onldeos: 
The Scottieh Review 1895, Vol. XXV, p. 1q. Er beweist vornekin- 
lich aus einem Fragment des ursprünglich Book of Armaglı 
(812) göohörigen Liber Angueli: die Culdear waren Geistliche, 
die ähnlich den späteren canonici rogulares in Gemeinschaft lebten, 


hreiteten, besonders die Armen- und Krankenpflege übten, —, 
allmählich zwei Gruppen mit strenger und milder Observamı um 
umfafsten, bis die erstere mit den Augustinorchorherren verschmolz 
‚oder von ihnen verdrängt wurde. Kr - 
*2. The divine Life in the Church. Kdindurg, Gari—. 
ner, 1895 2 Vols. ist der Titel der zweiten Serie der Seotiich—um- 
Church-Soeiety Conferences, Kirchonhistorisch bemerkonswerd®—ert 
ist darin eine Abhandlung von Me’Gregor über die Ooltischue as 
Kirche. Es wird Protest erhoben gegen die Kr Zi 
ton für die alten Bewohner der brittischen Inseln und zu erweisen 
gesucht, Martin von Tonrs sei Oheim St Ninians, St. Palri—ik 
dessen Grofsoheim gewesen. C. A. Wilken. 


3. A. Bellosheim erörtert im „Katholik“ 74, Jahrgang 
(1894) 11, 8. 502. aufs neue die viel verhandelte Frage namsmich 
dor Gültigkeit oder Ungültigkeit der anglikanischen Weihe an, 
anknüpfend an die Schrift von F. Dalbus, Les ordinations 
canes, Arras 1894, an den gegen diese gerichteten Aufentz von Den. 
chesne im Bulletin eritique 1894, ur. 14, (16. Juli) und an we dis 
Schrift von A. Boudinghon, Einde thöologique sur les ardinati—em 
unglicanes, Paris 1894. Es ist interessant zu schen, wie [7 
dieser Frage das Urteil katholischer Theologen und Kanonistiniten 
difforiert, nicht allein in der Beurteilung der geschichtlichen Vor 
frage, ob Bischof Barlow, der Parker weihte, selber eine güll-ge 
Bischofsweihe besuls, sondern noch mehr in der Beantwortung ler 
Frage, was allas zur intentio faciendi quod Ecelesin faelt gehört, OB 
ferner die Abweichungen des Cranmerschen Ordinals vom römisokwen 
s0 grofs seien, daß sie das Wesen des Sıkraments aufheben, Od 
die von den Anglikunern unterlassene Darreichung der heil @t 
Gofifse und die Salbung der Hände wesentlich sei oder nimBt 
Für Bollosheim steht dio Ungültigkeit diesor Weihon aufaor am Fer 
Frage, Duchesne ist geneigt, ihre Gültigkeit: anzuerkennen, EEE 
sieht in dor Beordination eonvertierter anglikanischer Geistlichen 
eine Kondescendens, wib der die römische Kirche den Bedenken Et 
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katholischen Gemeinden Rechnung trage. Bellesheim unterlafst 
nicht, dom berühmten Gelohrten rocht deutlich zu Gomüto zu 
führen, dafs sein Aufsatz „in einem für die katholischen Theo- 
logen Englands keineswegs freundlichen Tone“ gehalten sei, ja 
dafs einzelne Ausführungen desselben sogar bei Gatgesinnten 
„’ Befremden“ erregen müssen. G. Kawerau. 





4. Au Old Kirk Ohronicle: ing a History of 
Auldhbame Tyvinghame, and Whitekirk, in East Lo- 
thian, from Session Records 1616— 1850 by Roy. P. 
Hately Waddell. B. D. Minister ofthe United Parishes. 
Edinburgh and London, William Blackwood & Sons, 1893. 300 p- 
In Frankreich ist der überraschende Nachweis erbracht, dafs der 





sondern dafs auch hier, wie in so vielen Dingen, Geistliche dns 
zuto Bosto thaten, Für ein nicht minder wichtiges Kirchengub 
anderer Art im historischen Sinn waren sie überall von joher 
Träger und Pfleger und sind es noch, selbst in weltvergessonen 
Haben sie Gemeinden von vielhundertjährigem Alter, 
Kirchenbücher, dio nicht tote statistische Tabellen, sondern Ohro- 
ziken sind, hatten sie suchkundige summelnde, hütende Amts- 
wvorfshren, so können die rechten Leute mit dem Material nus 
Kleinem Kreise der Geschichte des kirchlichen Lebens unschätz- 
Dienste leisten. Dies alles trifft zusammen bei dom Autor 
Kirk Chronicle, dessen Motto heifsen könnte: it is the 
‚every parish minister, s0 für ns i* is possible, to collact 
publish, whatever may be historically or ecolesiani- 
interesting in his own parish, 80 as to leave a permanent 
of what he and his people have inlerited from the past. 
Hauptquelle des Buches bilden die Protokolle der Kirk Sag» 
der drei nun vereinigten Pfarren. Ihren Reichtum in kultur- 
, kirchlicher und politischer Beziehung verdanken sie 
Lauder, der 1660 starb, nachdem er einige 50 Juhre 
zu ie gewesen. In seiner Hand wurden aus 
dor hölzernen, dden Sitzungsberichten, wie sie etwa der Schul- 
ixter zusummangestoppolt hätte, ausgezeichnete, pfarrgeschicht- 
‘ Aunalen. Mit freigebiger Ausführliehkeit verzeichnet Lnuder 
Oi Amtsorfährungen unter Schafen und Böcken, auch die Plage 
dor Eiders bei dem Einpeitschen der säumigen Kirchenbesucher. 
Er war der Hauschronist der guten und bösen Tage der Pfarr 
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a dor Disrplin, der 
Körehliohen Velkwitten. Eine Stautsnktion wie die Einführung 
Aox Ayundo von Westmiosters wird natürlich in ihren Wirkungen 
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singehend geschildert. Kinos solchen Vorgüngers würdig hat 
Hately Waddell den Stoff taktvoll bearbeitet und giebt aus dem 
vollen Leben Frischeres und Wortvolleres als manche anspruche- 
volle Urkundensammlung mit Siegelabdrücken, m 
Facsimiles, ©. A. Wilkens. 


5. Eine sebr interessante Publikation liegt vor In „Crem- 
wells Soldiers Bible“: being a roprint, in Facsimile, 
souldiers pocket bible“, compiled hy Rdmund Culnmy, and issund 
for the use of the commonwealth army in 1643. With u Biblie- 
graphical Introduetion; and » prefuca hy Field Marshal Tlie 
‚Rt. Hon, Viscount Wolseley. London, Elliot Stock, 1895. Während 
man früher annahm, dafs Cromwells Soldaten, die der Tradition 
nuch jeder eino Bibel bei sich trugen, ein möglichst klein gedrucktes 
Exemplar desselben, welches man in einer Ausgabe won 1058 





wiederlinden wollte, gelabt hätten, wurde zusrst 1864 bekam, 
dafs die „Soldatendibel“ keine vollständige Bibel, sondern ein 





spozioll für die Armee hergestellter Auszug, eine 


Zusammen. 
stellung auf Krieg und Sieg berüglicher Bibelstellen gewesen 
sei. Das eine der beiden bisher wieder aufgatauchten Eramplarem 
wolchos sich im britisch Museum befindet (das andero ist in Nor. 
amerika), liegt hier in troflichem Fucsimile vor. Auch der pre. 
tische Einband für den Gebrauch der Soldaten, — ein braun 
Stück rauhen Leders, welches durch einen diekan schwarzen Hey. 
fanden mit dem Papier zusammenhalten wird, ist nachgomactmmit. 
Die Bibelstellen des our 16 kleino Oktavseiten umfassendiil en 
Schriftchens, sind wie zu orwarten wosentlich dem Alten TesEn- 


ment entlehnt, in Rubriken geordnet und durelweg geeignet, 
den Soldaten in die Sprochweise dor Puritanor einzuführen, weazı- 
richtig ist aber die Angube der ziemlich dArftigen Einleitung, =Häe 
Ed. Calamy, einen Londnor Geistlichen, als Verfasser wahrschesärn- 
lich macht, dafs nur zwei Stellen aus dem Neuen Testament erst 
genommen sind. Es sind dern eieben, nämlich Luk. 3, 14. Erpit 
6, 10. Jak. 1, 5. Matth, 30, 28. Math. 5, 44. 2 Kor. 1, 20% 
2 Kor, 12, 9, Echt isch ist es, dafs man es für nötig hE@Hh 
den angesehensten englischen General, den jetzigen Oberbefell®“ 
haber der Armee, Wolseley, zu diesem Noudruck eine nicht 


sugende Vorrede von Bf Zeilen schreiben zu lassen. 
Th. Kolde. 





*6. Church Folk-Lore. A Kocord of some Post 
formation Usages in the English Church by the Ber, JE, Yaı = 
London, Grissitl and Farvan, 1894. 320 p. 8. So eifrig mt 
einst Karl der Grofso die Reste germanischen Heidentums 


rottete, vertilgten König, Parlament und Volk Englands im Gr" | 
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vor dem römischen Antichrist die mittelalterlichen Reminisoonzen 
in Sitten und Bräuchen. Dennoch gelang es nicht vollständig 
und Die grofsen Bäume liefsen sich füllen, die un- 
scheinbaren Schlingpflanzen behaupteten sich mit: unverwüstlicher 
Zähigkeit. Dor don Engländern eigene historische Sinn, „die 
Pietät für die Gebilde der Geschichte kamen den Reliquien der 
instern barbarischen Zeiten“ trotz Puritenismus und Radi- 
kalismus zugute. In der Gegenwart sind sie frailich ba- 
droht. Etwa achtzig Prozent der ulten Kirchen sind zur un- 
barınherzigsten Modernisierung verurteilt. Den altväterischen 
Sitten wird os unheimlich in der fremden Umgebung. Sie waren 
mit den altersgrauon Hoiligtümern verwachsen wie der tausend- 
Jährige Hossnstock mit dem Dom in Hildesheim. Vortrieben 
Se sie ab. Der Verfusser schildert, wus sich noch erhalten 
‚An entlegenen Stellen bufteten katholische Kultusstücke 

een ‚durch dns Common-Prayer-book. Den Kommunikanten 
wurde bei dem Empfang des Sukraments ein Tuch vorgehalten, 
wwogar das Glöckchen, das einst zur Waundelung geläutet war, 
weurde nach wie vor, noch bis an den Anfang unseres Jahr- 
Zaunderts, auf die unterste Stufe des Altars gestellt. Die Stunden- 
geliser bohauptoten sich auf der Kanzel. Unermüdliche Prediger 
Felindigten wohl die zweite Stunde der geistlichen Herzensergüsse 
Jamjt un, dafs sie das Stundenglas umstülpten mit dem erwacken- 
Er: ve : Bretbren, let’s hure another glass beforo we Part 
‚ganzo Ausstellung von Seltenheiten wird nuter den Rubriken 
Bee Taufe, Begräbnis, Musik vorgeführt, auch Abgeschmack- 
%05 zB. giebt ein Vater seinen vierzehn Kindern Namen, die 
=&melich mit H beginnen müssen, auch Horizontal ist willkommen. 

©. A. Wilkens, 








7. Mannsers Onstoms and Observances by Leopold 
London, William Heinemann, 1895. Ak. 6. 
Fecht ne ausgostatiote Work hat zwar keinen eigentlich. wissen- 
Schaflichen Wert, erscheiot aber dennoch als Nachschlagebach 
höchst dankenswert, zumal es eine Fülle kirchenhisterischer 
vollen 5 tweiflicher Gruppiorung und objektiyer Baurteilung auf- 
behandelt in einzelnen Abschnitten insbesondere. die 
ne in der englischen Kirche, wobei vielfich auf den da- 
mach ziemlich. verbreiteten Kultus der Schutrheiligen und 
F- kirchlichen Beste Rücksicht genommen wird, und awar 80, 
Auf auch die bei den jüdischen Festen üblichen Riten geschildert 
‚zur vergleichenden Charakteristik herangezogen worden. Vor« 
‚gieht aber nebeubei auch eine genaue Schilderung der Ge- 
im gesamten bürgerlichen Leben, soweit dieses mit kirch- 
Einrichtungen in Berührung kommt, z. B. bei Eheschlio- 
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fi 
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;gen, Todesfällen and ähnlichen Anlässen, ee 
A; im Gerichtshofe und im Parlamente. Selbst die 
frchen und teilweise höchst primitiven Spiele mit ihrem mehr 
‚oder weniger sittlich erzichenden Charakter werden vom Verknsser 


nieht Nbergangen. In einem längeren Schlufskapitel 
er die verschiedenen woltlichen Sitten, welche sich in den ein- 
Feste anschliefsen, in hoch- 





gleichend sich bezieht und das historische Moment zum 
Ausgangspunkt seiner Beurtoilung macht. . 
Lösehhorn. 


*$. The English Church in the Ninsteenth On — 

turyby John H, Overton. D.D. London und Nowyork, 
Green & Co. 1894. Im Juliheit der Scottish Review 1894 gie 
D. G. Ritchie Auszüge aus dem Tagebuch, das D. David Allkom—ı, 
1827—1864 Pfarrer zu Minto, auf einer Reise in Deutschland 
1826 führte. Interessante Notizon finden sich darin Ülmmer 
Schleiermacher, Neander, Marheineke, Siraufs, Hegel, von 

Tieck, Waagen, Niemeyer, Wegscheider, Tholuck, Cornelius wummend 

Pr. Schlegel. Den Reisenden überrascht die Undekamntschan. dummer 
theologischen Professoren mit don kirchlichen Zuständen | 

und Schoftlunds. Erst die Kämpfe um die freie Kirche bier, um 
‚die Ernenerung des Anglokatholieismus dort, belbte in Dentachlmmmmnd 
das Interesse an der neuesten Kirchengoschichte 

Die Litteratur der Oxforder Bewegung bolouchtote auch die 
Zeit 1800—1883. Die treflichen Artikel im „Hermg* be 
seitigten teilweise die frühere Unkunde. in Detail konnten sie 
treilich nicht goben, wie os in Tagebüchern, Korrespondonzen, EEih- 
‚graphieen, Flugschriften, Journalen vorliegt. Wir vardankem—m & 
Overton, dem Verfüsser des „John Wesley" London 1894, Mit 
Abbey hat er sich durch das umfangreiche Material händ ech- 
gonrbeitet und oin farbenreiches Kirchenbild gezeichnet, dom 

Zonteum die Ortbodoren einnehmen, während rechts und Tinke die 
Evangelischen und die Liberalen placiert sind, Leben und Wiakn 
der Geistlichen stelit überall ii Vordergrund. Hatten auch die 
Anglikaner nicht dus volle Bewufstsein ihrer historischen Stellung 
und Vorantwortlichkeit, so bildeten doch jene unglückseligen @#* 
sehäftslonte der Kanzel und des Altars hier koinoswages 0 
Mnjorität, deren „Werke“ Fochsjugd, Börsenspiele, Oskonomit; 
Theilnahme an Bällen, Versorgung der Familie sind. m 
gowils solche afkularisirte „two bottlos Orthodoxes“ denen dt 

Tag, wo sie den Gehalt einkassierton, der wichtigste das Kireherr- 
jabres wur. Pfarrer im Stile des Vicar of Wakefield Fe 
mit ihrer pedantischen Moral sich aber nicht Christum. 
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Bischöfe Wilson, 
Kan Men Tailor ir ie, Nat, 
 abholde Predigten. Historisch - konsorvatiyo 
ae In Baaken ae Ben Ti Antalae eit 
‚hebt Ovarton hervor an diesen Anglikanern 


‚der Vereinsthätigkeit, der Mission, der Sklaven 
;, einom Wilberforos, der im Lupidarstilo den Unterschied 


igeg 
, Themas ER Simoon, Milnor, Mursb, Newton, Hervay, 
neir n als ausgezeichnete Repräsentanten des Piotis- 
h sinkt in der zweiten und dritten Generation seine 
In den Predigten zeigen sich Monotonie, Dürftig- 
wesen, im Leben schwinden der heilige Ernst, die 
‚die Tapferkeit vor der Weichlichkeit, Konnivenz, Populari- 
It gave a gentle stimmos to temper, which required 
‚d by movelty. It recommended itself by gift of io- 
high-pitched rhetorie to those, who expected some der 
be made on them und the demands ware not to strich 
Oxfords Dawison, Copleston, Hawkins, Milman, 


ru Recht, die Schwächen der Evangelicals zu rügen, 
' vordanke freilich die anglikanische Kirche der Ox- 
ung, die viele Pfarrer zu Geistlichen machte, für die 





Ahm Pagey der Grofe, ala der Hof fromme ger 


Pe 
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lehrte, geistvolle Rostaurator des vom put 
schen und rationalistischen j 
*9. The Prosbyterian Chureh. Ts 
and ministerial Orders by Ber. Alexander Wright 
burgh and London, Oliphunt, Anderson & Co Das Buc 
eine urkundliche Geschichte des schottischen Kultus von ı k 
formation bis zur Gegenwart, der Veränderungen samt den 8 
keiten, die ale horvorriefon. Der praktische Zweck ist tie Pi 
derang der Rückkehr au den Ordnungen aus der Blütezeit Mitur 
gischer Bildungen 1560—1650, in welche die Amsembly cf 
Divines at Westminster zerstörend und verödend eingegriffen habe. __ 
Ihren Neuerungen giebt der Verfasser dio monsteieo Geschmack —— 


losigkeit und Armseligkeit des schottischen (Anti)Kultus sehuld, a, 


die jotzt in weiten Kreisen gefühlt und deren ii 
strebt wird. Haben sogar hier und da wieder gemulte ie 
Gnade gefunden, die doch einst wie die Orgeln als Gr - 


eömischen Antichrist porhorresziert und zerschlagen 
Widerspruch mit der israelitischen Kultueordnung, die ] 
Gold, Silber, Kunstschmuck in den Dienst der A: 
Anbetung vorbildlich gestellt hat. Ds 
10. Robert Howie M. A. Pfarrer der Free Church, | 
‚dem Verhältnis der kirchlich Eingobürgten zu den kire 
matlosen in Schottland einen prächtigen Quartband von 
gewidmet (The Churches and the Churchleas im 
land. Facts and Figures. Glasguw, D. Bryco und Son, 189 
Er beantwortet die Frage: wie stellt sich von I881—1891 
Bevölkerungeziffer in 12 Synoden, 34 Kirchenkreisen, 4069 
meinden zu den Zahlen der Gemeinden, Gameindeglieder, Kirchusen- 
beiträge, Pfurrgehalto, Kirchenbesucher (Son: Me 
die Stantskirche, die freie Kirche, die unierte presbytoriumis tt 
Kirche, die übrigen protestantischen Denominutionen, die Kat-ho- 
liken. Aus offiziellen Urkunden, Volkszählungslisten, Jah: 
berichten, Kommunikantenrogistern wird dns Thoma in # 
bellen mit erschöpfender Gründlichkeit uusgeführt. In 
Notzwork von Zublen und Namen bergen diese Muster ki 
Statistik eine erstaunliche Somme von Nachforschungen, 
visionen, Korrekturen, Berechnungen, die eben so 
macht wie verwendet, in immer neuen Kombinationen und Gr@F 
pierungen vorgeführt sind. Die numerische Gröfse der Syno« 
und Bezirke, die Ab- und Zunahme, das Entstehen und Ve 
der Gemeinden, die Summen der kirchlichen Opfer, R 
Armut der Gebor, Erfolge und Erfolglosigkeit dor Geist] 
Eifer und Lanheit der Gemeindeglieder, Stärke und Schwäche d 
Kirchenbesuchs, das alles wird ersichtlich. Die anziehende 
leitung zeigt Quellen und Methode dar Arbeit. Sie polamidertt 
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statistische Kunststücke kirchlicher Kifersucht und lehrt 
iprache der Ziffern verstehen und die Konsequenzen aus 
ten zielen. Klagend, auklagend, mahnend, warnend, Mittel 
Noge angebend, trifft sie den Nagel auf den Kopf. Kein 
stützen reicher Gemeinden zu Nutz und Frommen der Gel- 
! Keine unsinnigen Kirchenbauten da, wo acht Menschen 
ie Quadratmeile kommen! Statt neuer Kirchen neue Pfurrer, 
tirchen füllen! Keine Kirchenleerer im Amt lassen, die 
‚Beruf verfehlten und von denen nur die Kirchenkasse 
! Keine Männer für wichtige Stellen berufen, die ho- 
umbratici sind, oder Leute mit grofßsem Kopf und kleinem 
n, unrorständig, taktlos, hölzern, sie sind wie die Kub, die 
guten Eimer Milch giebt, aber mit dem Fufs hineintrittt 
gesunder, sicherer Basis Union aller presbytorianisel Kir- 
und 800 Geistliche bekommen Arbeit, wo sie nötig ist. 
1 die stets wachsende Schar dor Heimatlosen, die eich selbet 
Imunlcierten, wird die aggressive und attraktive Methode em- 
m. Die Gomeindoglieder müssen das vorstockto Wild auf- 
chen, damit der Pfarrer zielen könne. Weg mit Gelderwerb 
Tirehenstühlen, er schiebt eine Mauer zwischen den Armen 
dem Wort Gottes. Konstatierb wird der Rückgang der 
ikirche, dus Aufblühen der Free Church. Dort giebt jedes 
ied jährlich 18 sh. hier 48, Dort kamen 1876 auf 1000 
leder 730 Kirchenbesucher hier 996. 1875 und 1881 
& von 1000 500 in die Kirche, 1891 nur 192, Den faulen, 
lichen Sophachristen, die jede Wolke von der Kirche fern- 
worden die armen Katholiken entgegengestellt, die keine 
enkleider haben. Aber bei Nacht und Nebel gehen ala in 
fesse und beschämen dis protestantischen Maulhelden, die 
inalles gethan zu haben, wenn gie gegen den Papst brüllen. 
11. In Neuengland bildet die Kirche den nucleus der 
zlichen Stadtregierung, in den Stanten des Westens das 
haus, Diesen folgt der Süden, der weniger aus religiösen 
ii (m der Lust un Auswanderung, 

teuorn, Erwerb. jedürfnis der Schulen, Bebörden, 
ist bier die Ausbildung der Lokalregierungen 
imlich geknüpft. Man weiß, dafs demokratische Institutionen 
er Ignoranz des Stimmviehs zugrunde gehen müssen, dafs 
‚shulen verbessern heilst, größere Sicherheit für Eigentum 
Personen garantieren, die republikanischen Begierungsformen 
Nidieren. Bei derartiger Verflechtung der beiden Faktoren 
Ja mufs die Geschichte derselben zusammengofafst werden, 
ist in einer interessanten Arbeit geschehen, zu der sich der 
wor in Chicago E. W. Bewis mit Seniors und Oraduaten 
Fanderbilt University Webb, Turner, Nix, Brockman, Sander- 
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son, Dodson, Fertig, Northup verbunden hat, 
Tonnosseo, Alabaına, Georgia, Missisippi, Sonkh 
Texas, Arkansus, Kentucky, Missonri sind in dem _ 
Government in the South und Southweat, den 
Hopkins University Studies in Historieal and Political Seiames 

edited by H. B. Adams Eleventh. Sorios NI—XIL, p. 460548, 

Baltimore 1893, enthalten, bohundelt. Keine detaillierte Mono» | 


umfussondere 
andsutendo historische Rückblicke, Anhänge fe 
istische Nachweisungen us Bowis Feder. Im 
stehen überall die Bildung der Schuldistrikte, die | 

der Unterrichtsbehörden, die Beschaffung dar Pe 
Kompotenzen der höchsten und unteren Instanzen für i 

und Anordnung. Zuverlässige Information isk dus Ziel der Au— 
toren, nicht Bearbeitung des Stoffes im Stil von Alexis de 
villes Dämocratie en Amdrique, Als Kuriosität verdient 
monstzöses Produkt des politischen Doktrinarismus 












Der Earl of Shaftesbury und Jolm Locke vergessen 80 sehr mm 
Worden der englischen Verfassung, dafs die von ihnen zum 


gearbeitoten Fundamental Constitutions of Carolina eine | _ 
Kopie der Konstitution Englands nuch der ee 


oberung bieten! 

12. Stephen Boanregard Weeks giebt in 
Hopkins Univorsity Studies in Historical and Political 
Baltimore, XI Series, 1893, p. 5—85 unter dem Titel O' 
und State of North-Carolina cine gute, aus. 
Quellen geschöpfte Übersicht des Kampfes der unter dem 
Propriotors und den ‚königlichen Gouvernouron von den 


1 

lichen, radikalen, aggressiven, energischen, begeisterten ei =E 
= 

| 

| 





tischen Dissenters gegen die Staatekirche, den Bischof won London, 
den königlichen Supremat mit Gewalt, Klogbeit, Chiknmen ı 
Rocht geführt wird. Er endet mit dem Untergang des is 
ment, der durchgeführten Trennung von Kirche und Stand 
der unbeschränkten Religionsfreiheit. Der Varfusser hafst jur 
Stantskirche, schwärmt für die Besultute des Streits und 
die Nachteile des Sektenwesens in amerikanischer Weise, 

"18, The Struggio of Protostant Dissens far ra- 
ligious Toleration in Virginia by H. R Me'Il 
in John Hopkins University Studios in istarienl 
and Political Science. XIT Series IV. Baltimore l 
In. Virginien herrschte die anglikanische Stastekirche. u 
Knschisgostalt. Nominell war der Bischof von London ei 
masius. Seine und des Vikara Amtsgowalt bodentete wichts. Dar 
Gouverneur fungierte als Haupt der Kirche und Putronatshere 3 
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NACHRICHTEN. 
Ihm erstand in den lokalen Kirchen: 


einen im Sinne eines demokratischen Independentismus. 
‚alb. dieser seltsum gestalteten Staatskische mit bischöflichem 
und puritanischen Einrichtungen errungen sich ein- 
und Presbytorianer 1649—1730 Toleranz. 
‚Motive, Mittel, Ziele, Resultate hat Me’Lwaine anschaulich 
geschildert. Seine Quellen sind neben den Werken über die Ge- 
schichte Virginias von Beverloy, Burke, Campbell, Cook, Nail: 
riggs American Presbyterinnism , Poote Sketchos of Virginia, 
Hawks Contributions to tha Eeolesinstical History of the United 
States of America Honiugs Statutes at Large, Junney History of 
the Roligious Society of the Friends, Jones Present State of 
"Virginia, Meode Old Churches and Families of Virginia, Porry 
Historieal Collection relating to the American Colonial Church, 
Spottswood Lottera, Sprague Annals, Tracy The Groat Avnkening, 
Winsor Narrativo and Critical History of Amoricn. Die Quaker 
wies anfangs ein Cordon harter Gesetze ub, als Kotzerproteuse, 
Anzetteler schismatischer Ränke, schleichende Schwätzer des Un- 
ine, Schmäher der Pfarrer, Rebellen, Gotteslästerer. Doch die 
xiogrität und die Stocks der gesuchten Eingewanderten schützten 
io vor dor Anwondung dor Statuten, dio dann die Toloranzakte 
won 1689 abrogierte, Da durch schmähliche Abhängigkeit von 
‚Gemeinden die anglikunische Geistlichkeit gesunken war, 
Sun nur a learned, talkative, subtle Quaker, um 
. in Menge zu werben. Hugenottische Opfer der Ro- 
Foleaulon D Dentsche schlossen sich der Landeskirche an, erwünschte 
gogen Indianer, Nach der grofsen Erweckung von 
) eroberten sich die Presbyteriuner durch külne Prediger 
Sie besiegten den Argwoln der Kirchenmänner gegen 
„Neuen Lichter“, diese intriganten, verschlagenen Schisma- 
"Feinde der Staatskirche, Proselytenmacher, die, jede gosetz- 
» Schranke durchbrechend, predigten wo sie wollten. Die 
a0 schen Interessen der Kolonie waren für den Sieg 
minder ausschlaggebend, wie die Ratschläge des trefflichen 
N in Northampton und des jeder Gewaltmafsregel 
‚Bischofs von London. 
*14. The Catholic University Bulletin. A Quar- 
deyoted to the interasts of religion and seience, 
by Professors of the Catholie University of America, 
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edited by Rev. Thomas J. Shahan D. D. Vol. L. N. 1. Wan 
hington 1896. 146 p, 8. Auf Loos XII. Vorliebe für die 
Vereinigten Staaten konnte sich Präsident Clereland berufen, als 
er seine Jubiläumsgabe in den Vatikan sundie, eine kostbare 
Sammlung von Manuskripten zur Geschichte Amerikas. Der 
scholastischoste und modernste aller nenoron Päpste hat aus dem 
Lande der freien Kirche im froien Staate viel Erfreuliches er- 
lebt. 1883 hatte das Provinzialkonzil in Baltimore erklärt: per- 
magni interest, ut ecclesine, hisce in regionibus itanti, nun- 
quam desint yiri pbilosophine et Theologise disciplinis eraditiseimi, 
qui causam veriletis strenue et inricte tueri wnloant contra 
oimnigena orrorum monstra et opinionum doliramenta ex i 
philosophine lutebris in dies emergentin. Sofort schenkte einem. 
Dame 300000 Dollars zum Anfung. 1858 stiftete Leo die. 
‚jüngste katholische Unirersität, die 42, seit 1552. Am 19 Nm. 
vember 1889, bei der Üentennriumsfsier der Aufrichtung dmg 
Hierarchie in den Vereinigten Staaten fand die Einweihung di. 
Institutes statt, von dom der Pupst für Amorika Erfolge vorammm- 
sieht, die sich kein Sanguiniker träumen lasse, Nach der Wei 
der dortigen Akademieen und Universitäten, die auf dem Pre. 
willigkeitssystem ruhend, weite Kreise in ihe Interesse zielen 
müssen, will die, der Hilfo und Sympathie so sehr bedi 
Hochschule in Washington sich durch das Bulletin mit den MTBer 
don Erdteil zerstreuten Freunden höherer katholischer Bildung in 
Connex erhalten. Die Zeitschrift soll die Aufere und Inmmen 
@eschlehte der Anstalt, der Colleglen, Sammlungen, Bibliotheken 
erzählen, über Geist, Plan, Methodo des Unterrichts, die Arbesun 
der Lehrenden und Lernenden kritisch referioren, Diskussionen 
anregen, Promotionen, Preisnufgaben, Prüfungen in die Dirak, 
scharfe Luft der Publizität bringen, einen gründlichen, fafslächen 
Überblick über dio Bewogungen in der wissenschaftlichen Welt 
vormitteln. Das erste Hoft legt nach Quantität und Qualität des 
Gebotenen ein viel gewährendes und viel vorheifsendos Zeugnis 
für die Ausführung des Programms ab. Dor Kanzler Kardinal 
Giblons sieht in der nouen Universität den wahren Ausdruck de] 
Beziehungen zwischen Katholieismus und Wissenschaft. Der 
Autorität beuge sich trotz allem dio Welt, ihr Goricht gel 
in der Domäne des Wissens den Meistern; zur wi 
Meisterschaft in allen Fächern seien die Katholiken bi 
Kirche für das aufser ihrer Lehrmission Liegende Prinzipien 
Methoden nicht oktroyiere. O. Gorman schildert die mitt 
lichen Universitäten und ihre demokratische Freiheit. Wie 
Offonbarungs- und Vornunfterkenntnis versöhnt hätten, wei 
Aufgabe der heutigen kirchlichen Hochschulen den Bund zwi 
den Naturwissenschaften und dem Christentum zu schli 
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habe grrofse Ampalse gegeben für, die Fhölvopin dual 
patris", für die 







in Rom, Frankreich, Ballen, Irlund, damit er 
em amerikanische Volkeleben verstehe. Es sei 


ti wie in der Bibliothek die kirchlichen Bücher an die 

weltlicben. Schlössen sich die Priester in die Sakristei ein, bliebe 
auf der Kanzel und die Moral im Beichtstuhl, so 

verschwinde der Einflufs auf das Leben des Volkes, Churlos 
Graman giebt ein Stück Encyklopädie in Form von Ausführongen 
der in „Providentissimus“ gegebenen Direktiven, die sich auf 
die biblische Einleitung beziehen. E. A, Pace beschreibt den 
Uni t, Don Quinn das amerikanisch archäologische 
Institut In Athen. Sehr tüchtige Bücherkritiken, Nekrologe, 


gegen die unwürdige Art, in der die methodistisch - pietistische 
Prosse Amerikus zu polomisieren liebt. 


"15. Asbury Lowrey schildert in den Papers of the 
‚American Society of Church-History. Vol. VI (1894). Life and 
Work of Bishop Francis Asbury. Nicht wie ein gepeitachter 
Windhund, wie ein ins Joch gespannter Ochs, wie ein geprofster 
Soldat ging Asbury an seine Arbeit, als ihn 1771 John Wesley 
tach Amerika sandte. Wohin gehe ich? fragte er sich. In die 
‚neue Welt? Was will ich? Ehre? Nein, wenn ich mein Harz 
kenne. Geld? Nein. Ich gehe hin einzig und allein, um für 

zu leben und andere dahin zu bringen, es auch zu thun. 
‚Bauern- und Heldennatur, geboren zu schaffen und zu 

u („ vollbrachte er, was die Wesleys, Fleicher, Whitefield, 
Watson, ‚Benson nicht konnten, Als erster Methodisten- 
Bu Säule und eherne Mauer inbezug. auf 


‚Schulen aller Kategorien, le ar dio Missionskollekten, 
jetzt jährlich 1% Millionen Dollars geben. Den Wander- 

lebte er ihren Beruf vor, indem er jährlich 6000 Meilen 
meist zu Pferde reiste, auf dem Boden schlief, Hitze, Kälte, 
Stürme, Fieber, Gofahr unter den Indianern ertrug. Ein schlichter, 
=tindender Prodiger der Urwälder, der die Äpfel nie so hoch 
ring, dußs die Leute unten sie nicht pflücken konnten, wurde er 

20° 








seinem Tode 1816 eine 
lingsvers zur That gemucht: Long as my God shall lond me 
breatl, My every pulse slnll beat for in Dom Frounde Wa 
lingtone ist ein Ehrenplatz unter den Schöpfern der amerika- 
vischen Nation geworden, nicht als Entdecker, General, Denker, 
Gesetzgeber, Stuntsmann, but as a purifior of his nation's mors] 
in its germ, 

"16. Als ein Werk of first rate importanoe for the reli- 


bezeichnet die Scottish Review, July 1895: Lif 
of John Cairns D. DL. 1.D. by Ale 
Ewan D.D. London, Hodder and Stoughton, 1895. Schen als 
Pfarrer zu Golden Square in Borwick sei Cairns eine Mucht im 
Schottland gewesen, mit der jede Bewegung religiösen oder philo- 
sophischen Denkens im Lunde habe rechmen müssen. Die Briefes 
zeichneten die Stellung des Schreibere zu Menschen, Büchern, 
Autoren seiner Zeit und die ihm nahe tretenden Persönlichkeiten, 
*17. Adamnani Vita 8. Golumbae, Radited from 
Dr. Roovos Toxt with an Introduction om Early Irish Chuelı 
History, Notes and Glossury by J. 1. Fowler M. A. D. ©. L. 
Oxford, Clarendon Press, 1894. Eine gute Handausgabe des 
Meisterstücks der Hagiographie mit Angabe der wichtigsten Va- 
rianton und kurzen, den topographischen, biographischen und 
historischen Tuhalt der Vits gut erläuternden Noten. Die Rin- 
leitung behandelt die Codices, die Biographien Columbas skiriert 
die alte irische Kirchengeschichte und das Leben des Heiligen 
wie das seines Historiker. Aus Pinkertons Vitae 
Sanotorum Scotine hat W. M. Metcalfo Adamnans Werk über- 
setzt in Ancient Lives of Scottish Saints. With un Introduction 
London 1895. Aufserdem die für das seoond-sight zengenden 
Wunder Columbas von Cuimine the Tair, Ailreds of Bievanı' 
Life ot 8. Ninian, Jocelin of Furness Life of S. Kentigern, das 
anonyme Life of S, Soof, Life of 8. Margaret Queen of Scotland 
by Turgot und Life of 8. Magnus of the Isles. Die Übersetzung 
soll vornehmlich dem historischen, kulturhistorischon und posti- 
schen Interesse dienen. Von der Schilderung des Charakters nnd 
Todes der schottischen Königin, Gemahlin Malcolm Cnnmores, 
sagt Forbes: there is an atmosphere of culm unezeited truib- 
fulness about the narrative, as woll as an absenoe of tie mythi- 
cal, which commends it to us us the work of an eminent, trutb« 
loving man and the ineidental allusion to the current history 
bear the test of all, that wo know of the times. Dis Lobam 
8. Magnus von Magister Robert ward ins Isländische übertragen 
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durch Jonas ‚Jonaeus wieder ins Lateinische übersetzt. Met- 
Halle Alk sehn den Text der Sagas. Die Einleitung zeigt den 
wertvollen Ertrag der Biographison auf. 
*18, Vie da bienhoureus martyr Joan Fisher 
Cardinal, Evaque de Koch 
et traduction latine duX VI 
t6s par Fr. van Ortroy 8. J. Bollandiste. Kxtrait des 
Analects Bollandians, T. X (1891) et T. XII (1893), Bruxelles 
1893. 435 p. 8. Margaretha Bonufort, die Mutter Hein- 
richs VIL, in Cambridge Christ und St. Johns Colleges stiftete, 
unterstützte »io dabel mit Kat und That ihr Beichtvater John 
Fisher. Auf dem Stublo von Rochester hat er dem christlichen 
und katholischen Bischofsidenle nachgetrachtet mit Cilicium, Geißel, 
Totenschädel auf Altar und Mittagstafel, als sorg- und sparsamer 
Haus-, Arman- und Krankenvater, der in unerträglichem Rauch 
stundenlang neben den Leidenden suls, dem keine Leiter von 
Dachkammern fern hielt. Lebenslänglich Kanzler von Cambridge, 
sobzto er Intherischen Regungen Thränen, Exkommunikationen, 
'Verurteilungen entgegen. Bafreundet mit Erasınns, dem es graute 
wor dem zugigen Bibliotheksparudies des Prälat hat or in go- 
Lohrten, schwerfülligen, doch ni ii ‚chriften gogen 
Yntber und Oecolampadius, die: die babylonische 
Gefungenschaft der Kirche und die Realpräsenz verteidigt. Freilich 
wrwidorte er später Lobrednern; besser wäre oa gewosen zu beten 
ls zu polemisieren. Seiner von allen verlassenen, schuld- und 
wehrlosen Königin Katharina war er ein ritterlicher Verfechter 
les Rechts und des päpstlichen Dispenses gegen die Skrapel das 
 ehobrocherischen defensor fdei. Für die päpstliche gegen die 
eg königliche Tiara ist er mit Thomas More, seinem 
um des Gowissens, des Rechtes, dor Kirchenfroiheit 
Een ingetreten. Nicht König, nicht Bischöfe konnten ihm 
überreden, überzeugen, überlisten, überrumpeln zu dem Supremats- 
ide, wie Heinrich ihn verstand, nicht um den Preis der ganzen 
Welt. Paul IIE hoffto den gafangenen, in seinen Lumpen einer 
wandeluden Leiche Ahulichen Greis durch den Purpur dem Tower 
zu entreißen. Den roten Hut mufs er auf den Schultern tragen, 
böhnte der König. Heldengrofs, with u verie good dusire and 
" eilling mind to die, achlief er noch ruhig zwei Stunden nach der 
Ankündigung der Hinrichtung um 5 für 9 Uhr. Auf dem Todes- 
wege betet er um ein Bibolwort. Soin Blick trifft Joh. 17,2. 3: 
here is even learning ynough for me fo my lives end! Di 
‚Sonne strahlte ihm ins Antlitz, ala er zum Sehaffot leicht hin- 
aufstieg: „accedite ad eum et luminamini et facies vestrae non 
oomfundentnr“, rief or fröhlich. „Y forgive tlieo with all my 
‚harte and y trust, thou shalt seo me overcome this storm Iustily“, 
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sagte er zu dem vor Ihm knleanden Henker. en 
Hochzeit legte or sein Haupt unter das Beil, bat or 
seinen Namen der englischen Geschichte eingeschrieben. Man 
begegnot dem cohrwürdigen Munne in den neueren Arbeiten über 
Cambridge (Documents rolating 1 the University and Colleges af 
Cambridge 1852. J. E. B. Mayor Enrly statutes of the Collage 
of St, John 1859. Th. Baker, History of tha College of St. John 
od. J. E. B. Mayor. 1869. 2 Vol. J. B. Mullinger, Tho Uni- 
vorsity of Cumbridge. 1873 
Lady Margaret. 1874), 0) der 

(J. 8. Brewer und Gairdner, Letters, Papors foreign und domestie 

of tho reign of Henry VIII. 9 Vol, Duko of Manchester, Court 

and Society from Klisubetli to Ann. 1864. 2 Vol. H. W. Dixon, 

History of two Queens. 1873. T. L. F. Loo, Sketehes of the 

Reformation. 1878. A. Harpsfleld, A Treatise on Ihe 

divorse ed. N. Pocock. 1878. N. Pooock, Records of the Ro- 

formation. The divorce 1527—1533. 1872. 2 Vol. A, du Bois, 

Catharine d’Aragon, 1880, engl. 1881. 2 Vol. P. Priedmann, 
Anne Boleyn. 1884. 2 Vol. M. Creighton, Cardinal Wolsey- 
1891. J. A. Froudo, Divorco of Catharino of Aragon. 1801. 
1893), über die englische Reformation (R. W. Dixon, History oE 
tbe Church of England. I. Henry VIIL 15291537. 1878, 
H. E. Jacobs, The Lutheran Movement in England during ie 

reigns of Henry VII and Edward VI. 1892. F. D. Ingram, 

England and Rome. 1892). Als die aus dem status porsontlo- 

nis orlösten englischon Katholiken an die literarische Rehabili- 

tation ihrer Ahnen im 16. und 17. Jahrhundert gingen, wand 

der Kardinal von Rochester der zweite Thomas Becket dureh 

Blogruphieen geehrt. T. Hudson Turner edierte J. Lewis Kife 

of the Bishop of Rochester, 1855. 2 Vol, wertvoll dureh viele 

Dokumente aus den Archiven vou Rochester und 

T. E. Bridgott veröffentlichte 1888 sein Life of Blossed Jolm 

Fisher. Das jüngste dem Gegenstande gewidmete Buch ist zur 

gleich das Alteste. Sein Autor ist der gelehrte Bollandist Fir 

van Ortroy, der Bearbeiter St. Karls für die Acta Sunetorum, 

Der Convortit Thomas Bailey edierte 1655 The Life and Death 

‚of that ronowned John Fisher Bishop of Rochester. 

the highest and hidden Transactions of Church nnd State in the 

roign of Henry the 8 th with divers Morall Historical and Po- 

liticall Animadversions upon Cardinal Wolsey, Thomas More, 

Martin Luthor with a fall relation of Queon Katharines Divoroe. 

Carafally selocted from sevorsl ancient Records. Der Horuusgeber 

‚schrieb sich das anonyme Buch zu, verewigte chronologische Irr- 

tümer des Mannakripts und verdarb das Work durch alberne Mils- 

vorstöndnisse, einfältigo Interpolationen, willkürliche Auslassungen 
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diskreditieren. Nur mit Vorsicht meinten spätere Autoren = 
bennteen zu dürfen. Und doch vordient sie volles Vertranen. 
Vorboreitet unter Maria Tudor, abgeschlossen nicht vor 1577, 
ruht sie auf authentischen Nachrichten zuverlässiger Zeitgenossen, 


une 
Fisher 6tait encore ade, sagt van Ortroy. Der Autor par- 
Arätiert stellenweise wie mit Holbeins Pinsel, redet die markige 
Sprache red Ohersugug, tritt den Ton der besten mittel- 





der Darsteller manche Partieon des Labyrinthe der Schei- 
dungssache nicht, die erst 300 Jahre später zutage kamen. Doch 
zeigt: die jetzt mögliche Kontrolle, wie gut er informiert war. 





was or war. ‚Jo näher man Anna Boleyn tritt, um s0 mehr 
verliert sie von dem Ansehen, das sie der Unkunde und dem 
konfessionellen Übereifer dankt. Bei einem &0 wortrollen Buche 
werlohnte sich die Restitution der Urgestalt, die van Ortroy troff- 
lich gelungen ist. Das Manuskript, nach dom Bailey sein Mach- 
work fahrizierte, ist verloren. Doch finden sich im Brittischen 
MMuscum Handschriften des englischen Textes und der lateinischen 
Übersetzung. Die beste Arundel 152, die durch Brand sohr litt, 
Eat ein Anonymus stilistisch retouchiert, In ihr fehlen die Le- 
enden von der Ausgrabung und Verbrennung der Leichen Bu- 
sors und Fagius’, von den Ohbrfeigen, die Anna Boleyn dem ihr 
ebrachten Kopfo Fishors gogeben. Aufer Cod. Harloy 7047, 
God. Stonyhurst ist eine sehr genaue, nach einer verlorenen Kopie 
«les Arundelcodex gemachte, neue, wertvolle Notizen bringende 
Kuteinische Übersetzung in der Barberina bonatzt, mit inor 
„Akribie, wie sie otwa von Hartel den Werken Cyprians augedeihen 
Mofs. Man orhält einon authentischen Text aus einem Gufs, den 
sie Barly English Text Society 1870 bei Heransgubs der English 
"Works of J. Fisher, XXI and 428 p. 8, in Aussicht gestellt 
hatte. Cod. Arandel 161. 152 enthalten dio Collectaneun und 
Studionblätter zu dem Life, Fragebogen an Urhobor sicherer 
Überlieferungen mit den Antworten. Der erste Entwurf, die erste 
und die Schlafsredaktion sind vorhanden und lassen in die 
Werkstätte blicken, wo der Verfasser mit den Gehilfon arbeitet, 
die wur geben, was sie sicher wissen, Zwolfel und Nichtwisson 
eingesteben. Van Ortroys Dissertation preliminaire behandelt den 
Apparat, die Abfassung, die Quellen, die Zeit der Schlufsredaktion 
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mit der Solidität und kritischen Schärfe der alten Bollandisten, 
nach den Prinzipien der historischen Methode, die de Smedt w 
ausgezeichnet entwickelt bat, Jedes Stück des Quollenmaterials 
wird geprüft, datiert, kontrolliert. Wor dus Buch schrieb, weils 
niemand, Richard Hall, Kanonikus in Saint Omer, gest. 1604, 
gilt irrig als Vorfusser. Viele sehr wichtige Fragen 

die Noten, Irrtümer bis in die Qaellen v 

mung oder Widerspruch von Angaben mit offiziellen Dokumenten 
werden konstatiert. Kein Phantasiebild erhält Gnade; wo unser 
Wissen nichts ist, wir nur dem Gerüchte lauschen, wird om ge- 
sngt. Wolsoy, den der Autor zu schwarz malt, nennt der Her- 
ausgober ein politisches Genie ohne gleichen, das England zum 
Rang einer mafsgebonden Macht erhob und die Politik des Gleich- 
gewichts inangurierte, als Prinzip der Größe das Reiches, des — 
dor Kardinal regierte, und als Pfand der Ruho Europas. 

*19. Pieter Johannes Kromsigt (Predikınt ts Scher-—— 
ponisse), John Knox als Kerkhorvormer. Proefschrift ter 
Verkrijging von den Graad van Doctor in de Godgeleerdheid wur 
do Rijks-Univereiteit to Utrecht, Utrecht, A. H. ten Bokkeil 
Heimink, 1895. XIE und 360 p. 8. Knox ist in Licht und 
Schatten Anfänger und Vollondor des schottischen Pnritanismun, 
whom God has made both te first planter and also the chief” 
waterer of his kirk amonges us. Unter den Reformateren und 
ihren erston Jüngern hat er seinesgleichen nicht an kirchliche, 
politischem, theorotischem und praktischem Rudikalismus, um buch- 
stäblich-gesetzlichem, beschränktem Biblicismns, an Gleichgüllig- 
keit gegen historisches Recht und historische Bildungen, am Ge 
waltsamkeit, Zerstörungelust, erbarınungsloser Intoleranz gewen die 
Synagoge des Satans, an Härte, Schroffheit, unbändiger 
keit. Dennoch hat er Schottlands heroische, raulıo, streit- und 
opferfrohe Frömmigkeit und kulturelle Blüto mit begründet und 
gehört zu den Glories und Worthies der Nation. Duher konnte 
die erste, meisterhafte Knoxbiographie Th. M’Cries 1811 bie 1B8E 





Club und die Wodrow-Bociety in zwei durch aufgefundene Tnodita, 
gelehrte Einleitungen und Anmerkungen sehr wertvollen Aus- 
gaben, Edinb. 1846—1864. 6 Vols. 8. Dokumente und Briefe, 
von Wichtigkeit für Knor' Wirken in England teilte P. Lorimer 
mit in: John Knoz and the Church of England, London 1875. 
Da der Reformator entscheidend in die Regierung Maria Stone 
eingreift, mufsten die Benrbeiter der Geschichte der unglücklich- 
sten Fürstin sich mit ihm beschäftigen: J. Hosuck, Mury Queen 
‚of Sootts and her Accısors. 2 Bd. 1870. 2 Vols. Derselbe, 
M. Stuart, A brief Statement of the prineipal charges brought 
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' with aw Th. Opitz, M. Stuart, 

2 Bde. J. Smull, Queen Mary ut Tedburgh in 1566. 

E „ Maria Stuart, Darnley und Bothwell, 1881. 

B. Sepp, Tagebuch der Königin Maria Stuart. 1882. J. Steven. 
Maria Stuart from tho murder of Riecio until 

England by Clande Nau her seoretary. 1888. 

ia Stuart, A Narrative of the first eighteen years 

life. 1886. Colin Lindsay, Mary Queen of Scots und her 
‚Botbwell, 1883. M. Philippson, Etuds sur I’hi- 
Stoart. 1889. Desselben, Histoire du rögne de 
1992, 1893. 3 Vol. Die Aktenrovision der schot- 
ion auf kutbolischem Standpunkte unternahmen 
of the Catholic Church in Scotland, 1847. 
jeschichte der katholischen Kirche in Schottland. 
W. Forbes Leitb, Narratives of Scottish Catholies 
and James VI. 1885. J, Shelton, Maitland 
‚the Scottland of Mary Stuart. 1888. 2 Voln. 
‚den reichen Staff für die Leidensgeschichte 
sammelt, die Ungerechtigkeiten, Gewalttbaten, 
Glaubenshasses wider die Katholiken so 
welchem in der Bartbelemi die Hugenotten zum 
Dies Audiatur et alters pars modifizierte stellon- 
der kirchlichen Umwälzung, die Knoz, Historie 

Ahe reformation of religion within the renlm of Scotland, 
"nktioniort hatte, und deren Alleinberrschaft W. Scott erschüt- 


HAUPT 
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Hure 
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#rte, indem er als Dichter und Historiker das Schuldbuch beider 
Silo unparteiis 


inen Geistes, dessen feuriger 
entilammt, der Urheber der geistlichen Wisder- 
dieses Fundamentes der religiüsen, 

sozialen Blüte, der Leader aus mittelalterlicher Barbarei 
Ar neuen Geschichte mit ihren grofsartigen Errungenschaften auf 
Ion Gobioten. Knox früheste Eutwickelung, erstes Auftreten, 
h ‚ Trrfalırten in England und auf dem Kontinent, 
Wekslie nach Schottland, Aufenthalt in Genf, Wirken in der 
Keimat darzustellen und die Lehre eingehender uls M’Crie gethan 
2 berücksichtigen, ist die Aufgabe, Sie wird gelöst durch um- 
es, biofdringendos Studium aller, auch der pruktisch purd- 
Nischen, innigo Frömmigkeit vorzugsweise dokumentierenden, 
Sehriften des Helden. Keine biogruphisch brauchbare Stelle ist Aber- 
"hen. Mit der holländischen Autoren eigenen, bier erwünschten, 
Anführlicbkeit werden die urkundlichen Belege in Analysen, Ci- 
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Hate Die Konz gen Damaltng u Grmälge, Tan Br 

ii eigene lung udes | 
gänzungen werden nicht werschmäht Man kennt freilich die 
Perfidie, Roheit, Unzuverlässigkeit und ern een 
Autors, dessen Praxis das Gegenteil der Forderung v 

zeigt: Es ist Pflicht des Historikers, kein fortdauerndes Urteil 
über eine Handlung oder über einen Menschen za fällen, bis die 
belnstonde Anklage durch zwingende Beweise bestätigt Ist (vgl. 
J. F, Meline, Mary Qusen of Bcots und her latest English Hi- 
storlan. 1893). — 80 neu wie verdienstlich ist die detaillierte, 
sorgfältige Exposition der Boziohungen zwischen Knox und Calvin. 
Widerlegt wird die herkömmliche Annahme, die 

Schotten, dor kein grofser Thoolog und Denker, sondern ein Mann 
der That war, der überzeugte wie ein Schmiedehammer, «datiem 
von dem Aufenthalt in Genf, Knosx Wirken und Lehren werden 
an Calvin gemessen, Gebilligt wird beides, soweit us die rm 
Gonfor Roformator gezogenen Grenzen inne hält, Überschrüi- 
tungen, auch wenn sie nur Konsequenzen der Sätze des Meister 
sind, trifft Tadel. Gerügt wird z. B. der Badikallemus, der aleh 
starr, beschränkt, abstrakt an den Buchstaben der Schrift klaur 
mert, don Malsstab buchstäblicher Übereinstimmung mit dom plain, 
espross word auf die Spitze treibt und an alles legt. Dudurek 
worde alles gleich wichtig und pri , dus Äufserliche tele 
zu sehr iu den Vordergrund, Kultus» und Verfassungsfragen ur 
hielten dieselbe Bedeutung wie die Lohre, für Indifferentia bie 
kein Raum, Jeder nicht wörtlich in der Schrift befoblene Kultusaker* 
wordo götzendienerischer Gronel, Ohne Porspoktivo und historisches 
Sina sehe Knox alles in der Bibel auf gleicher Linie, sch 
alt- und neutestamentliche Ökonomie. Es heifst num of 
wie bei Augnstin Novum testamentum in velere patet, 

jede Rücksicht aut Zeit, Ort, Volk werden iernelitische 
und Gebote auf die Schotten des 16. Jahrliunderts 
Daher der theckratisch gesetzliche Charakter der 
Reformation. Knos Landsleute werden zum auserwähllen 


volk, die Prediger — mutinous knaves nannte sie aus Vitra 
Iefahrung unhöflich Jakob I. — empfangen = 









dor Prophoten. Die Erwählteu bringen, in Ermi 

Feuers vom Himmel, gegen die Verworfenen nämlich 
Nischen, verpssteten, unglänbigen Papisten Gottes Kriminal- 
Vertilgungsjustiz wider die Kunoniter in Anwendung und 
dreimaliges Hüren der Messe mit dem Tode. Gobilligt wir 
weder Knox Teilnahme am diplomatischen Intrigeiren Blisabeih 
die in dieser Kunst Katharinn Modiei gleich kam, noch sei 
Empörungelehre, bei der eine Monarchie nicht bestehen kant 
Schrieb doch der Mann der That, des kraftvollen, Indiridnalisti- 
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‚schen, | chen Bewulstseius“, dessen Ideal Calvins Gent 
war, jedem Gliode dos Volkes Gottes das Kocht zu, darüber zu 


entscheiden, ob der Fürst nach Gottes Ordnung regiere. Wo 
‚durfte der Kontrakt gebrochen und der Souverdn ab- 
werden. Katholischen Fürsten, Weibern sprach Knox das 
ab und bediente anf nnd unter der Kanzel seine Kö- 
mit pastoralen Admonitionen, die Pasquillen sehr ähn- 
und die sich kein Souverän gefallen Inssen kann und 
Ermordung Beatons hatte Knox als heilige Ausübung 
Zelotenrechts verteidigt, was ihm die Gulere eintrug (Car- 
Beaton Priest and Politiclan by J, Horkless 1891). Krom- 
teilt diese Anffassung nicht, geht vielleicht etwas zu scho- 
über die Sohändlichkeiten binweg, welche Pübelhorden bei 
Zerstörung und Verwüstung von Copar, St. Andrews, Holy- 
rood, Melrose, Skone, Dunnfermline, Paisley u. s. w. ausübten. 
Von Maria Guise und ihrer Tochter fordern, dafs sie die kirch- 
liche Rovolutinn nieht wur als fait accompli anorkonnen und dul- 
den, sondern positiv fördern und die Hund bieten sollen zur 
völligen Vernichtung der eigenen Kirche, der viele, von brutaler 
Bewalt miedergetrotene, Anhänger nicht fehlten, ist etwas zu vie) 
erlangt, Natürlich stellt der Autor Calvin über Luther, dessen 
Deoktrin Knox uus Schottland verdrängte. Bekenner der Augli- 
Mana können nicht oinızumen, bei dem Verfasser der Institutio 
Emds sich das Gleichgewicht zwischen den beiden Prinzipien der 
ion, bei Luther habe das materinle, bei Knox dns for- 
sale die Oberhand Hat doch Calvin ein ganz anderes Material- 
Keeinzip ala den Solafldiemus, Nicht richtig ist, das nur die 
Serformierte Thoologie den nsus didncticus logis kenne. Das mit 
gopriesene Kleinod dor Kirchenzucht glänzte doch wllozeit 
Bwelır auf dem geduldigen Papier xls in der ungeduldigen Wirk« 
Wehkeit. Solbst dor eiserne Donnurer konnte sie nicht durchsetzen 
Fragen die avaritionsness of the corropt generation, die mercilosse 
‚of the patrimonie of the church. Trotz der Kirchen- 
Beaclıt spotteten die adligen Herren, gröfstenteils Virtuosen in 
Verschwörungskunst und Kirchenraub, nicht blols 
Sr deu stoten Refrain idolatry sondern auch über die Porde 
Fang, vinen Teil der Bonto Schulen und Univorsitäten zu üb 
Baus, als über eine wollgemointe, undurchführbare Phantasterei, 
Pina der Kirchonzucht mufste Knox am Indo seines Lobens er- 
dals es leichter sei, uralte Autoritäten brechen, als neue 
Sufriehten. Kromsigt hat seiner alttestamentlich-schottischen Horoen- 
"halt alle Ehre erwiesen. Dem ohrfurchtsvollen Staunen, das 
ie erweckt, ist oin leises Grauen beigomischt Trofflich resumiert 
ds Schlafskapitel die Sonderlohren und entwickelt, von der 
Worzel aus, mit feinen Distinktionen, ihr Verhältnis zu den re- 
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formierten Zentraldogmen. Dennoch bleibt Stahls Urteil über den 
Puritanismus und seine Theokratio von nüchternstom n 
stem Charakter stehen: der christliche Glaube soll das Zentrn 
das Öffentlichen Lebens sein, der Puritanismos macht ihn zum 
alleinigen Inhalt desselben. In weiten Umfange werden natür- 
liche Zustände und natürliche Bastrebungen vertilgt, statt ale Im 


Falsch ist der politische Grundsatz des Rechtes zur 
fulsch ist die Herabdrückung des Königtums, falsch Se 


‚statt auf die orgunische Ordnung, ein Irrtum ist der Bruch mi 
der Geschichte, mit dor geschichtlichen Autorität, dem 

lichen Recht, der geschichtlichen Sitte und Bildung, um dw 
Leben mur nach eigenem Plane zu gestalten. 

*20. In England hat sich der Gebrauch eingebürgert, je 
dem Bischof, mag er eine e#löbrit6 oder nur eine netualits Be 
wesen sein, eine zweibändige Biographie unfs Grab zu lagm 
Man ist deshalb nicht unangenehm von einer Ausnahme ükrr 
rascht: Bishop Lightfoot. Roprinted from tho Quat- 
terly Review with a prefatory note by Brooke Fuss 
Wostoott, Bishop of Durham. London, Macmillan, 

XI und 139 p. 8. Es heifst auf dem Denkmal in der Kata 
drale zu Durham yon Joseph Barberhein, Lighfoot 1828-1880" 
qualis fnerit antiguitatin invostigator, orangolii interpres, 

sine roctor testantur opera, ut acqualibus ila posteris proktur@t 
ad majorem Dei glorium. Dieses In memorium, von Westenk vr®" 
faßst, erweitorte ein Anonymus sus der Familie des 

Bischofs zu einer Lebenaskizze, die, ein Tribnt dankburer Liebe * 
sich anf dus Interessante ans Leben und Schriften besehränke- " 
und es mit dem Lobe gnädig macht. Man sieht den 
resersiorten Gelohrten, dem in der Kindheit Bücher ale 
dienten, werden und wirken. Auf den Cantab. von enormen FRE 
folgt der follow of Trinity, der das Jonrnal of olassienl 
sacred philology gründet und versorgt, der Professor, dessen HW# 
sual die von dem Meister der Exegose scharenwoiso a 

und elektrisierten gownsmen kaum fulst, dasson Kommentare 
den Paulinen an die Galater, Philippor, Kolosser in immer new 
Auflagen sich als Standard works behaupten. In den fünf BEE 
dor Apostolio fathers schuf der Patrietiker oin w 
Monument des Scharfsinns, der Gelehrsamkeit und 
Bohorrschung des apinosen Gebieten. Durchaus kein homo 
bratious wirkt der bücherselige Aulor in Cambridge, 
Whitohall durch kraft- und gedankenyolle Predigten, In Englatd 
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des neuen Glaubens, denen dar ehrliche Straufs 

tennamen absprach, nahe daran Dechanten, ja Bischöfe zu 
"Wider einen derselben, der Fichtes Kritik aller Offenbarung. 

‚ verlheidigte Lightfoot in Essays on supernatural Religion 
ehristlichen Glauben gegen solchen Delsmns redivivus. In 
Castle mit der schönsten Schlofskapelle Englands, lebte 

N allem Glanz abholde Bischof nur seinem Amte, das 

im monatelang nicht erlaubte, auch nur eine Zeile Gelehrtes zu 
schreiben. Für vier neus von seiner Dideese nbgezweigte Bis- 
tümer gaben ihm drei Freunde sofort 37000 £, für den Did- 
‚coganfond brachte ein meeting 30000 ‚£. Der Jahresbeitrng des 
Prälnten dazu beteng den Gehalt eines preufsischen Goneralsuper- 
‚intendenten. Zur Abhilfo der Kirchennot baute er in fünf Jahren 
40 Kirchen und Kapellen. Schweigsam im Oberhause, in der 
‚Gegenwart Gottes wandelnd, vorstand er so die Sprache der Liebe, 
‚dos Seins und der That zu reden, dafs er 70 Theologen in seinem 
ausbilden kannte für besonders arme und schwierige Stal- 

Im Blick auf das großartige durch den Reichtum der 

main morte auch hier bedingte Wirken des Kirchenfürsten be- 
man, dafs er Disestablishment bekämpft als ein nationales 
und ein unabsehbure Erschütterungen hervorrufendes 

a Verbrochen. 
21. Life of the Right Rev. William Reeves D. D. 
eh Bishop of Down, Connor and Dromore, Prosi- 
t oftheRoyal Irish Academy, by Lady Ferguson. 
Figgis & 00. London, Longmans Greon & Co 

. VI. 210 p. 8. Zu den kostbursten Denkmälern der National- 
Irlands gehfrt das 812 geschriebene Book of Armagk, 

8. Bergers kompetentem Urteil (Histoire de lu Vulgute, 
21805, p- 33) repräsentiert dieses Nous Testament la juxts- 
Kam molns deux textes, dont l’un parsit avoir Ötd ex- 
Nautro procedant de ancienne traduction sous su forme 

Der Codex trägt noch isekleii er die 

mönche bagleitet hat. Jr birgt ein merkwärdiges Zeug- 
dafür, wie wert das Andenken des Pelagius den Landsleuten 
Als dor Schatz der grünen Insel für Geld auswandern 
‚kaufte ihn für 300 £ ein armer Dorfvikar, dessen Juhres- 

n 100 £ betrug, um ihn in der lieben Heimat fast- 
Es war William Reeves gestorben als Lord Bischof von 
1 Oonnor and Dromore. Schon als Kind ein Stück Anti- 
fand er sich als Curato in Ballymena unter Altertümern 
Art in dem Zauberkreise von Studienobjekten, denen seine 

Z Liebe gehörte. Sein Haus wurde ein Zentrum für 



















Areifsig Briofe ‚usgesendet, Der Schreiber galt nls einer 
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geschichte, seit 1845 The venlasinstical 1 
Commor and Dromore erschienen waren. 188 
wahres Prachtwerk innerlich umd Aufserlich, 
Adamnans Vita Columbae, dieser Perle unter 

1864 drang der Autor mit den Culdees of the 
bahnbrechend in eines der dnnkelsten Gebiete dor | 
lischen Kirchengeschichte. Rine Reihe von Arbeiten | 
sich an, den gediogonen liebevollen Forscher auf jeder 
kundend. In das innerlich so reiche von 
‚Entdeckerfreude erfüllte Stillleben des originellen, 
Curate, Vikar, Rural Dean und Bischofs hat Ludy 


geführt, indem sie dio reichhaltige Korrespondenz il r 

worin Personalia ond Antiquaria anziehend ab Fe u 

sorgfültig gearbeiteten Rahmen einer Lebonaskizze umgalı. | 
Semi-Cı 


“2. ine schöue Ergänzung zum 'entennial 
lipp Schaf Now-York 1899 bildet dor Boricht über To 
Memorial Meeting 27. Dezember 1893 in den Papers of tie 
American Society of Church-History. Vol. VE 189 
dreifacher Doktor der Theologie und der Rechte, wohl der 
seitigste Kosmopolit unter Neanders Schülern war or 
trum, Präsident ond bester Freund der amerikanischen ( 
schaft für Kirchengeschiehte. Noch kurz vor seinem Tode be 
möühte er sich, ibr einen Fond zu schaffen zur Pörderung 
lukrativer aber notwendiger gelehrter Untersuchungen. 
Redner hatten sich bei der Gedächtnisfeier in der 
des gröfsten Kirchenhistorikers Amerikas geteilt, who had 
forvor, picturessness amd iron diligencee Der mi 
‚Reformierte T. W. Chambers schildert den Bible-Student 
visor, der Mothodistenbischof Hurst den Vereiniger d 
ungelsächsischer Gelelrsamkeit, der Lutheraner H. R, Js 
Freund der lutberischen Kirche, der Anglikaner C, C. 
won englischen Erzbischöfen und Bischöfen geehrten T« 
der Episkopalkirclie. Der Katholik J. Shahan 
Stellung zum Katholicismns, der Unitarier J, H. Allen | 
sich mit einer porsönlichoen Huldigung an, E. €. Richar, 
einem Elogium auf den Bibliephilen. Nachdem alles 
dacht war, was die Partikularkirchen dem Autor und den 
verdankten, sagte dar Sekretär der Gesellschaft S. M. 
über don Menschen; he was respected and trusted; he 
belored. His bright smile; his cordial greeting, his henrty 
Als hoon interest in all things about him, his 
persons in all lines of oecupation; the readiness, with. 
formed acqunintancos and the tenacity, with which. ol 





bietet die zweibändige Auto- 

Andrews Übarles Words- 

1847—1856 edited by W. Earl 

London, Longmans, 1893. XXXYVI and 230 p, 

\ Wordsworth Mel die Aufyube zu, den Angli- 

‚beleben, zu popularisieren, gegen die Presbyteriuner 

sten und ihm bei den englischen Geistlichen Gunst zu 

‚die sich fürchteten durch die genuinen Doktrinen 

nm zu worden. Wie erfolgreich der Bischof das 

Werk durchführte und seine Kirche in einer Weise 

kein Prälst vor ihm, mit welchen Mitteln ihm dies 

er der literarischen Opposition begegnete und als 

Teinity-College in Glenalmond für den geistlichen 

‚sorgte, hat or in der Fortsetzung der Annals of my 

1806—1846, London 1891, XVI und 420 p., bis 

zu schildern begonnen. Ein dritter Band, wahr- 

b aus der Feder des Bischofs von Salisbury, dem alle 

Papiere anvertraut sind, wird von Earl Hodgson 
gestellt. GC. A. Wilkens. 
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Französisches. 


Von 
©. A, Wiikens. 
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1. Mömoires de la Sociötd de I’Histoire de Paris et des 
Visle de France T. XX. Paris 1899. p, 296—057 behandelt 
Lion Lo Grand s Böguinos do Paris. Gil d’Orvals oft 
angefochtenes Zeugnis für Lambert lo Böguo als Stifter den Ba- 
guinonwosens wird durch ein von Paul Meyer ontdocktes Datum 
einer Ministur bestätigt. Ludwig IX. bereitete in Paris 400 ver 
armten ndeligen Frauen ein Asyl, Es war den Nachfolgern ein 
Pietäts- und Ehbroenpunkt zu pflegen Le quel monseigueur salat 
hoys fonda Robert de Sorbon gub den Beguinen das Zeugnis: 
au jour du jugement une simple böguins pourra peut-ätre man- 
trer plus d'assurance que de sarants th6ologiens. Kutebonufs Sa- 
tiren können dieses Urteil nicht umstofsen. Weil die Prauem 
sich der Geistesgemeinschuft und des Schutzes wogen dem Botiel- 
orden anschlossen, traf sie der Hafs Guillaumes de Saint Amoar. = 
Von schwarmgeistigen, härstischen, verbrecherischen Verirrungen 4 
blieben die Pariser Boguinen frei, warden daher als solche, qui —| 
viwaient pieusement chez elles on en commun soumises & leurs = 

—ı 
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sröques et & leurs curds von der Verarteilung Clemens V. und 
Johunns XXIL nicht getroffen. Le Grand bespricht Ursprung, = 
Geschichte, Errichtung des Pariser Instituts, die Beschlüsse des = 
Konzils von Vienne, das Verschwinden der Bäguinage und ders sm 
teilweisen Ersatz dureh die Haudriettes und die Bonnes Fommes uw 
Sainte Avoye. Die Statuten von 1341 8. 88—95 uni die Räge mes 
des Bonnes Pommes sind der Abhandlung ungohängt. 

*2. Documents inddits pour servir A Vhisteire ecchisinstigus 


de la Bolgique publis par le R. P, Dom Ursmer Tre Er 
Bönddietin de labbaye de Muredsous, Fr 1. Marodsous, Ab—m 
baye de Saint Bönoit, 1894. VE. 325 p. 8. In den achlaigemm er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts zuh man auf der Heerskraiue 
des Kheingaues nicht selten vigentümlich befrachtete Wagen, 
Sie führten den Trödlern in Mainz und Frankfurt für Buchbinde—r 
und Goldschlüger die Handschriften der Klöster als wertlos 
Plander zu. Heute liefßse sich ein litterarischer Ehrenkalal—r 


von Werken klösterlicher Autoren aus den letzten 50 Jahren 
sammenstellen, der einen eminenten Fortschritt aus dem au 


ee i 


gewährt sie in Wand- und Fenstergemälden, Bi ton, 
Kirchengeräten, Paramenten, Altären den Genufs einer reinen, 
künstlerischen Harmonie. Auch die Studien blüben in diesem 
einzig schönen Kloster, fir die der Stoff nicht mangelt. Ex giebt 
keine Kirchengeschichte Belgiens, nur Vorarbeiten dazu in Ur- 
kundenbüchern und Spezialmon: einzelner Klöster. Die 
Analoctos pour sorvir A Nhistoire eceldsinstique de Belgique sind 
zu 20 Bänden godiehen, und doch bergen Archive und Biblio- 
tueken noch kostbare Reste an Kartularien und Nekrologieen, die 
Chroniken ersten Ranges sind den Monument Germanias und de 
Smedts Corpus Chronicorum Flandriae einverleibt. Doch bleibt 
eine Nachlese solcher, die für die Entstehungszeit und als Echo 
werlorener Dokumente von Wert sind: quonium inter multimodos 
@rimas praevaricationis poenas otium o] is morbo genus la- 
borst humanım, diseretorum virorum providit industria, dene 
geesta mortalium posteritati seriptis mandari. Hier treten die 
Wenediktiner ein. Die Sammlung der Documents inddits soll 
kunden publizieren, nicht in kostspieligon Roprodaktionen, sondern 
ach dem alten System, die Nekrologieen von Bonne Eaperance, 
Sant Ghislain, Broquevoie, Saint Amand, Saind Baron, Parc, Bau- 
@2eloo, Moulins u. a. Den ersten Band eröffnen Chartes der Abtei 
Wlorennos, darunter Kuiserorkunden von authentischer Grundlage, 
Bullen, Bischofsdiplome. Die Gesta Abbatum monasterii Saneti 
Wnoobi Loodiensis aus dem 15. und 16. Juhrhundort onthulten 
Imberessante Details über die dunkelste Zeit dieses Hauses, eines 
a der yon Bursfelde ausgehenden Reform und über die 
in den reformierten Klöstern Saint Paul in Utrecht, 

|, Stavelot, Gemblous und andern, Die Chnpitros G6- 

e; ‚des monastäres bönddictins des provinces de Reims et de 

ons 13.—15. Juhrhandert sind proods verbaus der Versumm- 
zu St, Quentin 1299, Reims 1348, Saint Germain-des- 

1363, Compiegne 1379, Saint Gormain - des - Prös 1408, 
‚Faron de Menus 1410. ieht, wie diese in der 

Sro Reims 1135 wohl vom heiligen Bernard angeregten, 
Surch Innocenz TIT 1915 für den ganzen Orden obligatorisch ge- 
umehten, durch Gregor IX. und Benedikt XII. modifizierten Ka- 
‚sich mühen, spinas et tribulos exstirpare, ne, quos timor 
motus Johonne a mulo non revocnt, saltem distrietio ot 
‚oohercoat discipline. Zu den von Piot 1#81_edierten 
de lubbaye d’Eoname giebt die Chronik der Äbto Er- 
Der Nökrologe de l’Abbaye de Saint Martin de 
Tonraai 13601370 und die Actes de confraternit6 et foh- 


Zeitschr. £ K.-0. AYIL, so 
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dations d’Obit sind wegen der chronologischen 

Wichtigkeit gedruckt. Dom Berlitre der i 
enen Movasticon Beige, der Heilige ; 

Stadien und Mitteilungen aus dem 

Koruo Bönddietine bewährt in den Documents n 

Ruf, wag or Geschichte und Quellen des Unternehmens di 

‚oder einzelne Teile mit diplomstischen, historischen, 

Nachweisungen einleiten. Das Nummerverzeichnis zum 

von Saint Martin enthält 3500 Artikel und zu 

590 Noteu!! 


gi 
vors 

ergänzt Textlücken, verweist zu weiterer Information zu 
Litteratur. Mit Konjekturen wird der Leser verschont. 
Hilfsmittel versagen, wo das Reichsarchiv und die 

Brüssel die Staatsarchive in Gent und Mons im Stiche | 
bleibt es bei dem ehrlichen: nous l’ignorons! 

2 Histoire religieuse et hagiologique du Diocdse de 
Als. Die ou 
19. Jahrhunderts, die Feliber Jansemin, Roumaniile, 
Mistral, deren Werke Hunderttausende lesen, haben für 
sie gendelte Sprache und für die durch sie mit beispiellosom 
geschoffene Litteratur ein europfisches Interesse 
Freude an der oceitanischen Renaissance läfst viele mit 
froy sagen: Tämi monn böu pais! Tami beilo Pront 
toun odu tant olur! Ami toun souldn rous! Tel co 
tei baus, e toun clima tant dous! De tu masclo bönta gr 
sonvenenee! Diese Sympathie mit dem Lunde, das den 
belle France rottet, mit der Sprache voll musikalischen 
mit den frommen Traditionen eines gläubigen Volkes, dürfte 
dem Bilderalbum zur Kirchengeschichte der Provence, dor 
religiense“ Freunde gewinnen. Der Kanonikus J. F. 
unternahm dieses Seitenstück zu Deporys Histoire 0 
Diocdse de Gap und zu Nadals Histoire hagiologique 
de Valence, ohne es zu vollenden, Abb6 Andrieu that « 
füufjähriger Arbeit. Die „Leben“ der Heiligen und 
sollten so in die Diöcesangeschichte sich einfügen, dafs klı 
wie Zeiten, Orte, Personen, Sachen, Erfolge, Leiden auf di 
treffonden wirkten und ullas sollte seine Stätte finden, im 
‚an Celebritäten der Kirche und Welt, an Facta und Inst 
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an beilige und profane Denkmäler, Kirchen, Kapellen, Abtsien, 
Klöster, was das kirchliche Leben Dignes berübrte, Die Archive 
des alten Bistums sind untergegangen, anaführliche Vitae nur 
aus dem 13. und 14. Jahrhundert erhalten. Kritische Unter- 
suchungen, wio sie die heutigen Bollundisten fordern, lagen dar 
Arbeit fern. Sie folgt weder der traditionulen noch der histo- 
rischen Schule ausschliefslich, schöpft aus Überlieferungen und 
Urkunden, Plausible Induktionen müssen für die ältesten Zeiten 
zushelfon. Deductions sans logique, temoignages suspectes warden 
gerfgt: mieus avouer son ignorance, que de recourir A de pa- 
reilles arguments! Archneologische Fiktionen, Fälschungen zu- 
‚gunsten hwhen Alters, Hypothesen auf Grund ron suppositions, 
affırmations gratuites, interpretations forcdes ou deloyales de texte 
empfangen ihre Strafe, Damit der Leser richten könne, erhält 
er das Pro und Contra, bei divergierenden Ansichten die an- 
erkannten Faota. Logunden sind erzählt samt dem Echo in ver- 
blaßsten Lokalreminiscenzen, die Geschichten der den Heiligen ge- 
meibten Kirchen, der Reliquien. Es treten Apostel-Missionare auf, 
Bischöfe, Einsiedler, Grandseigneurs, Volksprediger, Mystiker: 
Maxime und Fuuste von Ries, Majeuil von Clung, Gerard Tanque 
Gründer der Hospitaliter in Jerusalem, Jean Mathe Stifter der 
Trinitarier. Die Rovolutionszeit vertreten Rofractaires, die lieber 
starben als Assermenids wurden, wie der 80 jährige Erzbischof 
on Arles, Nonnen, die bis aufs Schafott bekannten, la loi hu- 
maine ne peut pas nous commander des choses oppusdes & la loi 
divino. Ergreifend ist das Bild J. H. Chastans 1803—1839, 
der, Missionar in Korea, starb, weil er das rettende Wort der 
‚Apostasie nicht sprechen wollte, «0 wenig wie 150 in gräßzlicher 
Gefsngenschaft schmachtende Christen, Germ hört man vieilles 
tenditions aus Alponthälern, ans der imposant gelegenen Bischofs- 
stadt am Ufer der über Felsen in die Duranco stürzenden Bleone. 
Altprovenzalische Texte erhöhen den Reiz der Hoiligenleben, von 
denen selbst Felix Dalın meint, diese Litteratur biste oft einen 
edlen Genufs, eine Fülle von Idealismus, den wir am fin de 
sitele brauchen könnten. 

*4. Le Pöre Joseph et Richelieu (1577—1638) par 
Gustave Fugniez, Paris Hachette ot Co 1894. 2 Vols, 606. 
514 p. 8. Sind wir nar eine Stunde ehrlich, dann sind wir 
für eine Ewigkeit verloren! Dieses antichristliche Wort des 
Earl of Chatam enthält die Signatur der diplomatischen Maul- 
wurfsarbeit der grauen Eminenz im Dienste der roten, zu- 
gansten der europäischen Hogemonie Frankreich. Paul V., For 
dinand IL, Richelieu, Brulart, Spuda, Grotius beglaubigen Rankes 
Vardikt über den zweizüngigen verschlagenen Mönch: der Pater 
hatte nicht allein Kopf, sondern uuch Stirn für alles. Nichts 
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brachte ihm aufser Fassung ; für alles fund 
Das Gebässigste nabm er ohne Bedenken über sich. Er hat die 
labyrinthischen Gänge einer vor nichts zurückscheusnden Politik 
und dunkelen Gewaltsamkeit eröffnet. Alle Skrapel hatte ar noch 
weiter von sich geworfen als der Kardinal. Im Himmel und 
auf Erden beschäftigte ibn nichts als die Politik des Moments. 
Der tenebroso, eavernoso, mit dem goüt pour lo mystere us les — 
mendes souterraines, wio ihn sein Gobioter charakterisiert, ist im- 
Mötier ein Stern erster Gröfse. Unübertreflich operierte er mit 
den Giften Zwoizüngigkeit, Lüge, Honchelei, Schmeichelei, Ver— 
lockung, Bestechung, Verrat, Spionage. Keiuss versagte ihm. 
für einen kühnen Griff d. h. für oine fourberie seines 
Herem bedurfte, dem er überlegen war an Detailkeuntnis der por 
litischen Dinge in Europa, un Optimismus, Mut, Findigkeit, Ar- 
beitskraft, Sachkunde, Unerschöpflichkeit an Auskunftsmittelo, Aus 
wegen, Umwegen, an Spürsinn für die entscheidende Conjunktur, 
an Geschick mit Kleinigkeiten und Privatinteresson zu rechnen, an 
Vorständnis der Preise, für welche dio zu haben seien, die im sein 
Netz gerieten, an Clairvoyance, am Kühnheit der Initiative bis 
zum Abenteuerlich an Taubbeit für Recht und Sünde. Und 
derselbe Mann, der keine Seele hat, sondern an ihrer Stelle Un- 
tiofon und Lachen, scheint redlich, bieder, gütig, arg- und selbst- 
los, voll Friedonali Er ist orthodoxer Katholik, 
Priester, Mönch, Or: 
Mystik 
Tausenden erobert er Ketzer, 
Kruziix in der Linken, Welch ein Beispiel doppelter Buch- 
führung zur Erhärtung der Renunthose von den Frommen, die 
der heilige Geist über Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit hoch er- 
hebe, von den maskierten Schurken mit der Aureole. Man mufs 
don nationalon und wissenschaftlichen Horoismus Fagnies’ 
wundern, der an dio Schilderung einer solchen Persönlichkeit 
grolses Stück seines Lobona setzte. Im Britischen Muscum fand 
er das Autograph der Mömoires d’Etat du P. Josepk, 
Supplement & l'Histoire de France, ou sont expligudes les 
considerables choses de cet tat durant administration dir - 
dinal de R. dopuis ındo 1624 jusqu'ü 16(98). Man walten 
nicht, das Lepre Bulain diese Denkwürdigkeiten mit Hilfe 
Sokrotärs P. Ange do Montagne aus hinterlassenen Stastspapiersrm——en 
Josephs zusammengestellt habe, den Jünger stellenweise Ubem—er 
den Meister erbebend. Über eine unvollständige Kopie dem 
Buches in der Bibliotheque Nationale Histoire de Louis XI A. 
pendant los anndes 1634, 1635, 1636. 4 Vol. fül., Ins Runkmke 
in der Acadsmio des ces morales et politiques, ohne den 
Autor zu erraten. Parmentiers dachte den Prussion zu schlagen, 
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indem or das Werk zum Supplement der Memoiren Richolieus 
machte. Kaum war ur für diese Leistung ‚Doktor der Sorbonna 
n als Fagniez’ Widorlegung in der Rovus oritique 1879 
den vermeinten Sieger besiegte. Er durchforschte zur Ergänzung 

dor Mömoires nicht nor alle deutschen, französischen, italienischen 
und spanischen Publikationen, sondern auch sämtliche Korrespon- 
denzen der in Frankreich acereditierten diplomatischen Agenten 
wit der englischen, bayerischen, brandenburgischen, holländischen, 
schwedischen, kaiserlichen, mantuanischen, auvoyischon, toska- 
nischen und päpstlichen Regierung. Das Fumilienarchiv der Le 
Clere do Tromblay stand ihm offen und die französischen, archi- 
walischen Depots. So gewann er aus erster Hand eino Kunde der 
politischen Verhältnisse der Zeit, wie sie Joseph seinen Reisen, 
dem Aufenthalt im Auslands, den allgegenwärtigen Kapuzinern, 
dem Netz seiner Verbindungen verdaukte. Mit diesem Materini 
kann er jeder Frage nachgehen, welche die beiden Associds in 
Atem hielt und ans Lieht ziehen, was im Finstern verborgen 
war. Über den Horos der Kirche instruierten Lepre Balains 
handsshriftliche Biographie aus den besten Quellon und die von 
den fillos calvaires gohfteten autobiogruphischen Reliquien ilres 
Stifters. Josef war os zur Natur geworden, sich vor Mit- und 
Nachwelt zu verstecken. Fagniez treibt Reineke zum Loch heraus. 
Brit Richelieu fast er reinen Liebling zusammen, da sie ein Harz 
tund eine Seole sind. Über jenen ziebt er nicht sowohl neue 
Zuge, als dass ar die bekannten Eigenschaften sich glünzender 
“bheben läfst auf der Folie der Schwächen, Härten, Kleinlichkeiten, 
Worwegenheiten. Der allgemeinen Geschichte entnimmt er den 
Zug der die beiden Politiker occupierenden Ereignisse, dor Bio- 
bie das malerische Detail, sich auf das für die Erkenntnis 
ter geistigen Physiognomie Wichtige beschränkend. So hat er sich 
Im die Gedankon- und Empfindungswelt seiner Helden eingeleht, 
Hals er sie durchsichtig machen kann wie ein Drama Shakspenres, 
Kind das Kesultat? Der berüchtigte Kapnziner wird aus der Go- 
sellschaft der ubgefeimten Schurken befreit und in den Krois der 
ewundernswürdigen Patrioten und grofsen Christen versetzt. 
Also eine totale, sittliche Restauration, bei der ınan an die 
Wriumphscene des Schlussos unseres Thierepos denken muls. Aber 
Haben denn wirklich Papst and Kaiser, Nuntien und Gesundte, 
md Historiker sich zur moralischen Ermordung des 
ausgezeichneten Mannes verbündet? Ist bier wirklich nach Loo KILL 
Anspruch die Geschichtschreibung eine Verschwörung gegen die 
Wahrheit gewesen? Folgto Ranko blind der füble convönne # 
Keineswoges. Nur verwundeln sich die Vorwürfe in Vorzüge unter 
er Zuuberstabe des nationalen Yorteils, im Sinne der nathrlichen 
‘Grenzen und der Beherrschung Europas. Was diesen Tendenzen 
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dient, ist logitim. Richelien steht Aber Deutschland wie win 
Beuto spähonder Ranbvogel. Sein Alterogo unterminiert das heilige, 
römische Reich, um die Ruine mittelst der unter Frankreichs 
Vormundschaft gebrachten Fürsten zu ruinieren; dom Rosenkranz 
des Hauses Österreich zu zerreifsen, das Kuisorbaus zum Schatten 
horabzubringen. Es ist wahr, was ein Edolmann nach einer 
Audienz Josephs bei Tilly itm vornehmen liefs: ihr weid als Kar 
pneiner verpflichtet, Friede in der Christenheit zu frdern und 
entzündet blutige Kriege swischen dem Kaiser und den Königen 
von Spanien und Frankreich, fort, erröten solltet itr über die 
Schande! Fagniez findet diese Schande ehrenvoll, da sie Frank- 
reich erhöhen will. Geduldig vorfolgt or des Paters Fährte 
durch alle Misere der Politik auf endlosen Schneckengängen der 
Verhandlungen yom erston Entwurf der geheimen Insteuktion für 
einen Gesaudten oder Agenten am Man bewundert ihm wie 
vinen Anstomen, der ein Präparat arbeitet, wann or alle Fäden 
des von Joseph gewobten Netzes anfreigt. Man moint den Kar 
puzinor zu schen, wie er boi Nogotintionen viel sprieht, um nichts 
zu sagen, den Gegner mit Schwung und Feuer zum Sprechen wer- 
lockt, ihn durch allgemeino Roflexionon von der Hauptsache ab- 
lenkt, zu Koncessionen überrumpelt, in weiten Kreisen auf das 
Ziel losgeht, bald kühn, offen, herrisch, bald herzlich, Hobans- 
würdig, einschmeichelnd, oder bedenklich, mifstranisch, versteckt. 
Mit diesen Künsten bläst er 7. B. in Regensburg die Zwietrscht 
an und predigt Rintrucht, ontflammt die Teidenschaften, alarıniert 
die Interessen, verbittert die Zwistigkeiten zwischen Kaiser und 
Kurfürsten, mildert liebevoll die Differenzen diesor untereinander, 
mischt als ehrlicher Makler Religion und Politik, Bestechung und 
Berufung auf die Truditionen der alten fürstlichen Freiheit, Das 
ist der grofse Patriot, dem dio Türken gogen Österreich will- 
kommns Alliiorte sind, den keine Skrupel stören, wie sie Maxi- 
wilian von Bayern und dio geistlichen Kurfürsten binderten ihre 
Bide zu brechen und vom Kaiser abzufallen. Doch wie erhält 
man den großen Christen? Paul V. nannte Jossph lupötre 
doubl& d'un politiqus, possedd d'un demen aussi soduisant in 
quidtant. Ist das Vorleumdung? keineswoges. Freilich hat sieh | 
der Mönch bowufst und konsequent für den gröfsten Teil sine 
Lebenswerkes von den christlichen Geboten emanziplert Dennoch um 
bleibt er ein grofser Christ, weil er für die Macht dor französischen 
Kirche arbeitet als eines Koafficiontan der Oberharrschaft Frank — 
reichs, und weil er durch das Imporium soines Landes die heilig 
Kirche zum Siege über Katzer und Unglaubige, somit zur Ich um 
sten Lebensentfaltung führen will. Im Bann der krummen Wozu 
gleichgültig gegen die Mittel bleibt er auch hier. Drei 
vor dem Tode seines Getrouen hat ihn Richelien zum Theater 
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Rucil das Stück sei schr ernst. Joseph erwiderto: 
mit meinem Brevier spielen. Das hat 
der Diplomat gethan, der sich vom Mönch die Absolution halte 
wogen dos Sündigens zum guten Zweck, und den Pfordefuls fast 
2a weit hervorstreckte, wonn er seinen Culvairiennes Offenbarungen 
suggeriert, um Ludwig XIIT. als Gewissensrat politische Prujokto 
machen zu können. Jeden Augenblick hielt er für 
verloren, der nicht der Verkündigung und Ausbreitung des Ka- 
tholiciamus gowidmot sei, Richolious Lauheit, Woltlichkeit, Schlaff- 
heit in dieser Beziehung sollten die Nonnen durch Gebete bannen 
helfen. Aber die schändliohsten Mittel sind erlaubt, um hugenat- 
tische Geistliche zum Verrat und Abfall zu locken. Fagnier 
hat die kirchenbistorische Seite seines Stoffes nicht minder gründ- 
lich, ausführlich, weitsichtig, mit derselben warmen Anteilnahme, 
mit demselben Takt für das Entscheidendo, für die eventuelle 
Wichtigkeit des kleinon behandelt wie die politische. Er ver- 
seht den ungeheueren Einflufs der kirchlichen Fragen und bi 
ürtellt sie konfessionell nicht befangen. Er sieht ein, dafs Hein- 
Hieha IV. und Richelious Masimen auf religiösem Gobiet ebenso 
zur sittlichen Verödung führen, wie auf politischem zu Isoliertheit: 
md Erschöpfung. Viel Nouos in geistvoller Vorurbeitung dankt 
mau ihm, wenn er den Anteil Josephs sm Reveil un der Re- 
kantholisierung des Poitou, Languedoes, an der jerwerfung das 
HE ragenottenstsutes im Stante, an den Missionen, an der Reform 
\ des kirchlichen. Disziplin, an dor Bekämpfung des Richerismus, 
Ukumiuiswus, Jausenismus schildert. Die Kreuzzugschimäre, die 
eines Ritterordens zur Erweiterung und Verteidigung der 
Boristjichen Republik, die Opposition gegen dio Patriarchatspläne 
Richelions und die konfossionello Poliik Berulles, der beiden 
KSniyinnen und der Devols, die indirekte Einwirkung Josephs 
Auf don Klerus als Piloger des Patriotismus und der bürgerlichen 
, die Begünstigungen des politischen und religiösen 
Sallikanismus, die Neubelebung des von der Renaissance, dom 
Protestantismus ind igenen Korruption nullifizierten Ordons- 


u 
Wesons, die riesigen Erfolge bei solchen Hugenotten, die mit dem 






vun nur noch zusammengeleimt waren durch Tradition, 
er ‚mon, Vorteilo, Vorurteile, Nogation, Nebensuchen — dieses 
len findet eine tisfdringende Würdigung in dem auch für die 
Kärehongeschichte sehr wertvollen Buche. Völlig eins mit Fagnier 

der Bewanderung für P. Josephs Gaben, Tendenzen, Mittel, 
1 önamigkit, Kirchlichkeit, Bekehrungseifer hat Abb& lu. Dedouvras 


N Werke Le Päro Joseph Polomiste. Ses promiors serits 
523-1826, Paris, Picard et Als, 1895, 637 p. 8, oln Supplo- 
Dt ‚obigen Biographie geg‘ Es behandelt dio journa- 


Thätigkeit des Troglodyten in der Kapuze, der anonym 
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und pseudonym im Mercure francois, dessen 
en war, für seine und Richeliens 
a: Die „Meisterworke“ worden dem au- 
‚, angeblichen Autoren abgosprochen, tn ren 
‚chanviniatisch Ni « 


gewünligt. 3 

5. Im Gids 1804 giebt Fruin eine sehr Dar 
stellung der katholischen Renaissance in Nordn! Br. 
land zu Anfang dos 17. Jabrhund: 

"6. Histoire des Söminaires de Bordaaus ee; 
Bazas par L. Bertrand, Dirsoteur au Grund Sdminaire ie 
Bordesux. 3 Vol. Bordeaux, "Ferat freres, 1894. Der erste Bum—nd 
der Sominarmonographio erzählt die Geschichte der Anstalt in 
Bordenux bis zur Revolution, der zweite die en end 
Roorganisation nach dem Konkordat, der dritte een 
in Bazas 1644—1830 gewidmet, Hundert Jahre 
onter Konzil hatte Bischof Pay Barland das Ace 
seminar in Frankreich gegründet. Die Beziehungen 
den Nachfolgern des Stifters bilden den wichtigsten 
sehlchte des Hauses. Sie berührt vielfach die 
Provinzinlkirchengeschichte. Der Verfasser schöpft aus Urkunden 
und guten Lokaltraditionen. Auch die charakteristische Anekdote 
aus dem Professoren- und Studentenloben verschmäht er nleht— 
Napoleon meinte kraft des Konkordats die Geistichen gli 
Soldaten be- und mifshündeln zu können. Erzbischof d'Arine®, 
erwies sich jedoch als ein sehr bogriffstütziger Rekrut, dem weder, 
der Genius noch der Despotismus des Jünpstältesten Schnee dr, 
Kirche imponierte, Seine Renitenz auf dem Nationalkonzil würde ze 
ihm eine Rotraite in Vincennes eingetrngen haben, m Sa 
Machthaber mehr als eine alte Beliquie gewesen, die 
nichts mehr wirke, die mun aber doch nicht anrühren Kan Zen 
ohne ein Volk von Tröpfen aufzuregen. Unter vielen Köpfen | 
ist er der Wiederharsteller des Seminars geworden. Da Bazıs 
vor der Revolution ein eigones Bistum mit autonomen = 
war, orhoischto die Geschichte seines an die pötitae aan 
Port-Royal gelehnten Seminars eine gosonderts Behandlung. 1 

*7. Los Bönddietins do Saint- Germain-des-Prie ©) 
ot los Suvants Lyonnais d’uprös leur co! 
‚6dite, par "Abb# IF. B. Vanel, Vieairo de Saint 
Prös Paris. A. Picard, Lyon. E. Vitte 1894 X. 379. Diet 
verolutionäre Kulturbarbarei, die dem durchuus modernen Herman 
Grimm soine viel verhühnte Klage über Roms Vernichtung u" 
geprofst hat, wollte 1808, nm einen freien Platz zu gewinner 
eines der schönsten Worke französischer Gotik niederreifsen, de i# 
Saints Chapelle Pierre de Monteroaus Im Pariser Pallast Lnizet 
wiga IX. Derselbe Meister batto als Seitenstück zu diesem Säran 






















arı 


‚die ebenbürtige Marienkapelle in Saint Germain- 
‚einer neuen Strafse de- 


dem nichts blieb als die Mauern dor alten Kirche der Merowinger 
und der Pallast des Abtes. In ihm wohnen jetzt die Pfarrgeist- 
lichen, Hüter großer Erinnerungen an die Mauriner; nous 
eonservons, angt Vanel, en höritage leur mugnifigus glise, nous 
veillons sur lsur condres, nos enfants recoivent Y’6dncation” chrd« 
tionne ot noa punyres sont ussistö dans Je palais de leurs puis- 
sants abb6s. Ergriffen vom genius loci, widmete Vanel in go- 
lohzter und christlicher Pietät die dem Amte abgospurten Mufse- 


‚geht, wo einst Mabillon jedes ersta geschriebene Blatt eines 
Workes auf dom Hochaltar niedorlagte. Er vergräbt sich in die 
‚Papiere der Nationalbibliothek: rien ne nous semblnit. 
‚Nas roeonfortant ot plus cupuble de mons gugner de plus en 
aux wustöres jouissances de In science et de In eritique, 
los porsunsives legoms de ces puges juunis par le temps aux 
on ou moins döchiffrables, de provenences si diverses, 
ai do In noble pröoccupation de sorvir In vorit6 
R fire triompher du präjug6 et de !ignorance. Diesen 
Te will das Buch auch andern zuwenden, die Wahrheit in 
‚der unverhüllten, packenden Gestalt der authentischen Urkunde 
zeigend. Dio literarischen Verbindungen Saint Germains in und 
“ufser Frankreich mit München aller Orden, mit Kopitularen, Uni« 
"Wersitätslohrern, Autoren, Samlorn siod bokannt. Lyon hatte im 
27. und 18. Jahrhundert in on Klöstern, Schulen, Drucke- 
 zelon, Komptoiren Männer von #0 rogem gelobrten Interesse, dafs 
die Entdeckung einer Curucallumünze den Prövöt des marchands, 
ie Josuiten, don Generalrikur und den Erzbischof in Bewegung 
konnte. Die Zeugulsse der Beziehung zwischen Saint 
und Lyon befinden sich in der Correspondance Benddie- 
 *äne. Von ihren 70 Bänden kommen auf Mabillen 11, auf Mont- 
Eisacon 13, auf de Vie 5, auf d’Achery 7. Manches bergen die 
aan zum Augustin, zum Monaslicon Gallieanum, zur Gallia 
Daher nimmt Vanel etwa 130 Briefe 1650—1775, 
\ate 0 er iu 8 Kapitel verteilt, Absender sind aus der Kongre- 
sation Mabillon, Lonvot, Cousin, Murtianay, Germain, de la Sorre, 
Gerard, Clouet, Fillastre, Montfaucon. Zu den Empfängern 
Aaören De Vie, Le Tallier, Lo Simon, d’Achery, Rülnart, Martöne, 
le et, Montfaucon, Porcheron, Pommeryae, Blampin, Thaillier, La- 








‚de In Vie, Massuot, Clonet, Raffii Nicht-Mauriner: Rey- 
aand, — Josuite, qui a benucoup derit, unterschrieb er sich als 
Verfusser von 21 Folianten, — Montmorin. Erzbischof von Vienne, 
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Droust de Mauportuis, Viennes Kircheuhistoriker, Gasparini, Ge- 
neralabt von St, Antoine, der Buchhändler Jean Anisson, Chatean- 
neof de Rochelon, Bischof von Noyon, Querin de Tanein, Erz- 
bischof vou Embrun, Kardinal Rleury, Erzbischof Fontanini, Stiftis- 
bibliotbekar Müller in St. Gallen. Es ergehen Schreiben an den 
Erzbischof von Lyon, an Gattola Prior von Mente-Cusino, an den 
Tübinger Kanzler Pfaff. An die Spitze der Sammlung stellt Vanel 
Mabillons dissertution epistolaire Aber die Series Archiepisoe- 
porum Lugdunensium als Aviso nachfolgender Diskussionen über 
d’Achorys Räition des Lanfrans, des Guibart von Nogent, der 
Spieilogiam, über die Augustinusausgabe, Ruinarts Acta Marty- 
sum, Apologie de la Mission de Suint Maur, Abrögs de In Vie 
de Jean Mabillon, über die Histoire littöraire de France, Mont- 
faucons Athanasius, Antiquitäs et Monuments, Massuets Irennens, 
Für Porsonalion und Zeitfrugen lassen die gelahrten Themen 
Raum, Man erführt vom Streit Suint Germalns mit dem Er- 
bischof Perofixo über das Privilogium, kraft dessen die Abtei die 
iepiscopale Jurisdiktion Nber das Fuubourg beanspruchte, 
Verstimmung Clanys -übor gelohrten Raub wird laut; einer 
der Anclens schilt Louvet, er habe un das völres gesehen, empor- 
tor ploin un sne de papiors et que colu dtait vold hantement. 
Der Kampf der Pariser Buchhändler gegen Anissons Biablinse- 
ment in der Stadt interessiert alle Freunde des Hauses. Mabillen 
erzählt von seiner fandrischen Reise 1672: fromm bis zum Aber» 
glauben seien die gutartigon Einwohner, prächtige Kirchen und 
Klöster; die alte Disziplin wei fast dahin. Man verschreie in Gent 
den honnöto occlosiastiguo de Buscum, weil er die Absolation 
den zu ihrem Empfang nicht Disponierten versuge. Die Funde 
veranlafsten den Beschlafs einer Goneralvisitation der Häuser rn 
der Kongregation, um div Archivo zu ordnen, dio Fonds zu te —m 
vontieren, Kataloge zu machen, die Bositzer der Porgamente mit BE; 
Achtung, Sorge und Lust zur Benutzung zu erfüllen. Zwülte grur 
Jahre widmete sich de la Sorre (Kstiennot) dieser delikateneen 
Wandermission, bion en räpport avec ses aptiiudes intelloole—umr. 
les, su nature aflablo ot distingudo, und an zwanzig Stollen 
wirkte la Mamme de sa cnriosit6 ot exemple de Vassiduite En 
plus ncharnde au travail. Beiträge zu der noch ungeschriebenem—m 
Geschichte des Jansenismus von Saint Germain und des Über 
ganges vom Zentrum zur Linken zum Streit der Constitutionairk 
md Appellanten finden sich. Vanol giebt seine Torte trum—s 
nötigenfalls mit erläuternden Noten, Dem Herausgeber steht En 
Historiker gleich. Der Stoff ist in die Gruppen gegliedert: um 
lettro inddite de Mabilion, Issuite et Chartreux, un collaborabemmmar 
de bopne volont6, variae, une maison de librairie Iyonnalse ot- 
bibliothöque du Roi, lo soms-prieur Ambronay, Constitutionnaimers 
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fassende Quellenforschung. Er geht auch auf den gelehrten 

halt der Briefe ein, resumiert die Fragen und sucht sie der Ent- 
cheidung näher zu führen. Den Texten entnimmt er Aufschlüsse, 
Fukta, Ideeen und verwendet sie zu Darstellungen, ou l’imagi- 


betrachtungen rahmen geschmackvoll die Documente ein; man 
brauche ja die Leser nicht adzustofsen, indom man sie belehre: 
Io gout ot Yart me sont pus mecassalrement exelus parcequ'on 
farnit de Pinddit. Auch dio noto guie fehlt nicht, Gegen 
Raneös Bekämpfung der Kindes monustiquos tritt er auf Mabillons 
Seite: il reste invineiblement domontre, que las studes ne nuisent 
Mas A In rögularits monastiqus, ot que In science n'est pas 
«iminule par la piöt6, Launoy, den denicheur des saints, findet 
er überall, ou In critique peut exercer ses droits de reversion 
€ de supprossion. Einer der Lieblinge Vanels ist Estionnot, lo 
Peölerin de Verudition, un bomme capable d’&crire de su main 
Pr&s de L volumes en folio, sans avoir In vanits d’imprimer une 
#oxzle ligne Immorior studiis lautete sein Motto et amare senesco 
sckendi, sed om quaa mihi prosmmt et mais aliquando profutura 
“xt, Diesen Freund Mabillons zu behandeln avec tous las deve- 
Ppoments qu’il appelle, wird der Inhalt des nächsten Buches 
“in, für das sich der Autor legitimiert hat wie wenige, Ehe er 
© den Freunden der Mauriner darbot, hat er den Thesanrus der 
'krologe seiner Abtei in der Bibliothäqus Nationale verwertet 
Ära 2 Les Bönddietins de Saint Maur & Saint Germain-des- Prös 
\ 1630-1732. Noorologie des religieus de la Congrögution de 
Maur decedös ü l’abbayo do Saint Germain-dos-Pres pü- 
| bAi&s avco introduction, supplements et nppendices. Paris, Cham- 
Päon, 1896. XIII et 412 p. 4. 
"8, L’Bglise d’Agen sous l’ancien rögime, Ponillde 
du Diocdss d’Agon pour lannde 1789 par VAbbE 
D uranguos. Agen, Forran fieros, 1894. VI ob 750 p 
une carte, Toqueville und 6 die Historiker des Ancien 
Regime würden sich dieses Pfründenregisters gefreut haben als 
. mas wichtigen Beitrages für die Erkonntnis der Vormögenslagu 
\ Aex alten französischen Kirche und zur Widerlegung vieler Irr- 
Mlruor, die uber diesen Ponkt tradiert werden. Der Verfusser 
über das verläfslichste Material, Register, Rechnungen, 
Prutokolle der ‚Kircbenvisitationen, und kann Hab und Gut jeder 
Meinen Dorfpfarre notieren. Wie bei Prozeseionen der Bischof 
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ais mon &me n’est qu& Dieu; und ein armer eid- 
Vikar dem beeideten Pfarrer auf die Frage comment 
‘one pour vivre? erwiderte: et vous Monsieur le 
« ferez-vous pour mourir? 
Recherche d’une religion civile. Par 
. Lecoffre, 1895. 308 p. 8. Napoleon I. 
“prochen: ein Volk von Atheisten sei nicht 
‚r ihm hatte sich den Häuptern des Ja- 
„sugung unfgedrängt, dafs Religionslosigkeit und 
chwister seien. Nachdem sie den alten Aber- 
„oristentums, wie sie meinten, in Blutströmen er- 
1, galt es nun die Lücke auszufüllen, indem man 
ı civile fabriziere, in der auch Rousseaus Generaluhr- 
Statistenrolle übernehme. Nach dem Rezepte rühren 
on wurde ein Sortiment von Festen arrangiert, Feste 
ng der Republik, der Ermordung des Königs, der 
: Girondisten, der Freiheit, des heiligen Feldbans, der 
ır Jugend, des Alters, der Haus- und Staatstugenden, 
len, des Höchsten Wesens, der Unsterblichkeit. Die 
2, Kapuzinaden, Albernheiten, Schenfslichkeiten dieser 
‚ dieses teils blödsinnigen, teils diabolischen Treibens, 
Gipfel im Kultus einer Buhlerin und des Herzens 
ichte, hat Sicard mit gewohnter Gründlichkeit dar- 
heilsamen Abschreckung von ähnlichen Greueln für 
C. A. Wükens. 





(Fortsetzung folgt.) 


u 


Er23 NACHRICHTEN. 


a aA 
‚Abteien, Priorate, Kapitel, Evöche folgen, BR 
*9 L’ancionClorge de Franes, 


‚vöques pondant la Revolution par Abbe Sicard. 
eoffre, 1894. 513 p. 8. Gogenüber den aus 






eclatants Fr erglehe 6 208 mombres il y ont jnu 
lo monde ım clerg6 plus remarquable que le clerge call 
de France au moment, ou la Revolution Ta " 
plus national, moins retranch6 dans los seules vertus 
mieus pourvu des vertus politiguos et em memo temps 
de foi. La persecution la bien montr& ai in 

de l'ancienne soeist# plein de prejug@s contre Ini et 
plein de respect, Der Stoiker Taine bestätigt das Voht 
jugement, fonds sur les textes, coineide comme allleurs 





looalos. Aus ihnen mit umfassonder Kundo und 
teile schöpfend, hat Abb6 Sicard im ersten Teile seines 

ein reiches, erschöpfendes Beweismaterial für die Urteile de 

Burkes und der beiden neuesten Darsteller des anclen 
gesammelt und trofflich verarbeitet. Don Kommentar aus | 

chem Stoff z0m „lu perseontion Na bien montrö“ liefern 
Ertques pendant I Rövolution, urkundlich, sachlich, unpartelisch, 
gründlich gelehrt. Das erste Buclı »eigt, wie der Hafs gegen 
Kirche und Monarchie, gegen jene zum Teil um dieser willen 
zur Vernichtung beider, zu dem der Entehristlichung Frankreichs 
dienenden Raube der Kirchengüter fortschreitet, Im zweiten wird 
der Kumpf gegen die Zivilkonstitution dargestellt, der dum Klens 
die Bewunderung der Mit- und Nachwelt erworben hat. Dies 
ische Treue zwang selbst Mirabenn zu dem Geständnis: nous 
avons pris leur bien, mais ils ont gard6 leur honneur. Alle Ti 
raden von der allgemeinen Korruption der hohen Geistlichkeit wer- | 
den vor Protesten zu Schanden, wie dem des Bischofs von Poiliers: 
Jai TO ans; jen ai puss6 35 dans 1’piseopat ou jai fait tout Io 
bien que je pouvais faire. Aconbld d’anndes ot infirmitde je me | 
voux pas deshonorer ma viellesse, je ne veux pas präter Im sur- 
ment; je prendrai mon sort on esprit de pönitenco. Die Frewel- 
tbaten der brutalen Gewalt als Antwort auf dus jo ne venz pas 
dor Kides- und Gottosfurcht, des Haltona an Amt und Recht | 
waren die höchste Elıre für die 130 Bischöfe und 100000 | 
Priester, in deren Sinn der Bischof von Senez gesprochen hattet | 
man zwinge mich Br mein Amt zu verraten; mm tät ost zur 
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, mais mon äme n’est qu'& Dieu; und ein armer eid- 
weigerndor Vikar dem boeideten Pfurrer auf die Frage comment 
ferez » vous done pour rivre? erwiderte: et vous Monsieur le 
Bectsur eomment fares-vous ponr monrir? 

*10. A la Recherche d'une religion civile. Par 
Vabb6 Sicard. Paris, Lecoffre, 1895. 308 p- 8. Napoleon I. 
hat erkannt und ansgesprochen: ein Volk von Atheisten sei nicht 
zu regieren. Schon vor ihm hatte sich den Häuptern des Ja- 
kobinismus die Überzeugung unfgedrängt, dafs Religionslosigkeit und 
Anarchlamus Geschwister seien. Nachdem sie den alten Aber- 
‚slauben des Christentums, wie sie meinten, in Blutströmen er- 
säuft hatten, galt es nun die Lücke auszufüllen, indem man 
eine religion oivile fubriziere, in der auch Roussenus Generaluhr- 
mncher eine Statistenrolle übernehme. Nach dem Rezepte rühren 
und amusieren wurde ein Sortiment von Festen arrangiert, Feste 
der Gründung der Repnblik, der Ermordung des Königs, der 
Ächtung der Girondisten, der Freiheit, des heiligen Peldbans, der 
Kindheit, dar Jugend, des Alters, der Haus- und Sinatstugenden, 
aller Tagendon, des Höchsten Wesens, der Unsterblichkeit, Die 
Harlekinaden, Kapnzinaden, Albernheiten, Schenfslichkeiten dieser 

„ dieses teils blödeinnigen, teils diabolischen Treibens, 
dag seinen Gipfel im Kultus einer Buhlerin und des Harzans 
Marats orreichto, hat Sicard mit gewohnter Gründlichkeit dar- 
‚gestollt, zur heilsamen Abschreckung von ähnlichen Greueln für 
alle Zeiten. 0. A, Wilkens, 


(Fortsetzung folgt.) 


Druck von Friedrich Andreas Perthes in Gotha. 

















Mitteilung der Redaktion. 


Die geehrten Herren Mitarbeiter werden gebeten, hinfort in 
der Regel ihre Manuskripte an den zweiten Redakteur au senden. 

Auch sei darauf hingewiesen, dafs mit dom Wegfall der Nach- 
richten vom nächsten Jahrgang ab ein bedeutend schnellerer Ab- 
druck der eingesandten Beiträge erfolgon wird. 

Die Nachrichten werden durch eine Bibliographie ersetzt 
werden. 


Peter von Murrhone als Papst Cölestin V. 


Von 
Dr. Hans Schulz in Berlin. 
chlufs) 





3. Die Abdankung '. 

Bereits aber war es auch Cölestin zum Bewufstsein ge- 
kommen, dafs er seinen Platz nicht ausfülle. Man wird 
mach dem bisher geschilderten Verlauf seines Pontifikates 
sagen dürfen, dafs er die ihm angebotene Würde über- 
nommen hatte, ohne eine Ahnung davon zu haben, was sie 
von ihm forderte: welche positiven Kenntnisse und Lei- 
stungen und welche Aufopferung alter Gewohnheiten. Erst 
als er sich in dem neuen Amte selbst befand, lernte er 
dessen Anforderungen kennen, da aber wurde er sich zu- 
gleich darüber klar, dafs nicht blofs seine körperlichen wie 
geistigen Kräfte nicht ausreichten *, sondern dafs er auch 
keine Befriedigung in den neuen Verhältnissen fand. 





1) 8. oben S. 368. 
2) „Debilitate corporis“ heifst es in der Abdankungsformel (siehe 

8. 498 Anm. 4). Jac. Card. III. IH, 476: 

Defectus, senium, mores, inculta loquela, 

Non prudens animus, non mens experta, nec altum 

Ingenium, trepidare monent in sede perichum 
sagt er selbst vor den Kardinälen. — Villani, Hist. Fiorentine VIIT, b: 
ap. Murat. SS. rer. Ital. XIII, 347: non sentendosi sufficiente. — Schrei- 
ben der Kardinäle bei Balan, Il processo di Bonifazio VIII, Rom 
1881, 8. 82: humiliter defectus proprios recognoscens patentes ct notos, 
‚propter quos impotens reddebatur et prorsus inhabilis ad summi apnsto- 
Iatus officium exercendum, in tantum, quad nee mala, que egerat in 
papatu, revocare poterat, nec sciebat, sed nec a malis agendis in anten 

Zeitschr. f. K.-G. XVII, 4. 3 





Ordems- 
angelegenheiten das einzige waren, was sich in ae bis- 
herigen Gesichtskreise bewegte, von den politischen 
machungen zwischen Aragon und TeaR welchen. 
Bullen dienten, verstand er nichts, Mehr aber 
Gefühl seiner Unzulänglichkeit beunruhigte es ihn 
zu seinen gewolnten Bußübungen nicht mehr Zeit 
fand, und als er sich dieselbe verschaffte, a 
Kos der Tülchen) die eraall Papst Yale, (ba Er 
nahen der Adventszeit ließs er sich eine hölzerue Zelle in 
einem abgelegenen Teile des Palastes bauen *, die fast nur 
für ihn und einen Altar Raum bot. Hier suchte er in Ge- | 
beten und Bußkäimpfen die verlorene Ruhe der Seele wieder 
zugewinnen, und hier wird es gewesen sein, wo ihn eines 
Tages Franzesko da Barberino, der provengalische Dichter, 
‚erblickte, wie er au einem Stück Brot nagte, während ein 
Diener einen Krug hielt, aus dem er trank; dies sei, sagte 
der Papst, die weiseste Art zu essen und zu trinken, die es 
auf der Welt geben könne, und das habe ihn seine Mutter— 
gelehrt. Oft erklirte er auch den Seinigen: „Wenn es nick 
um Euretwillen wäre, wollte ich nicht Papst sein“; als ce 
ihn fragten, aus welchem Grunde, antwortete er: „Weil i—h 
des Herrschens so sehr überdrüssig bin, dafs “mir er 
gröfserer Trost ist, wonn ich alles durch mich selber thu= „= 
In solcher Lage mag er oft genug des Bibelwortes geda— ini 
haben: „Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze W «Et 
gewönne und nähme doch Schaden an seiner Seele“ # 


abstinere, propter que aniıne suo perieulum reformidang, be nt 
papatni cedere eto, 

1) Brief bei Barth, Cotton ap. Mon, Germ. NXVAIL, 6it: Pe 
ralium et omnino Inexpertum. 

2) Jac. Card. III. II, 321M Anonyums #. den Anhang &. BOB. 

8) A. Thomas, Francesco da Barberino et la 
en Tialie nu moyen Age (Paris 1888), p. 14 et Aölnggr e 
pontificem, eulus nomon tacco In present, qul de rl ta AI 
taten pontificis promotus extiterat, nec servlarat unguam ul nee # 
unguam zibl. Contigit quod rudes multi sibi eimiles secuti aunt er 
t viventes ut zustici ei rustice ministrabant. Semel enim per gun 
‚cameram euntem illum invoni cum pans uno in manu, mordentem HE" 
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Die Führung der Geschäfte überließ er drei Kardinälen; 
zu ihnen wird man auch Benedikt Gaetani zu zählen haben, 
welcher von nım an mehr und mehr in den Vordergrund 
tritt. Die übergangenen Kardinäle jedoch waren mit der 
Übertragung der Regierungsgewalt nicht einverstanden; schon 
war die päpstliche Verordnung, welche die drei Vertreter 
bevollmächtigen sollte, fertig gestellt, da eilte Matthius Orsini 
von Rom herbei und erhob lebhaften Widerspruch dagegen, 
dafs an die Stelle eines Papstes drei triten ®. 

Der erste Versuch Cölestins, sein früheres Mönchsleben 
wieder aufzunehmen und mit seinem Papsttum zu vereinigen, 
war somit gescheitert und mulste scheitern, denn nach seiner 
Auffassung sollten bei diesem Ausgleich die Forderungen 
des Papsttums zurückstehen hinter dem heiligeren, unmittel- 

baren Dienste Gottes, aber jene hatten, wie die Verhältnisse 
wirklich lagen, die bei weitem gröfsere Kraft, sich Geltung 
zu verschaffen. Wäre Cölestin auch nur etwas mehr Scharf- 
blick eigen gewesen, so hiltte er den Konflikt schon vorans- 
schen können, als die Gesandten der Kardinile ihn in seiner 
Zelle auf dem Murrhone außsuchten, und ihn vielleicht ver- 

Mieden. Klarer sehende Köpfe haben ihn thatsächlich früher 
erkannt, die Kardinäle Latinus und Benedikt Gnetani hatten 
“benso wie Karl II. auf diesen Zwiespalt ihre Berechnungen 
Sebaut, aber cs absichtlich unterlassen, Peter aufzuklären, 
Weil sie gerade aus der Unvereinbarkeit der Gegensätze in 

Be" 
= umam ax serritoribus urconm tenentem ini, cum quo bibebat, et di- 
onen pontificem quod hoc erat sapidius bidere er commedere quam 
380 posset in mundn et quod hoc sibi dixerat mator UA. .... Dieebat 
lin inte pontifex sepe suis: „Nisi propter vos nollem pontifex ee. 
Wuerehant quare. Dicebat: „Quod in tantum me imperaro tedet, ut 
ritay sit zicht sollatium cum omnis facio per me ipsum.“ — Cnsti bei 
Antinpri 8, 172 verlegt die Scene vor die Ernennung der zwölf Kardi- 
Mile, welche am 18. September in Aquila stattfand, und benutzt sie 
Für Begründung derselben. Doch IAfst sich Barberino noch am 29. Sop- 
Weinber urkundlich in Bologna nachweisen (Thomas 8. 18), und der 
Manza Text scheint mir, namentlich wegen der geschilderten Gemüts- 
Ferogung Oslestins, ziemlich sicher auf die Zeit vor der Abdankung in 
Neapei hinzudeuten. 
2) Naben Jacob, Card. vgl. Lel. Marin. L c. pı 529, 104. 
a 
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der Bast zu befreien, welche ar auf sich genommen hatte. 
Man fand ihn in einar Kirche versteckt, und auf’ die Frage, 
warum er sich entfernt habe, erklärte or, er sei des Papst- 
tnms satt und zu alt, er wolle abdanken zugunsten eines 
anderen, der seinen Platz besser anszafüllen verstehe. Man 
staunte und glaubte, er sei von Sinnen; kaum gelang «, 
ihn mit Bitten und guten Worten zu beruhigen, und man 
zog ilm schleunigst wieder, damit nur das Volk nichts da- 
von erluhre, auf den päpstlichen Stuhl %. 

Nachdem der Versuch, die eigentliche Regierung anderen 
zu überlassen, milsglückt war, blieb für den Papst, wenn 
der Tod ihn nicht erläste, nur noch ein Mittel: die Ab- 
lankung Aber das war ein Ausweg, welchen, so lange es 
«einen römischen Bischof gab, noch keiner beschritten hatte. 
Bei der großsen Rolle, welche die Abdankung Cölestins später 
än den Klimpfen Bonitaz’ VIII. mit den Colonna und Phi- 
Lipp IV., selbst noch juhrelang über den Tod des Papstes 
Hinaus gespielt hat, dürfte die Frage, wer zuerst auf den 
Yisher unerhörten Gedanken gekommen ist, keine müfige 
sein. Der gewöhnlichen Annahme zufülge waren die Kar- 
<inäle die Urheber des Planes, für welchen sie zwei Gründe 
anführten: erstens gerate die Kirche unter Cölestin in Ge- 
£ahr und Verwirrung, daraus folge zweitens, dafs sein eigenes 
Seelenheil auf dem Spiele stehe, denn dereinst werde er 
Wischenschaft ablegen müssen vor dem Richterstuhle Gottes 
amd sich nicht verantworten können wegen des Unheils, 
welches er als Papst angerichtet habe; Benedikt Gaetani 
sei damit beauftragt worden, dem Papste die Bedenken der 
Kardinäle nahe zu legen. 

Diese Form der Darstellung aber beruht allein auf To- 
Lomeo von Lucca *. Ihm zufolge begannen die Kardinäle 
Bereits vor der Übersiedelung der Kurie nach Neapel an- 
@=zesichts der Milswirtschaft, welche im Kirchenregiment 
Baerrschte, dem Papst Vorstellungen zu machen und, indem 
==ie seine Heiligkeit zum Vorwand nahmen, ihm darzulegen, 





1} Farr. Vicent, ap. Murat. IX, 906. 
2) Hist, ecel. XXIV, u2, 
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welche Gefahr ihm drohte. Auf dem Wege nach Nenpel 
drängten sie ihn dann mit den oben erwähnten Gründen 
geradezu zur Abdankung. Wonn nun auch Tolomeo sich 
damals wohl an der Kurie aufhielt, #0 steht doch seine Er- 
zählung nicht bloß vereinzelt da, sondern auch geradezu im 
Widerspruch mit den Mitteilungen anderer Zeugen, welche 
noch dazu sehr wohl imstande waren, diese Dinge, um die 
anfangs gewils nur ein kleiner Kreis von 

wulste, aus größserer Nähe zu beobachten als der nicht ein- 
mal zum Personal der Kurie gehörige Bischof, 

Sowohl unser bestunterrichtetster und zuverlässigster Ge- 
währsmann, der Kardinal Jakob, wie der unbekannte Ver- 
fasser einer Lebensbeschreibung Cölestins !, welcher dem 
Popet schr nahe gestanden zu haben scheint, Iassen unver — 
kennbar den Plan der Abdankung im Kopfe Peters ent- — 
standen sein. Jakob Stephaneschi, dessen Glaubwürdigkeit na) 
in dem vorliegenden Falle noch erhöht wird durch seine. 
eigene Versicherung, er habe den Papst selbst darüber ge——- 
hört *, schildert im Eingang des Kapitels, welches die Ab. 
dankung behandelt, wie Peter sich zunächst ganz allein 
mit Gewissensbelenken über die Frage plagt, ob er al. 
danken dürfe, darauf aus dem kanonischen Rechte sich Bee. 
lehrung zu verschaffen aucht und erst, als er dieselbe nichäht 
klar und deutlich findet, einen Freund zu sich rufen Mit 
Auch diesem vertraut er seine Gedanken anfangs nur en 
geheimen, dann zieht er noch einen zweiten hinzu, und erst 
mehrere Tage später macht er dem ganzen Kardinnlskollleg 
Mitteilung. 

In vollkommener Übereinstimmung hiermit befindet such 
der Bericht des Anonymus, Oblestin habe, während er in 
seiner hölzernen Zelle ganz ubgeschlossen lebte, 
über die Last, welche er trug und über die Art und 
auf welche er sie olme Gefahr für seine Seele von 
werfen könne. Auch die Darstellung der weiteren Beratungs 
deckt sich durchaus mit der des Kurdinals Jakob, 














1) Anhang S. 504 #, 
2) Jae. Card, HL IIT, 858: ut nos viva patrik dacult vox. 
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I An (die. beide 56: unmittelbaren. Zeugnisse. reihen. ich 
zwei andere, welche zwar für eich allein niehts beweisen 
würden, aber in Verbindung mit den beiden ersteren doch 
nicht ohne Bodeutung sind. Das eine ist die vorhin wieder- 
‚gegebene Erzählung des freilich nicht zuverlässigen Ferretus 
Vicentinus, in welcher Cölestin nach seinem mifsglückten 
Fluchtversuch gleichtalle zuerst den Gedanken einer Ab- 
dankung äufsert und die Kardinäle darüber höchst erstaunt 
sind; dus andere liefert Villani ?, wenn er sagt, Cölestin habe 
in dem Gefühl seiner Unzulüngliehkeit und in der Besorgnis 
arm. sein Seelenheil nach einem Wege gesucht, auf dem er 
sich des Papats entledigen könne ®, 

Zu einem solchen Quellenbefunde kommt die Erwägung, 
das die Kardinäle, falls der Plan von ihnen ausgegangen 
"wäre, für Peter, dessen Unbeholfenheit sie kannten, die Wege 
von vornherein mehr geebnet und gegen Karl II., dessen 
lebhaften Widerspruch‘ sie fürchten mulsten, weit umfang- 
reicher Vorkehrungen getroflen haben würden, als es, wie 
lie folgenden Verhandlungen zeigen, in der That geschehen 
jst Man wird daher, wie mir scheint, den Ursprung das 
I Abdankungsplanes durchaus bei Chlestin zu suchen haben, 
wenn auch alte wie neue Geschichtschreiber ® fust nusnahms- 
los die ersten und zuverlässigsten Quellen außer ncht ge 
lassen und Tolomeo von Lucen gefolgt sind. 

Wenden wir uns nunmehr zur Darstellung zurück, so 
‚war für Peter jetzt die Frage die, wie er seinen Plan aum 


















. 





1) VIII, 55 cercava ogni vin, come potesse renuntiare il Papato. 

2) Das Zeugnis beider fallt um s0 mehr ins Gewicht, als sie an 
mehreren Stellen ihrer Abneigung gogen Bonifaz YIIL. deutlichen Aus- 
druck verleihen, man also gerade im Gegenteil erwarten könnte, dafs 
sie die Erfindung des Abdankungsplans seinem Khrgeizn zuschrieben. 
3) Wadding, Ann. Minorum, Laugduni 1628 a a. 1284, IV. — 
Exrgs, Pontifchum doctum (1718), p- 499. — Bowor-Rambach, Un- 
parth. His d. rom. Päpste (1770) VIII, 299. — Planck, Gesch. d. 
‚ehristlich-kirchl. Gesellschaftsverfassung (1809) V, 11. — Tosti I, 
%. — Reumont, Gesch. d. Stadt Rom (1867) I, 617. — Sybel, 
Vorträge und Aufsätze (1874), $. 167. — Balan, Il processo di Boni- 


zio VIIL (1880), p. 29. 








1) Jac. Card. III. TIL, 871. Le. Marinus ap, 
IV, 524, 106. 

2) 11. IU, 392. 

3) S. Anhang 8. 506. 
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Einem solchen passiven Verhalten gegenüber scheint 
Karl IL die verschiedensten Versuchs gemacht zu haben, 
seinen Geguer entweder zu vernichten oder für sich zu ge 
winnen, ‚Der späteren Aussage des Kardinals Peter Colonna 
zufolge), welche etwas übertrieben sein mag, aber im übrigen 
zu der Lage der Dinge in jener Zeit schr wahl paßt, fragte 
der König in Aquila einen der beiden Colonna, ob er auf 
die Beihilfe seiner Partei rechnen könne, wenn er Cölestin 
dahin zu bringen suchte, dals er gegen Benedikt vorgehe 
und ibn als Häretiker des Kardinalats beraube. Jakob Co- 
Jonns aber riet dem Könige ab, weil Benedikts Hürcsie 
nicht sicher erwiesen sei und weil — was wohl der Haupt- 
grund für den Kardinal war — ein solches Verfahren sich 
mit der Ehre der römischen Kirche und des Kardinalats 
zieht vertrage. Da gab denn Karl seinen Plan auf. 

Wie gesngt ist es zweifelhaft, ob oder inwieweit man 
‚den Worten des Kardinals nach alledem, was sich in dem 
voraufgegangenen Jahrzehnt zwischen Bonifaz VIIL. und den 
Colonnn ereignet hatte, Glauben schenken darf. Liegt ihnen 
wirklich ein Kern zugrunde, 0 hat eich der König buld, 
nachdem or die Unausführbarkeit seiner Absicht, den Feind 
zu vernichten, erkannt hatte, zu dem Versuche entschlossen, 
auf dem entgegengesetzten Wege seiner Herr zu werden, 
oder zu gleicher Zeit ein doppeltes Spiel gespielt. Schon 
bei der im September vollzogenen Ernennung des jüngeren 
Benedikt Gaetani zum Kardinal sprach ich die Vermutung 
aus, dafs dieselbe ein Annähsrungsvorsuch Karls gowosen 


1} Bei Höfler, „Rückblick auf Bonifas VII." (Abhdlgn. d. bayar, 
Akad. 1343) unter den Aussagen der Kardinale vor Klemens V., 8. 00: 
‚Carolus -.. » in Aqalla requisirit cardinalem de Columna, si posset neu 
Polukssrs hahere assistentiam Columnensium, qula intendebat procurare, 
“quod D. Coelestinus procederet contra eum et privaret cum cardinalatır 
“ancpam hoereticum. - ... Aber Jakob Colonna riet ihm ab, qula de 
edize kaerosi forte non ad plonum conataret, , , . abstineret pro honore 
“ecleise et statu cardinalatus; et qula Rex Siciliae non potuit habere 
Con mensum Colamnensium ad processum procdietum privationis tiendae 
© eausa hacresis contra Bonlfachum, tune Benedictum G, abstinuit nec 
Sonkra ipsum proccssum. n 
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sei, und jetzt haben wir vom 11. November 1294 einen 
Brief! des Königs aus Capua, welcher dem Jakob von 
Avollino befichlt, einer Klage des Vikars Benedikte, „des 
Kardinalpriesters von St. Martin in Montibus, unsers tewer- 
sten Freundes“ wegen Schädigung von Rechten auf einen 
ihm zugehörigen Wald Gehör zu goben. 

Aber Benedikt liefs sich weder durch die eine noch die 
andere Mafsnahme des Königs beeinflussen. 
manche Erlasse der päpstlichen Regierung, dafs die Kunz, 
obwohl Cölestin durchaus in den Hünden Karls II. war, 
doch vielfach ihre eigenen Wege ging‘, und gerade an 
ihnen mag Benedikt nicht ganz unbeteiligt gewesen sein. 
Im wesentlieben jedoch beobachtete er die größte Zurück- 
haltung, und dafs er es verstand, sich bis zu dem rechten m 
Augenblick zu gedulden, ist nicht das letzte, was ihm den en 
Sieg verschnfft hat. Er wußte sehr wohl, dufs der Rücke —- 
schlag gegen das so plötzlich übermächtig gewordene 
Regiment an der Kurie nicht ausbleiben konnte, und auf 
Grund seiner Vergangenheit — sowohl wogen des Anscheu, mes, 
welches er an der Kurie genoß, wie seiner Stellung me 
Karl II. halber — war er der gegebene Führer der Oppo—m; 
sitionspartei®. Sobald nun die Unzufriedenheit unter demn—en 

1) Gregorovius, Gesch. d. Stadt Rom (1678) V, 600, 1: veneralifumb. 
pntris D. Benedieti . . . amiei nostri enrissimi. . 

2) So Lorenz, Deutsche Geschichte II, 567, doch zeigen die 
gesten Cölestins nur sehr wenige Beispiele hierfür, und wenn gar 
8. 16 (a. 5. 485 Aum. 1) von der „so vielen Historikern 


Thatsache“ spricht, „dafs, was die Behandlung der nicht rein gelmäeüt. 
lichen Verhältnisse betrifft, . . „ zwischen seinem Pontifikate und demsdäElm 
seines Nachfolgers kein merklicher Unterschied sich zeigt, ja ar 
teil ein Geist, der des Kardinals Benedikt, nachherigen Bonifaz 
sich in dem einen wie in dem andern Pontihkato erwelst'‘, so halt uw 
schwer, biorfür auch nur eine kleinere Anzahl von Belegen zu Sad Men 
Beweise vom Gegenteil haben wir im vorigen Kupitel zur Genüge kennen 
golornt, und wie Coleatins Zeitgenossen Aber ihn dachten, sahen wir be 
reits 8. 898 Anm, I und 5, 394 Anm, & In wunderlichem Gegensatz 
su Höflers Urteil steht auch das von Damborger, Synchrom—mnist 
Gesch, der Kirche u, der Welt (1861, Kit, 89-102 

3) Zutreffend scheint ınir das Urteil Tostin I, 6162, wel —hes 
nachdem er von der päpstlichen und der angiovinischen Partei der Ela 
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Kardintlen die geschilderte Höhe erreicht hatte, war die 
Zeit für ihn gekommen, es bedurfte nur eines geeigneten 
Anlasses, der ihn zum Aufgeben seiner bisherigen Zurück- 
haltung scheinbar zwang. 

Jetzt bot Oülestin ihm einen solchen dar. In seiner Un- 
gewilsheit, ob das Kirchenrecht ihm die Abdankung wirk- 
lich gestatte, konnte der Papst an niemand einen besseren 
Berater finden als an dem rechtskundigen Benedikt Gaetani. 
Er trat daher mit ihm in die engste Verbindung. Aber 
woch schien die Macht Karls zu grols und der Plan im 
Papste selbst zu wenig entwickelt, als dafs der kluge Diplo- 
mat olne weiteres seine Zustimmung gegeben hätte. Schein- 
bar erstaunt fragte er, weshalb Cölestin sich solche Gedanken 
mache und riet ihm, sich nicht mit derartige Dingen selbst 
die Ruhe seines Gemütes zu zerstören. Natürlich drang der 


dinäle gesprochen hat, fortfährt: Di entrambi queste parti non potern 
Ül Gaptano esser siennre, perchd opposte; & a dire pinttosto che wigno- 
rogglasso quella che si opponera agli artifizi dello Zoppo, con cui era 
‚acerbo. E questo signoreggiare era appunto nella dipendenza che avn- 
vano da Ini, come da uomo di singolare ingegno, tutti gli altri enrdinali. 
8. a. Souchon, Die Papstwahlen von Bonifas VIII. bis Urban VIE. 
(1888), 8. 8-9. 
2) Jac, Card. IIL II, 399: 

Ile tamen cautus mentem simulare coegit: 

Cur, pater, hie opus est? Qunennn cunctatio curam 

Ingerit? Optatis absiste grarare quiotem, 
Die anfängliche Weigerung Benedikts, auf Ovelestins Gedanken ein- 
zugehen, nehmen einige a0 ornst, dafs sie aus ihr sogar den Schlufs 
ichen, Benedikt sei ein Gegner der Abdankung gewesen, könne also 
auch nicht beschuldigt werden, für sich nach dem Papsttum rostrebt 
zu haben: Rubeus, Bonifücius VII. e familis Onietanorum principum 
(Bam 1651), p. 4. Asgidius Colonna: De ranunclatione papas, cap. 28 
(#. 8. 602 Aum, 3): Potest quidem ex pluribus adhuc viventibus com- 
probarl, d. Bonifaclum p. VII ... porsunsisse d. tune Coelestino, 
quod non renuntieret, quia suffciebat collegio, quod nomen Sune Sancti- 
tätig inyocaretur super eos, Auch Act. Sanct Mai IV, 459 Anm. y zu 
Vers 539. Wiseman; Difesi di varj punti della vita di Bonifazio VIIL 
(kun. delle seienze roligiose (1840) XI, 261). — Meines Erachtens war 
“s nur Vorsicht, wenn Benedikt zunächst au sich hielt; #0 versteht 
Auch Tosti I, 67 die Worte des Kurdinals Jakob, er sagt: con modi, 
he celarano In interna contentezza, rispose . 





F 





Fs Iuchtef ein, dafs Karl IL, dem die gopfogenen Ver- 
hundlungen nieht verborgen blieben ®, einer‘ solchen Ent- | 
wiekelung der Dinge nicht ruhig zusehen konnte, und nicht | 
weniger bedroht als er waren die, welche —| 
zur Macht gelangt waren, die neuen Beamten 
und die zwölf kürzlich ernannten Kardinäle, Dazu 
schliefslich noch die Brüder vom en 
deren Zukunftsträume zugleich mit Cölestins Pay 
rinen mulkten +, r 

Die letztere Partei brach zuerst los, im geheimen viel- 
leicht von Karl II. bestärkt, vom Volke, mit dem sie ja in 
enger Beziehung stand, offen unterstützt: eins erregte Menge, 
unter der sich zahlreiche Cölestiner befanden, rottete 
zusammen und erawaug den Eintritt in die Burg, in wele 
sich der dem Papst angewiesene Palast befand. Der König 
wird den Eindringlingen keinen Widerstand haben entgegen- 

E02 












1) June. Card. IE III, 409: 
Yocan inde aliım quo cortius easet _ 
Consilium. Firmabat Idem, 

2) Jac. Card, I17. TIT, 490: - 
Attamen absconsi pandit secreta eubilis — 
Nonnullls procerum, quorum consulta reposeit, non 

Wis ihre Antwort ausfiel, erfahren wir nicht. 
9 L. c, 427: Sed verba Iatenter anbrepunt aures homlnum. 
4) Dissertation 5, 34 u. 44 u 
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setzen lassen, denn sie fürderten seine Interewen. Bis an 
die einsame Zello Potars im Innern des Palastes drang der 
Haufe und verlangte den Papst zu schen. Der drohenden 
Haltung der Menge gegenüber wagte Cölestin nicht, seine 
wahren Absichten einzugestehen, voller Furcht erklürte er’, 
der Plan, die Regierung niederzulegen, sei mehr nur ein 
Gedanke als ein wirklicher Herzenswunsch von ihm gewesen. 

Doch die Verleugnung seines Abdankungsplanes war nur 
erzwungen und deshalb ohne Dauer. Schon wenige Tage 
später trat or im Konsistorium offen mit demselben hervor 
und forderte die Ansicht des Kardinalskollegs über ihn ein: 
seine Schwäche, sein Alter, sein Charakter, seine Unbeholfen- 
heit in der Sprache, der Mangel an Klugheit, Erfahrung und 
Geist — alles das, erklärte er, mahne ihn, Gefahr zu Mtrehten, 
solange er den apostolischen Stuhl inne habe®, Die Ant- 
wort, welche ihm das Kardinalskolleg nach lüngerer Be- 
ratung erteilte, bestand wie dieses selbst aus zwei Teilen 
und Jäfst die Absichten der beiden Parteien deutlich hervor- 
treten ®; einerseits erkannte man die Berechtigung der von 
Cölestin angeführten Gründe an, anderseits aber bat man 
ihn, von seinem Vorhaben, welches bisher unerhört und des- 
halb gefährlich sei, abzustehen, denn er drohe den Ruf des 
‚Papsttums damit zu beflecken; er möge sich nicht übereilen, 
sondern es noch einmal mit der Fortführung der Geschlifte 


NL. c a0: 
At pater attonitus senior, non sponte videndus 
Turbidas weibat, fucom demmisus . - - 

‚Anlımo malus, quam verba, n0d, inquit, 
Cordis in, archivo gerimus. 
2) 8. & 477 Anm. 9, 


3) Tue dä: 
‚Bie fantur: Nune . .. licot ulta soneotus 
Praodipitet stupentque noyis tamen insita cordi 
Forete ser 


491: Si Liber, (ut petimus) pravis avertere mentem 
‚Consiliis, qulbus omno malum, damnosaque mund 
Procsdit novitas; placent desistere tantis 
Ac non auditis, quibus et maculara wideris 
Ponufleis füman, 
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versuchen, vielleicht könne er die gethanen | 
gut machen und in Zukunft sich vor älmlichen hüten #. 

In derselben Sitzung wurde die Abhaltung einer Pro- 
zession beschlossen, in welcher man Gott um seinen Bei- 
stand in der schwierigen Lage der Kirche anrufen wollte; 
es war das letzte Mittel Karls IL und der angiovinisch ge- 
sinnten Kardinäle, deren numerisches Übergewicht im Kr 
legium jetzt dureh Colestins immer stirker werdende Sehn- 
sucht nach Befreiung allmählich hinfällig wurde. Durch den 
Eindruck, welchen ein Aufgebot der Massen auf ihn machen 
mulste, hoffte man den Papst umzustimmen, und ein solches 
ins Werk zu setzen, fiel bei der Stimmung der Cölestiner 
und des Volks nieht schwer, Um den 6. Dezember herum ? 
setzte sich ein grolser Zug, an welchem viele Bischöfe, alle = 
Mönche und die ganze Geistlichkeit des Königreiches teil- — 
nahmen, von der Kathedrale aus nach Cölestins Palast in an 
Bewegung. 

Als der Papst mit drei Bischöfen an das Fenster—m— 
trat und den apostolischen Segen erteilte, bat ein Bischoit—n) 
aus der Prozession um Gehör und erklärte, er spreche inmmeen 
Namen des Königs sowie der Geistliehkeit und des Volkes. 
vom ganzen Königreich Neapel: alle diese ließen den Paps—ent 
durch ihn, den Sprecher, beschwören, auf keine Stimme zu—zu 
hören, welche ihn zur Abdankung überreden wolle, denn = ur 
sei der Ruhm des Reiches, und alle Völker wollten kas=iı 
anderes Oberhaupt haben. Seiner Gewohnheit gemäls beuumsil: 
tragte Oölestin einen der ihn umgebenden Bischöfe mit de er 
Antwort und ließ sagen, er dächte nicht daran, abzudanke=—n, 
wenn sich nicht etwas herausstellen sollte, wodurch sein Ge 
wissen beschwert würde, Mit dem Gesange eines Tedeur—ms 
erreichte dann die Scene ihr Ende. 

Der Künig hatte eine entschiedene Niederlage erlitte— u, 





1) Ebenso die Kardinäle bei Balan 1. c. 82: Licet Be 
nalibur fuisset induetus, ut saltem cessionem sen renuntistionem a" 
tus diforet, et experiretur, si adhıuc nonnulla de malefuctis suis tl 
eorrigere et a similibus abstinere. 

2) Ptol. Luc. XXIV, 82, welcher bei der Prozession zugegen m 
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die Antwort des Bischofs liefs dem Papste völlige Freiheit 
und zeigte, wohin sein Entschluß sich neigte; dieses Mal 

er nicht mehr, wie einige Tage früher, seine 
wahre Absicht. Vielmehr wurde er von nun an, soviel er 
sonst unschlüssig hin und her schwankte, in seinem 
schlusso abzudanken s0 fest, dafs er sich nicht mehr von 
demselben abbringen liefs *. Die Unzufriedenheit mit seiner 
jetzigen Tage und die Sehnsucht nach dem früheren, 
sorgenfreien Eremitenleben gewannen jetzt dus entschiedene 
Übergewicht über den Einfluß des Königs und seiner 
Partei, 

Noch immer aber quälten zwei Bedenken den Papst. 
Wenn auch das Kardinalskolleg anerkannt hatte, dafs er 
sich in einer mißlichen Lage befinde, so hatte es ihn doch 
zu gleicher Zeit nachdrücklich darauf hingewiesen, dafs der 
won ikm beabsichtigte Schritt durchaus ohne Präcedenzfall 
sei und deshalb die schwersten Folgen nach sich ziehen 
könne. Zweitens war auch die Frage, in wessen Hände der 
Papst verzichten solle, noch nicht gelöst. Unter solchen Um- 
ständen mulste Cölestin fürchten, dafs entweder die Kardi- 
näle in einem zweiten Konsistorium seinem Wunsche ihre 
Zustimmung versagen, oder die Abdankung, selbst wenn sie 
auf irgendeine Weise zustande kommen sollte, nicht die 
allgemeine Anerkennung der Kirche finden würde. So riet 
er denn den rechtskundigen Gaetani von neuer und ver- 





1) Anonymus s. Anhang $. 605606: Ita In hoc consilio irmavit cor 
=uum, qund nullus illum ab illo potuit removore. .... Audiens et videns 
paps tantam pietate ommiam, qui aderant (bei der Prozession), 
illam voluntatem, sed a proposito concegto nunguam rocessit, 
Be letibus nee clamoribus nes etiam rogaminibus. — Die Kardinhle 
be# Balan 8. 83: Firmiter in renuntiandi papatui proposite persistebat. 
a tali proposito non posset aliquatenus revocari ete- — Wenn 
beeiioch Conz, Kleine pros, Schriften, 8, 351, meint, Cölestin sei durch 
[2 „mur mehr in seinem Eitschlüsse befestigt, schien ja 
Ans Opfer doch jetzt nur gröfser und der Ruhm der Entsagung glän- 
Berader, erhabener“, 50 lagen meines Erachtens derartige Erwägungen 
sKestin völlig fern, er wollte nur herans aus einer Lage, in der er 
SCH vollkommen unzureichend und daher ungläcklich fühlte und oben- 
rein noch fir sein Sonlenhell frchtete- 
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In den Tagen vom 10.—13. Dezember muls das Gegen- 
spiel der beiden Parteien ein äufserst lebhaftes gewesen 
sein: am 10. Dezember setzte Kurl II. noch einmal die Er- 
neuerung des Konklavegesetzes Gregors X. durch, und ebeu- 
so lälst die Ernennung des Könige zum Senator von Rom, 
welche am nächsten Tage erfolgt sein soll ', darauf schliessen, 
dafs die Macht Karls am päpstlichen Hofe noch nicht ganz 
gebrochen war, oder dafs man ihr Zugeständnisse machte, 
Aber bereits zwei Tage später vollzog sich das Ereignis, um 
welches sich der heifse Kampf der letzten Zeit gedreht hatte. 
Am 18. Dezember 1294 * verzichtete Cölestin auf die höchste 
Würde, welche nach damaliger Auffassung die Ohristenbeit zu. 
vergeben hatte Im vollen Ornat erschien er im Konsistorium, 
und nachdem er im voraus den Kardinälen geboten hatte, 
ähn nicht zu unterbrechen, verlas er folgende Abdankungs- 
formel, welche Benedikt Gastani am Tage vorher in Über- 
 instimmung mit ihm verfafst hatte ®: 

„Ich, Papst Cölestin V., bestimmt durch geretzliche 





Konklavegesetz am 10. Dezember (Potthast 24019) ist bereits die Mög- 
ehkeit der Abdankung eines Papstes ins Auge gefaßt. Vgl. auch 
Pol. Lue. cap. 83: Ante istam autem cessionem de consilio et assensu 
Pratrum constiturionem facit, quod Papa potest in cortis easibus re 
Igmare, Damit wird die Angabe des Jac. Card, MI, IT, 629. 665, 
"elle zudem im Gegensatz zu allen anderen Quellen steht und auch 
wahrscheinlich ist, widerlegt, dafs nämlich die Verzichtleistung am 
= Dezember den Kardinälen unerwartet gekommen sei und sie erst 
Ch derselben ein solches Dekret verlangt hätten. Ihm folgen Ton I, 
V, 82 (gegen ihn Roviglio bei Antinori 210, 2) und Hafelo VI, 273 
is 224. Vgl. Drumann, Gesch. Donifaz’ VI. (1852) I, 12—18. 
1) Casti bei Antinori 200 ohne Quellenangabe, 
2) Potchase TI, 1921. — Auffallond ist die flache Zeithaatimmmung 
% dam Schriftstäck der Kardinäle bei Balan 8,82: A. D. 1206, mense 
ranarti, in din hate Lucie Virginia. Die Abrigen Zeitbestimmungen 
© <iemselben sind richtig. 
8) Anonymus: D. Benedietum et feeit so doceri ot serihi. — Jar. 
“rd, IL. IL, 531: neo defoit eius auctor. 
4) Ego, Coelastinus papa V, motus #x Togltimis eausls, 3, 0. casa 
is et melioria vitao et conseientine illacsac, debilitate eorparin, 
iu sclentiae, malignitate pletis et infdrmitate personne et ut prae- 
Wärse consolationis vitne possim reparare quietem, Ipeate a0 Libero 
Zeitschr. £.K-. KV. & 
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dans plenam si boram facultatem ex nung 
wtaxat «anonice 


1294, X. Über ten wohl 
Formel ». Lei. Marinus I. c. 526, 109, 

1) 5.8. 484: conselontine IMassae für 
tate personae für irregularitatem pers. Das 
astz ut prmeteritie — quietem zeigt ausdrücklich, 
nach dein alten Eremitenleben einer der 
die Abdankung war. Auffallend sind bei 
Volken, besonders nach dem ungestänen Auf 
= Prozession die Worte: mallgnitate 
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„Du flichst das, wonach jeder Thor und jeder Weise zu- 
gleich verlangt“, sagte Matthäus Orsini zu ihm! Auf 
Grund des vor wenigen Tagen erlassenen Gesetzes schritt 
man dann zur Beratung darüber, ob die von Cölestin vor- 
getragenen Gründe in der That, wie es in jenen Bestim- 
mungen vorlangt wer, ausreichend scien*. Das Ergebnis 
war die Annahme der Abdankung ®, wie os unter den ob- 
waltenden Umständen nicht anders sein konnte: es war ja 
der lebhafteste Wunsch der Kardinäls selbst, dem Zustands 
der Verwirrung und der fortwährenden Beeinflussung durch 
Karl IH. sobald als möglich ein Ende zu machen. Dazu 
kam als zweiter nicht zu unterschätzender Bewoggrund, dafs 
die Abdankung, welche von der ausdrücklichen Bewilligung 
‚des Kardinalskollegiums abhängig gemacht war, von neuem 
die Stellang desselben gegenüber dem Papsttum erheblich 
stärkts *. 
Von einer Last befreit, welche ihn in Wahrheit zu er- 
<irlicken gedroht hatte, eilte Peter, als er endlich sich selbst 
geben war, mit dem Ausdruck höchster Freude in 
<Ien Augen und Geeichtszügen aus der Verssinmlung, „als ® 


1) Jae. Card. III. III, 565: 
Refugis, qaod postulat omnis 
Indoetus prudensquo simul. 
®) Wenn auch das voraufgegangene Dekret die Möglichkeit 
iner Abdankung ausgesprochen hatte, so mufste dach in jedem ein- 
zelnen Falle das Kardinalskolleg darüber beraten, ob die zur Bedingung 
eremachten Gründe wirklich vorhanden waren. Dafs jenes Dekret früher 
lassen war, ist sicher bezeugt, und die Angaben des Kardinals Jakob 
5. 8. 492 Anm. 5) sind daher hier nicht zuverlässig. 
3) Vel. dus Schreiben Bonifuz" VIIL. vom 22, Januar 1295 a 
205, zen Vacante Romana occlerin per .. . Patri de Morone . . . cas- 
a earäkhaifbs" procaletle adıniesaen, cam’ sr  pösin’nie 
en Merl et primorum gesta pontifleum et camstitutio declarent 
mpertias «t etiam faciondam expressus accosserit cardinalium pracdicto- 
um assensix — Jac. Card. III. II, 670. — Balanı 8. 88: habitague 
eliberatione solenni idom collogium cossionem et renuntiationem hulus- 
nnd acceptavit. 
4) Bouchon 8. 9-10 bezeichnet die Abdankung geradem als 
„einen neuen Abschnitt in der Entwickelung des Kardinlata', 
5) Petrarca, De vita tolitaria, Lib, II, trüet IE, cap. 18: Au- 
32° 
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wenn er nicht seine Schultern einer angenehmen Last, sundern 
den Hals dem schrecklichen Beile entzogen hätte“ Unver- 
züglich begab er sich in seine Zelle innerhalb des Palasten, 
legte das langersehnte Mönchsgewand wieder an und harrte 
der Wahl seines Nachfolgers, um vor ihm sein Herz aus- 
zuschütten und volle Absolution zu empfangen !, 


Es ist kein Zweifel: neben der Schnsucht Cälestins nach 
Freiheit hatte die römische Partei des Kardinalskollegiums 
den Hauptanteil daran, dafs die Abdankung wirklich zu- 
stande kam, Vor allem hatte Benedikt Gaetani als Führer * 
dieser Partei in den letzten Tagen eine hervorragende Rolle 
gospielt, und da er aus all diesen Wirren schließlich ul 
Papst hervorging ®, kann es nicht wunder nehmen, dafe== 
nieht nur zu seiner Zeit seine Feinde, sondern auch viel 
Geschichtschreiber bis herab auf unsere Tage der Ansicht— 
Ausdruck verliehen haben, das Ganze sci von ihm ins Werke 
gesetzt und durchgeführt in der Absicht, sich an Stella 
Cölestins auf den päpstlichen Thron zu schwingen & 


divi narrantes, qui viderunt tanto ilum fugisse cum gandio enquo ie —ıy 
Inctitine spiritalis oculis ne fronte gestante, dum m conspectu con 
jam tanıdem sibi redditur ac liber abscederet, quasi non humerum blar—asdı 
oneri god collum diris securibus subduxisset, utque eius In rulyu nem 
quid angellenm relnceret. 

1) Jac, Card, IIL III, 678: 

'habitus mutarerat omnes 
Popatus, chlamydem vestitue terga pilosem, 
Fit monachus, qui papa fult. - 

Lel. Marinus 1. e. 525, 110. — Eine boreits ausgeschmäckte Darwtel- 
lung des ganzen Hergangx, auch wit freierer Fassung der Ahdankumg®- 
formel, 5, bei Barth. Cotton ap. Mon, Gorm. XXVALL, Bil, 

2) Carlo de Lellis, Discorsi delle famiglie wobili del regne di N 
poll (Ncapol 1654) I, 186 berichtet, Benedikt sei der Beichtwater CH 
lestins gewesen, eine Thatsache, welche schr interessant wäre, wort 
man wüßste, wie de Lellis zu seiner Angabe kommt. a 

3) Nic, Wiseman, Difesa di var) punti della vita dl Bonkfazio VALE 
(Annali.dello scienze religiose [1340] XI, 200. — Ann, de plilop# 
‚chrötienne [1842] V, 428). Bene. 

4) Den gonan entgegengosetzten Standpunkt vertritt Tokti 1, Ve 5 
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Treten wir der so oft wiederholten Meinung näher, so 
süssen wir zunächst, nachdem sich uns oben als die gröfsere 
Vahrscheinliehkeit ergeben hat, dafs der Ursprung des Ab- 
ankungsplanes bei Cölestin und nicht bei den Kardinälen 
x suchen ist, den Vorwurf zurückweisen, der Gastani habe 
en Plan erdacht und Cölestin zur Befolgung desselben über- 
det‘. Eine andere Frage ist die, inwieweit er, als die 
'erhandlungen in Gang gekommen waren, sie in seinem 
ateresse zu lenken versucht hat: Auch hier haben Spätere 
ie schwersten Anschuldigungen gegen ihn erhoben. Man 
zählt ®, er habe öfter des Nachts durch ein Rohr oder eine 
nung in der Wand dem in seiner Holzzelle betenden 
ölestin zugeflüstert oder zuflüstern Inssen — sodals der- 
ibe einen Engel zu vernehmen glaubte —, er solle die 
erlockungen der falschen Welt fliehen und Gott allein 
jenen, sonst werde er an seiner Seele Schaden leiden. Nach 
deren ® hätte er heimlich vor das Bett des schlafenden 
apstes Schriftstücke werlen lassen, auf denen mit goldenen 
üehstaben es wie göttliche Offenbarung geschrieben stand, 
afa Cölestin im Papsttum sein Heil nicht finden könne 4, 

Solche Berichte sind schon aus Aufseren Gründen ver- 





Ma. =. D, Colest, V. rinunzid al pontifieate non ispinto da alcuno © 
jene dal Guetani. Gegen ihn Roviglio bei Antinori 210. 22E1. 

1) Frane. Pipinus: persunsor enim fortur abdicationie Coelostini 
=. — Dogugen Rubeus 1. ©. 202— 203. Wiseman 1. c. 261-268 
an, de phil, chröt. V, 418—424. Balan 1. c. 29-81. 

2) Ferr. Vicent. ap. Murat. IX, 968. Joh. Victoriensis ap. Bochmer 
ter Rer. Germ. I, 334. Istore et Cron. do Flandres, ed. K, de, 
&tenhove (1879), p- 199. Platina, De vitis pontificum. Phil Burgo- 
is Lib. XUI U. — Job. Longus, Chron, Monast. $. Bartin ap. 
hen. Ger. XXV, 806 sagt wenigstens: dient allgul, forte Invidi etc. — 
gar Mith, loggande e superstizioni del Medio Evo (Torino 1898) TE, 


8) Martini Oppaviensis Contin, Brabantina ap. Mon. Germ, XXIV, 
U; er sagt zwar zuerst nor: quilam cardinalis ... litteras ,,. Aactark 
Ü, nachher aber von Bonifaz VIIT.: Isto fuit io Bonadietus, qui p- 
Mestinum eircumvenit, 

4) Mit unbestimmten Ausdrücken finden sich Beschuldigungen bei 
® Ann. Lubicenses ap. Mon. Germ. XVI,416. — Ann, Halesbrunnenses 
Kdores, ibid. XXIV, 46. — Sifridus de Balnbusin, iblik XXV, TIL, 
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düchtig, da kein Zeitgenosse von ihnen weils; vielmehr tan- 
chen sie erst a De 
zahlreiche ähnliche Schmähungen wegen ung di 
Colonna erhoben worden wären. Selbst die | = 


Kardinals, und sicher würden sie diesen Anklagepunkt nicht 
vergessen huben, wenn sie auch nur die geringste Begrin- 
dung für ihn hüten vorbringen können *. Ein Blick auf den 
Charakter Cblestins und sein heifses Verlangen, die Bürde 
des Papsttume möglichst bald von sich werfen zu können, 
zeigt aber auch, dafs solche Kunststücke ganz unnötig ge 
wesen wliren #. 

Sind mithin diese groben Beschuldigungen als unberschtägii 
anzusehen, so wird man doch auf der andern Seite 
dafs Benedikt bei der Abdankung Gölestins ebenso wenig 
wie bei der Wahl desselben aus reiner Uneigenntitzigke mit 
gehandelt hat, wenn er den Papst in seinem einmal 
Eutschlusse mehrmals von neuem bestärkte und ihm die Aummmg- 
führung auf jede Weise zu ermöglichen suchte* So —ı 
handeln hatte er einen doppelten Grund. Einmal war er 
Mitglied des Kardinalskollegiums, dessen Unzufriedenheit nit 


1) Rocquain, Journal des Sarants (1875), pı 67. 

2) 8, Le Clere, Bibliothöque ancienne ot use UL a 
448. — Bomer-Rambach VIIL, 250. — Für die Glaubwürdigkeit 
Beschuldigungen spricht sich Schroeckh, Christl, Kirchengeseh. | en 
RXVI, B21 aus. 

3) Die Schilderung seines Verhaltens bei Forr. Vicent. ist zwar 
otwan bissigen Ausdrücken gehalten, aber im wesentlichen doch wohl 
zutreffend: Quod prudens et astutus Benedictus Cajetanıs mente DE“ 
eiplens et ad id decus animum suum extollens audacter, ill 36 faul: 
tem et gratum solito magis exbibuit, et ut parkibent, In obsequlo alu 
diosum. Atque interen, dum saepo sibi Jaudatum vitas wolitarine oHu 
Intelligeret, rite iudicnnse erodobat, Ipaumquo magis ceremaniis er em 
plorum ministerio, quam rei susceptae vocitabat aptissimum: euius 
sunsione malor el subibat impetos rerignandi. — Nie, Triverun, CE 
2 a (1845), pı 889 und Wilb, Rishanger, ed. Bier (tn, pa4B! 

conzilio Benodicti Gnietani cessit papatul. 
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Dälestin, Peindschaft gegen Karl II. und Hertschaftsbestre- 
bungen gegenüber dem Papsttum sattsuın erörtert sind, und 
tweitens wird er sehr wohl gewulst haben, dafs, wenn es 
Ihın gelang, die Abdankung wirklich herbeizuführen, niemand. 
mehr Aussichten auf den Thron hatte als er mit seiner an 
Erfahrungen und Erfolgen reichen Vergangenheit, in seiner 
3tellung als Führer der römischen Partei und als derjenige, 
lem hauptsächlich das Verdienst zukam, die Kirche von der 
Regierung eines uufäbigen Papstes und eines weltlichen Fürsten 
vefreit zu haben. Zweilelles war sein Blick, während er, 
(ufserlich betrachtet, nur die Sache Cölestins und seiner 
Anhänger vom Kardinalskollegium führte, bereits auf die 
pstliche Krone gerichtet, Man wird daher schwerlich in 
las Lob seiner begeisterten Verchrer * einstimmen, welche 
hm dio Herbeiführung der Abdankung als eine den Papst 
md die Kirche zu gleicher Zeit befreiende und aus reiner 
jorge um das Wohl der Kirche unternommene That zur 
Wehsten Ehre anrechnen; aber auch eine Anklage auf An- 
rondung verwerflicher Mittel wird sich nicht rechtfertigen 
assen, seine Handlungsweise war klug, wenn man will, 
ehlau, aber nicht verurteilungswürdig. 

Was nun die Abdankung selbst betrifft, so hat die Nach- 
relt sehr verschieden über sie geurteilt*. Dante erblickt ? 
D seiner göttlichen Komödie, bevor er über den Charon 


1) Rubeus Il, 253—264. Wiseman I. c. 267—267. Ann. de phil, 
hrdt. V, 421420. 

2) Schon Wadding 1294, Vil: Varie scripserunt de hac abdicatione 
historiei; sant qui digne extollant, atque hi melioris notae; alii, qui 
prehendant, sed il pauci, atque indigae quiden, 

3) Inferno 11, 591 

Vidi © conobbi l'ombra di colui 

Che fece per viltute il gran rifuto. 

Incontanente intesi, © certo ful 

‚Obe quest ora In wetta dei cattivi, 

A Dio spiacenti ed al nemich sul, 
lo gewöhnliche Auslegung bezieht die Verse auf Colestin. Vgl. Murat: 
Mtigu, Htal, I, 1098. Victorelli bei Ciac,-Old. II, 276 bezieht sie auf 
Yan. Innoeonzo Barcellini da Fossombrone (Colestinerabt): Induntrie 
Slkgiche etc, (Milano 1701). Ludovisi bei Autinori 1 «- 18-26. 





gelangt, unter der Schar der Charakterloven, welche weder 
Himmel noch Hölle aufnehmen wollen, „den Schatten dessen, 
der aus Kleinmut den großen Verzicht gethan“, und an 
anderer Stelle läfst er Bonifaz VIII. sprechen von den beiden 
Schlüsseln, die sein Vorgänger nicht wert gehalten habe 
Andere dagegen preisen die Handlungeweise Cölestins als 
„ein Beispiel der Demut, staunenswert allen, ae 
Fan wanigen«n, und Petrarca scheint sich g 
Dante zu wenden, wenn er sagt®; „Mag dio Dat des welt- 
flüchtigen und heiligen Vaters dem Kleinmut 
wer da will — ich halte sie vielmehr für die That eines 
hohen und freien, keine Fessel duldenden und wahrhaft 
himmlischen Geistes“. Ja er scheut sich nicht, Cülestin um 
seiner letzten Regierungshandlung willen. höber zu‘ stellen. 
als die Apostel und viele Heiligen: „Die einen haben ihre 
Nachen und Netze, andere ibre kleinen Besitzungen, die 
‚einen ihr Zollhaus, andere sogar Königreiche oder Aussichten 
auf solche verlassen und sind dem Heren Christus nach—a 
‚gefolgt, sind Apostel, Heilige und Freunde Goties gewarden 
den Papat aber, das Höchste von allem, — wer hat dem 
jemals, namentlich seitdem er von »0 hohem Wert gewordene 
mit 0 bewunderungswürdigem und erhabenem Sim ver 
schmäht wie Cdlestin?" - ns 
Und welches Urteil sollen wir fillen®? Nach all! deu, 


1) Informo XXVIL, 108: 
“.. perd son due le chlarl, 
‚Che il mio antecessor nem ebbe care. 

2) Jordanus bei Ray. 1204, 21, — Franc, Pipin. ap. Murat. IV, 
736 sagt: Exemplum tantse humilitatis et abjectionis voluntarine relin- 
‚queng posteris, a aullis, ut rcor, aut paucisuimis Imitandum, Unde non 
tan suam electionem, quam resignationem ndınirad sunt unäversi. 
‚Fortar ante papatum et post mirnculis elaruisoe. Quod ai dientur mira- 
eulum, unde mirantur humives, quod rarum est et Änsolitum evenkne, 
mirseulosa eius reniguatio orbi proponltur in exemplum. 

8) De vita solitaria, Lib. II, tract. II, cap. 18: Quod factum aoli- 
taril sanetigue patris vilitati (Dante 1, c.: per viltate) animi quäsguis 
volet attribuat, — ego prorsus altissimi culusdum et liberrimi et kugum- 
nescientis vereque eoelestis animi factum reor. Vgl, Ludorisi: Giudizie. 
di Fraue, Petrarca sulla Rinuncia di Cel, V, 
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was wir von Cölestin gehört haben, werden wir weder allein 
den Heiligen, noch auch nur den unfühigen Papst in ihm 
sehen '. Will man ihn mit dem strengsten Malkstabe 
messen, so ist es freilich leicht, gegen ihn den Vorwurf zu 
erheben, dafs er die Pflichten, welche er als Papst auf sich 
genommen hatte, nicht erfüllt, sondern in echt mönchischem 
Egolamus zugunsten seines Hanges zur Einsamkeit und As- 
kese vernachlässigt habe. Aber wenn es wahr ist, dafs der 
Historiker nicht nach einem absoluten Malsstabe, sondern 
unter Berücksichtigung der jeweiligen Umstände %, und nicht 
allein nach seinem, sondern aus dem Denken und Fühlen 
derjenigen Zeit heraus, die er behandelt, urteilen soll, 30 
wird der Spruch über Cölestin ein milderer sein. Gewils 
hat sein Pontifikat der römischen Kirche mehr Schaden ala 
Nutzen gebracht, aber Peter hat sich wahrlich nicht aus 
seiner Klause zum höchsten Thron der Christenheit heran- 
gedrängt; nicht ehrgeiziges Streben, sondern Pflichtgefühl 
oder fremde Einwirkung bestimmte ihn, dem an ihn ergan- 
genen Rufe Folge zu leisten. Und auch dafs er trotz seiner 
völligen Unzulänglichkeit einen solchen Schritt gewagt hat, 
kaun man ihm gerechterweise nieht als moralische Schuld 
anrechnen, denn er war sich seiner Unfähigkeit ebenso wenig 
bowufst, wie er die Pflichten seines neuen Amtes kannte 9, 
Sodann aber wollen wir doch Cölestin nicht ohne Rück- 
sicht auf die Verhältnisse, in welchen er lebte, beurteilen, 





1) Val. Casti bei Antinori 208: La rinuncia di Celestino V non fü 
atto nd di viltk, nd d’eroimo: fa fl sereno compimento d'un rigoroso, 
‚dovere, che incombe a chiunque si trovi in un ufücio nom punto pro 
porziomsto & di gran lunga superiore alle proprie forze. 

2) Vgl. Casti bei Antinori: Celestino Vote. 154—156. 

3) Ich atimme hier dom Urteil von Le Clere L c. p. 47 bei, wel- 
cher meint! ob Colestin zu loben oder zu tadeln so — cola dspend de 
in eomnoissunee, qui] powvoit aroir de Jul — möme et de W&tat los 
ebones. ».. Sl so Bontoit en ötat de romplir dignoment lo poste, 
augquel on Varait ölevd, 1 At mal de Tabandonner & des cardinsux 
aussi faetieux...... Mais @il n’ayait pas assex de lumidres, de 
pinktration et d’&tendue d’esprit, pour s'aquitter, comme il falloit, d'un 
mploi «i difficile, il avait malfnit de Vaccepter ot imo fit pas mal de 
den defaire, 
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und in dieser Beziehung dürfen wir dreierlai nicht vergessen: 
orstens, dafs die Schule des Lebens, welche Cölestin durelı- 
"hatte, höchst unvollkommen war: sein Mönchsleben 
hat ihn auf Handlungen von der Tragweite und der Kom- 
pliziertheit, wie man sie von ihm als Papst verlangte, nicht 
im mindesten vorbereitet, und seine kurze Reise nach Rom 
scheint die einzige Gelegenheit gewesen zu sein, bei welcher 
er aus seiner engen Zelle heraus und in andere Verhlltnisse 
kam. Zweitens ist zu bedenken, von welchen Ideeen ein 
‚großer Teil der Menschen jener Zeit und namentlich jener 
Gegend erfüllt war; dieselben Ideen lebten auch in Cölestin, 
wenn auch nicht mit der gleichen Kraft wie in den. eigent- 
lichen Spiritualen; in ihnen allein schion die Rettung der 
Christenheit zu liegen, und. gerade weil: Oolestin: no. war, 
wie er war, schien er ihnen zum Siege verhelfen zu sollen % 
Endlich aber hat bei allen seinen Handlungen, selbst. bei 
denjenigen, welche den Wohle der Kirche schnurstracks 
zuwiderliefen, jede böse Absicht ihm. völlig fern gelogen #. 
Selbst seine Gegner haben ihm thats&chlich schlechte Hand- 
langen nicht nachgesagt, und zweifellos war er bemüht, 
nach bestem Können seines Amtes zu walten. Hält man 
sich alles das gegenwärtig, #0 wird man Cölestin nicht wer- 
damen, vielmehr die Schuld daran, dafs sein Papat die 
Interessen der Kirche nicht gefördert hat, weniger. ihm ala 
denen zurnessen, welche, wie die Kardinäle es bei der Wahl 
beubsichtigten *, seine Schwächen im eigenen Interesse aus» 
beuten wollten oder wirklich ausgebeutet haben, wie Karl IE 
und seine Kreaturen thaten. 


1) Der Erörterung dieses Punktes dient das dritte Kapitel meiner 
Dissertation. 

2) Jacob. de Vorag: Et quamvis non ex malitia, sol ex quadam 
simplieitate hace faceret. —. 

8) Die juristische Frage nach der Gültigkeit der Abdankung. 
wir hier wohl aus dem Spiels lassen. Vgl. dazu die Abhandlung 
P. Joh. Olivi, wolche Ehrlo im Archiv f. Litteratar- und 
des Mittelalters III, 625 voröffontlicht hat- Dann Angidiun Golemum: 
De renuntiotione papae, ap. Rocenberti: Biblioth. masima powtißeie 
(Bom 1695) 11, cap. 29. Hinschius, Kirchenrecht I, 206. 
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der Pontifikat dieses seltsamen Mannes, Seit den Tagen der 
Kluniacenser und Gregors VII. hatten die beiden großen, 
von ihnen verfochtenen Ideeen, s0 entgegengesetzt sie waren, 
nebeneinander fortbestauden: die Idee der Weltflucht und 
die der Weltherrschaft der Kirche, Aber während nach dem 
Sinne der ersten grolsen Kluniacenser die Weltherrschaft 
nur das Mittel zur Herbeiführung der völligen Weltflucht 
sein sollte, hatte das Streben nach ihr allein schnell die 
Oberhand gewonnen und war von einem Innocenz II. zum 
Siege geführt worden; im 13. Jahrhundert endete das ge 
waltige Ringen wider das Kaisertum mit der völligen Ob- 
macht der Kirche, und Püpste wie Gregor IX. und Inno- 
eenz IV. schraubten bereits die Ansprüche Roms zu einer 
Höhe empor, über die hinaus es keine Steigerung mehr, 
sondern nur noch einen Sturz zu geben schien. — Da, un- 
mittelbar bevor der anmafsendste und herrschstichtigate aller 
Päpste, unter welchem dann die Katastrophe über das Ban 
tum hereingebrochen ist, sich auf den römischen Stuhl 
‚schwang, kam jenes andere Extrem der Kluniacenser zum 
Durchbruch, und ein Mann wurde auf den höchsten Platz 
der Christenheit gestellt, der sein Leben lang nichts gethan 
hatte, als sich in völliger Weltflucht üben, und der für an- 
deres weder Sinn noch Verständnis hatte. Wohl jubelten 
‚die Massen ihm zu, und die Eiferer für kirchliche Strenge 
erhofften von ihm die Erfüllung ihrer hochgespannten For- 
derungen, aber der Übergang geschah zu jüh, der Gegensatz 
‚gegen dus Althorgebrachte war zu schroff, und der Papst 
selbst zu wenig zur Durchführung eines s0 gewaltigen War- 
kos geeignet, als dafs der Umschlag bitte von Dauer sein 
können. Bereits wenige Monate nach seiner Wahl fühlte 
Cölestin selbst, dafs sich das Prinzip der Weltflucht nicht 
vereinigen Insse mit dem weltbeherrschonden Papsttum und 
‘war froh, sich schon nach einem halben Jahre seiner Würde 
‚entledigen zu können. In den nächsten Jahrzehnten wurden | 
‚dann much seine Anhänger, welche zunächst als Spiritualen, 

‚später als Fraticellen mit immer wachsender Heftigkeit die 
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Rückkehr der Kirche zur apostolischen Einfachheit vwer- 
langten, zum Schweigen gebracht. 


Anhang. 


Rubous, Bonifacius VIIL © familia Cajetanorum (Rom 1651), 
8. 6. 12. 13. (262). — Wisemann, Annali delle scionze reli- 
giose (Rom 1840), XL. 262—269. — Tosti, Storis di Boni- 
fazio VIII. ete. (Montecussino 1846), I. 239. — Balan, I 
processo di Bonifazio VIII (Rom 1881), 8. 32—33 teilen aus 
dem vatikanischen Archive (Cod. Arm. VIE. Capsula I n. I) ver- 
‚schiedene Bruchstücke einer namentlich die Abdankung Cölestins V, 
behandelnden Aufzeichnung mit, welche ich mehrfuch (8. 473. 482. 
484. 491—494) verwendet habe, da ich sie für sehr zuverlässig 
halte, Um dem Leser ein Urteil über dieselbe zu ermöglichen. 
stelle ich im folgenden dis einzelnen Teile, welche eich am dem 
angeführten Stellen zerstreut finden, zusammen, Wo mehrere Les— 
arten * vorhanden sind, lege ich den von Balan gogobenen Text 
angrunde. 


Incipit de eontinan conversatione S. Celestinl, quam. 
quldum suus seripsit devotus &. 


. Nam ® contigit, ut una dierum apud urbem Perusinam 
Onrdinales ad eroquine oniusdum Nobilis * congregarentur, quoram 
nonnulli de Papali electione eveperunt tractare al invicem diese 
tea; Eamus in nomino Jesu Christi ad Papam oligendum; et forte 
Deus pletate sun grogi #uo dignabitur proyidere, His Igitur In 
unum convonientibus post faotam orationem, qui wocom primam 
babebat instigunte Spiritu Sunoto dirit ®: In nomine Pukris at 
Filü et opiritus enncti, Ego eligo Fratrem Potrum de Morenez 
ad cuius vocem omnes stupefachi ei funquam spirita lwninaki 


1) Die Anfangsbuchstaben R, W, T, B geben an, bei welchem der 
oben genannten Autoren die Textabweichungen vorkommen. 2) W. 
262, B 92. 3) Nam — non tardarunt nur bei RB 6. 4) Val Jan 
Card. I. 1, 80M 5) Vol. Jac, Card I, 1, 83ff. 
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nnanimes et uno ore praofatum Fratrem Potrum eh 
facto decreto ad eundem electum illud wittere non tardarant }, 


Adreniente ® vero quadragesima 8, Martini Papa ille sanctus 
deerevit solus manere et orationi vacare; focaratque sibi collam 
lignenm ® intra cameram fleri, et enepit in eadem solus mnanere, 
sicut anto facore consuoverat. Et* sie ibidom permanente d copit 
cogitare ® de onoro, quod portabat, si” quo mode posset illud 
abicere absque periculo et diserimine eue anime. Ad ® hos suos 
oogitatus 9 convocavit!? unum!! sagacissimunm atque '# ii 
mum cardinslem?? tune tewporis, dominum Benedietum 4, qui, ut 
hoc andirib, garisus est nimium et respondit ei dicens, quod 
possot?° Jibere; et!® dedit eidem exemplum aliquorum Pontifieum, 
qualiter olim ronuntiaverunt'?. TMe'® audito'?, quod possot"® pi- 
patum renontinre, its in hoe consilio** firmarit cor suum, quod 
zullus illum ab illo potuit remorere. 


‚Andions ®# ot videns idem Papn tantam pietatem omnium, qui 
sderant, distulit illam volnntatem, sed a proposito concepto nun» 
quam recessit nec flatibus nec elamoribus nec*" roguminidus; sed 
wonticnit ad tempus foro ooto diebns, ut nom molestarstur®t, Et 
sie per iatum sufferentiam omnes erodebunt ipsum ab illo poni« 
wisse proposito. Sed infra octo dies conrocarit nd so istum, 


1} el, jedoch Dissertation 8, 91 Anın. 35. 2) Advenient 
eonsueverat bei W 262. 3) Vol. Jac. Card. IE. II, 520 “ii 
— anime bei W 262— 26), B 32; coepit cogitare — animae bei 

w: a ibi permanente, ) BR 12; cogitare 






m vocbus commoto ot copi- 
uimae sune, 7) Wi ots 8) Ad — libere bei 
W 268, T 292, B 92, Ad — Benedietum bei Big. OR: e 
tatus suos. 10) WT: adrocavit. 11) fehlt R. Dre Bi 
ad que, 1) RT Onrdinaleın Benedietum. 14) Vo 
N, KFZ neciri coram- coi fatur amicum. 15) T- Posch rail 
) verunt bei W 268, T 
MT: Sg 18) w, T Hoc ur ale: 19) Andito — 
temovero bei W 268, T 284, B 32, ;oanet Bun libere 
tenuntiare (W Si lbere),. 21) eonsilio Yin Er 22) Hier steht 
ein Stück, wie aus den Worten Wisemans hervorgeht: Lo scrittore 
Kasallen dicendo, che essendosi aparss amente voco dello inten- 
di Celestino, il clero di Napoli, com «uno larcivescovo alla 
testa, #i condumero al Castel Nuovo, dove eyli re per pro: 
10, che rolesse rimuovere dal suo propoalto. 28) Nur bin acd bei 
aa = iehern bei W 268, B 88. 26) W: Nee etinm. 
0) Ya Jae UL. II, 6108. 
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quem prediximus cardivalom dominum B, et fecit so 
seribi ! totaın ronuntistionem, qualiter ot quomodo faoere deberel 
Et* in ootara die intravit consistorium parstus ad tale 
peragendum ot sedens ipse in throno pontificali prime 
curdinalibus silentiam imposuit®, ut ad illo, que tacere inlet- 
‚debat, non contradicerent, et accepit cartam et copit logere illum 





sode, anulum, mitram sen coronam »t mantum pontificale in terra 
deposuit et in term sodere cepit. Quod cardinales ridentes, quod 
anto vidorant, coperunt omnes plorare et floro, licet guamplares 
illorum essent magis gundentes quam dolentes. 

Et ad probandum, quod Domino non displienerat hoc, quad 
suus famulus Petrus fecerat, tali miraonlo ipse Dominus wolsit 
comprobare *... 


Der erste Abschnitt über die Wahl in Perugia ist kaum von 
Bodentung, und das ist leicht erklärlich, wenn ar, wie os allen 
‚Anschein hat, von einem Cölestinsrmönch vwerfafst ist, welcher 
naturgomäfs nur nach späteren Erzählungen schreiben konnte und 
in der Wahl Peters durchaus ein göttliches Wunder erblickte. 

Um 50 größer ist der Wert derjenigen Teiles, welcher diem 
Abdankung Cölestins V. behandelt. Durch ihn wird die Freilich 
nsheliegendo und von jeher ausgesprochene Vermutung, die 
Benedikt Gastani von Anfang an der Berstar des Papstes in dere 
heiklen Suche gowosen sei, zur Gowilsheit orloben, während dee 
Kardinal Jacob nur von einem „Freunde“ spricht. Ebenso e——— 
fahren wir hier bestimmt, dafs Bencdikt die Abdankungsforn——] 
aufgesetzt. hat, 

Die Goeinnung dos Vorfassers gogen Benedikt, den 
Bonifsz VITK,, welcher seinon Vorgänger alukerkern liafs und dmme a 
Cölestinororemiten vorfolgto, ist keineswegs freundlich; dadur——h 
abor gewinnt seine Beschreibung der Abdankung nur noch mem Mar 
an Bedeutung, denn sio bietet uns ein Gegenstück zu der ces 
Jakob Stephaneschi, welcher eher gegen als für Cölestin mn. 
genommen ist, sicher aber zu den unbedingten Vorehrern Bomwzerk- 
faz’ VII. gehört. Dafs beide Darstellungen trotz ihres so ewzak 
gogongosotzten Standpunktes in allen Hauptsachen durchaus ükme- 
einstimmen, beweist, dafs sie Quellen ersten Ranges sind. 









1) Jae. Card. IT. TI, 881 sagt nur: noc defuit eins ansemtae, 

2) Alles Folgende nur bei B Bd—34. 3) Jac- Card. AI III, Emzelt 
et incipiens vetnit, ne eardo loquenti obstaret 4) Balan briche Amir 
ab, macht jedoch in seinem eigenen Texte über das Wunder die A" 
be: annando cola benndizione di Inf un ratımtto. 8 Poser DAN 


, cap. 18. 


nn 
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Der Verfasser scheiut, wie schon Wisemann ? hervorgehoben 
hat, den Ereignissen sehr nahe gestanden zu haben; das geht 
aus der Genauigkeit hervor, mit der er so viele Einzelheiten be- 
richtet, und die Schilderung der Abdankung selbst macht den 
Eindruck, dafs sie von einem Augenzeugen herrühre. Jedenfalls 
hing er sehr an Cölestin, und vielleicht rechtfertigen das „suus 
.. . devotus“ der Überschrift, das „sententiam meroro plenam“ 
und der schwerfällige Stil die Vermutung, dafs er unter den 
Cölestinermönchen zu suchen sei. 


1) A. a. O.: Ecco dunque la testimonianza di un discepolo divota- 
mente affezionato a Celestino, il quale in tutta la sua istoria mostra 
ee conoscenza di ogni atto di lui, e che costantemente parla di 

nifazio con parole molto acerbe. 
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‚Der Text beginnt anf fol. i® mit den Worten: 


Ja es ist aber | noch nicht in. die. hertzen, gotriben. 

Von demselben Schrifichen fand ich auf der zu 
Wolfenbüttel (996 Th.) ein anderes Exemplar von 1527 mit 
andrer Titelbordüro !, gedruckt, wie ein Impressum am Schlufs 
vn Nürnberg durch Friederichen Peypus“. Die Ortho- 
sine etwas abweichende; so auf dem Titel aoyn at, 
= MDXXVIT st. 1527. Bei den biblischen Zitaten benutzt 
unser Druck arabische, der Nürnberger römische Ziffern. Erstorer 
schreibt: teutschen, sunderliche, entheyliget, zeytlich, secklein, 
beutelein, gülden; letaterer: deutschen, sonderliche, entheiliget, 
zeitlich, secklin, beutlin, gulden. Von den undern zahlreichen 
kleinen Druckvarianten ist nur ‚hervorzuheben, dafs der Poypussche 
Druck am Schlufs schreib: Ja, es ist aber noch nicht alles in 
die hertzon getrieben, während der andere Druck „alles“, offon- 
bar aus Versehen, ausläfst. Überhaupt scheint der Peypussche 
Druck otwas sorgfältiger hergostellt zu sein. Jo ein dem Wolten- 
büttler gleiches Exomplar befindet sich nuf der Borliner Kgl. Bi- 
bliothek (Luth. 4676) und auf der Nürnberger Stadtbibliothek. 

Hermann von der Hardt erwähnt in seinen Antographn 
Lutheri IIT pag. 157 ebenfalls ein Exemplar von 1527, schreibt 
aber „Vorweser“ st, „Verweser“ und „sind“ st. „sein“, Din 
dus jetzige Wolfenbütteler Exemplar, wie mir auf der dortigen 
Bibliothek versichert wurde, nicht aus der Helmstädter Sammlung 
stammt, s0 wird es auch mit dem von Hardt eitierten nicht iden- 
tisch sein. 

Das Schrifteben ist ein im Jahre 1527 veranstalteter unter 
diosem besondern Titel herausgegebener Separatdruck eines auf 
den Unterricht bezüglichen Stücks der Vorrede zur deutschen 
Messe. Eins Vergleichung unsres Textes mit dem entsprechenden 

in zwei der ältesten Wittenberger Drucke der deut- 
schen Messe von 1526 * ergab eine vorbältnismälsig sehr geringe 
Abweichung in Interpunktion und Orthographie, indem bald unser 
Druck, bald der Peypussche da mit dom Originsldruck überein- 
slimmt, wo sie untereinander verschieden sind. Der Anfang 








3) Säulenhalle mit, Bogen, ob-n drei Engel; rechts und Ynks Ansatz 

en Bogen; zwischen den Säulen unten ein Blattornament, Zei 
‚Deutsche | Messe vnd ordinung Gottendiensts | zu ME 

frgenomen | M. D. XXVI. (Wolfenbüttel 182, 4°, Bar u 

Messe vnd ord« | nung Gottindiensts | Witten) Here, (Der ee 

Wasser) gedruckt zu. Wittenb, M.DXXVI. (Wolfenbüttel "bi. [u Tr 
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jenes Abschnittes dar Vorrede zur deutschen Messo „Wolan in 
‚Gottes Namen. Ist anffe erste im Tontschen“ m. =. 

den Sonderdrucken von 1527 verändert in „Aufis erste ist im 
toutschen“ u. s. w. Am Schlufs des vierten Absatzes stoht statt 
„anrichtet, wie gesugt ist“ in den Sonderdrucken: „anrichtek, 
wie im bfcblein von der teutschon messe goschriben Ist“, Diese 
Änderungen machten sich für den Sonderdruck von selkst mol 
wendig. Ob derselte vom Luther selbst veranlaft wurde, bnt 

sich zundchst gar nicht sungen. 

Nun findet sich das gleiche Stück In wesentlich en 
Form abgedruckt in der von Aurifaber veranstalteten Bislebener 
Ergfinzungsnusgabe zu Luthers Werken T. IT von ng ıs 
und zwar unter folgender Überschrift: 

„Vorrede D. Martin Luthers | auf das Büchlin | 
‚Christlicher vnterweisungen | nützlich und gut für die 
vnd einfoltige Loien | Ja auch für allo Christen KR 
sie zu Gottes worte vnd | dienste fhren möge | Anno 1529. 
Diese Vorrede ist nicht in den Wittenbergischen wnd 
Tomis | vnd mir nach vollendung des Kraten Bislebi 
von M. Joachim Pfurberrn zu Helber in der Gi Mans- 
folt zugeschickt worden.“ 

io Altenburger Ausgube (1681) Ba. IV fol, 466 RN 
Stück mit demelben Überschrift. nach der Eislebener, 
ab, und zwar swischen der gewöhnlichen Vorrede und | 
des kleinen Katechismus, die Leipziger Ausgabe Bd. X 
an derselbon Stello ebenso, nur ohne die Bemerkung 
Erwähnt als eine zweite aber zu beanstandonde Ve a 
kleinen Katechismus wird dieser Eislebenor Druck auch bei L 
mack ', Illgen ® und Walch ® Er schliefst sich wie der Anfang 
mAuffs ersto“ u. s. w. und die Lesart „wie im bfchlein von der 
teutschen Messe geschrieben ist“ nicht direkt an einen 
deutschen Messe, sondern an unser Schriftchen von 1547 an, 
innert doch such der Schiufs der Überschrift „wie mam. 
‚gottes wort und dienste ffıren möge, deutlich an den 
Unterriebtong 1527. Der M. Joachim zu Helber in der Gr 
Mansfelt hat augenscheinlich einen kleinen Sonderdruck 
„Vorredo“ von 1529 an Aurifaber geschickt, Es ist also 
die katechetischen Grundgedanken Luthers #0 schön zı 
fassonde Stück von ihm selbst oder von einem Buchhändler als 
Yorröag zu einpr kleinen katechetischen Schrift des Juhres 1529 


















Fehgemack Historine eutaohetiene, IL p. 106. 
= TEN an utriusque oateobiemi Luther Commenkakie 11 
f . 
2 E) Walch, Lthers Worko Bd. X, Ein]. & VI, & 11. 
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abermals benatzt worden. Welches „Dbüchlin Enchiridion Christ- 
licher Unterweisungen u. 8. w.“ ist aber gemeint? Es findet sich 


benen Verzeichnis seiner Schriften (Wittenberger Exemplar von 
1533 in der Berl. Bibl. Cn. 4215). Dafs erst Aurifber ihn 
frei webildet habe, ist, wogen des Anklangs an den Titel won 
1527 nicht wahrscheinlich, Er hat offenbar genau so in dem 
von M. ‚Joachim übersandten Exemplar von 1529 gontandon. 
Das Wort „Enchiridion“ dagegen läfst an Luthers kleinen Kate- 
ehismus selbst denken. Allerdings trägt erst die dritte Witten- 
berger Ausgabe von 1529 diese Bereichnung, und keine der uns 
‚erhaltenen des kleinen Katechismus trägt den Titel 
„Enchiridion christlicher unterweisungen“. Dagogen sngt Luther 
in der Katschismusprodigt vom 14. Soptember 1628 *: 
„Ideo etism dieitur Catechismus i. 8. ein unterweisung oder 
Christlicher unterricht, das yhn alle Christen zum 
wissen sollen, post hoc sollen sie weiter in die 
‚schrift gefurt werden. Ideo omnes pueri richten sich durnach, 
ut discant. Und yhr Eltern seid schuldig, ut liberi vastri 
ists discant, Similiter vos hori (Verweser?) date operam ote,* 
Diese Worte klingen deutlich an den Titel der Unterrichtung von 
1527 am und nennen den Katechismus wie der Eislebener Druck 
eine „unterweysung“ für „alle christen“, Es erscheint deshalb 
wohl denkbar, dafs Luther selbst dus Stück ans seiner Vorredo 
zur deutschen Messe, im Jahr 1527 besonders hat ausgehen lassen, 
= wie 68 unsere Exemplare zeigen, und es dann wiederum einer 
seiner ältesten Katechisınusausgaben von 1529 vorangestellt hat. 
Nun haben aber auch die ältesten Nachdrucke des kleinen Kate- 
hismus von 1529, wolche nach der oditio princeps der Buch- 
ausgabe hergestellt sind, einen anderen Titel und die gewöhnliche 
forrede an die Pfarrherren und Prediger. Es bliebe also zur 
Möglichkeit, dafs jene erste Ausgabe der drei ersten Haupt- 














1924 vergleichen: a) Eyne schone vnd | schr mutte Chrislike vnder| 
en al riesige machen (al alle dam n Kyndera vie 


ee istgelovii 
Hüden | sunder ok den olden wol BE 
vi antwort, MDXXX ‚ndovich Duetz lenhietet 
. Be v. d. Hardt 1, 222) — uber es findet sich nichts von Luther 
bi) Eene schöne nie Yen ringe des Kinderbokelins ra se in 
‚den rechten Loven vode werken Ichren schall | in Bein 


in ‚simpeln eonseientien to m aplezmal goox 
een 1020 u Bent d. Hardı Dh 1805 1, 182) Sn 
ar tel leider nicht zu finden. 


TE Die Patstebang m Katechismen Luthers und 
rolsen Katechismus, S. 1, 
33“ 
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stücke in tabulis, welche Buchwald nachgewiesen hat, v 

am 20, Januar 1529 ala „tabulae complectentes brorissime simul 
et crasse entechismum Lutheri pro pueris et fanilia“ uamlaf ge- 
mücht ', zusammen mit einer Vorrede Luthers ausgesandt worden 

ist und dafs als solche seine Unterrichtung von 1527 benutat 
wurde, 

Legt uns die Eislebener Überschrift diese Vermutung schon 
nahe, 80 gewinnt dieselbe an Walrscheinlichkeit durch zwei höchst 
interessante Varinnton, welche der Eislebener Druck (und die 
von ihm abhängigen Ausgubon) bietet, die bisher vom all 
schern, auch von Buchwald, wie es scheint, unbeachtet 
sind. Hinter den Worten „fÄrgesugt oder gelesen werde" steht 
noch: „auffs aller einfeltigste | wie es den nu auffden zeddeln 
gedruckt ist“ und eine Seite später statt „solche fragen ı 
man nemen aufs dem unsern betbfichlein | da die drey 
kurtz aufsgelogt sind | oder u. 8. w. findet sich hier die Losart: 
Solche fragen mag man nemen aus den zoddeln | daranff der 
Catechismus kurtz vnd schlecht gedruckt ist | oder u. © w. 
Diese Losarten bioten zunächst eine glänzende Bestätigung der 
Untersuchung Buchwalds, wonuch Luther zuerst den cutachlamus 
brerissime simul et orasse (auffs allereinfoltigste — kartz an 
schlecht) pro pueris et familia in Tafelform 
Es erscheint aber auch naheliogend, dafs diese Vorrede er 
Jahre 1529, wie sie ausdrücklich auf die „zeddel" Mücksicht 
nimmt, mit den Zetteln versandt worden ist, und dafs die Zeitel- 
ausgabe den Titel „Enchiridion christlicher unteı 
rat) nützlich vnd gut für die jugent und einfeltige Laien | Ja 
auch fhr alle Christen, wie man sie zu goltes wort wnd dienste 
füren möge. Anno 1529" getragen hat, Damit wäre auch er- 
klärt, wie diese Vorrede so isoliert dem Aurifuber zugeschickt 
worden konnte und don Wittenberger und Jenenser Ausgaben 
unbekannt, dem Aurifuber aber auch nur nacht 
worden konnte. Da sie inhaltlich auch nur auf die drey stäcke 
Vaterunser, Glaube und Zehn Gebote Rücksicht nimmt, Lo 
sich auch nar für jene erste Zoitelausgabe, welche nur jene drei 
Stücke enthielt *, und mufste in dam Katechismus für die gemeine 
Pfarhern und Prodiger durch eiro andere ersetzt worden. Bomer- 


konswert ist auch, dafs Aurifiber in seiner „ 
für 1529 (Altenburger Ausg: Bd. IX fol. 800) von 
Ausgabe des kleinen Katechismus im Januar berichtet ®, | 


2) Ve Dach » a. 0.8. XIL 
2 TE BR Buchwald a. u. 0. 8. XII Sp. 2. 


a a ı 
Kateekifinn erelich In druck rinnen für die Jı 
den gemeinen Mann le Haupt Stueik Cilstlicher Lahr, mit iheen Auer 
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aber gerade dieses Stück aus der Vorrede zur deutschen Messe 
in wenig veränderter Form im Jahre 1529 als Vorrede zu der 
Zettelausgabe der drei ersten Stücke des Katechismus neu var- 
wondet wurde, ist um so bogreiflicher, wenn es schon 1527 ala 
besondere „Unterrichtung etc.“ erschienen war, Die Zettelaus- 
gabe des Junuar 1529 konnte mit keinem bessern Begleitwort 
ansgesundt werden als mit diesem Stück, welches bereits in den 
‚Jahren vorher Luthers katechetische Gedanken bekannt gemacht 
hatte. Wenn die Altenburger und die Leipziger Ausgabe das 
Stück nis zweite Vorrede zum kleinen Katechismus abdrucken, 
so beruht das freilich kaum auf einer Erkenntnis dieses geschicht- 
lichen Sachverhalts, sondern auf einem naheliegenden Schlufs aus 
der Überschrift in der Eislebener Ausgabe. Dahingostellt mals 
auch bleiben, ob Luther selbst die Sonderdrucke von 1527 und 
die Verwendung als Vorrede im Januar 1529 veranlafst hat, 
oder ob — und das ist wahrscheinlicher — ein Buchhändler 
das Stück so benntzt hat. Jedenfulls sind diese Sonderdrucke 
für die Geschichte der katechetischen Arbeiten Luthers wichtig. 


1. 
Der zweite in dem Sammelband enthaltene Druck ist fol- 
ler: 
Der kleyno | Cntochismus ‚ga die gemoyne Pfar-/horr vn pre- 
digen, | mi de alphubett | für die schüler. | Mart. Tat. | 
mist: 





Die Titelbordüre ist die von Dommer ! unter Nr. 28 B be- 
schriebene, Auf der Titelrückseito steht das Alphabet, 32 Blatter 
in 89, 






Signaturen Ai—Driii; auf der vorletsten Seite unten: Gedruckt 
zu Mapurg (sie!) ym | Jur MDXXXL. Die letzte Seite ist leer 
ist der Vors „dein Zion atreut dir Palmen“, von oinom früheren 





Besitzer ca. Ende des 17, Jahrhunderts, Lorentz Wag, Für- 

(2) darauf goschrieben; derselbe bemerkt schon auf dem 
alien Vorsatzblatt von I, er hnbe dies schöne Buch oder unter- 
richt zu Strafsburg auf dem Gimpelmarkt um 1 fl. 6 kr. gekauft, 
I und IT waren also schon damals zasammengebunden). 

Der Druck ist, wie sich aus dem Buch von Dowmer, in wel- 
ehem aber dies Exemplar noch nicht aufgeführt ist, orgiebt, von 
dem Marburger Drucker Franciscus Rohde hergestellt. Derselbe 
ärockto nach dor oditio princeps den kleinen Katechismas schon 


Iran, a Bm: zusammengetragen und gefanset een (Altenburger 


800 u, Leipziger A NAT, 8. 1), 
Br isn Druck nos "Marhorg in Hosen 
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Mitte des Jahres 1529 (bei Dommer Nr. 29, heransgegeben von 
Th, Harnuck 1856 ?), ebondonsolben lateinisch 1530 
entochismus pro pueris Dommer Nr. 38a. Panzer VII 816 

Nr. 8); don grofsen oder „Aoutsch Catschismus“ 1529 (Dommer 

Nr. 28) und obendenselben lateinisch, übersetzt von Jonmmes 

Lonicorus im September 1529. (Dommer Nr. 22.) Es sind dies 

alles Nachdrucke nach den bei Georg Rlıaw oder Nickel Schir- 

lontz in Wittenberg erschienenen Originulausgaben, nicht ohne 

Sorgfalt hergestellt. 

Unser Druck vom Jahre 1531 ist also bereits ein weiter 
Nachdruck des kleinen Katechismus durch Franelscus Rohde 
und soll von uns im Unterschied zu jonom ersten (m 3), kur 
mit M'® bezeichnet, werden. Rohde hat M' nicht einfach wieder 
abgedruckt, Das Titelblatt hat er freilich, nbgeschen vom der 
Jahreszahl und dem Druckfehler „Luht“ statt „Luth“, beibehalten. 
Auch dieselben Typen und Initialen hat er wieder gebraucht, 
wie ich in Wolfenbüttel durch eigene Vergleichung der Exom- 
plare feststellen konnte. Für den ganzen Umfang won M# sind 
auch die Drucklage dor Blätter, die Seitenabsätze, die Interpunktion 
und Schreibweise in M ? im ganzen genommen dieselben. Jedoch 
hat er auch vielfach korrigiert bezw. neue Druckfehler 
gebracht, vor allem aber die Ausgabe um das 
die Beiohte (in der älteren Form) und die deutsche Litaney ver- 
mehrt. Auf die Vorrede (al—avi'), die achen Gebot (avi) —ariih), 
den glauben (Bi—Bitt), dus Vaterunser (Bil”—By), dus 
der heiligen Taufle (Bv—Bvi’), das Sakrament des alturs 
bis Bril', ebenfalls wie in M? olne die dritte Frage!), Mo 
und Abendsegen, Bei ite, Gratis und Haustafel (Bvild— 
das Trawbüchlein (Cii—Cvit) — alle im wosentlichen wie in 
M? (vgl. Harnack a. a. 0.) gedruckt, folgen: 

1) Bl. Ovil® unten bis Diiii® Das Tauffbfichlin vor)dendschet, wand 
auffs newe zugericht durch | Martinum Luther |. Bei dem 
Anfangswort der Vorrede „Weil“ grofse Initiala W (zwei nackte 
Knaben, die das W umschlingen); beim Beginn des Textes 
‚kleine Initinle F, in Dil: Z. 

2) Diii® Z. 8—Dy® Z. 8. Eine kurtze wei, zu beichte für die 
einfeltigen dem Priester 
W (kleine Initiale) irdiger lieber herr u. =. w. 

(Dv) Ein ander bokentnis der Beicht 
1 (kloine Initinle, Nixe mit Fischschwanz) CH bekenne mich 
für Gott vn euch u. ». w. 
bis „ist desto bosser", 


E 


H 


Kih 











1) Th. Harnack, Der kleine Katechismus D, Martiv Lrkbers 
einer Unpmalt Stuttgart 1BO6. : a 
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3) Dy’ Z 9—Drüit Dio deutsch Litaney, hintereinandor mit 
ren aka, ohne Noten, am Schlufs drei Gebete. 

k riii® unten: Gedruckt zu Mapurg yın | Jar MDXXXI. 

‚Dyiil® Ieer. 
Es sind dies genau dieselben drei Stücke, welche die einzige 
uns aus dem Jahre 1529 aufbehaltene Wittenberger Originnlans- 
‚gabe (gedruckt bei Nickel Schirlentz in 16°, jetzt im Gormani- 
zu Nürnberg, von nns mit W" bezeichnet) } 
Beichtform bereits 1531 von Luther durch eine 
und dio Litawey in den späteren Ausgaben 
'ruckt wurde, so ist ausgeschlossen, dufs Rohde für 
als diese Wittenberger Ausgabe benutzt habe. 
die dritte Wittenberger Ausgabe des Jahres 
*, @0 bleibt die Möglichkeit, dafs für M? die 
ıt mehr erhaltene Wittenberger Ausgabe benutzt 
diege Frage zu entscheiden, ist zunächst vine gonane 
jeichung dos Textes von W” und M® in diesen drei Schlußs- 
Diese ergiebt eine ziemlich großse Ähnlich- 
keit beider Drucke, auch in besonderen Schreibweisen (z. B. Nylib 
wilche); dabei aber auch eine größsere Zahl von Abweichungen, 
teils uns Vorsehen, teils aus dinlektischen Rigentümlichkeiten und 
andern Gewohnheiten der Sotzer zu orklären, so der Wechsel von 
b und p, dundt, y und i, uund Ä, n und um, b und it u. dergl. 
Hervorsubeben sind dagegen folgende Vorschiedenheiten, bei wel- 
‚chen M® augenscheinlich eine bessore Lesurt hat %: 


Ä| 


EEE IS 
Ha 
| Bis 


Lviil W"® kindeln M® kiuderu 

Lriiö W® geredt, M® geredet 

Lriib12 W® christlich M? Christliche 

MT W* einmägtiglich M® einmüttiglich 

Niii7 u. 8 W" Vater unser der M® Vater unser der du bist ym 
du bist ete. hymel ote. 

Ns W" alle M? allen 

Niiii!4 W"® vd erden? M® von der arda? 

Nv4 W* ein M® eine 


1) Enchiridion. Dor kleine Cotechistuns für die gemeine Pfarhor vod 
Baer Gemehret vnd gebessert, durch Mart. Luther. Witternberg, Am 
‚Schlals: Gedruckt au Wit-itemberg durch | Nickel Schirlientz | M. D. 
XXIX | in 16° vgl. Th, Harnack a. a. O. p XKXKXU, p. XVII, 
ebenda abgedruckt S. 21-84. 

2) Vgl. die Worte Rörers am 13. Juni 1629 an Roth: „Parvus ca- 
techlsunus sub incudem jam tertio rerocatus ent, et In inta poatrema edi- 
one adauotus ideo hujus j esemplar tibi mitte“. Vgl. Buchwald 
wa. 0.8. XIV. 

3) Die Bezeichnung der Stellen nach dem Druck von Harnack a. u. O., 

su 


ki ge 









Yarslal, 
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> Der Test der darf folgenden Gebete stimmt dagegen, von 
eif ganz unbedoutenden Ausnahmen abgesehen, auch in der Or- 
thographie ganz genau. Die Abweichungen in der Litaney, bü- 
sonders das Fehlon dor Noten und die kürzoro Losart um Ende 
können durch Raummangel nicht erklärt worden, da ja am Ende 
noch eins Seite leer blieb. Sie finden ihre Erklärung am bosten 
in der Annahme, dafs M® in diesen Schlufsstücken nicht nach 
'W* selbst, sondern nach einem mit diesem nahe verwandten Ex- 
emplar gedruckt ist, Dals dieses ein Wittenberger gewesen ist, 
‚dorf bestimmt angenommen werden, da Rohde seine anderen Ka- 
techismusausgaben alle nach Wittenberger Originulen gedruckt hat. 
"Da 04 nun schon der älteren Beichtform wegen ein spätores Ex- 
emplar nicht sein kunn, läfst sich nur annehmen, dafs es jone 
zweito Ausgabe gewosen ist, welche wir nach Rörere Worten nooh 
zwischen der ersten und der „gemehrten und gebesserlen“ an- 
nehmen müssen. Diese hat dann vermutlich auch die oben an- 

Lesarten gehabt, durch welche M® sich vor W® aus- 
zeichnet. W* zeigt dann einige Fehler, die sich in W# nicht 
befanden, was ja leicht erklärlich ist, während viele kleine Fohler, 
dio sich in M®, nicht uber in W* finden, auf Rechnung von W* 
kommen, während sie in W® — W" verbessert wurden. Auch 
wegen der Zugabe der Noten konnte W” dann „gemehret und 








heißen. 

Der Einflufs dieser Wittenberger Ausgabe, welche sie auch 
gewesen soin mag, zeigt sich nämlich oenbar nuch in den alten 
Stücken, welche Rohde im wesentlichen nach M! wiederdruckte. 
Er behielt die alte Drucklage und den alten Text bei (es fehlte 
also auch die Verheifsung beim vierten Gebot, die Anrede des 
Vaterunser mit Erklärung und die dritte Frage im fünften Haupt- 
stück), aber brachte doch nicht nur alto Druckfohler fort und 
machte neue hinein, sondern korrigierte unter Benutzung dersel- 
bon Ausgabe, aus welcher er die Schlußstücke hinzufügte. Dies 
zwigt sich am deutlichsten daran, dafs er die erste Zeile der 
Teilüberschriften nicht wieder, wie in M! mit gröfseren, sondern 
mit den gewöhnlichen kleinen Toxtlettern druckte und an Stelle 
der in M! hinter dor Vorrede stehenden alten Überschrift „Ein 
Meiner Katechismus odder Christliche Zucht“ die neue Teilüber- 
schrift sotzte, wie wir sie in W” finden: „Die zehen gebot, wie 
Sie ein haufs-Jäter seinem gesinde einfel-tiglich fürhalten sol", 
Yon den zahlreichen kleinen Abweichungen aber, die ich durch 
üine anf den Buchstaben genaue und vollständige Kollation mit 
a stellt habe, sind die folgenden hervorzuheben, in wel- 
chen im Unterschiede von M', die Lasarten von W" teilt !: 
TE 


1) Die Bezeichnung der Stellen ist nach Harnack a. a. 0. 8.64. 
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M* Bridö noch (— Ei) MI W® nach (= E)) 

„» Bri®7 gemeyn » gemein 

„ Bvii22 gameyno „gemeine 

„» Bvii?2/3 gemeyne (= EN) ir gemeine (— EN) 


m Bvlid4 gemeine yan Christo M* gemeyue Christo 
W= gemeine Christo (— E! “#) 


- Built 7 stundt M?= W° stand (= Rt® N) 
Byüt? geleget (= EI W?) 

" Brübß Weibe (— Ei) n weibe.(=EN) 

„ Bril®12 er wird dein herr » er sol dein herr sein 

sein [2 31225) 

„ Bviü9 bodo w  bote (= Riem 

„ Bviii1f verornet, ” verordnet (W® denet) 

„ Bvili 18 gescheffe (E! U)  geschepf 

„ Brii20 Christ „ Christum 


Kann such in der Mehrzahl dieser Fälle die Übereinstimmung 
son W" und M® aus Zufall orklärt worden, 80 spricht doch s0- 
wohl ihre Anzahl als auch der Charukter von einzelnen wie Aiiß, 
As, Aüi®34, Ailiid13, Bii28 und vor allem Bvit12 entschie- 
den dafür, dafs Rohde nach der Wittenberger Ausgabe, aus wel» 
cher or die Schlufsstäcko abdruckte, auch die alten Stücke, bei 
denen er sich im wesentlichen an M! hielt, überkorrigierte. War 
dies nieht W° (— W?) sondern W*, so dürften noch manche der 
ändern noch viel zahlreicheren Abweichungen ! von M!, welche 
ticht mit W” übereinstimmen, auf den Einllufs dieser zweiten 
Wittenberger Ausgabe zurückzuführen sein. Dazu möchte ich vor 
allem folgende Sonderlesarten rochnen, in welchen M® den Vorzug 
vor M’ verdient, olıne doch mit W* üboreinzustimmen : 

M* Av 25 folschlichen = E'**  M® felschlich (= Ausg. v. 1531 
m. wo) u. 39) 
u a Schepffang (= E!"? M® Schöpfung (= 1539) 
5 






u. W) 
M' Avi19 Schepffor (= E!** M® Schöpfler (= 1539) 
u. W») 
Mt! B10 solch (= E!"*u. W") M® solche (= 1539) 

Wis dem aber auch sein mag, die Benutzung einer der Al- 
tosten Wittenberger Ausgaben auch für die erste Hälfte von M® 
steht fest, Worum fehlt dann auch in diesom Exemplar wieder 
die dritte Frage beim Sıkrament des Altars? Ans Raummangel 
nicht, du ja die letzte Seite leor blieb; aus tendenzlösen Grün- 
dom wuch nicht. Ans Versehen? — das scheint mir doch bei 


1) Meine vollständigen Kollationen des Druckes M’ mit M' und We 
unter ichzicht ıg von E' und E* stehen jedem zugebote, der sich 
für das kleine Detail näher interessiert. 
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‚dem nachgewiesenen Mafs dor Benutzung jener Ausgal 
rigs Annahme. Ex wird deshalb immer noch die 
pothese sein, dafs Rohde auch in dem von ihm 
borger Exemplar die dritte Abendmahl: 
und dafs dieses eben jene uns nicht mehr 
ginalausgube war, von deren Existenz wir durch Rörer wissen. 
Dieselho onthielt vormutlich auch das Scholion zu dem Benedieite 
und Gratias noch nicht, wio dusselbe auch in M2 fohlt; freilich 
steht es schon in E%. In dem Titel von W* mögen wie bei ME 
das Wort „Enchiridion“ und „gemelret and gebessert“ gefehlt 
haben. Dagegen wird das Alphabet auf der Rückseite des Titals 
von M® wohl als eigene Zuthat Rohdes gelten müssen. ie 
„gemehret: und gobessert“ würden sich dann bei W* auf die 
Hinzufügung der dritten Abendmahlsfrage, des Scholions, der Sing- 
noten bei der Lituney und einzelne Verbesserungen der Schreid- 
weise beziehen, wenn sie nicht vielleicht doch schon auch auf dem. 
Titel von W* standen. e 
Der niederdeutsche „Katechismus ef unterricht“, der won 
Mönkoberg horansgegebon wurde, könnte trotz unserer 
Anschlufs an die alten Katechismustafeln hergestellt soien *, frei- 
lich erst nach dem 13. Juni 1529, unter Berücksis d 
dritten Duchausgabe, Die im Oktober 1529 von SE 







wio ich mich durch Vorgleich mit dem in Zwickau 

Originalexemplar # überzeugen konnto, jedenfalls nach W* go- 
macht, von dem sie nur in der Stellung des alten Beichtstückes, 
durch Zugütze in der Haustafel und durch Fortinssen der agan- 
durischn Stücke abweicht, Über das Verhältnis der ältesten 





um Anrode beim Vaterunser fehlt, ‚ben Saer. Dept und 
Saer. alteris Byiib: Quomodo Pardngagi 206 pueros brevem eonfitendi 
Tune lin) en a) ar LICH ee Beichtform) KEN 
olion ententine: t incopis 
are magistratibun sı ihn: Am Schlufs Meta Bemaate 


che. m 
ug rn Vritemborgae 
10 MDNXIX vgl ein gleiches Duemplas von MDXRKL 


a La p6Bt (32 5,  und® /hne At aan en Sekret 
in der Güikiog DIDL Th The Ti en 
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Sachs; denn wenn auch die zweite und dritte Reihe Gedanken- 
anklänge an die dritte Abendmahlsfrage enthalten *), so beweisen 
diese doch nicht dus wirkliche Vorhandensein jener Frage im Taxt 
der ersten Ausgaben, zumal die Abendmahlspredigt Fröschels vom 
Fobruar 1529 deutlich nur eine Dreiteilung der Abendmahlsfragen 
voraussetzt und keine Parallele sur dritten Frage des Luther- 
schen Katechismus darbietet ®). 

Es genügt hier, auf den bisher unbekannten Marburger Druck 
von 1531 und seinen Wert für die Sache aufmerksam gemacht 
au haben ®). 


DBuehneld an 0-9. A001 592 
3) Vgl Buchwald: Die letzten Witien af Belechuupiigen 
yor dem Bicheinen dc linen Kae Le Au der Fahr, 
fir Jul. Kistlin (ei Friedrich Andreas Perthes, Gotha). 8, 10 u. IL. 
"Aulser den beiden hier besprochenen Dracken enthält dor guauante 
melband noch folgende Drockt, die anderweitig Derelta bekannt aind: 
Deodech Ualtecbltnca. | Mit einer nemen. vorrbede und renmanunge a0 
‚Beicht | Mart. Luth. | 1631, gedruckt bel Georg Rhaw; vgl. Erl 
31: Bd 8.4 Nr. 7. b) Aulolgung. der sehen grpot | nuz 
DeapisEX: Cap, den andern el gepredigt durch | Mard, 
Hat; am Self; Yon de heiichen, Beicht/eraterricht Jan. Bonn, 
Bo iltenberee eh Mer cin Blnkirarer Biemplar Th. Deinen Zee 
? veL über di m Bie . Brieger, 
Sit Kinenench. Iy IB, ©. 301 Anm.) Du Yale. W 
m ıtber Augustiner zu Wi 
Bas ei Vals Kur; el Neinane Kuna DE Se. a) Ein 
Harzer lei der ech gilt u m m. u. Yen gen merk a 4 X 
ADXKIL? be Val. Kur. Das, ya. Weimarer Aungbe I. VI 8. 


NACHRICHTEN. 


Französisches. 
Von 
€. A, Wilkens. 
(Fortsetzung.) 


*11. Das napoleonische Konkordat hat drei Dynastieen, drei 
Bovolutionon, sochs Regierungsformen überdauert, ist ae 
lich von einer mächtigen Partei bedroht. Bei jeder B 
des Kultusbudgets erneuern die Rndikulon ihre Vorstäfe. In 
ihrer Blindheit und Wut meinen sie, heise es nieht mehr, der 
Staat übernimmt eine angemessene Erhaltung der Kirche, 
werde sie zur vogelfreien Sekte, und der letzte Tag des 
bafston Christentums breche an. Dann branche man die 
nicht mehr zu guillotinieren, der Hunger werde sie desimieron. 
Dabei vergifst man, dufs orikn kein Kultusbudget kennt, die 
Kirche blüht, über Millionen gebietet, und die ‚dort 
dem Hungertyphus noch nicht erlag. Um die Aufhebung des 
Konkordats anzubahnen, es in der öffentlichen Meinung zu untar- 
wühlen, wird es nıch Inhalt und Geschichte gefnlscht und zur 
Vogelscheuche gemacht, Diese Lügen veranlafsten 
die Waffen liefern werden in den kommenden Kämpfen. Con- 
salvis Memoires 1864, 2 Vol., d’Haussonvilles ’Bglise romaine 
et le premier empire, 1800—14. 1868, 5 Vol., Theiners Hi- 
stoire des deux Concordats 1869, 2 Vol, Crotinoau-Jolys Bona- 
parte et le Concordat 1869, hutten den Gegenstand noch nieht 
erschöpft. Graf Bonlay de la Meorthe hat 1891— 189% in drei 
großen Bänden Documents sur la negotlation du Cancordat 4 
sur les autros rapports de In France avoc le Saint Siöge en 
1800 et 1801 ulles einschlägige Material gesammelt, 
beurbeitet. Es besteht in diplomatischen Noten, Berichten, Re- 
daktionsentwürfen, Korrespondenzen der Unterhändler mit den 
Regierungen, der französischen Generale mit dom Quirinal, dar 
Agenten Ludwigs XVIIT. und der auswärtigen Mächte. Im sachstan 


fr. 
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Bande seines grofsartigen Werkes „Les Origines do la Franco 
eontemporaine* 1894 schilderte Taine auf Grund dieser Publika= 
tionen, Entstehung, Wesen und Wirkung des Konkordats meisterhaft, 
Kaum hatte der Duo de Broglie die Frage stnatsmannisch beleuchtet, 
Lo Concordat. 1893, so liels L&on Bäche, im oppositionellen Inter- 
esse, Los Origines du Concordat erscheinen, 1894, 2 Vol. Pius VI. 
und VIE. benutzten bisweilen in den Beziehungen zu den fran- 
»wösischen Gewalthabern die Vermittelung des spanischen Ge- 
sandten Marques del Campo und dos Ritters d'Azara, des Mäcens 
dor Gelehrten, dessen Generosität man den prüchtigen Bordoni 
Horaz Arteagus vordankt. Die Kurie und Napoleon vortrauten 
dem ehrlichen, vorsichtigen, wohlgesinnten Agenten Cueuult, dessen 
diplomatische Korrespondenz im Pariser Staatsarchiv von Scch6 
benutzt: wurde, wie die der beiden Spanier im Archiv zu Alcala, 
Kein Historiker dos Konkordats hatto die nmtlicho Korrespondenz 
der Präfokten unter dem Konsulat benutzt. S6ch6 thut es mit 
Erfolg. Sie liefert Detailberichto über die Stellungnahme des 
Volkes gegen die Bekämpfung des Kutholieimus von oben, über 
die Revolten der Männer und Frauen in Wort und That, Die 
Memoiren des Gosandten Ludwigs XVII. Abb6ö Maury führen im 
die dom Konkordat feindlichen Kreiso won Geistlichen und Laion, 
die Mömoirex inddits de I'Internonce pendant In Revolution xind 
benutzt, und aus all diesen Quellen hat Söch6 dio Gonesis der 
Negolistionen, die fünf Entwürfe, Gregoire's Einwirkungen auf 
die Bomühungen des Abbö Bernior samt allon fürdorn- 

den und bemmenden Momenten und Elementen vorführen können. 
‚Den neu erschlossonon Reichtum an Informationen benutzte Auguste 
Riret in der Universit6 entholique 1895, Nr. 4, Les ndgo- 
tiatlons du Concordat dapr derntöres publi- 
eatio bersichtlich darzustellen, eine durch die andere kontrol= 
lierend und korrigierend. Kr weist in den kirchlichen Zuständen 
die Notwendigkeit des Vertrages nach: les prötres fidles tolärs 
dans oertains lieux, prosorits dans d’nutros, ötaient dans une Si- 
künlion & peu prös semblable & celle des missionaires en pays 
Infhdöles; ils avnient contre our In ldgislation et la haine des 
magistents, des plilosophes, des libertins, des zövolutionnaires qui, 
‚pour les combattre faisnient cause commune uvec les constitution- 
nels leurs plus implacables ennemis. Die Paganisierung Frank- 
wichs ‚drohte. Die Motive des ersten Konsuls und Pius VIEL 
werden dargelegt, die des frommen Papstes mit Verteidigung gegen 
Insinuationen Sdch6s, Es folgen die Unterhandlungen Spinas und 
‚Berniers in Paris, die Entwürfe, das do ut des, die Fortsetzung 
des in Paris Begonnenen dort und in Rom. Man sieht, wie un- 
ich Pius VII. und Consalvi der Einschüchterung und der 

aind, wie viel weiter sie ihre unbeugsame Festigkeit 
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führt als Caprara die Konzessionsmaxime: A tout prix gillis 
auf den Beinen zu bleiben, denn N einmal, 80. he 
2 Aufstehen. Das Anti-Konkordat der 77 organischen Artikel 

wird gewürdigt und die Wirkung der päpstlichen Protestation 
gegen dasselbe gezeigt, durch die es le document la plus informe 
geworden ist qui est plach dans le systeme legislatif frapp6 
dech6ance irremödinble. Das Konkordat blieb, wie Pius VIL 
sagte, un acte höroiquement "sunyoar. Daher der Ingrimm der 
Feinde. 

*12. Napolöon otles cardinaux noira (LELIO— 1814) 
par Geoffroy de Grandmaison. Paris, Porrin, 1895. 
219 p. 12. Boi dor Trauung Napoleons I, mit Marie Louis 
waren rochts vom Altare in Notre Dame Sitse für die 27 ein- 
geladenen Kardinäle reserviert. Dreizehn blieben leer und demon- 
strierten Sr. Majestät ad oeulos, dafs ihre Eminenzen Mattel, 
Pignatelli, Scotti, della Somaglis, Cousalyi, Brancadoro, Salızzo, 
Galefü, Litta, Ruffo-Seilla, Oppizoni, Gabrielli, di Pietri die Ehe 
mit Josefine für rechtsgültig, die Scheidung für null und nichtig 


+ 





Schwere. In der ersten Wut sprach der Despot von Hinrichtung. 
Dazu kum es nicht. Dufs er die kirchliche Würde so wendig 
nehmen wie geben könne, mulste er einräumen, Aber aus den 
roten schwarze Kardinäle machen, indem er ilmen verbot, die 
Insignien zu tragen, ihre Güter sequestrieren, die Temporalien 
sperren, sie im Osten Frankreichs in Rethel, Mezidres, 
Sedan, Charleville, St, Quentiv, Montbard, Sanlien, Semur inter“ 
nieren, das konnte er und that es in der bratalsten Form. Was 
und wie sie litten, wie die trenen Katholiken zum erstenmale 
sich associierten zugunsten der auf Almosen Angewiosenen, wie 
trotz aller Chieane der Polizei die Caisse des Confesssura de Ma 
foi sich füllte und hier der heute so einflufsreiche Laienapestolat 
entstund, dies alles hat Grandmaison mit voller Sympathie urkund- 
lich erzählt, na 

13. Gallin Christiana novissimm. ee as 
archevöchs, erdchös et abbayes de France 


Fiss 


| 


archives locales par lo chanoine I. H. Albanes. T. 

partie. Province d’Aix: Archevach6 d’Aix, Evöche d’Apt at Frdjus, 
Grand in 4° a 2 col, p. 1—240. Montbellard Hoffmann, Unter 
diesem Titel erscheint die vierte Bearbeitung der Gallin 
Es sind 168 Jahre vergangen, seit Claude Robert 
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zu Chalons, angeregt durch denPariser Parlamentsadvokaten Jonn 
‚Chenu, den ersten Vorsuch eines derartigen Werkes 1626 har- 
ausgegeben hatte. 1645 billigte die Assemblee du clergö den 
Entwurf einer Fortsetzung, den ihr die Brüder Seävolu und Louis 
de Sainte Marthe vorlegten. Doch erst Scavolas Söhne Pierre 
und Abel konnten 1656 nach des Vaters und Ohelms Tode das 





fügte. Die Mauriner Denis de Saite Marthe, Edwnond Martöne, 
Ursin Durand, Etienne Brice, Chrötien du Ploasis, Jaques Roger, 
Jean Thiroux, Josephe Duclow, Claude Bohier, Petit de la Croix, 
Felix Hodia übernahmen die Aufgabe, Die Kollektangen d’Acherys, 
Mabillons, de la Serres, du Lauras wurden durch Nachforschungen 
in ganz Frankreich vervollständigt, Massen von Dokumenten in 
‚Originalen und Kopieon nach Saint Germain des Prös geliefert. 
1716 konnte der erste Band dem Kegenten überreicht werden. 
Bis 1770 folgten noch elf. Doch entsprach die Qaalität der 
Leistung dem alten Ruhme der Kongregation nieht, und das 
Journal de Trovoux hatte Grund, die Arbeiter zweiten Ranges zo 
tadeln. Etienne Baluze schrieb Korrekturen zum ersten Bande, 
Nachträge zu demselben und zum zweiten gab Roger de 
‚Gaigniöres der Besitzer einer unschätzbaron Sammlung von Zeich- 
nungen, Kupferstichen, Gemälden, Mannskripten und Büchern zur 
französischen Geschichte des Mittelalter. Auf Reisen, vom 
Zeichner und Kopisten begleitet, im Archiv der chambre de 
eomptes hatte er sie zusammengebracht und rettete durch seine 
Abschriften Tausende von Dokumenten, deren Originale die Be- 
wolation vernichtet hat. Also lange vor Vollendung des Ganzen 
war schon wieder eino Umarbeitung in Aussicht. Noch war der 
XI. Band nicht gedruckt, als Ssint Germain zerstört wurde, 
Gleich der Histoire littraire de France und dem Recueil des 
Historiens de Gaule et de la France erlebte auch die Gallin 
‚ehristiuns, nachdem das alte Frankreich und die alte französische 
Kirche untergegangen waren, eine Fortsetzung durch die Aka- 
demie, B. Haurdau fügte dem Tors» drei Bände hinzu. Eine 
mouse Ausgabe begann der Benedictiner zu Solesmes Dom Piolin; 
deren 11. Band 1874 erschien. Eine Nouvelle Edition avec de 
nombrensas notes, des commentäires en frangais ot des preuvas 
iditionelles dapres les travaux modernes begann 1891 der Vor- 
leger Privat, T. I. Premiöre partie Provincin Tolosana in 9. Go- 
wifs ist die Gallia besser als ihr Ruf, Doch haften ihr Mängel 
am, die nur durch eine totale Umarbeitung zu heben sind. Z. B. 
die Bischofskataloge lassen viele Namen aus, führen Prälsten auf, 
die nie existierten oder an anderen Orten Bischöfe waren, ver- 
weisen sie auf Sitze, die os gar nicht gab. Durch Multiplikation 
eitschr, f, K-0, ZYIL, 4 3 





| 
ku 


oin Familionname, ans dem dor richtige nicht zu erraten ist, 
Diplome sind fulsch datiert, die Chronologie i 

setzungen kommen vor. Hat ein Bischof drei Diesen verwaltet, 
0 wird er zu drei Personen. Dı t 
die Bistümer der Provence 200 Namen zu viel. Boi solcher 
Sachlage ist also der Bau au vielen Stellen nou zu fundamentieron 
und mit echtem Material zu errichten. Diosos ist in Hunderten 


von Cartulnires und Spezialgeschiohten, in topographischen Werken 
aufgespeichert, Zur Richtigstellung der Biel ‚sind die 
Provisionsbullen unentbehrlich, von denen ein Teil im vatikanischen 


Archive liegt, die meisten in Lokalarchiven zerstreut sind, Für 
die Provinz Aix kommen 800 Stücke in Betracht. an 
hat Albaues Vorstudien gemacht. Als erstes Rosnltat ist 1896 

de 





Abteilung die Provinzen Aix, Arles, Ariguon, Embrun sunt 
dortigen Abteien und Klöstern der Benediktiner, Augustiner, 
zienser, Franziskaner und Dominikaner umfassen. Jeder Band zur- 


‚pole, der Erzbischöfe, der Suffraganbistümer und Bischöfe, der zweite 
giebt allo wichtigen Urkunden. Endlich wird man also durch den 
Fleiß eines Mannes erbulten, was seit 1610 als notwendig erkannt, 
begonnen, vorfohlt, wieder unternommen wurde. Den Gedanken 
an ein Hemmnis kann man freilich nicht unterdrücken. Wie alt 
ist er, fragte Baronius, als er von Rosweydes Plan der Acta Sanc- 
toram hörte; 40 Jahre, war die Autwort. Will er 200 werden? 
"14. Cinquanto uns do ministre paroissial ot d’auterits 
&piscopale en Anjou. Mer. Argembault ot Mer. Freppel 
Etude par J. Subileau. 1842—1885. 1885—1893. Paris, 
Marpon et Flammarion, 1894. 2 Vol. VIII et 336 p. et VI 
@t 295 p. 8. Subiloau le pauvre prötre, le tout petit onrd, sur 
la töte de qui, par sa faute ou non, se sont amasssos une quan- 
tits d peine conceyable dinjusticos, dnbus d’antorite, ee 
morales, bereitet sich das Jubilaeum der Explosion eines im BO 
Amts-, d. h. Kriegsjahren angesammelten Ingrimms gegen wine 
Feinde, Die beiden Bände enthalten die Akten des Prozesses 
Wer ist der Kläger? Kein Pfarrer, der fünf Tage der Woche 
auf Urlaub geht, meidet sich Feinde zu machen, aus seiner ee 
wissonbeit die Überzeugung schöpft, ein exemplarischer Priester 
zu sein. Subileau zeichnet sich als eifrigen, bogabtem, ri 
stwlienfroben Prediger ohne Phrasen und Bi 
ist der Berater dor Pfarrkinder in allen Dingen, such im. Tun 
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r, unermüdet 
‚ Gründen, um darch charits Gläubige und Un- 
oinunder zu nähern. Frellich auch ein Mann von an 
Rechthnborei gronzendem Rechtssinn, von einer Lust zu regieren, 
die für fünf Bistümer ausreichte, durch Heftigkeit oft gehindert, 
kleines klein zu sehen und als animnl disputax mit dem Talente 
begabt, querolles et animosit6s zu erregen. Daza moderator 
', Bekenner der Volkssouveränität und Anhänger dor 
‚Republik, Feind ihrer Feinde, loyal gegen die Pariser Machthaber, 
deren Kirchenhafs er ignoriert. Wer sind die Angeklagten? Dis 
Bischöfe von Angers, Archambant und Freppal, diese prinzipiellen 
Goguer dos Gallikanismus, der Volkssouveränität, dor Demokratie, 
‚der Revolution, ihr allmächtiger, dummer, intriganter, ordindrer, 
kleinlicher Generalvikar. Es folgen auf der Anklagebank die 
‚Nonnen, die mit Entsetzen jeden Priester fliehen, der lauter oder 
leiser frondeur gegen Sa Grandenr zu sein wagt, dann die Legiti- 
wisten unter den Pfarrkindern, denen die Pariser Regenten Un- 
'  gehener sind, die jeder Christ mit dem Gewicht seiner Verach- 
' tung zormalmen müsse. Diese ndeligen faiseurs, turbnlants, 
verdächtigen einen Pfarrer, der keinen Unterschied 
konnt zwischen dem Seigneur und dem Maire, zwischen Patrizier- 
und Plebejerkatholiken, zwischen Königsmördern und Königs- 
märtyrern, zwischen der heidnischen Staats- und der kirchlichen 
Privatschule. Und vollends die legitimistischen Damen mit den 
derotions hasarddes de grimaces, die den Gluuben als ihre Privat- 
domfine ansehen, mit ihrer petitesse des iddes sich in allos 
mischen und einen trikoloren Priester zum Teufel wünschen. 
Worauf lautet die Klage? Auf Mifstrauen, Mißsliebigkeit, Chi- 
kane, Intriguen, Kabalen, Verfolgungen, Zurücksetzungen, Straf- 
versotzungen, pekaniiro Schädigung, moralischen Totschlag. 
bileau erscheint sich als das schuldlose Opfer einer zu seiner 
Vernichtung verschworenen Pharisherbande, die ibn mit Schmäh- 
riefen, Denuntintionen, Verleumdungen, von Haus zu Haus, bei 
den Amtsbrüdern, in der Präfektur, in der röch6 verfolgt in der 
Intrigus einen Horoismus der Zahigkeit, der Lüge, der Abschau- 
lichkeit entwickelnd. Welches sind die Boweismittel für die An- 
Klage? Klatsch, Zwischenträgereien, Lappalion, Kirchenrachnungen, 
‚Gobührentarifsdifferenzen. Den Kirchenfürsten wird impatiert 
Taktlosigkeit, Hoffahrt, Dummheit, Blindheit, Verlogenheit, Unter- 
sehleife, Diebstahl, monströse Ungerochtigkeit, Skandalmachersi, 
Zweizöngigkeit, geistiger Meuchelmord. Beweise? Sclmähartikel 
gegen Freppel in radikalen Zeitungen während der Wahlen, Er- 
zählungen politischer und kirchlicher Gegner. Die mitgeteilten 
‚Schreiben der angegriffonon Bischöfe stechen im Ton und Inhalt 
sr 
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sohr ab gegen die Injorien und Invaktiven | 
wie or gesteht, lo savoir fhiro s’ost tonjonre 
fiertö nuturelle und dessen starke Seite nicht die Obedienz war. 





Anfs or öffentlich alles wioderrufen bat, was or Injuriöses und 
Empörondes zum Ärgernis der Gläubigen gern seine Bischöfe 
geschrieben und durch don Druck vorbreitet habe, und dann mach 
dem Tode der Prälaten den Widerruf revoziert, ulle Anklagen, 
Sohmähungen und Kritiken erneut, da man vom Brwäürgien micht 
fordern könne, dafs er seine Mörder anlächele und ‚Ihre Grofsmmt 





gesatzter Rebell. Um redliche, gottvertrauende Seelen zu stärken 
und die öffontliche Meinung auf den unorhörten Skunda] zu lenken, 
erzählt er in der leidenschaftlichsten Weise seine Trübsalo im 
Anschlußs an den Briefwechsel mit den Bischöfen, dem General- 
vikar, Freunden und Feinden. Man mufs alles hören, was Sa 
Grandeur dem Pfarrer A, dem Vikar B, der Gräfin CO, dem 
Marquis D genügt haben soll, was Subilanus Yikarm „dose Läm- 
wor in der Höhle Polyphoms“ verbrochen, um dio bischöflicbe 
Tyrannei zu konstatioren, zu brandmarken, die niedergetretanen 
Pfurrer zu ermutigen, den Despoten in der Mitra die Stirn m 
bieten. Als der Autor sein Buch las, war or betroffen über den 
Ton, der einen hochfahrenden Charakter, einen der Demut baren 
‚Geist, einen Mann bekunde, der sieh die Miene gebe, In dummer 
Weise die meistern zu wollen, denen er Gehorsam schuldig zei. 
Diese Autokritik kommt der Wahrheit sehr nahe, Einen grofsen 
Teil dessen, was ihn traf, hat er der provozieronden Art zum 
‚schreiben, womit er seine politischen und kirchenpolitischen An- 
sichten vortritt, den Gegnern das Existenzrocht streitig macht, 
und nicht fafst, dafs die Bischöfs volkssonveränen Pfarrern gegen- 
über auf den Gehorsam bostohen, auf die Seite der strengen Ka- 
tholiken treten müssen, die grofsartige Opfar bringen, dafs sie die 
kirchliche Schule, die Kongregationen mit ihrer Autoriät un ahütaen 
verpflichtet sind. 

*15. Histoire gönsrale de 1a Socidts des Minsions 
Btrangdres par Adrian Launay. 3 Vol. 595. 594. 646. p. 
Paris, Tegni, 1894. 8. Zoln Jahre hatte der Autor im Archiv 
der Gesellschaft das überreiche Material an Briefen, Berichten, 
‚sonstigen Dokumenten aller Art, Publikationen über Entstehung, 
Wachstum, Einrichtungen, Arbeitsfolder, Hommnisse, Förderungen, 
Leiden, Erfolge der Socist dorchforscht, geprüft, gesichtet. In 
seinem Buche orzählt or die Geschichte demelben Lis 1892. 
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1068 Missionare hat sie unsgesundt, vornehmlich mach dem 
Aufsersten Osten. Thr Arbeitsfoll umfulst 27 npastolische Vikn- 
riate, 2 Erzbistümer, 26 Bistümer, 852 Pfarren, 7091 Gemein- 
‚den, eine Million Katholiken. Es wirkım 837 Mimionare, 8837 
eingeborene Priester, 6662 Katecheton. Die Geschichte der ein- 
zelnen Missionen wird Launay in einem eigenen Buche darstellen. 

16. Der Kanonikus und Akadomikor Ulysso Chovalior 
will seinem Reportorim hymnologieum (Catalogue des chunts, 
hymnes, proses, »equencen, tropes on usage dung l’Eglise latino 
depuis les origines jusgu'& mon jours) ein Repertoire des 
santiquoe folgen lassen, d. h. eine Bibliographie kirchlicher 
und geistlicher Poesieen in frunzüsischer Sprache (d’oil, d’oc, 
buskisch, bretoniseh). Durelı einen Aufruf in der Universitd Cn- 
tholiqgue 1895, Nr. 7 erbittet or sich Nuchweisungen ans hand- 
sehriftlichen und gedruckten Gesangbüchern, Heiligenlegenden nach 
folgendem Schema: Tneipit: (18—20 Silben) Saint: Fate: Ferio: 
Autsur: Nombre des strophes: de vors ü la atrophe: Source 
MS, imprimde: Remarques. 

"17. La Röaction contre le Positivisme par 
M. WAbb6 de Broglie. Paris, Plom, Nourrit et 0’ 1894 XIIT 
et 297 p. 8. Einom Religionsfubrikanten, riet Talleyrand zur 
Besserung dns Geschäftsgunges, sich krouzigen zu lassen und am 
dritten Tage aufsuerstohen. Die beilsende Persifiugo dieses To- 
desurteils traf auch Comte. Das Fiasko der atheistischeu Theo» 
keatie, die der aus dem Irronhause kommende Oberpriester dos 
Menschheitskultus gründete, hielten weder die Menschheitstempel 
auf mit Statuon der Humanitätsgöttin, noch die Anbotung der 
weiblichen Schutzengel Mutter, Frau, Tochter (Schwiegermutter 
fohlt), nicht die neuen Sakramente und das Totengericht, nicht 
die Kalender mit dem Sonntage Humanidi, den schönen Monals- 
namen Ehe, Vaterschaft, Sohnschaft, mit dem Schaltfluchtage 
Jullan und Napoleon. Taine, der als Fatalist begann, als Pessl- 
mist endete, sioht im Christentum dus Schwingenpaar, ohne das 
die Menschheit In den Abgrund stürze, hält es aber durch die 
Wissenschaft für unwiderruflich zum Tode verdammt. Comtos 
antichristliches Surrogat hat es dennoch überlebt. Aber die 
pseudophilosophische Doktrin, nichts könne man wissen, nichts ai 
wissenswert als was Erfahrung, Beobachtung und Räsonnement 
‚suf ibrer Basis lohrten, hat in Frankreich alle Teile das sozialen 
Körpers wittelst der Stantszwaugsschule durchdrungeu. Das 
‚Crodo des Gobildoten schien Littr6 gogoben zu haben: wir wollen 
in der wissenschaftlichen Domäne bleiben, wie auf einer Insel, 
umgeben von einem Ozean, für den os weder Barke noch Sapel 
giebt. Doch dus Unbehagen an dieser Existenz & Ia Robinson 
regto sich und Exkursionen in Nachen, die Sponcer aus Hypo- 
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thasen zimmerte, u Eine Reaktion trat 
ein, die, richtig geleitet, Positivismus 

kann. Ihre Kritik hat jetzt MA Er 
ee 's Conföreneos sur 
la vie surmaturelle 3 Vs Problömes ot comelusions de l’bistaire 
dos religions, La Morale sans Dieu folgen lassen. Er | was 
mau gegen den Feind ohne die Walfen der christlichen 
anschsuung und Pbilosopbio vermocht, um das Joch der Nogation 
abzuschütteln, die Rachte der Vernunft und des Gewissens wider 
die tyrannische Usurpation dos mathomatisch-physikalischen Wissens 
zu behaupten, die dumpfe Angst und folternde Unruhe der in 
sinem Hungerturme eingesperrten Geister zu bannen. In der 


sich ablösenden Weltaltern, dem religiösen, ee 
nostisch-atheistischon ist uls solches erkannt. Im 


ihre unaustilgbaren Probleme, das Handeln seine Norm, die 
Pflicht ihre göttliche Sanktion, das Böse seine Zügel, das Sehnen 
nach Seligkeit seine Hrfüllung, das Bedürfnis jenseits dar Halte 


der Beobachtung der Phänomene. Auf die Frage, was wird 
der srmen Menschheit, falls es nichts giebt, uls 

Sünde machtlose Wissen, hört man die en 
vorbesserung statt des Individualslücks, vom All 
fohlt dor Glaube. Der Zweifel, ob eine neue Menschheit, deren 
Uraspirationen zum Audelä durch moderne ersetzt seion, möglich, 
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Phllosophien beweise die Unfähigkeit des religiösen Lebens und 
der Spekulation zum Audelü und seinen transcendentalon Res- 
litäten zu führen, so erwartet man den Hauptangriff der Reaktion 
an diesen Punkte. Aber durch die Umgehung dieser unas- 
getastoten Positionen sucht sie zu siegen. Die Täuschung pin 
so denkschwachen, widerspruchsvollen Unterfangens mit den kra- 
dititionellen Respektsphrasen von Gott, Pilicht, Christentum als 
Notionalsache, mit christlich scheinenden, sentimentalen Vellei- 
täten deckt Broglie auf. Positivisten aweifolten nicht am sich, 
am Fortschritt, am Hi ao? Erden. Die Opponenten aber 
aweifalten am Positivismus, an sich, an den Menschen und am 
Audelä, versprächen ein höheres Idoal, böten statt der zerstörten 
Alusion Worte, vermehrten die Nogationen um eine neue umd 
verschlimmerten die Lage der Getäuschten und Euttäuschten, Bie 
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almen das Chimärische einer Reaktion mittelst der natürlichen 
Religion Ronssenus und Jules Simons, Ein vages Psondochristen- 
tum, das sich puntheistischen und deterministischen Lehren a0 

‚ 08 parfum, wie Bonan sagt, qui subsiste encore 
‚quelgue temps, quand In vase est brisde, gleicht dem Messer ohne 
Klinge, dem der Grif! fehlt, Nur das volle Christentum, zeigt 
Broglie, sel der Stärkere, der den Starken binde. Nur durch 
‚Affirmation desselben als absoluter Wahrheit sein die Geister 
vor dem Schiffbruch des Gewissens zu retten. Attaquer ab dd- 
treire müsse die Parole sein. Um den halben Freunden und 
halben Gegnern uns der Halbheit zu helfen, zeigt ihnen Broglie 
die Kraft der Hindernisse des Sieges ihrer Renktion, indem er 
sie anleitet, diaselben zu zerstören. Zuerst gilt es das Phantom, 
das exakte Wissen absorbiere so alle menschliche Aflirmations- 
kraft, dafs aufser ihm nur blinde Schwärmerei und wilikarliche 
Meinung bleibe, Religiöse und philosophische Wahrheit hätten 
ihre eigenartige Gewifsheit, die nöcessairement militunte sich nie 
aller bemächtigen könne, weil ihre Objekte, mit dem Willen, dem 
‚Gewissen, den Leidenschaften eng verbunden, in der menschlichen 
Natur mächtige Gegenwirkungen aufriefon. Gogen das Argument 
von der Gleichwertigkeit, ulso objektiven Nullität aller Reliyionen 
werden dann die der Vernunft und dem Gewissen evidenten Merk- 
male der Transcondenz, d. h. der Superioritö äminente des Christen- 
tus komparatiy aufgezeigt, als oines göttlichen Phänomens, das 
nicht aus den Ursuchen zu erklären sei, die die übrigen Rali- 
gionen horrorriofen. Gegen den Kultus der fünf Sinne wird 
geltend gemacht: eins unsichtbare, Aberweltliche Ursache fordert, 
was die Erfahrung zeigt. Nur Gottes Intelligenz konnte den 
Naturgesetzen ihre Gedanken einprägen, der organischen Welt 
den Charakter der Zweckmälsigkeit, dem trägen Stoff Energie 
verleihen, die fortschreitende Stufenfolge bis zum Menschen ur- 
möglichen. Das Minus kann das Plus nicht produzieren, Es 
folgt die Ausführung, nur christlicher Glaube und christliche 
Philosophie vermöchten die Bunde des Positivismus zu sprengen. 
Das schwankende Terrain, auf dem Rousseau seine Hütte bauen 
wollte, sinke ein bei jedem Schritt. Blieben die Vertroter dor 
Renktion, statt, mit: dem Positivismus völlig zu brechen und das 
‚Christontum energisch zu ergreifen, bei einer vermeintlichen Philo- 
sophie und Religion, die sich der Wahrheit beider Gobiote nähern 
wolle, olıno sie zu erreichen, dann vorfulle das Unternehmen 
dem Lose aller Halbheiten. Nützen könne es höchstens, sofern 
die aocoptierten partiellen Wahrheiten Menschen guren Willens 
weiter drängten. Dem Positivismus gehöre nicht die Zukunft. 
Einer Gedankenrovolution ontsprungen, dor Monschonnatur wider- 
sprechend, scheinbar stark, in Wahrheit schwach fundamentiert, 
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Anslyse eich um die 
Fähigkeit brachten, die Evidens wahrzunshmen, > 
Wahrheit zu konzentrieren, festzuhalten, gegen Bin 





sucht, oder solche zieht, die woit über das Prinzip =: 
Unleugbare Fakta läßt er falscho Axiome widerlogen und er- 
schwort dor Bogriffs- und Sprachverwirrung das Geschäft. 
banalen Phrasen von der Natur, die N 
ontbehrenden, sich selbst widersprochenden, deterministischen 
pothesen, die Negation der Zwecke in der a 

unbewufster Zweckmäfsigkeit werden ihrer achein] 
beraubt, Der absolute Determinismus, dieses — 
rischoste, grausamste aller Phnntome, dio im Denken 
die sich von allem Aberglauben froi dünkt, 
glücklich bostritten wie das Princip de la suporiorit6 
quo la cause doit avoir sur son eflet a durchgeführt. =: 


auf das künftige Erdenparadios ausgastellten Wechsel worden, 
faul mit Protest abgelohnt und verstohlene Anlehen 














wie der Mensch als Rechenmaschine, eingeschlossen in 3 
dischen Gedanken, oinzig mit den Naturgesetzen beschäftigt, um 

die Naturkräfle auszubeuten, dazu komme, sich über Ti 
zu erhoben, wie zum Altruismus, dem Zauberstabe, der die } 

lahmen soll, die sich ballen infolge der Lehren: Gott und“ 
‚Gebot ist nichte, gleiches Glück für alle ist unmöglich, 

immer Reiche und Arme geben wird, wollen nun die 

jeden Preis die Reichen worden, 

* 18.  Kirchenbistorisch boachtensworte Artikel der gedie- 
‚gonen Univorsit6 Catholiquo sind: 1894. Nr. 1. M, J. Be 
Le Martyre de Jeannns d’Arc. Nr. 3. F, Vernet, Le 
nocent VIL et los Juifs Nr. 6. Reure, Les deus 
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Joanne d’Aro et Io Manuserit D’Ursd. Nr. 9. ©. Donals, Suint 
‚Augustin ot lo Jndnisme. Nr. 10. 11. F. Vernet, Saint Bornar- 
din de Sienne intime. — 1895. Nr. 1.2. 4 Deman be Pod 
dans 16 paganismo Romain. Nr. 2. Ph. Gonnet, Plutarque, di- 

zocteur de eunscienee. Nr. 3. 4. 5. Ch. F. Bollet, Les Originos des 
Eglises de France ot les Fastes Episcopaux: Nr. 3. d. O. Rey, 


tiquo ot les Nombres, Nr. 5. F, Vernet, Pupes et banquiers 
Juifs au XVI* sidelo. 


*19. G. Lanson: Bossuet. Paris Locöne, Oudin et Co. 
1894. 4® edition. XII. 522 ». 8%. Die Kommune scheufslichen 
‚Andenkens inangurierte 1870, den Konvent nachäffend, mit der 
‚Ermordung des Erzbischofs von Paris, der so viel guthan, um 
Demokratie und Kirche zu versöhnen, eine Hochflut aggressiven 
Antichristontums. Sie läfst heute nach, L’horrible vont d’atheismo 
‚offlciel weht augenblicklich nicht mehr. Man hört die Klagn: in 
Paris werdo das vorrostete Kirchgerät wieder blank gerieben und 
wird an Chateaubriands Zeit erinnert. Rote Sozialdemokraten be- 
dauern, dafs man den Enterbten das sülse Wiogenlied der Reli- 
glon raubte, das sie ihr Blend vergessen lief. Kine Celebrität 
wie P. Brunotidre, obwohl Nichtchrist, hat den Mut, den Ban- 
‚krott der atheistisch-materialistischen Pseudowissenschaft zu ver- 
kündon, die durch Versprechungen eines Wissons- und Genuls- 
paradieses Schulden gehauft habe, die sie nicht zahlen könne. Die 
Manlhelden des Quartier Jatin tobten gegen den Reuktionar, der 
— Bossuet pries, Voltaire nur ala Vulgarisateur Bayles gelten liefs, 
‚Aber die Conförencos, die Artikel in der Revue des deux mondes 
waren mächtiger als das Studentengehenl. Nachdem Renun den 





mator nd Phrasenr deklassiert hatte, um wo möglich an seine 
‚Stelle zu kommen, wurde der Adler von Menux wieder Mode. 
Seine gestürzts Status erhebt sich anf neue unter den grands 
‚serivalns de France. A. Rebellinu, Bossuet Historien de Pro- 
testantisme 1891. C. E. Freppel, Bossuet et Veloquence sacıde 
au XVII® sidcle 1893 2 Va. A. Sorel, Bossuet, Historion do la 
Räforme, Lectures historlques 1894. L. Crousls, Föndlon et Bossunt, 
(Btudos moralos ot littöraires) T. I 1894. Th. Dolmont, Föndlon et 
Bossunt d’aprds los derniors travaux do la oritique 1896. Au dieser 
Restitutio in integrum arbeitet auch Brunetidres Schüler Lanson, 
Sein Buch petitioniert für einen Storn, nicht des ancien rgime, 
sondern Frankreichs. Es möchte dis Antipathie dor Modernon 
‚gegen den Christen, den Katholiken, den Theologen, den Bischof, von 
dom Schriftsteller ablenken, Man habe an den Triumph des 
‚Freidenkartums, der religionalosen Moral, des Parlamentarismus gu- 
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glaubt: und inne worden müssen, al a acion Chi- 


Notwendigkeit einer Autorität auch für das politische und soziale 
Leben, die Unentbehrlichkeit der Sitte und Tradition für Orgu- 
nisation desselben. Eine nur auf Interesse und Genufs basierte 
Moral sei eine Sottise, Endlos könne man doch nicht reformieren, 
revidioren, logiforieren. Leben müsse man, ohne bindende, auto- 
ritativo Moral sei dns unmöglich. Man müsse sich also, bis die 
neue vollkommene da sei, mit der alten christlichen behelfen, die 
jedenfalls besser sei als der Kodex der brutalen, wilden Immo- 
ralität, Opportunisten dieses Siunes möchten Lauson bestimmen, 
‚Bossust nieht mehr in blindom Fanatiemus zu verabscheuen. Sie 
mögen ihn losen um des soliden Materials willen, ohne welches 
der auf den Prinzipien des XVILL. Jahrhunderts errichtete Bau 
unfertig und rainenhaft bleibe, Religiös biote Bossuet die ehrist- 
liche Hypothese in der wirksumsten, logischesten und lockendsten 
Gestalt. In der Politik gebe er die w 

brauchbarste Formel; a8 komme darauf an, der geschmahten Theorie 
von droit divin socialkonservatire Prinzipien absugewinndn, bei 
denen eine Republik sich nicht schlecht befinde. Für seinen Zweck 
will Lauson nicht Bossuets ganzes Work vorfahren, sondern nur 
zeigen, weshalb und wie dersolbe zu studieren sei, wolche idkes 
utiles et pensdos fortes mau acceptieren könne. Der Adler ar 
scheint also nicht kreisend über Alpengipfeln, sondern ren 
in einer Volidre, zahm, ruhig, nur bisweilen die mächtigen Schwin- 

‚gen ausdreitond, und das leuchtende Auge zur Sonne wendend. 
Mao sieht ibn als Mensch und Autor, als Redner, Prinzenerzieher, 
Politiker, Historiker, Theologen, Polemikor, Bischof, Reichtrater 
und Philosophen. Sachkundig such in Theologischen, wie Predigt, 
Mystik, Polemik, in philosophischen und pfdagogischon Fragen, 
löst der Autor seine Aufgabe. Die Gesamtcharakteristik läd mit 
psychologischer Schärfe und Feinheit die Eigenschaften simplieite, 
tondresse, desintsressement, franchise, patriotisne, volonte et se 
tivitö, dquilibro des fucultös, bons sens, amour de In voritd har- 
vortreten. Gegen vielerlei Mifsdeutungen wird Bossuet in Sehuke 
genommen. Nie war er ein Streber. Ohne Ehrgeiz, zafrieden 
mit dem kleinen Bistum, klagte er nicht, wenn Grandseignoars, 
die er weit überragte, uls solcho, Kardipalo und Erzbischöfe wur- 
don. Seine Logik ist furchtbar, doch sein Herz ohme Hafs und 
Bitterkeit. Boi Betrachtung der geistigen Universalität wird hot- 
ausgestellt, was er der Erfuhrung und dem klassischen Alterkum 
werdankts, Als Eigentümlichkeiten des Stils sind proprists, nd 
cessitö des tours et des termes, varict6, grandes poriodes, phrases 
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ou ehren. X order bezoielmet. Indem der Apologet 
Fe kaeien Mängel des Charakters, des Genies, der 
Wirksamkeit, der Schriften zugesteht, erleichtert or sich die Wider- 
legung soleber, die nichts von Bossuet, wohl aber die von Buch 
za Boch wandernden versteinerten Produkte des aufgeklärten Jahr- 
hunderts kennen; Man faselo von pompösen Phrasen, obligater 
Donnorstimme, imposanten Gesten, und doch habe diesor Ranzel- 
rednor das Verdienst keinon Stil zu haben, wo nicht der Ort 
dazu war. Die Leichenreden waren keine Flunkerei, sondern 
ruhten auf genauer, oft mühsam erlangter Information. Gewils 
konnte er irren, hat aber seine Überzeugung ehrlich und taktroll 
ausgesprochen. Die Urteile seien anfechtbar, aber weder die 
Wahrheit der Gemälde aus der Geschichte, noch die Ähnlichkeit 
dor Porträts. Nicht plump und brutal, doch unmifsverstehbne 
und wirksam habe der angeblich servilo Hofbischof dem Könige 
von der Kanzel gesagt, die heute kein Hofprodiger wage. 
Leichtfertige Litteraten hätten sich eingebildet, die Predigten seien 
der Kommentar zu den dumals üblichen, aber nichts bedeutenden 
‚Höflichkeitsformeln des Kauzelstils in der königlichen Kapelle ge- 
wesen. Woniger Mut gehörte dazu, anonyme Inzulten zu schreiben, 
als die beiden ebrfurchtsvollen aber festen Briefe 1675. Die 
Politik nach dor Schrift gelte, des Titels wogen, als Sottise eines 
bornierten, fanatischen Pfuffen, sei jedoch ein originelles, godanken- 
reiches Meisterwerk, und noch heute von aktuellem Interesse. 
Nie habe der angebliche Advokat des Despotismus den Königen 
das Bocht eingeräumt, zu thun was sie wollten, allein, in allem, 
‚überall das Gesetz zu goben, oder gar ihren Launen und Leiden- 
schaften die Sanktion des göttlichen Rechtes verliehen, wonn or 
sie den Menschen gegenübor als unabhängig und unrerantwort- 
lich hinstelle. Gegen die Volkssonveränetät der Hugenotten führt 
‚er allerdings Keulenschlöge. Hat or auch dio römische Geschichte 
niebt wie Mommsen modernisiert, so bleibt der Kern des Dis- 
‚eours noch heute wahr. Rückhaltlos verurteilte er die im Namen 
dor Kirche begungenen Sünden, warnte Bischöfe und Intendanten 
vor Dragonaden, und hat in seiner Diöcese keine Gowalt gegen 
Protestanton geduldet. Über die pustorale Thätigkeit als Bischof, 
in ‚gegen dio Äbtissin von Jouarre wird Neues mitgeteilt, 
das dem Prälnten zur Ehre gereicht. Als Gewlssensratti sucht 

er durch Festigung des Urteils und des Willens sich entbohr- 
licher zu machen. Unpostisch soll er sein wogen einiger schwa- 
‚cher Verse. Und doch finden sich in seinen Schriften Stellen 
‚voll die Sonle ergreifonder Poosie. Lunson versteht Bossusts Ge- 
danken zu entwickeln und au konzentrieren, theologische Ideen 
der voralteren Form zu entkleiden, um sie den Zeitgenossen mund- 
‚gerocht zu machen. Sein sententiöser Stil verrät, dafs er in der 











Schule einos Prosuisten war, dem er rapidit, rechilude alsolur, 
mouvernent oontinu, le style de ae nschrühmt, qei sait en- 

‚chalner des pensces, style A'homme pratigue, qui 

de temps, style d’bonnöto homme on, qui ne tortillo jamais a6 
ne se veut fülre suivre quü forco de so fuire Chaqun 
phrase do Bonsuot seluiro sa pensde, mais olle a des röllets, qui 
nous A6convrent en nous des pensdes, que nous n'y | 

pas; il y a mille choses, ansquellos il u'a jumais ı ob que 
nous ne {ronvrions pas sans In. Bei einem Biltgange in Ver- 
‚enilles konnte der totkranke Hossuet in glühender Julihitse kaum 
aus der Stelle. Die neben ihm gehende Harzogin won Orleans, 
Liselotte Aüstorto ihm zu: Commge, Monsiour do Meaux, nous 
parriendrons! An diese Soene wird man erinnert, wenn man 
Brunctiöre und Lunson den Bischof drängen sicht, mit ihnen Schritt 
au halten und in ihren Kreisen als homogenss Blement sich zu be» 
nehmen, Ohne Verletzungen und Verkümmerung geht «s bei den 
Häutungen seiner Gedanken nicht me wenn der Kirchenvater wis 
von Brunotiöro zum Bitter Bayard dos Vorsohungsglaubens yo- 
macht wird, oder werm er die Volkssouveränetät fundamenteren 
mufs. Dieser apologetische Brückenschlag dürfte bei dem we 
Lesern nur den Eindruck eines pont volant mächen. 

d. A. Wilkens. 


2%. Die Pariser Bibliotböqus nationale bat kürzlich eine Kopie 
dor Akton des Prozesses der Franziskaner von Menux gegen Bischof 
Guill. Brigonnot (24. Juli — 1. Sept. 1525) erworben, die, 
früher im Besitz des Collöge de Montaigu, von No#] Beda, dem 
Gegner Brigonnets, benutzt worden ist. Sam. Berger berichtet 
über sie in einem Schreiben an Baron F. v. Schickler im Januar- 
heft des Bulletin de la Soc. de Vhist, du Protestantieme. 

1895. Besonders wichtig ist, dafs aus diesen Akten ® 
dafs Brigonnet thatsächlich schon Oktober 1623 im aller Form 
das Luthertum in seiner Diöcese verdammte, und wicht orst Ok- 
tobor 1525, wie man aus innoron Gründen meist meinte anneh- 
wen zu ınüssen. Vom Beginn seines Konfliktes mit den Pran- 
ziskanern an steht or zwar fest in der Verteidigung der Verbrei- 
tung der Bibel in französischer Sprache, aber ebenso sehr ib er 
betlissen, de #öparer au cause de cello des luthdriens. 

dritt, dafür ein, dafs Brigonnet niemals „ Protestant“ gewesen, ı 
auch nie „Ronegut“ geworden sei, sondorn immer mur Roform- 
‚katholik und dabei un homme de peu de conrage; eben darum 
wurde er in der Fortsntwickolung der Roformationsgedanken „iie- 
tionis Iutlieranae debellator acerrimus“. Er nimmt ferner fr 
‚Frankreich Bitschls Those von der Einwirkung fransiakaniacher 
Gedanken auf das kirchliche Programm Lamberts yon Aviguon 
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auf; diese Einflüsse hätten doch in den Handwerkerkreisen ge- 
wirkt; as handlo sich um ein d&veloppemeant da Ia rer 
religieuse, Brigonnet habe diesen Zusammenhang richtig erkannt, 


‚wenn or darnuf hingewiesen habe „comment, pour les francissnins, 
In souree do Vantorit6 est dans Io ponplo“. @. Kawerau, 


*21. In der Rerue de Theologie et des Questions relie 
gieuses (Montanban 1895), Heft 2, hat J. Vielles gegen Rouß' 
Datierung der orsten Ausgabe der Institution chrdtienne 
Calvins 1536 dus Jahr 1535 verteldigt. Entscheidend sei, 
dafs alle französischen Ausgaben dio Widmung an Franz 1. 1635 
datierten, die Inteinischen 1636, dafs Beza dio Abfıssung 1534 
setze, dafs nach Calvins Worten in der Einleitung zum Psalmen- 
kommentar die erste französische Edition anonym erschien, die 
ron 1536 hat den Antornumen. Ein Exemplar dieser editio 
princeps sei allerdings noch nicht gefunden, aber bis 1877 habe 
man auch keines vom Katechismus 1536 wokannt, 

®2. Josso Clichtow (Jodoeus Clichtoyaons) aus Nioupoort 
in Flandern, Schüler le Forre d’Estnples, T'notor von Navarra, 
Kanonikus und 'Theologal des Bischof von Chartres, den or er 
zogen hatte, dachte über die Kirchenschäden wie Hadrien VL 
Die Reformdekrete der Pariser Synode 1528 rühren gröfstenteils 
von ibm her. Im Chor der Kirche St Andr6 zu Ohnrtres, als 
‚deren Dechant er 1545 starb, sieht man das Grab des seiner 
Zeit berühmten Predigers und Theologen, der sein Vermögen zu 
Stipendien für Studenten aus seiner Vaterstadt bestimmte. Unter 
den „furiosis Theologustris, den groben Pariser Eseln* wur er 
einer der ersten, der die Feder gegen Luther ergriff. Die drei 
‚Bücher dos Antilutherus erschienen 1524, Er liefs ihnen folgen: 
De veneratione Sanctorum 1525, Propngnaculum Reclesine nd- 
versus Luthoranos 1526. De Sacrumento Eucharistias contra Osoo- 
lampadium 1526. Compendinm voritatum contra Lutheranos 1629. 
Improbatio urtionlorum quorundem Lutheri m veritate Catholien 
dissidentiun 1533. Convulsio calumniarum Ulriei Veleni, quibus 
& Petrum nunguam Bomae fuisse, envillatur 1635. De Sucra 
soriptora in Jingua vernacula non legenda 1536, Er ist vorgensen. 
Selbst in grofsen roformationsgeschichtlichon Werken fehlt sein 
Name. A.Cleval, Verfasser des für Scholastik und mittelalter- 
liches Studienwesen so instruktiven Buches Les Eeoles de Chartrea 
au moyen Age, Paris 1895, XX et 572 p. hat Clichtow eine auf 
Urkunden rulende, die philosophischen und theologischen Schrif- 
‚ten bibliographisch und kritisch sorgfältig behandelnde Monographie 
gewidmet: De Iodoci Olichthovei Neoportuensis Doctoris, Thoologi 
'Parislensig et Cunoniel Carnotensis vita et operibus 1472—1543. 
‚Paris 1895. XXXII ot 158 p. 








kauen 





popnli der potits bonrgois um die Abtei her über die Ereignisse 
unter Heinrich IL, Franz IL, Karl IX. Darin liegt ein gewisser 
Wort wie in dor chronologischen Genauigkeit, womit der Kano- 
nikus dntiert. Über die Kampfe um Paris 1567 his zur Schlacht 
von Saint Donys spricht er als Zeuge. Die Hinriehtung der Ho- 
‚gonotten tadelt er, ebenso das Religionsgespräch von Poissy, dessen 
Vergoblichkeit er richtig sinsicht, 

"24. 1782—1854. Lamennals l'spris sa Correspon- 
danco ot les travaux los plus reconts par Lo RP, Mereier 
8. J. Paris, V. Lecoffre, 1895. XX et 344 p. 80, et kein 
Krous da? fragte der Totengräber, nls den Armonsurg, der auf 
‚dem Wege zum Pöre-Lachaise in keine Kirche getragen worden, 
ein Massengrab aufgenommen hatte, Nein, hiela 04. Der Ver- 
storbene hatte as verboten. Der ulte Freund Berryer erinnere 
den Totkranken an christliche sn von ehemals; fels habe 
mich seitdem besonnen, war die Antwort. Dem Sterbeuden Ilais 
Pius IX. sagen, os worde der schönste Tag seines Lobens sein, 
wo or ihn umarmen könne. Der Papst ist mir wie jeder under 
Mensch! Feli, veux tu un pritre? "Ta veux un pritre, niestes 
pas? bat die Nichte Non! Ja ten suppli6: Non! Nen! Noni 
qwon mo laisso en paix! So endete Lamennais’ von schreienden a 
Kontrasten zerrissones Leben. Ein Teil desselben gehört dem 
Abb6 do Lamennais. Er ist der gofoiertsto französische Priester 
seit Massillon der erste Geistliche, der als literarische Grüie— 
allgemein anerkannt wird. Man nennt ibn den zwoiten Bommeh—— 
einen Kirchenvater seines Jahrhunderts, wie ein Heiliger 
or verohrt, Leo XIL. bietet dem Autor, desson Werke Europe 
in Erstaunen und Eutzücken setzen, den Purpur an, das BilEF 
desselben ist der einzige Schmuck dos päpstlichon Kabinett 
Könige ehren den Ritter ohne Furcht and Tadel, der unter der 
weißen Fahne für Thron und Altar kämpft. Ein Polemiker won 
der Schneide Parkals, schreibt er den Essai über den Indifferen- 
tismus, der für den Verstand sein sollte, was Chateaubriands 
Genie du Christianisme für Horz und Phautssie gewesen. Das 
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Buch ist ein Erdbeben unter bleiernem Himmel, riof de Maistre, 
Es kun Tote aufwecken; er muß wachsen, ich mufs abnahmen, 
sagte Bischof Frayesinous der Kultusminister. Es demonstriert 
‚die Notwendigkeit des Glaubens, aufser dem es nur Narrheit und 
‚rottungelosos Elend gebe, wider die atheistische, deistische, peoudo- 

Opposition, um der Verfolgung des Indifferentis- 
mus Einhalt zu tbun, dio nuf die Verfolgung mit Schwert und 
Risonnement gefülgt sei. Evangelische Thoologen, protostierend 
gegen den Mifsverstund und die Mifshandlung der Reformation, 
nsnnten doch den Essaisten den bedeutendsten Theologen des 
Auslandes, eine geistige Zierde der französischen Kirche. Auf 
das Familiengut bei Lu Chenaye, eine Oase in den Steppen der 
Bretagne, folgt ihm ein Jüngerkreis Die Glieder dieses ultra- 
montanen Portroyal stehen im Bann des kleinen, hafslichen Mannes 
mit grauen Augen, langer Nase, gelbsüchtigem, gerunzelten Go- 
‚sicht, der nussieht wie ein Küster und redet wie ein Buch. Unter 
seinen Augen bilden sis sich für die Aufgabe ihres Lebens, dio 
Erfüllung des Klerus mit neuem Geiste und die Verteidigung 
‚der heiligen Kirche gegen alle Feinde, Nie hatte der Gullika- 
nismus einen Bekämpfer, der in solchem Mafse Fener yom Himmel 
anf ihm fallen liels, Kin Dofonsor von so hinreilsonder Gewalt 
und vor nichts zurückschreckender Kühnheit war Rom seit Jahr- 
hunderten nicht erstanden: olme Papst keine Kirche, ohne Kirche 
‚kein Christentum, ohne Christentum keine Gesellschaft, also der 
Papst über alles, sein Fufs gehört auf den Nucken der Fürsten; 
wer dem Nachfolger Petri das Recht: absprieht Kronen zu geben 
und zu nehmen, füllt von Gott ab. Ihm gehört die Zukunft der 
Walt, wenn sein Wahlspruch ist: Libertö et |’Eglise, Libert6 par 
VEglise, Libortö pour ’Eglise. Dies dio eine Seite in Lomennais 
Leben. Was zeigt die andere? Im Geofüngnis Sainte Pelugie 
läfst der Bürgerkönig und seine Bonrgoisio ihm dufür büfen, dafs 
er in Paris nur knschtende Reiche und geknechtete Arne sah. 
Die Paroles d’an eroyant apotheosieren die Massen, satanisieren 
das Fürstentum als Pandorabüchse der Menschheit, erklären die 
Rovolation für die heiligsto Pflicht, um die Hierarchio des Stanton 
und der Kirche, diese beiden Gespenster, die sich in einem Grube 
umsrmen, zu vertreiben. Grogor XVII. beschuldigt den Apoka- 
Iyptiker der Finsternis des ruchlosen Mifsbrauches der Bibel, der 
‚Aufroizung der Völker zur Zertrümmerung aller staatlichen Ord- 
nung, zur Beseitigung aller Autoritäten. Voll Hufs gegen die 
‚Kirche als eine Verräterin der Menschheit und gegen die mon- 
archische Bunde ri F. Lummensis den Ban seiner Apologetik 
nieder und machte Propaganda für den Pantheismus, befriedigt 
in Vernunft und Menschheit. Hatte er im Koran der empörten 
‚Fabriken, diesem Evangolium, das den Krieg predigte und den 
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Finch in Form des Segens gab, wie Ranke die Parolen charak- 
torisiert, dio rote Mütze auf dus Kruzifix gesetzt, «0 arbeitete or 
in Pamphloten „Mr die tollste Politik, die je vorgekommen‘ Im 
der Assemblöe constituante gehörte er zur Außersten Linken. Wie 
eins Welt drückte der Anblick Lacorduires auf seine Schultern. 
Jetzt waren seine Genossen Beranger, Guorge Sand und radikale 
Domagogen, In 40000 Exemplaren war der erste Band das 
Essai verbreitet, in wenigen Monaten brachten os die Purolos auf 
400000; die Broschüren des ideologischen Träumers wurden aus 
golncht, Mit der Arbeit für Zeitungen, ces tristes feuilles pone 
losquelles il nya pas de londemnin, war es seit dem silence an 


liefsen. Div alten Geistesgenossen Montalembert, Gerbet, Rolır- 
bacher, Sulinis mufsten an Berryers Weissagung denken nach 
dem Erscheinen «des Essai: du wirst ein Sektenhaupt. — Nie 
werde ich dio Kircho verlassen. — Ich sage dir, du wirst us 
ihun, ich sehe dich schon draufsen. — Warum und wier — 
Weil du unerbittlich deinen Gedanken folgen wirst, wohin sie 
dich Mlıren, olıne dafs irgendeine Rrwägung dieh aufhalten könnte. — 
Das war geschehen. Der Mann, der es unternommen hatte, die 
Hoffnung zu verteidigen, nachdem sechzig Jahre lang die Sache 
der Verzweiflung und des Todes geführt war, der allen ewigen 
Gründen für die Wahrheit einen neuen Siegeszug zu bereiten ge- 
dachte, sub sich von Irrlichtern, die ihm Louchttürme dünkten, 
vorlockt. Ans einem Theokraten und Legitimisten ward er zum 
Demokraten und Radikalen. Ausgehend von der nbaoluten Auto- 
rität des Papstes, der untrüglichen Stimme der allgemeinen Ver | 
nontt, als ainziger Quelle der Gewilsheit, endete er im absoluten 4 
Skeptieismus. Die Gläubigen klagten über den zum Feinde go- — 
wordenen Widerchristen: nur ein Engel und ein katholischer — 
Priester könnte so tief sinken wie er. Guizot zahlt den grofsene 
Geist, der geboren war einer ihrer strengston Zuchtmeister um 
werden, zu den intellektuellen Missethätern der Zeit Man be— 
greift, dafs ein 80 eigentümliches, widerspruchsvolles, unglückseligemmd 
Leben die biograpliische Forschung reizte, wie das Abälarda. Wie 
viels Autoren habon eich mit ihm beschäftigt! Barbey d’Aure— 
yilly, Baumgarten-Crusius, Bir, Blaige, Boyer, de Brunstiire, 
Caro, Chalembert, Combalot, Courchinous, de Couroy, Farmz, Forgung, 
de Gaillart, Gerbet, de Grandmaison, Guillon, Guiot, Im Roche- 
Höron, Janet, Lacordaire, J. P. Laugs, Lerminier, Hı 100, da 
Lomönie, Madrollo, Mauet, Maret, Matignon, Mirecourt, Pagunel, 
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Peign‘, Peyrat, Pontal, de Pontmartin, Ranke, Rognaut, Renan, 
Ricard, Rispel, ‚ Roussel de Sacy, Saints Bouve, Sainto 
Fol, Scherer, J. Simon, Spuller, Taillandier. 1867 hate Mercier 
in den Etudos roligiouses dom Leben Lamennais, einom der in- 
‚struktivsten in der Goistesgeschichte des Jahrhunderts, eine pay- 
ehologische Studio gewidmet. Er hält dafür, dafs dor Einflufs 





lieben, unklaron Mitte führten. Nicht vor einom unlösbaron Rät- 
sel will er stehen bleiben angesichts des Kontrastes zwischen 
dom Boksnner des Essni und dem Montagnurd der Constituanto, 
Bis in den Grund dieser leidenschaftlichen, ruhelosen Sonle sucht 
er zu dringen, um zu erkennen, wie sich langsam und unbewulst 
die Bewegung vollzieht, die ihu in der Welt seiner Ideen von 





Abm so wie ler jühe Stars. Alle Gerüchte draufsen heifst er 
und zieht sich in dem intimsten Kreis seines Holden 

zurück, studiert ihn, wie er sich in der Korrespondenz darstellt. 
Sie ist Hanptquolle unseres Bnches. Freilich enthält sie nicht 
alle Briefe, soviel auch durch Blaizs, Em. Forguss, de Couroy et 
de la Gournesio, Kug. Forgues, da Bois, de la Villerabel publi« 
aieet sind, Darin liegt kein Hindernis. Einige Schreiben aus 
jeder Lebensperiode zeigen den ganzen Mann, wie er sich in 
allen übrigen dieser Zeit angelörenden giebt. Lamennais selbst 
bat don Briefwechsel mit vielen, die seit Ende des ersten Eın- 
pite in’ die politischen, religiösen, philosophischen Bewegungen 
singriffen, als authentische Dokumente zur Erkenntnis seiner Ga» 
danken bezeichnet. Bei präzisem, energischem, oft brillanten Aus- 
druck sind es kurze Pamphlets von ermädender Monotonie. Der 
‚Schreiber spricht allein und macht dreifsig Jahre lang der Ironie, 
der Verachtung, dem Hals, dem Ingrimm Luft gogen die Schur- 
kon, Banditen, Korsaren, Piraten, Besessenen, die ames möchantes, 
yilos, envornanses, die seine Gegner sind, die Fürsten, die bIöd- 
sinnige Gesellschaft, die aus der Salpetriäre in die Morgue geht, 
Auf tausend Drucksoiten entladet sich, in konstanter Stärke, olıno 
‚Nüunce, ein giftiger Possinismus, dessen Paroxismen kleine All- 
ten, Journalartikel, Kammerverbandlungon erregen. Mer- 

‚cier legt nach den Briefen die Wurzeln dieses granenvollen Ge- 
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mötszustandes blols. Mun sieht einen an Gröfenwahn greuzen- 
den Hochmat, Als Kind erschrak Lamennais selbst wor 
Äufsorung desselben: dieso Menschenmusse 
betrachte, aber was ich sehe, sieht siv nicht. Auf der 
Reise nach Rom sagte er zu einem Gefährten, die AUsam- 
menbeifsend, die Hände aufs Herz drückend; bier spüre 

bösen Geist, der mich eines Tages Ins Verderben treiben wird. 
Im Cupauens Dantes, der unter dee Qualen lästert, erkaunte er 
sich. Der Apostel dor raison göndrnle war der stolzoste Anbeter 
seines Vorstandes, der die handfeste, eiserne Säge der Logik und 
Dislektik siogesgewißs hundhabte, den Vorstandeshochmut brach 

die Frömmigkeit nicht. Babelsis und Rousseau, die Bneykipt 
disten, hatten dem Knaben Reinheit und Glauben genommen, die 
‚oft tobsüchtige Phantasie verwüstet, Dis zum 22 Jahr verschob 
er die erste Kommunion, wählte den Katbolicismus ala Beligion 
der Autorität, ohne in ihr Hilfe gegen Unstöte, Melancholie, Ohn- 
macht, Ängste, Agonioon der Seele zu finden. Bit 32 Jahren 
erscheint or sich unglücklich, verächtlich, nicht gelangweilt, nicht 
aundsiert, nicht arbeitend, nicht müssig, niedergedrückt von einer 
geistigen und leiblichen Indoleuz, bitterer und erschöpfender als 
alle Arbeit. Angeekelt von Menschen, von Naturschönheiten ist 
seine Seele eisig, schwarz, genagt von Langerweils Br kann 
nicht studieren, wirken, ruhen, nichts interessiert ihm, ar ist mit 
der Welt, mit dem Leben, das ibm eine Hölle scheint, fertig. 
Mit sich selbet möchte er brechen können, um der qualvollsten, 
unbeilbarsten aller Krankheiten zu entfliehen, wo man nur noch 
Kraft bat sich zu foltern. Offonbar leidet or an der sündlichen 
Soolonkrankheit der Akedis, die aus Mangel der Freude an Gott 
ontspringend, zu Apathio, Verbitterung, Wahnsion, Selbatmord 
führen kann. Und diesem Zustande meint er zu entgehen, wenn 
er Prioster wird, wozu gutmütige, blinde Freunde raten, obmöhl 
nichts ihm so widerstand. Nach der Weihe meint er an einem 
Baar über dem Abgrund der Verzweiflung zu hängen. So unglück- 
lich wie möglich, will er versuchen an Fufse des Pfahles, an 
den man seine Kette genietet, zu schlummern, re = 
wur niemand, unter tausend ermattenden Vorwänden , I 
Schlummer störe. In den Huldigungen, die der orste ie 
Essai brachte, suh er Redensarten und den Ruin des 

Gutes, dns ihm dus Lauben erträglich mache, Vorborgonheit. Nur 
eines wünscht er, zu sterben. Diese Öde und Apathie drückt 
noch seine letzten Jahre. Auf den Libanon möchte er, ist aber 
an Puris gekuttet, weils nicht was frische Luft ist, kennt | 
Farbe des Grases nicht mehr, den Duft dor Wälder und Kelder, 
‚der Schmutz ist Paris, Paris ist der Schmutz! Eine solche aka 
dische Zerrüttung ist möglich bei Kopfehristen, die, wio Lamen- 
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mals sagt, von den kirchlichen Wahrheiten überzeugt sind kraft 
der Verstandesdemonstrationen wie von den Sätzen des Enklid, 
Zu solchen gehört er selbst: Bei dem Gefühlschristentum hat 
Phantasie hospitiert, die sozinle "Bodeutung der Kirche war 

klar, die Mysterien des Glaubens hat er nie wirklich erfahren. 
Darüber sind Freunds und Feinde einig. Die acceptiorte ohjek- 
tive Wahrheit war ihm nicht zur subjektiven geworden. Er konnte 
xeietreiche Reflexionen zur Imitatio schreiben, für die Ideale Gre- 
‚gors VIE. glühen, den Reichtum der Welt in eins scholastische 
Formel zusaommenpressen, mittelst der Phantasie die Dinge suf 
eine chimärische Spitze treiben und sich durch Leidenschaftlich- 
‚keit über den Hauptmangel seines Horzens täuschen. Sie erhöhte 
die Intensität seines Empfindens, malte ihm ungeheure Porspek- 
tiven vor, zeigte ihm nur Engel und Teufel, nicht Menschen, liefs 
ihn bald nor Licht-, bald nur Schattenseiten des Katholicismus 
sehen, die gallikanischen Artikel als Produkte des Antichristen- 
tums verfolgen, die Bedingungen der Realisierung seiner Projekte 
völlig vorkennen, Kardinal Wiseman fragte ihn, wie denn die 
‚goschilderte Palingenesie wirklich werden solle: mir ist, war die 
Antwort, als stehe ich am Ende einer langen Galerie, an deren 
anderem Ende sich glänzende Lichter weigen, die über die dor- 
tigen Gegenstände ihre Strahlen nusgiefsen. Gemälde, Skulpturen, 
Geräte, Personen erblicke ich. Aber dunkel ist der ganze Zwischen- 
raum zwischen mir und ihnen, was ibn erfüllt, kann ich nicht 
beschreiben. So verhüllen ihm logischer Fanatismus, kühne Würfe 
olme Begründung und Vermittelung, phuntastischo Voraussotzun- 
gen, dio, momentan blendend, sich in Dunst und Nebel auflösen, 
wenn der Gedanke sio zu ergreifen sucht, ulles was zwischen 
Ludwig IX. und XVIII., Innocenz III. und Gregor XVI. liegt. 
Was er von Tertallian und Antoine Arnanld sagt, gilt yon ihm: 
Wan charactäre ardent, prösomptaeux, opiniätre, piein de genia, 
tons deux uyant rendu A la religion d’Eminents services, ils se 
Iaissörent entruiner A la fouge d'une Imagination qui outrait tout, 
Widerspruch brachte ihn schon als Kind außer sich, in der 
Schule mafste man den Unbändigen binden. Die Zeit der Ligue 
war ihm eine der schönsten der heimatlichen Geschichte, Bo- 
ranger wies ihm den Terreur als homogenes Terrain zu. Mar- 
‚eier ist es vor allem um ein Seelongomälde zu thun, das ihm 
gelungen ist. Die der Korrespondenz entnommenen Data vor- 
knüpft er mittelst der Erinnerongen der Freunde, der Arbeiten 
über Lamennais, Lacordaire, Gerbet, Laurentie, Tasseyre, Bord, 
‚Combalot, J. de Lamennais, Üarron, Quelen. Unächte Bonmots, 
Irrtümer, die der Hufs propagierte, notiert er, läfst spätere 
Fobler nicht den Mafsstab für frühere Thaten abgeben. Über 
die bona fies urteilt er milder wie Ranke, eingedenk der Ge- 
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bata; ü quoi ont abontd tous cas dons? oo sorn re da cafe 

les plus sörieux contre notro dpoque que co, quelle a Tl de 
nattro superieure ot do quolquas nutros, qui no sont Ggulement 
pervorties et perdues. Sans doute ces unges döchus ont eu auı- 
mömes leur part dans leur chute; mais ils ont subi tant da per- 
nicieuses tentations, ils ont assist6 A des speotacles si tronblauts 
et si corrnpteure, ile ont vöcu au millen d'un tel döräglament de 
la peusöe, de l’ambition &t de la destinde humaine, ils ont oben, 
par leurs ögarements mömer, ot en Hattant en 
eirours ds lour temps de =! fuciles at. si brillante wuoade, geil 


*. Lo Cardinal d'Ossat Evöquo do Ronnon ot de Ba- 
yeux (1537—1604). Sa vie, ses negobiations A Rome par M. 
VAbbE A, Degert, Paris, V. Lecoffre, 1894. XIII er 403 p. 8% 
Lange bevor Ranke die Schatzkammer der venetianischen Gesandi- 
schafaberichte aufschlofs, hatten d’Ossats Depeschen Bewunderer 
an Balzac, Voitare, d’Avaux, Colbert, Naud6, Saint Simon, Wigue- 
fort, Chesterfiold, Voltaire, Diderot gefunden. Dom Verfasm | 
wirds einstimmig grofsrs goschichtliches, Juristisches, ne 
Wissen, genauo Kenntnis der zu behandelnden Suchen und Por- 
sonen zugesprochen, psychologischer Scharfblick, feine’Beobachiung 
des einzelnen, richtige Totalauffıssung der Sitnatlon und ähren 
Forderungen. Dieser Einsicht entepreche die Geschäftsgewandheil, 
dag Geschick günstige Konjankturen zu wittern, 
plikationen Erfolge abzugewinnen, in den schwierigsten bagen 
Auswoge zu ontdockon, ce quo la fortune sombloit presenter de 
la main ganche prenant de la droite. Gleich dem Arzt nuch den 
Ursachen der Krankheit und der Natur des Patienten die Hoik- 
mittel wählend, war er für den entscheidenden Moment, oft wie 
‚durch geninlo Inspiration, gerüstet. Vortenut mit dem inneren 
Zusommenhang aller grofsen kirchenpolitischen Fragen Buropas 
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‚operierte er nüchtern, wächsum, ohne Eigensinn. Gofragt sprach 
‚er rondement ot Jibrement seine Ansicht aus, korrigierte sie gern 





an Eifer ihn seine Suche kompremittioren oder in Fullen geraten, 
wie sie ibm in einer Zeit gestellt wurden, von der Clemens VEIT. 
klagte: Könige und Fürsten erlauben sich alles was Profit bringt, 
und die Sache ist soweit gekommen, dafs man es in der Ordnung 
findet und gar nicht übel nimmt, Horsog Francesco Maria von 
‚Urbino hat gesagt: Bricht der einfache Bdelmann oder nicht son- 
voräne Seignsur sein Wort, so trifft ihm Tadel und Schmach, aber 
Bouveräne können im Stautsinteresse Verträge schliefsen und bre- 
shen, Alliancen eingehen und lösen, lügen, verraten u. a. w. 
d'Ossat liefs sich von Gewissen und Reputation, diesen wertvoll 
sten Dingen in der Welt leiten, billigte nie, was jenes verurteilte, 
um den Mächtigen zu gefullen, verabscheute es nach Bedarf mit 
dor Löwen- und Fuchshuut zu wechseln. Möchten Narren und 
Schurken auch Wahrheit und Recht fälschen, dennoch blieben sie 
eins und sicher der schliofslichen Anerkennung der Guten und 
a plus do Anosse quo dans lo rate 
et loyauts, vor- 
zichtete, um reine, freie Hände zu behalten, auf Geld und Wür- 
den. Belohnt mit Pfründen, die füst nichts eintrugen, mit Pen- 
sionen, die nicht bezahlt wurden, verdammte ihn Pack und Suck 
des Kardinalatos zu steter, schimpflicher Armut. Non chntonilleux 
de cos grandeurs hatte er keinen Schritt gethan, kein Wort ge- 
sagt, um Fürst dor Kirche zu werden. Dreifsig Jahre bewährte 
er seine Integrität unter Diplomaten, die grofs geworden in einer 
‚Schule der Vorstellung, nur Gewinn und Ehre suchten, Obwohl 
er Lob und Lohn für dus ihm Gelungene gern andern zuwandie, 
blieb ihm doch das Vertrauen Heinrichs IV., dessen politische 
or entdeckte: „unternehmen sie mit ihrer g0- 
wohnten Klugheit, Sorgfalt und Trene die Sacho zu ordnen; thun 
sie es nicht, so wird niemand dumit forlig“. Gern gewährte der 
König dem weitsichtigen, kaltblütigen Patrioten, der geistlichen 
Ernst, Herzlichkeit, Güte mit kühner Energie und einer royale 
fügon de prooöder verband, den erforderlichen Spielraum zur solb- 
‚ständigen Aktion. Nuch einer schwierigen Unterhandlung hat 
‚Pius VIL Niebuhr beide Hände gereicht und ihm gedankt, dafs 
er sich als redlicher n erwiesen Ahnlich daolıte der durch“ 
aus aufrichtigo Clemens VIII über den Mann, der sich ihm in 
einer der grüfsten Sachen als ehrenhaft und wahr bewährt hatte, 
die seit Jahrhunderten die Entscheidung des heiligen Stuhles ver- 
Jangt hätten. Förderte sie doch die Versöhnung Heinrichs mit 
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don Katholiken, Frankreichs mit Rom, die Pacifikation, die Emsn- 
eipation der Kirche von der Curatel Philipps II. Wagen seiner 


riehe IV., des Pontifikntos Clemens VIIL. Sein Leben war vor 
gesson wie das Granvollas Die kürze Biographie Amelot de I 
Houssuyo's vor der Ausgabe der Lettres 1897 blieb die erste 
und lotzto, denn Madame d'Arconyille's längst vergessene | 

lose Paraphrase derselben zählt nicht. Erinnere ich mich ı 

so fehlt in der Galerie zu Versailles d'Ossats Bild. Solcher un- 
verdienten Vergessenheit hat Abb& Degert einen Diplomaten ant- 
zogen, der in Wort und That dem bösen Rufe widerspricht, den 
seine Kollegen als Gimpol oder Schurken geniefson. Im drei 
Büchern vindiciert er den Anspruch soines Helden auf die De- 
wunderung der Vergangenheit und die Dankbarkeit der en 
wart, Das erste Buch erzählt die Lehrjahre des armen, var 
waisten Hufschmiedsohnes. Der hofmeisternde Student unter Ramd 
und Cujas wird Sekretär des Gesandten de Foix, Bernter des 
Kardinalprotektors der französischen Angelegenheiten und macht 
Schule für die Aufgabe seines Lebens in Verhundlungen mit 
dem Papst nnd den Ministern, die in ihm einen der hommes 
sup6rieurs erkennen lassen, qui tout en faisant leur mötier si 
vent faire bien d’antres choses, wie Heinrich IV. sagte Im zwel- 
ten Bach Le Diplomate wird die Biogmphie naturgemäfßs Schil- 
derung der Negotiationen über die Absolution. Die Präliminarlen 
zeigen d'Ossat, der als Katholik und Franzose den Übertritt sei- 
nes Monarchen für aufriehtig hält, den Bearner vorteidigend gegen 
das nur zu begründete Mifstranon des Papstes, der Spanier und 
der Hügenotten. Er weils den drohenden Bruch zwischen Frank- 
roich nnd der Kurie zu verhüten und trotz des Sturmes gegen 
Arnaulds Mördergesindel die Jesniten, seine Position und ihre Br- 
rungenschaften zu behaupten. Nach unsäglichen, aus der Sache, 
der Lage Clemens VIIT. und Philipps Il. entspringenden Schwie- 
rigkeiten ist ondlioh das Ziel erreicht. Seitdem hat der ständige 
Interpret und Defensor der französischen Politik in Rom ihre In- 
teressen zu vertreten, den Einflufs der Spanier, „dieser Christen 
ohne alle Religion“ auf den Papst za parulysieren, ib von uli« 
zeitigen Schritten abzuhalten, zu denen faux rapporteurs 

lie et ordure restang de la ligue, qui en leur coanr ne 
jamnis paix ni avec le Roi, ni arec los boms Francois, mi avec 
sux mömes. Den König, Villeroi, die wechselnden Gosandten 
mufs er instruieron, boraton , Funken löschen, Friktionen ebnen. 
Es galt die Spanier von Marseille fernzuhulten, dio von Toscans 
besetzten Inseln If und Pomueges an Frankreich surüekzubringen, 
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den Wölfshen von Savoyen, die sich untereinander fraason wür- 
don, wenn man sie in ihren Bergen und Höhlen hausen Insse, 
Suluzzo strwitig zu machen. Als der König den Hugenotten Zu- 
geständnisse macht, orhält d’Ossut die Rolle eines Beschwichtigungs- 
hofrates. Schwer wird sie ihm nicht. Die Religionskriege hatten 
Ihn die absolute Notwendigkeit politischer und sozialer Toleranz 
‚galahrt. Für jene arbeitete er Im katholisch-nationalen Interesse, 
übte er, wenn er dem Sohne Duplessy-Mornay's #0 gütig 

wie Du Porron und Baronius dem Cusaubonus, wenn 

er sinl der Witwe Colienya eifrig annahm. Jeder Schritt zum Edikt 
von Nantes, und dieses selbst bringt Clomens nufsor sich. Der 
Gesandte, korrekter Katholik, wonn auch nicht vom Credo espanol, 
beklagt mit dem Papste diese Übel, verteidigt sie aber als poli- 
tische Notwendigkeit für die paurre eonralescente France. Nie 
war eln Kardinal weniger amonreux de Rome als er, doch unter- 
läfst er nie, wenn der Papst und der heilige Stahl Recht haben, 
das auszusprechen und dahin zu wirken, dafs es ihnen werde, 
auch vom Könige, dem es wohl anstehe jedem Gerechtigkeit zu 
erweisen. Vergebens mühte er sich um die Pablikution des Tri- 
‚dentinams, im Notfall sauf do deux ou trois lignes, ula Bedingung 
der Reform des Klerus. Er erreichte uber, dafs den Nachzüglern 
der Ligue au’ den Kanzeln von Rom ans die aufrührerische Ein- 
mischung in Staatssachen, deren Motive sie nicht verständen, 
untersagt wurde. In die Jesuiten war er nicht verliebt, plaidierte 
aber im Interesse des Vatarlandes für die Unentbehrlichen, die 
allein mehr Eifer, Geschick, Mittel hätten Völker im Gehorsum 
m erhalten als alle Orden zusammen. Die Hebung der ver- 
kommenen Marine, die Annullierung der Ehe des Königs Ingen 
ibm am Herzen wie die Erfindung von Verbesserungen an Wind- 
und Wassermühlen. Die schönen Geister, die etwas der Mensch- 
‚heit Nützliches entdeckten, verdienten Förderung und Lohn. Im 
Gegensotze zu den fourberies Savoyens soll Frankreich moralische 
Eroberungen machen durch Achtung vor den Rechten undorer, 
durch die Sympatbien, die der Anblick seiner starken, ruhigen 
und würdigen Haltung erwecken müsse. Etwas Einkommen mehr 
oder weniger mache die Reputation eines großsen Königs nicht 
aus, aber die Reputation erwerbe Revenuas und Staaten, erhalte 
und behsupte sie, Diesem Zweck soll auch die Allianz mit Hol- 
Innd und England dienen, Dufür arbeitet d’Ossat im Kabinett 
des Papstes und im Konsistorinm, qui est le elef du bien ou du 
mal du royaume et de }'Enrope Das dritte Buch ist dem Autor 
gewidmet, der, ohne an Titel zu denken, Stenograph und 
Photograph zugleich, juhraus juhrein seine Depeschen schrieb, die 
Tagebücher, Zeitungen, Staatsschriften, Procds verbaux sind, deren 
Geschichte, Methode, Sprache, Charakter behandelt werden. Wie 
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Cujas vorstand der Verfasser os, sein } Bow 
des und dio Gemessenheit des Wortes zur Geltung zu 


Gedankons ‚des lt 
bringen, Don Einflufs seiner literarischen Lieblinge Plate und 
 Natörlichkeit, In der 


Wider abzuwägen, Hanptgedanken von nebensächlichen Details 
zu sondern, untergeordnete Ideen zu gruppieren olme Trockenheit 
und Verschwommenheit. Dnrch die von 

völlig freie, schlichte Darstellung kommen die Fülle und Sieber- 
beit der politischen Kunde, die Feinheit der Apergus, die Rich- 





Ausschliefslichkeit des politischen 6 nachsteht. 
Das zeigen einzelne Bilder päpstlicher Andienzen, die jedes wich- 
tige Wort, jede bedeutende Geste der Anwesenden wivdergeben. 
Man ist überrascht. in Vitringas Typus theologine practice ein 
Schreiben des Kardinals gerühmt zu finden als coploss, polita, 
prudentissimi viri ingenio diena, ein Signalement, das für wiele 
der 76 Schreiben an den König der 274 an Villeroi gilt. Sie 
sind die Hanptquelle für die Biographie, in ihr teils geschickt 
excarpiert, teils vollständig benutzt. Tamizey de Larroque und 
Dagert haben In&dita entdeckt, doch nicht die Briefe an Mon- 
tigne, de Bunves, die verlorenen 43 an Heinrich IV. Die hand- 
‚schriftlichen Instruktionen und Depeschen der Kardinäle Bxte und 
Joyense, die Papiere Luxembourgs, Billerys, Bethunes, ungedruckte 
Donkschriften d’Ossats sind konsultiort, mm des letzteren hail- 
sumen Binflufs auf die Politik in auswärtigen oder inneren An- 
gelogenheiten zu illustrieren. Vorsichtig in Vorausseizungen und 
Folgerungen ohne Quellenstütze übergeht Degert dus Interessolee, 
‚orientiert ohne weit auszuholen, ordnet Verwickeltes gut, eharak- 
terisiert z. B. Clemens VIIT. trefflich, gehört nicht zu den Kle- 
bern unter den Historikern, die von einer diplomatischen Ver— 
handlung dem Leser keinen Federstrich schenken, korrigiert ein- 
soitigo, zu hurte Urteile d’Ozsats über die Liguisten, verteidigt 
ihn gegen Sully. Der Kardinal war immer sin Freund der klek« 
nen Leute, des armen, niedergetretonen Volkes, für dus er bessert 
Justiz, geringere Lasten, Schutz gegen die Härten der Bureau. 
kratio verlangte. Der König müsse zugunsten des dritten Standes 
gründlich reformieren und bei sich selbst anfangen, Der hoci- 
aristokratische, stolze, egoistische Finanzminister sah darin ein 
‚Attentat von hartstirniger Frechheit gegen seine uunbertreffliche 
Administeotion, das er in den Memoiren noch un dom Toten durch 
Injorien und Lügen strafte. Den Lettres legte man bleibenden 
Wort bei als Anleitung zur Negotiationskunat, zur Auflösung gor- 
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dischor Knoten, zu christlichem Denken in der Politik, Diesen 
Dienst haben sie auch dem Biographen geleistet. Kann er auch 
nicht mit La Bruyöre d’Ossat noben Kicheliou, nicht mit Föndlon 
ihn neben die klassischen Historiker stellen, so bemüht er sich 
doeh mit dem besten Erfolg „einer der sympathischosten und 
ehrenhaftesten Gestalten“ gerocht zu werden und giebt den Le- 
sern, selbst protestantischen, die ja manches anders beurteilen 
müssen, keinen Anlass zur Erfüllung der Bitte, die Folgen der mal» 
adresse de Vouvrier en faveur de su bonne volont6 zu verzeihen, 
*26. Pius IX. hat am 19. mi 1877 Franz von Sales 
zum Kirchenlebrer erhoben. Mag auf die Wahl dor Dank für 
en Einflufs, den die Ausführungen des Heiligen über die püpst- 
liebe Macht im Vatikanum übten, eingewirkt haben, sie war glück- 
licher als diejenige, welche Liguori neben Athunasius und Chry« 
‚sosthomus stellte. Die neus Würde drückte das Placet auf eine 
Äofserung Clemens VII. Als der Schüler Maldonats, der An- 
walt der Verbindung von Frömmigkeit und Wissenschaft im Klerus, 
der in Liebe und Milde gegen den Nächsten aufgelöst zu sein 
wünschte, in Rom war, sugte ihm der Papst, die Fülle diesos lo- 
bendigen Wassers möge sich in alle Lande ergiefsen. Dafs dies 
‚geschehen ist, bezengen auch die zahlreichen Ausguben der Schriften 
des Bischofs von Genf, die ein wertvolles geistliches Gut der rö- 
mischen Kirche siı In unserem Jahrhundert folgten sich rasch 
‚die Editionen Paris bei Blaise 18211., 16 Bde, bei Guyot 1890f, 
5 Bdo. Lottres inödites 1833. Nouvelles Lettres inddites publisos 
par P-L. Datta, Paris 1835, 2 Vol. Buudry Supplements aus Osuvres, 
Lyon 1836. Kaum war die schöne Ausgabe der Oeuvres com- 
‚plötes som Kanonikus Peltier in Reims, Paris Vives 1858 mit dem 
VI. Bande abgeschlossen, so begann 1861 Abb6 Migne seine Edition 
‚seule complöte in sechs stsrken Qaurtanten, denen zwei der Oeuvres 
‚eomplötes de Sainte Chantal und ein Band Piöces complementivas 
folgten, 1896 kam eine #dition revue et corrigde aveo les plus 
grands soins par une sociöt6 d’ocelesinstiques in 10 Bänden Bar 
le dus zum Abschlufs, dem die Edition complöte d’apres les auto- 
graphes et los öditions originnles, enrichie de nombreuses pidcas 
‚inddites. Paris, Lecoffre mit T. VIL 1896 nahe ist. Vorangegangen 
war ihr die erste philologisch-kritische Ausgabe des Benediktinors 
Mackey; Oeuvres de Suint Francois de Snles 6vöque et prince 
‚de Genövo et Doctour de Fkglise. Annoey. Die Bände 4 und 5 
1895 enthalten den Traitö de Yamour de Dieu. Die Einleitung 
behandelt Goschichte, Plan, Zweck, Quellen dieser berühmten 
‚Schrift, würdigt und vorteidigt ihren Lehrgehält nach der dog- 
mätischen, myetiechen und asketischen Seite, bespriecht die Form, 
den von der Pariser Akademie für klassisch erklärten Stil und 
das Verhältnis des Traktates zum Leben und den andern Werken 
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des Autors. Auf diose gediogeno Arbeit dos Horansgobors läfst 
sich auch Sales schönes Wort anwenden: dar Christ, braucht keine 
absonderlichen Dinge zu thun, or mnfa nur die alltäglichen Dinse 
besonders gut thun, Die Qaintessenz der Ansführengen bot 
Ph. Gonnet den Stoff zu einer Abhandlung in der Univoraitd 
‚estholigue 1895, Nr. 7: Le Traits de !amour de Dieu de 
8. Fr. do 8. Die Goschichte der Läobe zu Gott vom der Geburt 
in der Soelo an bis zur völligen Entfltung, des Verfulles, der 
Zerstörung, die Darlogung dor Mittel sio zu erhalten, zu mehren 
und winderzugewinnen, enthält viele schöne christliche Gedanken 
und Erfahrungen. Sales kann Subtilitäten scholastischer Mets- 
physik und hochgespannter Mystik mit gleicher Sachkumde und 
Sicherheit behandeln. In der schwierigen Kunst der Illustration 
ist er Meister gleich Luther, Seriver, Arndt, Spurgeon, Beecher, 
Stolz, Funcko. Wegon dieses Vorzuges sollten einige seiner 
Schriften bei uns für Predigt und Kutechese beachtet werden 
pour bien definir et bien peindre. e 
* 237. Im zweiten Heft 1895 der Montauban Revue de Theo« 
logie et des Questions roligienses giebt F. a 
schönen Nekrolog Charles Seordtan’s, froh von einem solchen 
Donkor, einor so rnichen Natur, einem so edeln Gemüte roden zu 
dürfen. Der originelle, christliche Philosoph und Socinlog, dem 
der Glaube ein katogorischer Imperativ war und dio 
über Sündenfall, Sünde, Erlösung die Rätsel der Walt Tüste, hatte 
25 Jahre klagen müssen: meiner ist vergessen wie einds Toten. 
Da erlebte er seit 1877 seine Restitntion, sah, daß Wackion de 
808 pulssontes ot genöreuses ponsdes no s’oxeron plus A In Aörobie, 
ou dans quelques wilieux restralnts, mais pändtra dans les nom- 
volles gönsrations universitaires. Man wotteiferte in Orstionen, 
um die lunge Zurüeksetzung zu sühnen, und der vergussann Pro- 
fessor in Lausanne war füst eine europäische Berühmtheit ge- 
worden, ehe er achtzigjährig als Mitglied des Institut de Franos 
and Ritter der Ehrenlogion starb. Um den Werken des Geschie- 
denen neue Freunde zu erwerben, charakterisiert sie der Nekre- 
logist nach dem Zusammenhang mit den Perioden dar Geistes 
arbeit und Wirksanikeit Secrdtans. Das Motto dorfte lunten: wenn 
Christus die Wahrheit sagt, mufs die wahre Philosophie die christ- 
liche sein, und er sagt sie. Zuerst werden System und Prin- 
zipien konstituiert in La Philosophie de la libertS 1848 (2% odit 
1866), Im Recherche do 1a mothode, qui condait A la werits wur 
nos plus grands interdts 1857. Die strengere umfassende An- 
wondong auf die Theologie folgt in den Disconrs Iniques, Raison 
ot Cbristianisine, Philosophie et Religion, Le Prineipe de In Mo- 
rule. In der dritten Periode behandelt der Autor die sozlalen 
Probleme nach seinen Prinzipien als Vorkämpfor christlicher Prei- 
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heit, ala schonungsloser Richter sosinlor Groul, als Konfossor der 
göttlichen Wahrheit: Civilisation et Croyance. Etuder soninles. 
"28. Un curs d’autrofois. TAbb6 de Talhomet (1737— 
1802) pur Gooffroy de Grandmaisonm. Paris. Poussielgue. 
ae Vet 361 p. 120. Maris Vincont de Talhonst 1773—1779 
Rektor von Hennebont in der Bretagne wurde, weil er den Rid 
verweigerte, zur Deportation verurteilt. Mit 21 Gefährten wählte 
er Spanien ala Exil. Das Volk nahm die Bekenner mit Bewun- 
re auf, während Pfarrer, die nichts zu fürchten hatten, gegen 
‚usreisser oiforten. Die Bischöfe schützten die Schuldlosen. 
Faım frangain, sngte der Bischof von Orenss Quovedo, qui dten 
restis fiddles A Dieu, qui avex bien meritds de 1'Eglise univor- 
ar vous des anjonrdhei ornement de I'Espagne; ses oräques 
rous recolvent non en ötrangers, mais em concitoyens des anints. 
Die Regierung lavierte, verbot ihnen Predigt und Unterricht und 











nach Frankreich 1802 don Tod im Meer, du der Kapitän dus 
‚Schiff scheitern Tiefs, um die Passngiere zu plündern. Die Ge- 
‚schichte Talhonets ist durch viele Züge aus der Zeit Ludwigs XV. 
und XVL interessant, vor allem freilich durch den würdigen Olın- 
rakter des Pfarrers von ehemals. 

* 29. Saint Vincent de Paul et ses Oeuvres A Marseille 

par H. Simard, Prötro de Ia mission, Directenr un grand Sämi- 
Galre de Marseille. Lyon, B. Vitte, 1894. TIT ot 479 p. 8% 
© Seigneur! Qui ent jamais pens6, qas cola en füt vonn am 
point, ou il est maintenant? Qui me laurait dit wursit puss6 
dans mon osprit pour un moqusur! Qua consldöre, la con- 
duito de Dieu pour faire naltre a ecompagnie dans son oplise, 
Sarons, que je ne sais ou jien suis! O cala n’ent point de 'homme, 
eela est de Dien. 80 sprach am Foiorabend Vincont do Paul 
im Rückblick auf die Führungen, durch die der Tugolöhnersohn, 
der die Schweine gehütet, die Galeerenketto gotragen, als Sklave 
gearbeitet hatte, Gowissonsrat seines Königs, neben Berulle, Oller, 
Bonrdoise Rogonorutor des Klerus geworden war, ein Gründer um 
Christi willen, peu a pou, ohne Posaunen und Macherelen, ein 
Grosalmosenier der Caritas, dem zwanzig Millionen zuflossen. Die 
Revolution hatte sein Andenken in Marseille verdrängt. Dufk os 
wiederauflebte, zeigt die prachtvolle, gotischo Kirche, wolche 
1855 —88 die Stadt ala Monument ihrer Dankbarkeit orbant hat. 
Wofür? Das ongt Simards anziehendes, an neuer Kundo reiches 
Euch über Vincents Beziehungen zu und Schöpfungen in Mur- 
‚seille, das auf die Gulooren, in dus Seminar, zu den Landmissionen, 
in die Borberei führt. Zehntausend Gulöriens büfsten an der 
Kekte, Verbrecher, Bettler, Hugenotten, Sohuldloso, die man um 
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einer Bagatelle willen, als 


tragen lornen, dafs Vincents Lararisten das Haus & 

den Nifsbräuchen säuberten, unter denen die 500 — 600. 
Beh litten, Die Seelsorge auf den Schiffen übten geistliche 
ırker. Das Missionsbaus gab ihr Hirten, ei 
Arien und Konferenzen arbeitete es an der Erneuerung i 
geistlichen Standes. Vincents „Petite Methode“ hatte die 
Phrasenpredigten diskreditiert und die katechisiereude, praktische 
Bauernweise zu Ehren gebracht. Sogar anf der Bühne hörte 
man statt des Donnerns und Tremulierens natürliche Sprache, 
In den Missions de la Campagne erhielten die Hörer scharfe, 
wirksamo (osotzospredigt, 50000 Franzosen 

ufrikunischor Sklaverei, Was an ihnen der König, Richelien, Ma- 
zurin vorsüumt hatten, that Vincent, der vier Millionen für die 
Sklaven ausgub, 1200 loskuufte, durch seine Junger in. Marseille 
zwischen den Unglücklichen, den Konsuln in Algier 
den Ministern vermittelte, Bank- und Postgeschäfte 
Noch als Grois von 85 Jahren sammelte er Geld für eine. 
pedition gegen Algier, pour ansantir A tout jamals la piraterie— 
musulmane daus son propre repniro, Nach einem Gespräch mit 
dem Mann der armen Leute, der im Bettelrock — doch olmemm 
Löcher und Flocken — im Conseil do Regenco safe, hatte Rice — 
lieu zu seiner Nichte gesagt: Juvais ddja une grande idee de 
M. Vincent; mais je le regarde comme un tout, autro homme de— 
puls ce dernier entretien. Alle Seiten dieser Grüße 
herausgestellt, Kraft, Feinbeit, Einfalt, Demut, praktische 
lität, organisatorisches Geschick, unermüdlich Liebe, 
blick, Festigkeit, heroisches Gottvertrauen. Der zweite Teil 
Buches erzählt die Schicksule der Marseiller Werke 
dos Gründers bis zur Revolution. So lange der 
die Guleerenstrafe wäteten, danerte die Lazaristenarbeit 
forgats und die musterhufte Verwaltung des Hospitals, Als 17 
die Post, 60.000 Opfer forderte, bewährten sich die Söhne Vim- 
sonts, Ihr Superior schätzte die 40 Aumoniers der 

gegen hochführende, militärische Behörden, die jenen den. 
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‚gehalt vorenthielten und &ie zum don grutuit für den König zu 
pressen wagten, Jenunzierte an höchster Stelle sinträgliche Un- 
ordnung, forderte Goroehtigkeit für Strüflinge, die, Opfer dos Dos- 
potismus und der Willkür, weit über die Strafzeit festgehalten 
wurden, weil sio muskulös waren, Hunderten von Invaliden, 
Greisen, Schwachen im Bugno ward Schutz gegen Grausamkeit 
und Habgier. Die Konsulate in Algier und Tunis hatte Vincont 
gekauft. Simard veranschaulicht nus der nmtlichen Korraspon- 
denz die Wirksamkeit der Lazuristenkonsuln. Man findot Männer 
von hervorragender Geschäftstüchtigkeit, Geistesschärfe, Mut, die 
selbetlos mit grolsen, peknniüren Opfern und Lebensgefahr die 
Interossen ihrer Landsleute vertreten, 3000 loskuufen, bei Aus“ 
wochslung von Gofangonen intervenioron, garaubte Kinder retten, 
mit Deys, Beys, Divan um Rückgabe von Prisen kämpfen, oft 
‚dureh Geduld, Festigkeit und die Autorität ihrer würdigen Lobens- 
hrung zum Ziel kommen und durch ihre Bemühungen zugunsten 
rodlichen Handelns das Vertrauen der Marseiller Kaufmannachaft 
erwerben. Das Seminar der Lnzaristen bleibt als Institut der 
Diöcose fast gogen den Jansonismus und die Vorlockungen der 
Zirilkonstitution. Un missionaire, qui ne sat pas monrir pour 
is eongregution n'est digne delle hiefa die Losung in der Ver- 
folgung durch die Nachfolger „des Tyrannen“ Lndwig XVL, deren 
Tedeum die Marseillaise war. Unter Napoleon I. und Ludwig XVIIL. 
erstand die Stiftung von Saint Luzare wieder. Ächte Arbeiter 
fehlten nicht; so Figon, der mit 2000 Fre, jährlich auskum, keine 
Möbeln hatte, auf einem geliehenen Bette starb, seine Soutane 
trag, bis sio uuseinanderfiel, so eifrig wie offen und schlagfertig. 
Ein Missionar hatte ihn gelobt. Figon trat vor die Gemei 
winkte zur Kı hinauf: einen Lebonden darf man so nie) 
loben; Tote brauchen nur Wahrheit. Glücklicherweise kennen 
meine Pfarrkinder mich besser. Über seinen Vikur schrieb er 
dem Erzbischof: Monseigneur haben mir einen Zierbengel geschickt. 
Wir haben deren schon genug Behalten kann ich ihn nieht ohne 
Schaden für meine Gemeinde; wollen sie ihn abrafen — Der 
handschriftlich einzelner aus der alten Garde Vin- 
eonts hat Simurd prächtige Züge pustorulor Art guliefert, Er 
benutzte die Korrespondenz der Lazaristenkonsuln im Archiv der 
Marseiller Handelskammer, die der Beys mit dem französischen 
Hofe, mehr als hundert Bände Akten des Fonds des Galdres im 
Archiv des Marineministerinms, Diese Quellen ermöglichen gründ- 
liche Einsicht in das Arsenal-, Galeeren-, Korsarenweson, in Han- 
dels- und Sklavereiverhältnisse der Berberei. Daher sind die in- 
teressanten Details aus dor Missions-, Handels- und Pitaten- 
geschichte, dio der Autor ohne Ausmalung, deshalb um #0 wirk- 
samer, als Lokalkennor Marseilles einfügt. Als Kritiker be- 
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*1. Hase mufsta sich einst von Gieseler-Röhr a 
Almiger Empändsankeit verköknen) Tann weil Ar SOERAHEE 
vontura gesagt hatte: or ist eine der hohen Gestalten, am 
denen sich das in sich befriedigte Kirchentum Ben darstellt; 
an seinem Sarge weinten die Repräsentanten des gunzen Abend- 
landes. Aber der Theologus Jenensis hielt den beiden licht- 
fromdlichen Feinden des finstern Mittelalters nicht nur das Wort 
ihres Schlosser von der Engelscolo Bonarantnras vor, Er bowies 
unwiderloglich dus Recht seiner Charakteristik des 
nentis seientiae, des vir sametitate praceipuus, benignus, 
misericors, virtutibus plenus, Deo ot hominibus dileeius. Die 
Franziskaner von Quaracchi haben dem Doctor sersphicus eine 
Ausgabe der Opera omnia geschaffen, wie sie kein Scholustiker 
besitzt. Fidelis de Fanna hatte, #0 erzählt Th. Bouguillon im 
Catholic University Bulletin Washington 1895, viele Jahre die 
Doktrin Bonavonturas gelornt und gelehrt, uls er 1871 am die 
Bourbeitung der Worko seines Meisters ging. Er besmchts 400 
Bibliotheken in Frankreich, Spanien, Portugal, 
land, Österreich, Baiern, Preußen, der Schweiz. Rs galt die 
besten Handschriften und die ältesten Drucke, Drei, vier Mönche 
folgten seinen Spuren und machten die angewiesene Detullarbeit, 
wo or Foldor weils zur Ernto ontdockt hatte. 1874 war der 
Plan zur Bdition festgestellt und ein Stalı von Assistenten dem 
Horuusgeber auf seinen Wunsch zugesellt. 1879 schlofs man 
die Vorarbeiten. Aber Fanna war tot, als 1882 erschien: Bons 
vontura (S) Opera Omnia nd plurimos Codieos Mas. emendata, 
anecdotis aucta, prolegomenis, scholils notisque ilhustrata, now 
oditio. Tom. I complectens commentarium in librum yrimum Son 
tentiorum Magiatri Petri Lomburdi. Ad Claras Aquns 
1882 in 4 majori, LXXXYIII ot 870 p. Auf die Ve 
Bullen Sixtus V Superna und Triomphantis Beclesiae fügen Pr 
logomenen. Sie besprechen die Sentenzen im allgemeinen, das 
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Vorhältuis von Bonayenturas Kommentar zur Summa Alexanders 
von Hales und das erste Buch der Sentenzon. Dom Texte des 
Lomburden fülgt die Erklärung mit textkritischem Apparat von 
Varianten und Konjekturen. Der Lohrgehult jeder Qunastio ist 
am Schlufs in einem Scholion zusammengefufst, unter Beigabe 
von Parallelen aus den grofsen Scholsstikorn. Tomus II (1886), 
XII et 1026 p.; Tomus III (1887), X et 906 p.; Tomus IV 
(1889), VIII et 1067 p. bringen don Kommentar zum Abschlufs. 
Der fünfte Band (1891) LXIV et 606 p. enthält die Opuseula 
varia theologica, aufsor den drei Ineditis De scientis Christi, De 
uysterio Sunetae Trinitatis, De perfectione ewungelicu, das Iti- 
nerarium, Deo redacti artium ad theologiam, Collationes in 
Hoxaemeronem, Collationes de septem donis Spiritus Suncti, Ser- 
mones de rebus tbeologieis. In den Prolegomenen werden als 
unecht dargetban: Centiloqnium, De ecolesiastiea hierarchia, Do 
quatuor virtutibus cardinalibus, XXX Sormones de Eucharistia, 
Tractatus de studio divinarum litterarum. Tomus VI Commen- 
tarii in Sacram Soripturam 1893, XXVII ot 640 p. bietet die 
Erläuterungen zum Reolesiastes, zum Liber Bapientias zum vierten 
Brangelium und die zum letzteren gehöreuden Collutionen. Die 
Prolegomenen behandeln die Bibelstudien der Scholastiker und 
‚ontwickeln. die Gründe, weshalb neun unter Bonaventuras Namen 
‚gehende aragetische Schriften ihm abgesprochen werden müssen. — 
Die Ausgabe erfüllt die Anforderungen der heutigen Paläographie 
und Diplomatik in einem Maße, wie es selbst bei der Editio 
Leonina des Thomas nicht der Fall ist. 1896 erschienen: $, B. 
Decem Opuseula nd Theologinm mysticam spectuntia, in toxtu 
‚sorrecta et notis illustrata a P. P. Collegü 3. B, Ad Claras Aquas 
XI, 519. 16. 

"2. The Life of Seint Philipp Neri, Apostle of Rome 
dy Alfonso Cardins! Capecelatro, Archbishop of Cupna and 
Librarian of Holy Church, sometime Superior of the Oratory of 

Translated by Thomas Alder Pope M. A of the Ora- 
tory. Second Edition. London, Burns & Ontes, 1894. 2 Vols. 
XVIIE and 490 p. and VI and 504 p. 8. Gostlie hat var 
‚Sichert, kein Lied gemacht zu haben, was in einem lutherischen 
Gesangbuche stehen könnte. Doch als Hagiograph gewann er 
das Interosee solcher Kreise für Filippo Neri, deren Bekannt- 
schaft mit Heiligen sonst wenig über die Kalendernamen hinaus- 
reicht. Dor Dichter liefs „auf den höchst ausgezeichneten, Isiden- 
schaftlichen, wundersamen, aber immer höchst verständigen, prük= 
tischen Mann‘ Streiflichter fallen, die der Aufklärung 1787 = 
fern lagen. Noch frappanter würde der Iumoristische Hei 
'hervortreten, hätte Goethe die bandschriftliche Sammlung a 
Witze gekannt, die, wie Augustin Theiner Hermann Rouchlin sugte, 
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1623 bis 1874 in mehr als hundert Ausgaben vı 
‚die Kanonisationsakten mit detsillierender Um 
vergessend, dafs Ermüdung die Erbauung verst 
die Acta Sanctorum Mai T. VI aufgenommenen B 
und Bacels bleiben Hanptquellen für allo Späten 
der erstere 300 Augenzengen vernommen, 
lexikon giebt Neues, das Reuchlin in „den En ri 
Die vierzehn Bände Opers zeigen Capocelutro als wä ı Titular 
suceossor des Baronins. Der Storin di S. Caterina da Sien 
‚del Papato del suo tempo, der Storin di San Pier Dam 

suo tempo Noris Biographie folgen zu lassen, basti 
persönliche und sachliche Motive. Nahen 'Sohne des Her; 
Castel Pagano, dem sechzehi ’ 
Jahre trüher der Gründer seiner Keen als Inbagı 
Edlen und Heiligen. Dem Kirchenhistoriker ne d 
Gallonios, Baceis, du Tası 
Frames’, Barnabai'a, Sonzonios nicht, weil das „eo del ano k 
in politischer, kirchlicher und sozisler Hinsicht nicht ı 
‚Rocht komme. Daher die Farblosigkeit, Starrheit, 
hafte der Darstellung. Auch an Lücken mangelte as 
Neris Lobon als Laio erfuhr schon Gallonio 

dom 45. Jahre geschriebenen Briefe sind verloren. 
hat der Heilige vor dem Tode aus Demut a 
rascht daher, dafs Giovanni Marciano in den fünf 

morle Istoriche della Congregazione del Orstorio 
1702 ein im weiteren Sinne biogenplischos 6 
konnte. Sie wiesen den Wog in das Archiv des 
‚Oratoriums, dor Vallicella in Rom, des Vatikans, den 
unterstützt von seinen Tilippini, einschlng. Er | 
ine handschriftliche, von Baronius Yeridleri, Vita, Kı 
annalen bis 1606 benutzen. In drei Büchern sch 
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Beziehungen die Schönheit und Falle dieses seltenen Lebe 
veranschaulichen. Er zeichnet als Familiar vieler Di 

‚Autopsio, z. B. den Gang zu den sieben Basiliken, dio Kat 
von 8. Sobustiano, wo Neri zwölf Jahre lang oft Nachts | 

und betete. Die zeitgeschichtliche Umgebung ist eingel 
würdigt, Porträts von fünfzehn Päpsten, von dreil 
sind eingefügt. Die Beziehungen zu Pius V., @ 
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a ann Besen DIR Clemens VIIL, zu den 
Kardinälen Medici, Tarugi, Paravicino, Cusuno, Visconti, Aldo- 


brandioi, Borromeo, Baronio, Bellarmino, zu Prana von Sales, Us 
tarina dei Rieci, Felice de Centallee, Antonio Bozio, Luigi Pa- 

Giovanni Animucein zur römischen Aristokratie troten im 
Detail fesselnd hervor. Man sieht, wie der Freund der Wissen- 
schaft die Annalen plant, ihren „Koch“ inspiriert und fosthält, 
in das intellektuelle und musikalische Leben Roms eingreift, wie 
‚der Berater der Püpste die kompliziertesten kirchenpolitischen 
ragen, x. B. Heinrichs IV. Absolation scharfsinnig durehdringt. 
Natürlich bildot dus Orstorium den Mittelpunkt seines Wirkens, 
Schritt für Schritt wird der Weg beschrieben, auf den ein un- 
bokannter, junger Mensch, obne die Autorität des Ranges, des 
‚Amtes, des Wissens, olıne weltliche Mittel, ohne je von Reforın 
zu sprechen, durch Glauben, Liebe, Opfer den in Unglauben und 
Unsittlichkeit versunkenen Klerus, die korrumpierte, römische Ge- 
sellschaft reformiert. Sein herzliches Gespräch von unwidersteh- 
licher Liebenswärdigkeit brach dem Seelsorger Balın, dessen Selt- 
samkeiten seinen Einflufs erhöhten. Klar, einfältig, aus vollem 
‚Herzen von Gott redend, hat er als Strafsenprediger Erfolge wie 
‘Wesley, Als Priester Allen Alles wirkt er in sonniger Freund- 
lichkeit und warmem Mitleid tiefer binnen wenigen Minuten als 
andere in vielen Stunden, und durchschaut die Herzen. Ein Pi- 
dagog entliusinsmierte er Knaben und Jünglinge, nie jubelten und 
tobten sie ihm zu viel, konnte er sie nur vom Bösen fernhalten, 
»» möoshten sie auf seinem Rücken Holz hacken. Jeden liels er 
‚gern seinen Weg laufen, wenn Gott nur Anfang und Ende war. 
In San Girolamo gründete er einen Heerd, von dem aus das 
ad Feuer durch Konferenzen, Predigten, Gebetsstunden um 

, Gehorsam fand er, weil er wenig befahl, selbst die 
Yun! war; die Liebe vertrat die Gelübde. Nichts Ing ihm ferner 
als Macherei. Erfolge kommen von Gott und von der Wahrheit, 
‚alle anderen Mittel sind Nobensachen. Sein Beichtkind Clemens VIIL 
drängte ihm den oft zurückgewiesenen Parpur auf; er rief para- 
diso, und warf ein altes Barett wie Ball spielend in die Luft. 
Viel Nouos giobt Capocolatro über die Ausbreitung dos Institute 
und. die Spozinlgoschichte der einzelnen Häuser. Über sein inneres 
Leoben war Nori sehr schweigsam. Es birgt Erwoisungen seltener 
Gebelskraft, deren kaum zu ertragende Glut das Herz erweitert 
‚hatte; die Augen leuchteten bisweilen wie Sterne, wenn ihn die 
‚Wonne zu überwältigen drohte, so dafs er rief: nicht mehr, Herr, 
nieht mehr! Di Zustände traten oft plötzlich ein, nachdem er 
‚noch eben mit Kindern gespielt, es den Fröblichsten gleich ge- 
han oder in seiner Zelle durch Scherze alle erheitert hatte. 
Ohne innere Störung konnte er selbst eine Heilung mit einem 
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I in inmaliges 
klavo nicht bindot, ignoriert, woder die Wahl 
moch je zum Schisma führen kam. Hatte Karl 
Pauls IV. hindern können, obwohl asin Gosundter 
daraus machte, dafs der Satan eventuell den Von 


Agitation Pius V., Grogor XIIE, Sixtas V. Wio 
siorte der rechte Arm Roms das Konklave 1551. 
‚gowählte Pius IV, Philipps Kreatur? Mufste der 
Verdrufs erfahren man hin, um etwas 
ir eberperfsern H hin, und. b 
was erhält‘ or ‚donyme 
‚grolsen Werkes: Meise, ie 
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Aution, ancienne ot moderno ayac un appendice contenant la texte 
des Valle suster de Pie IK. Paris 1804, 188 ?. hat das Thema 
eingehend behandelt. Uneingenommon, bosonnen, alle Momente 

‚erwägend, betrachtet er Ursprung, Eutwickelung, Trag- 
weite des Voto, die Bedingungen der Ausübung, der Exklusive. 
In der Geschichte der Konklaven, von der Bonghi sagte, uner- 
moßlich werde ihr Ruf durch Eröffnung der päpstlichen Archive 
gewinnen, geht Loctor Schritt für Schritt der historischen Aus- 
bildung der Rolle der katholischen Mächte bei der Papstwabl nach. 
‚Br charakterisiert ruhige und bewegte Epochen, mutige und 
‚schwache Fürsten, wanig markierte PApste und imposante Gestalten. 
Drei Stufen heben sich ab, Ingerenz, indirekte, geboime, öffentliche, 
‚ofeiells Exklusive. Es worden die Übergangspunkto scharf pıra- 
zieiert, Der monströse Auswuchs ruft in der geregelten Übung 
des Veto das Heilmittel des Übels hervor. An die Stelle der 
heimlichen Machinationen tritt im Konklave Pauls V. die offene 
Erklnsive des 17. Iahrlunderts, ans der die formelle und param- 
torische erwächst. Mit Innocenz XIT. erscheint dor Begriff des 
Veto definitiv und vollständig ausgebildet, das Recht der formellen, 
direkten Exklusire durch dus Konklave anerkunnt, Freilich wird 
es nie geschriebenes Recht. Keine Bulle, kein päpstliches Dekret 
hat oa je erwähnt, vorliehen oder bestätigt. Merkwürdigerweise 
worliort es die Bedeutung mit, der offiziellen Anerkennung und 
wird immer weltener geübt: lo voto m contribus & supprimer les 
‚exchs coupables et Jos ingörences odienses de la politique sans 
scenpulos et parfois simoninques. Politiquemont il ost d'un om- 
‚ploi si dölicat et si pörilleux pour les gouvernements, qu'il se 
Tora saus douto do plus on plus rare, Pratiquement il röprösente 
pua de chose: avantuges mesguins pour les guuvernements et 
minees ineonröuients pour Iigliso lautet das Schlufsurteil. Viel 
‚Charakteristisches wird aus den Kouklaven Benedikts XIV,, Loos XIL, 
Pius VIIL, Grogors XVL, Pius IX. mitgeteilt. 

6. A. Wükens, 


* 4. Notizie o documenti della chiesa Pinerolese, raccolta 
COMPOBtR =.» du Pietro Caffaro. I Pinorolo 1893. Dar Ver- 
‚dasser, Professor der Dogmatik und Kanonikus in Pinerolo, sam- 
‚melt mit teilweisor Beihilfe seines Bruders, des Professors Albino 
‚Caffaro, die auf die Geschichte des Bprongels beräglichen Nach- 
‚riehten. Was Franzosen und Italiener darüber geschrieben haben, 
‚ist herangezogen. Au handsohriftlichen Quellen sind aufsor denen 
einiger nahor Bibliotheken und Archive besonders Arehiyalion aus 

‚dem bischöflichen Stiftsarchiv benutzt worden, Wird uch g6- 
er fühlbar, dafs der Verfasser nicht Fachmann ist, und 
ferner, dafs ein Allied des Kapitels für die Geschichte seines 
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Sprongels nicht immer einen unbefingenen Feen 
kann, e0 sind das doch nicht allauschr zu betonende 
diesem im grofsen und te en 
Der orete Band von fast 700 Seiten bohundelt die Geschichte: 

1) der wohl 1064 gegründeten Marienabtei zu Pinerolo, die 
seit 1433 nur Kommendatarübte, darunter manch einen Kardinal, 
gehabt hat; 2) der Probstei Oulx und 3) des aus beiden und 
einem Stück des Erzbistums Turin (1748) erwachsenen Bistums 
Pinerolo, Dor zweite Band soll handeln von dem Kapitel, den 
Kirchen und den „frommen“ Anstalten in Pinerolo, der letzte 
von den Pfarreien des Sprengels und den Nichtkatholiken, wäm- 
lich von Waldensern, Juden und Freimaurern, Das Vorkomm 

der Waldenser in einigen Thälern des Sprengels verleiht der ror- 
hogonden Veröffentlichung ein besonderes Interonse. — „Und 
Urkunden“ — hoffentlich werden die folgenden Bände diesem 
Teile des Titels mehr entsprechen, als der erste Band. 

* 5. Foderigo di Montefeltro, duca di Urbino, Üromaca di 
Gioy. Santi. Nach dem cod, Yat. Ottob. 1305 zum erstenmale 
herausgegeben von Dr. Heinrich Holtzinger, Professor der 
Kunstgeschichte... . zu Hannover. Stuttgurt 1893. Der Dichter, 
Raphaels Vater, hot dieso den kriegerischen Herzog von Urbino 
verherrlichende Reimehronik (über 20000 Verse) dem auch won 
ibm gomalten Sohne sein ielden, dem Herzog Guidobaldo, ge- 
widmet, aber wohl schwerlich noch überreicht, wie sein Hand- 
oxemplar, oben der vatikanischo Kodex, vermuten IAlst. Nachdem 
das Werk schon durch mancherlei Proben bekannt goworden war, 
hat nun Holteinger die von ihm bereits 1886 angekündigte, Obri 
gens vorher von August Schmarsow geplante Ausgabe geleistet 
Senti hat, soweit durch andernorts erhaltene Bruchstücke seiner 
Vorlage eine Prüfung ermöglicht ist, Aufserst gewissunlft das 
aur Zeit ale verloren goltende, indes wahrseheinkiah”n6ah im dee 
vatikanischen Urhandschrift * (Anyate des Beposati, Della zucen di 
Gubbio, I 8. 142 Anm.) vorhandene Werk des herzoglichen Se- 
kretärs Pultroni benutzt. So kann die Reimehronik im ganzen als | 
geschichtlich treu gelten. Diese ihre geschichtliche Treue ist grüfser 
als ihr diehterischer Wert, der — abgesehen von a 
nieht durchweg auf eigener Konzeption beruhenden - 
und manchen einzelnen Schönheiten — recht gering is. 
Hauptwert der Schrift liegt darin, dafs wir durch sie einen 
blick gewinnen in die Porsönlichkeit des Gior. Santi und dem | 
flufa ermessen können, den der ermst-sittlich und 
‚gostimmte Vater, in dessen Hause neben der Malerei 
und Goschichto heimisch waren, anf den Sohn ausgeübt hat, — 


1) Die Antwort auf eine Anfrage in Rom steht noch aus, 
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Zu tadeln ist, dufs der Herausgeber sich sklavisch genau an die 
Urschrift gehalten hat. Kine im ganzen buchstäblich genaue 
Wiedergabe mag hei nationalsprachlichen Quellen dieser Zuit in 
der That angezeigt sein. Aber offenkundige Verschreibnisse, wie 
Cristofaro zu buchen, ist zwecklos. Wozu soll man der willkür- 
lichen Schreibung mit großen und kleinen Anfıngsbuehstaben fol- 
gen? Wozu der möglichst thörichten Interpunktion des Schrei- 
bers? Holtsinger selbst sagt von dieser: „Sie fehlt durchgängig 
Bar sie angebracht wird, steht sie meistens am verkehrten 


6. Beyue historique LIIT (1893, Bd. 3), 8.128. Eugen 
Müntz: losentiment religieux em Italie pendant lo sei- 
zlöme sidele, eine interessante Studie, doch nicht von der weil 
tragenden Bedeutung, welche der Titel annehmen läfst. In Kürze 
‚erörtert Müntz, welche Stellung die Kirche in Italien den Änfse- 
rungen reformntorischer Ideen gegenüber und zur Kunst eingenom- 
men hat, Ferner zeigt er au zwei klassischen Beispielen — Lio- 
nardo da Vinci und Michel Angelo —, wie verschieden sich die 
Kunst in ihren vornehmsten Vertretern zu Religion und Kirche 
sorhielt. Hier bowegt sich Müntz auf ihm wohlvertrauten Gebiet, 
wis er welbst sagt: soiner Domäne. 

7. Von de Lev toria documentata di Carlo V 
in correlazione all’ Italia ist der fünfte Band erschienen, der 
die Zeit vom Interim bis zum Passaner Vertrage behandelt. Bo- 
logna, Zanicholli, 1804. 497 8. 

8. Th. von Siokel hat in den Mitteilungen des Instituts 
für Österreichische Geschichtsforschung XIV, 1893, 8. 537—588 
sin Ruolo di famiglia des Papstes Pius IV. veröffent- 
liebt. Die höchst dankenswerte ausführliche Einleitung macht auf 
die oigenartigen Schwierigkeiten, wolche diese Ruoli, die Listan 
‚der päpstlichen Haushaltsfamilio, dem Forscher bieten, aufmerk- 
sam. So ist die Feststellung der durch die Thronwechsel her- 
beigeführten Verschiebungen der Papstfamilien sehr schwierig; nur 
vorbehaltlich giebt Sickel z, B. an, dafs Pius IV. etwa den zehnten, 
Pius V. etwa den sechsten Teil der Familie des Vorgängers boi- 
behielt. Anhangsweise stellt Sickel die von ihm gesummelten 

Notizen zur Geschichte der Sekrotariate und der Bibliothek zu- 
sammen, ia Ruoli, über welche das in Deutschland wenig 
bekaunte Dizionario di erudizione storico-eeclesinstica von Gaetano 
Moroni manche Nachrichten enthält, werden aufbewahrt in der 

utistorin, welche zu den Ämtern der Amministrazione pala- 
tina gehört, deren Akten geheim gehalten werden. Sickel, zu 
dessen Gunsten — er konnte Kuoli von Julius II, Paul IV., 
Pius IV. Pius Y. und Sixtus V. einsehen — eine Ausnahme ge- 
macht wurde, befürwortet ihre Überführung in das päpstliche 
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höchst selten geworden, neu har: 
d’Ancona, In zweiter Bee 


nx 


10. Annibale Romei, gontilusmo forr: 
la Corte Estonse nella seconda metä del 


lichen Durohschnittskardinals, der doch 
Papstwahlen war. Anno 1491 ala Enkel des 
geboren, wurde er uls dor Neffe Leos X. 
Alter Kardinal. Von Interesse ist seine 
während dor italienischen Wirren der zwanziger | 
Jahre, zumal seine Beziehungen zu Florenz, zu den 
au Guiceinrdini. Er starb bald nach der dureh rt 
sekration Julius’ IM. (1560). In seinem 
vier Kinder bedacht, zwei zu diesem Zwecke | 
und zwei Töchter, Charakteristisch ist die Bemerkung 
Familienerinnerungen der Cybo: „Mit dom Tode des Kar 
verlor die Familie imohr als 35000 zcudi kommen 
beigegobone Bild stammt aus der Galleria dogli n 

1®. Im Nuoro Archivio Veneto 1893 WI 
iebt Guetano Cupusso einige Nachrichten | 

des P. Bombo zum Kardinal (16: 

von parmeser und venotianischen Archivalion. 

18. Athanasins Zimmermann hat das Leben 





Bu. 


dinals Roginald Polo boschrieben. Kopensburg 189%. Preiss 
Alk. 3. 60. (Hist, Jabrb. d. Görros-Ges. 1894, 8. 406.) 

14. Giov. Grill, fattori dei morimonti riform 
tori itsliani nel secolo XVE Rostocker Dissertation. Ping 
rolo, tip. sociale, 1893. 114 & — Ka. ist die Arbeit einen 
mehr in der Literatur als in den Quellen belesenen italienischen 
Protestanten, desson religiöse Überzeugung und Vaterlandalieve 
in glühenden Worten aum Ausdruck kommen. 

15. Im dem mir zur Zeit nicht zugänglichen Archivio della 
RB. Sociel romana di storie patrie XV 1892/93 hat Fontana 
150 Aktenstücke abgedruckt, welche die evangelische Ba- 
wogung in Italien während der Jahre 1624— 1570 betreffen, 

6. Das vorzüglich für die moderne Geschichte wichtige 
Werk des verstorbenen Luigi Amsbile über die Inquisition 
in Neapel hut Hermann Hanpt in Band XV dieser Zeitschrift 
5. 441M. angezeigt. — In der nächsten Zeit darf man vielleicht 
eine gründliche Darstellung der reformatorischen Bewegung 
in Noapel erwarten; denn die im Juhre 1890 von der Societh 
reale di Napoli (Accademin discienze politiche) ausgeschriebane Preis 
arbeit über das Thema „Il movimento della riforma religiosn nelle 
provinsie napoletane nel secolo XVI“ war im vorigen Jahre fällig. — 
Memorie della famiglia Caraociolo. Nespo), Gionnini, 18988 

17. Die seit 1890 von der R. Accademia dei Rozai horaus- 
gogebeno Bibliotoen popolure sonoso del secolo XVL 
enthält möglicherweise wichtige Nondrucke. 

18. Ochinos Gespräch von des Papsttums Entseto- 
hung und Fall Ist von seinem klassischen Biographen Kack 
‚Bonratlı vordoutscht worden. Hallo, Strion, 1893. Preis Mk. 1. 20. 
(Vorher in Beyschlugs dentsch-wvangelischen Blättern.) 

"19. Eugen Burnat: Lelio Socin; Varay, Gebr, Klaus- 
felder, 1894. 92 8. — Eine mit Sachkenninis und innigem Ver- 
ständnis für das Wesen und Wollen dieses allzeit fragenden Zweif- 
ers geschriebene Biographie, Drei nicht eben sonderlich belung- 
reiche Briefe dos Lelio Sozini, einer an Ambrosins Moibanns (vgl. 
P. Konrad: Ambrosius Moibanus, 8. 77) und zwei an Urato von 
Krafthoim sind nach den Urschriften der Breslaner Stadtbibliothek 
abgedruckt; im gunzen richtig, nur im letzten Briefe ändert Burnat 
ohne Grund: vir digniesimus, qui ab indignis tractatur indigme, 
während dasteht: vir indignissimus, qui ab indignis tractetur in” 
digno 8.84 heifst es versehentlich: dus Christian statt; Christophe, 

20. Bart. Fontana verdankt man eine neue nach Mate- 
tialien der Hausarchive der Este, der Medici und der Gonzagu 
sowie des vatikanischen Archivs geurbeitete Biographie der Her- 
zogin Kenata von Ferrara. Rom, Forzani, 1893. XVI und 
584 8, mit Bildnis. Preis: l. 10. — Betreffs des Aufenthaltes 
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22. Von aka Biagio Brugi wird ein Werk von 
roitet über Padua als Joristenuniversität im r 
hundert, Ein Vorläufer davon ist ein zuerst im den Ai n 
1893/94 8. 1015—1033, dann auch u 
erschieuener Aufsatz: gli studenti tedeschi @ Ia 8. Ingı 
Padova nolla seconda meth del secolo KYI, worin A 
goben wird über die Behelligungen, denen die deutschem 
in Padua dümals vonseiten der kirchlichen Behirden 
waren. Von den io dem halben Jabzhundert von 1550 bie 
eingeschriebenen deutschen Siudenten, nämlich fust 5100 Juristen 
und fast 1000 Artisten, waren nar verschwindend wenige 
dem Ausdruck der Universitätsakten „pontificii“ Im 
des Bosuches ihrer Universität aber nahm die Republik 
eine durchaus mafsvolle Haltung in dieser Sache ein. 
apäter riet, s0 handelte man: Jeder wurde für alnen Katholiken 
‚gehalten, von dom nicht das Gegenteil feststand. er | 

23. Guetano Capasso: nuovi doenmenti 
riani, estratto dal vol. IV. dell’ Archivio storieo 


Yatria e il Trentino, Verona, Franehini, 1894. Quelle: = 
archiv in Parma; vgl. Nuntisturberichte I ed. = 
Mitteilangen am Schluss — Bald danach hat Professor 


dolfo Renier im Giormale atorico della Teer Yan 
XXIV, 4521. zwei Briefe des Kardinuls Rrcolo Gonzage 

gorio voröffontlicht aus oinem einst dem Historiker f 
gohörigen Kodex der Biblioteen Palatina in Parma, welcher Ab— 
schriften ontbält von Originolen der Bibliothek Barberini, | 

erste Brief vom Oktober 1545 bespricht Vergerios 
torarische Arbeiten; der zwoito, vom August 1546, ® 
Schlaglicht auf das zuweilen sehr unkluge Benehmen des 
von Capodistrit. 
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24. Im Archeografo Triestino XII, fasc, 2 (Triest, Caprin, 
1893) findet sich ein Lebensbild des Giorolamo Mutio von Pro- 
fossor Aless, Morpurgo (32 5.), das auf selbständigen Studien bo- 
zubt. Mutio ist bekannt durch seine Fehden wider Männer der 
Reformation, so Ochino, Ballinger u. #, besonders aber seinen 
Landsmann Vergerio, mit welchem er einig war nur in der Li 
zu seinem Vaterlande und zu seiner Muttersprache, um die er sich 
durch die Schrift „Battaglie per difesn dell" italica lingua“ var- 
dient gemacht hat, Morpurgo zieht die Schreibung Muzio der 
anderen Mutio vor, walche jedoch Mutio selbst in Werken und 
Briefen anwendet. — Von dem Professor Albino Zenatti ist 
die Herausgabe Briefwechsels Mutios zu erwarten. 

25, Battistelln: Il 8. Officio e la riforma reli- 
giosa in Friuli Udine, Gumbierasi, 1895. 

%6. M. Rosi: La riforma religiosa in Liguria e 
Veretico umbro Bartolommeo Bartoccio. Genova, Sordo- 
anti, 1894. 178 8.; aus den Atti della Societä ligure di storis 
patria XXIV. Bartoceio, püpstlicher Unterthan, doch unch Genfer 
Bürger, wurde 1569 verbrannt. Rosi benutzt bosonders Akten 
des Staatsarchivs zu Genua. — Derselbe: La monache nolln 
vita genoreso dul secole XV al XVII. Atti della Sociotä 
ligure di storia patria NXVIL 1895. 

27, In der amtlichen Zeitschrift der B. Acendemin araldien 
itallanı, dem Giornale araldieo genenlogico diplomatien, Tahrgang 
II der nouen Folgo 1893 IV, 8 handelt Ad. Gautior von Gen- 
fer Familien italienischen Urspruns, von denen sehr 
viele ans Lucca stammen. 

28. Ireneo Sanesi: Il einquecentista Ortensio Lande 
(1612—[1553]), Pistoia, Gebr. Bracali, 1893; angezeigt Arch. 
stor. ital. 1894, KIIT, 1981. 

29. In italienischen Faohzeitschriften werden den beiden im 
vorigen Jahre verstorbenen Historikern, die sich auch auf dem Ge» 
biete, dessen Kenntnis diese Nachrichten dienen, bethätigt haben, 
‚anerkennende Nachrufe gewidmet: Isidore Carini starb in Rom 
am 25 Januar, Cosaro Cantü in Mailand am 11. März 1895. 

* 30. Nur, weil zur Besprechung eingesündt, wird hier ge- 
bucht das Schriftchen von Antonino Pennisi Mauro: po 
wiowanili Catania, Pansini, 1894. Der Dichter ist in Ital 
bekannter ala Verfasser des boreits in zweiter Auflage vorliegen. 
‚den Werkes: La rivelazione dell’ ente noll' atto del giudizio dı 
amsoro auo }, F. Hubert. 























») Mit Rücksicht auf das Eingehen dieses Teiles unserer Zeitschrift 
wird darauf verzichtet, die vorstehenden Nachrichten, die vor mehr denn 
Jahrosfrist nindergeschrioben wurden, wolterzuführen. 








Nber die Geduld, den Spürsinn, die 
Gut inventiert hat. Für Spanien‘ 


Mendez in den Noticins sobro Ia vidn, 
del reverendisimo P. Masstro F, E. Florer. 
die Akadomie der Geschichte 1860 sehr b 
nachdem Pedro Saine de Baranda im 22, Bi 
de documentos_insditos para la Historia do 
Schlüssel zur Bspaüa Sagrade publiziert. hatte. 
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lehrien waren seit 1850 Carlos Rumon Fort, ‚Inan Manuel Mont- 
alban, Vicente de la Fuonte für die Fortsetzung des grofsen 
Werkes thätig. Ihren Bericht an die Akademie über Pre 
Reison nach Barbasteo, Barcelona, Gerona, Vick, über die Kosultate 
der Forschungen in den Archiven von Tarazonu, Veruela, Tudela 
teilt das Boletin T. XXIV, p. 200£ 1894 mit, wobei die Loi- 
stungen von Rlorez und Risco gewürdigt werden. 

3. Handschriftenschätze Spanione. Bericht über 
eine im Auftrage der kaiserlichen Akademis der Wissenschaften 
in den Jahren 1886 — 1888 durchgeführte Forschungsreise von 
Dr. Rudolf Beer, Amanuensis der k. k. Hofbibliothek. Wien 
1894. In Kommission bei F, Tempsky. 755 8. 8%. Wie ent- 
wickelte sich das Schrifttum Spaniens im Mittelalter? Welche 
‚biblische, patristische, klassische Kodicen treten besonders hervor? 
Wer voranlafste, schrieb, besafs, sammelte, katalogisierte sie? 
Wo befinden sie sich? Welche Wirkungen übten sie? Welche 
Schicksale haben sie erlebt? Wo sind sie jetzt? Wo finden sich 
handsehriftliche, wo gedruckte Nachrichten über sie? Welche 
Aufgabe hat die Handschriftenkunde Spaniens noch zu lösen? Die 
Beantwortung dieser Fragen bieten die Handschriftenschätze, die 
Frucht zebnjähriger Arbeit. Für die Wichtigkeit des Themas 
spricht, dafs seit 300 Jahren etwa GO spanische, französische, 
italienische, deutsche, englische, dänische Gelehrte es nach ein- 
zelnen Seiten in Angriff nahmen. Anlaf boten Bibelstudium, 
Patristik, Kirchen- und Konziliengeschichte, Liturgik, kanonlsches 
und Zivilrecht, europfische, spanische und Litteruturgeschichte, 
klassische und romanische Philologie, Diplomatik, Paläogrnphie, 
Bibliologie, Archivs- und Bibliothekswissenschaft. Gmiseppe Vi 
lentinelli, Delle biblioteche della Spugna 1860, Jules Tuilhan, 
Les bibliothdques espagnoles du haut moyen-Age 1877. Churlas 
Graux, Bseni sur los origines du fonds groo de \’Escorial 1880, 
Isidoro Carini, @li Archivi e le Biblioteche di Spugna 1885 hutten 
auf dem Felde georntet. Dafs Beer sich ihnen anschliefsend sie 
weit überbieten konnte, veranlafste die Wiener Akademie. 
bestimmte ihn zum Fortsetzer der von Loowe-Hartel bogonnonen 
Fr zarrın Intinorom Hispanlensis T. 1 1877. Er erhielt 

den Auftrag, im Oston und Norden Spaniens die bisher minder 
‚berücksichtigten Hundachriftonbestände der Bibliotheken und Ar- 
ehivo möglichst umfassend zu durchforschen, die vorzüglichsten 
Manuskripte der pätristischen und klassischen Autoren zu be- 

1, obne wichtiges Material aus anderen Disziplinen zu 

und einen Überblick über das gesamte Schrifttum des 

lichen Spaniens zu geben mit Berücksichtigong der 

aller früheren Forscher. Den eliren- und. mühevollen 

Auftrag hat der Verfusser, ein tüchtiger Philolog und Paläograph, 
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‚denen sich dort keino einzige mehr befindet. Kine 
ng zu dem nächstens erscheinenden zweiten Bande 
bezeugt, dufs der Verfusser mit gutem Recht Mit- 
i spanischen Akademien und Besitzer ebenso vieler 
den ist. 
‚Boletin de la Academia Real de la "Historia T. XXIV, 
. 215—236. T. IXV, 1894 p. 299342; 449475 
jel Fita y Colom6 Akten und sonstige Dokumente zur 
ite der unbekannt gewordenen Nationalkonzilien in 
‚ela 1100, Gerona 1101, Carriön 1103, Leon 1107, Salı- 
manco 1164, Valladolid 1165 mit, Erläuterungen über Anlauf, 
Gang, Folgen der Vorsummlungon sind. bei 
#5, Histoire de Saint Vincent Ferrier, apötre de I'Europe 
par P. Fages. Paris, Maison de la bonne Presse, 1894. 2 Vol. 
x eb 354—CXLII, 450—0I p. 16%, Wer es einmal unter- 
nehmen wird, die Geschichte der Predigt im Italien der Kennissance 
zu schreiben, bemerkt L. Pastor, der wird zeigen, dafs 2 
höchst freimütige Verwaltung des Prodigtamtes eine 
lichsten Erscheinungen dieser Zeit „ die im übrigen so ar 
‚Schattenseiten aufweist. Gerade 'r offenbart sich, daß ein 
nener, frischer Geist sich im kirchlichen Leben zu regen ba- 
‚gann. — Einen wichtigen Beitrag zur Lösung dieser Aufgabe 
liefert der Dominikaner Fages in seiner trotz einigur bibliogra- 
phischer Mängel sehr instruktiven Geschichte Vincente Ferrors 
ron Valencia. In Spanien, Italien, Frankreich, England, Schott- 
land, Irland brachte dieser Missionar Unzählige unter den arha- 
"bonden Einflufs des Wortes Gottes, wie es niobt der Wortmacher, 
der Kunzelredner, wie es einzig und allein der Zange vormng. 
Auf seinen biographischen Forschungsreisen war Fages 30 glück- 
lieb, zwei autographe Predigtsmmlungen Ferrers in Toulouse und 
Perogis zu entdecken. Bisher meinte man, os seion mur Nach- 
schriften erhalten. Der Edition dieses Fundos it die Histoire 
I ‚als Einleitung. Sie ruht auf einom grolsen, I. Heller unbekannt 
), urkumdlichen Material, das mit vieler Mühe gesum« 
melt ist und die ältesten Vitae von Bazzano, Videl y Mico, 
die Nachrichten Teypldors beträchtlich ergänzt. Nichts ist ver- 
 schmäht, nicht Kanzleiorläsee, Missivon, Protokolle vun Munizipal- 
_ ratsverhandlungen, Relationen von Zeitgenossen, Traditionen, Donk« 
‚mlller. Die Mengo zutage gelörderten Stoffes hätte, um voll- 
ständig verwertet zu werden, statt der zwei vorliegenden Bände 
mit don vielen Noten und Preuves vier gefordert, Also ein rei- 
a für die bei der Plünderung Roms 1527 vernichteten 















nsprorasseR. 
Die spanische Akademie der Geschichte hat die Publika- 
‚fion eines Werkes yon grofsem kirchengeschichtlichen Interesse auf 


tiaturen- Hinajosa hat den 
Privatbibliotheken und Archiven Tinliens ı w 


boten die Dokumente gleichen Charakters nuter 


rend die einst den Borglhene gehörende dipl 
denz unter Clemens VIII, Leo XL, Paul V., 
für das vatikanlsche Archiv erworben, dort zu b 
noch der Wichtigkeit des Gegenstandes giebt. 
oder kürzere Auszüge aus den Instruktionen d 
Logaten und uns den Depesobeu der aulsorord: 
beider Kategorien von Julius IL. um bis Ende di 
derts. Fehlen diese Schrifistücke, #0 entnimmb 
die Information über Mission und Ni 
der nuncios ordinarios. Er prüft die Ko 
300 ‚Jahren in Spunien thätigen Nuntien, der 
Abbreriatoren, die bisweilen Parallolberiohte 
‚statten mufsten. Man erkennt, dafs das päp 
die neuere Geschichte eine nicht minder reiche 
Mr die des Mittelalters. Enthält es doch 
6000 Bände, Lottero doi Cardinali 158 Bände, 
e Prolati 230 Bänds, Lettere de’ Prineipi e Til 
Lottero de’ Purticolari 223 Bände, Lottere de’ 80 
vellanen 250 Bände. Alle Spanien betreffenden St 
Archivio di Sogrotario di Stato befindlichen Samı 
Verfasser geprüft und nötigenfalls verzeichnet. 
7. Aus Anlafs der Seligsprechung Juana 
‚die Vida por el Venerable Padre Maestro Fray Lai 
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neu gedruckt Madrid 1894. 172 p. 8%. Agustin Catalän y La- 
torre, EI bento Juan de Avila, au vida y sus eseritos y 1a lite- 
ratora mistien en Bspalis, Zaragoza 1894. 203 p. 8°, und 
I. B. Coudore $, J., Le bienhoureux Jean d’Avila 1500—1589. 
Paris 1894. 140 p. 8" schöpfen nus Granada, Oddi, Munoz, 
fontafin; Jimenez de In Llave publiziert Inedita im Boletin de 

Academia Real de In Historia. T. XXIV. 1894, 

war zu erwarten, dafs die Publikation der Briefa 
auf die Biographisen desselben einen bedeutenden Bin- 
Mafs üben werde. Er stellt sich in Bearbeitungen Alterer Warke 
dar und in nenen Arbeiten. In der Weise der Acta Sanetorum 
stattote Ch. Clnir 8. J, Ribadoneiras Vida mit einem historisch- 
kritischen Kommentar aus: Ln Vie de Saint Ignace de Loyola, 
Paris 1891. IV 86 459 p. 8%. 1x Michel S, J. hat die alte 
französische Übersetzung von Daniel Bartolis auf guten Quellon- 
studien ruhendem Buche verbassert und bereichert: Histolre de 
Saint Ignaco da Loyola daprös los doenmonts originanz, Tru- 
dastion rerue, complotie, annotes ot enrichie de Documents in- 
sdita, Paris 1893. 2 Vol, XV ot 424 p. 450 p. 8%. Cristof 
Genelli hatte für seine sehr sorgfältig gearbeitete Biographie dus 
Ordensarchiv benutzen dürfen, V, Kolbs Bonrbeitung beseitigt 
die formellen mund bibliographischen Mangel: Leben des H. Igna- 
tius von Loyola in neuer Bearbeitung. Wien 1804, XVI und 
404 8. 3% W. von Nieuwenhoff lafst Kritik des Legendarischon 
vermissen: Leben van den H. Ignatius van Loyola, Amstor- 
‚dam 1892. 2 D. VIIE. 405 8. 611 8. 8° wie Stewart Rose: 
St. Ignatius Loyola and the early Josuits. London 189. XV 
632 p. 8%. Emilio Onstelars Frivolo Mifshandlung der Geschichte 
Loyolas hat dis verdiente Strafo erhalten in San Ignacio gogum Ca- 
stelar. Genislidades por J. M.y 8. A.J. Bilbao 1892. 276 p. 8%. 

9. Die Vida del angalieo protsetor de la juventud San Luis 
‚Gonzugn. Madrid 1892. 340 p. 8° von Federio Cervos 
hat die Bücher von Plati, Janning, Mainori, Cussani, Pruvot, Nar- 
bonne, Nannesini, die Arbeiten Fitas, die von Jozzi edirten, später 
anfgefondenen Briefe und sonstiges bei dem dritten Contenarium 
zufage &efördertes Material verwertet. Schroeder 9, J. vervoll- 
ständigt Coparis Vita aus den Kanonisationsakten auch topogra- 
phisch und gonealogisch: Vita de San Luigi Gonzaga. Einsiedeln 
1891. XXVIIT et 414 p. 8%. 

*10. Sants Teresa. Being some necount of her Life 
and Times with some pages of the last great Reform of the re- 
Nigions orders by Gabriela Cunningham Graham. London, 
A &C. Black, 1894. 2 Vols. 910 p. 8%. Am 17. Oktober 1878 
‚antwortete Loo XIII. den spanischen Pilgern, die ibm ala romerin 
de Santa Teresa vorgestellt wurden: Diese erhabene Frau, eure 
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Mitbürgerin, wit Recht der Seraph des Karmel genannt, wnlste, 
begabt mit edlen, hochstrebenden Geistoskräften, bevorzugt durch 
soltene Intelligenz, zur Ehre Gottes die grofsartigsten Pläne zu 
füssen, sie mit seltenor Willenskraft und unüberwindlichem Mat, 
inmitten der grölsten Schwierigkeiten und im erbitiertsten Kriege, 
den ihre Feinde gegen sie führten, in Thaten zu übersetzen, — 
Der päpstliche Lobspruch fand einen ee Widerkall bei 
der Feier des dritten Contenarioms des 'Todes dor Madre seornfien 
de Eapafia 1882. Auch in der Litteratur a0g das Ereignis Kreise, 
indem os den Neudruck älterer Arbeiten und neue Schriften wer- 
umlafste. Der genausste Kenner des Gebietes, Vicente de la Pusnte, 
hatte seit 1861 für Ribndeneyras Bibliotecn de Autores Kepaflolas 
T. 53. 54. 55 Toresus Werke bearbeitet, 1881 liels er in sochs 
Banden die Obrus de Santa Torosa de Jesus erscheinen, Novisima 
edieion corregida y aumentada conforme A los originales y & las 
ultimas revisiones y con notas seluratorins. Madrid. I: XX et 
550 p, II: XX et 350 p, If: LIV-et 308.9, IV: Ller4d@ p, 
V: 434 p, Vi: 432 p. Die unechten Briefe sind bier aus- 
geschieden, uuf denen die Annahme einer Gefangenschaft Torosas 
ruht. Dieselbe ist ebenso grundlos wie die sa oft wiederholte 
Behauptung eines Inquisitionsprozessos gegen die künftige Patromin 
Spaniens. Er bat nie stattgefunden. Das Oflieium prüfe war 
‚eino Schrift der Heiligen, freilich nahm es sich dazu fünf Jahre 
Zeit. Unter de In Fuentes Leitung war die Autoblographie nach 
dom Autograph des Kscorial phototypographisch 1844 erschienen 
Vida de 8. T. d. J. Madrid. JIT ot 415 und 204 p. 1882 folgte 
eine neuo Ausgabe desselben Werkes con un prologo | 

Madrid. XX et 570 p. Den Libro de las fundaciones' de su 
roforwacion odirte derselbe Golehrte conforme al 

grafo mit Anmerkungen. Madrid 1882. 424 p. 1884 begummme 
er dio photolitographische Reproduktion der 728 Briefe. Die 
Biographien vermehrte er durch Herausgabe der neu entdecklerme 
Vida de 8, T. d. J. por ol Maestro Julian de Avila primsr eu— 
pellan de In Santa. Obra indditı, anotada y adielonada. Mariah 
1881. XXIV et 392 p. Kaiserin Maria, Schwaster 

hatte von dem ersten Herausgeber der Worke Torasas, Fray Imis 
do Loon, sine Ahnliche Arbeit gewünscht, Nur ein. Bruchatdck 
kam zustande. Rs erschien 1886: Vida de 8. T. d. I pur 
Fr. Luis de Leon Manuserito inddito in der Rovista Agustinian 
Im Ciudad de Dios, Unter den alten Lebensbeschreibungen won 
Praneiseo de Ribera 1590, Diogo de Yopos 1599, Junn de Je 
Maria 1605, Sebastiano la Parra 1609, Geronimo Graciam A611, 
Eusobio Nieremberg 1630, Miguel de Lanuza 1657, Antonio de 
San Joaquin 1799—1760, wurden nur die Werke Nierembergs 
1883 und Yepce' windergedruckt. Barcalona 1887, 2 Tr 
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245 p. Zu J. Vandermoeres Vita vitarım im 7. Klara 
Acta Sanetorum, die alle früheren Arbeiten antiquiart, in. 

dus. Wichtige derselben zusummenfafst, können als Kalbe 
gelten: 8. T. d. J. Bnsayo critico por el conde de Vifinza. Ma- 
drid 1882. 174 p, Paulino Alvarez, Santa Teresa y el Padre 
Bafiez. Madrid 1882, Jose Viüns y Compla, Tratado Alosofoo- 
teologico acerca de lo sobrenatural, quo se pruova en su existencia 
por los hechos exiraordinarios, quo se manifostaron en 8. T. de 
J. Madrid. 1883. 140 p-, Juan Maura J. T. de J. y la critich 
zationalista. Mullorea y Madrid. 1883. 172 p. (T. d. J. ante 
la oritica por Ramon Leon Maine. Madrid 1880, 270 pP): Ade 
Smedt, Les Rovdlutions de Sainte Therdse in T. XXXV der Ro- 
rue des Quostions historiques. 1884. I Beisdedos Sanz, Estudios 
sobre les obras de 8. T. d. J. in La Cienein eristiana, Madrid 
1886; obendaselbst Luis de San, Kinde patolo-theologique sur 
$. T. 1886. W. Pingsmann 5 T. d. J. Eine Studie über das 
Lobon und die Schriften dee H. T. Vereinsschrift der Gürros- 
gesellschaft 1866. 118 p. Angel Lusso de la Vogn, S- T. on 
la literatura putrin, vor der Ooleoeion de les principales obras de 
la insigne fundadora de N. Seilora del Carmen, Madrid 1888. 
J. B- A, Glorins Torosianas de Catalufo, publicadas con el motiro 
del torcor enntenario de la fundaclon del convento de Curmalitos 
Descalzos de Barcelona. Baroolona 1888, LIV ot 690 p. Wer 
sich von Teresa selbst ihr Leben nicht erzählen lassen machte und 
sich durch Vandermoeres 750 Seiten folio nicht hindurcharbeiten 
kann, für den sorgt Doüia Isabel Allx Martinez mit der Historia de 
8T.d, Madrid 1893. XXI ot 660 p: Während dio Schriften 
der Spanierin in Amerika viel gelesen wurden, war sie in Englund 
eins ziemlich unbekunnte Größe. Jumes Anthony Fronde, der Ro- 
nancier im Kleide des Historikers, hielt dafür, die Kepräsentantin 
dos spanischen Enthosisemus verdiene ein bleibendes Andenken ala 
i Das möchte ihr Gabriela Cunningham. 
je und wirksame Weise. Don Biograpbieen 
des 16. und 17. Jahrhunderts fehlt sehr dus lokale Kolorit, In 
diesen dicken Bänden ist doch kein Ruum für anschauliche Schil- 
derungen der Städte, Schlösser, Klöster, in denen Teresa lebte 
und wirkte. Die Gravität verbot, auf solche Allotrin einzugehen. 
Wie viel Material dieser Art man gehabt hätte, wies Vicente de 
iu Fuente nach. Wenn mun weil, wie utümler, Franzosen 
und Afrancesados, gegen Alterlüner wüteten, wie sie mit Bauwerken 
und Denkmälern umgingen, #0 stannt man über die Mange von 
Trägern der Reminiscensen an Teresa, die de la Fuente wamhaft 
machen konnte in El tercor contenario de 8. T. d. J. Manunl del 
perogrino para visitar In patria, sepulero y parajes, donde funds 
1a Santa 6 existen rocuerdos suyos en Espulla. Madrid 1882. 
Zeichn. € KU KVIL, 4 “7 
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VII et 480 p. Die zweite Ausgabe aus demselben Jahre hat 
den Titel: Casus y recuerdus de Banla Teresa en Esparla. Wahr- 
scheinlich veranlafste dieses Pilgerbuch den frommen Laien Hye 
Hoys in Gent zwei Jahre in Spanien zu leben, dann Frankreich, 
Oesterreich und Italien zu bereisen, um das 

Iconographie der Heiligen zu sammeln. 1892, nach des 
fassers Tode, erschien l'Espagne Thöresienne. Diese 
vernichtete die Witwe des Autors zugunsten einer zweiten 
Das Prachtwerk enthält auf dreifsig Tafeln Ansichten der 
die Teresa bewohnte oder stiftete, Bildor mit ihr im | 
stehender Personen, Zeichnungen von Reliquien, 
ihr gehörende oder von ihr verferligte Gegenstände. 
ist mit einem Kommentar versehen. Ehe diese Publ 
schien, hatte sich die reisemutige Engländerin auf den 
macht, um mit eigenen Augen jede Stätte zu sehen, 
Fuente genannt hatte. Auf ihrem Esel reist sio Teresa PX: 
peda y Ahumada nach, besucht Avila, Medina del Campo, 
‚gon, Valladolid, Toledo, Pastrafia, meet ‚Alba, Segovin, 
Sevilla, Caravaca, Villanova, Palencia, Soria, Granada, 
Diruelo, Mancora, Alcala, Altamira, aka Baeza. 
Biene im Korbe wirkend, hatte Toresa einst Castilien 
endlosen Heiden durchzogen, bei Kälte und Glut, 
Karren, auf den schlechtesten Wegen, mit Wasseruhr 
chen, um zu stifen, zu visitieren, zu regieren, Ihre 


Ir 


HN 





die ihr die alten Bücher erzählten. Sio hat Augen eines Land- 
schuNers, und ihre Feder ist ein Künstlerpinsel. Realistisch im-— 
besten Sinn sind ihre Gemälde, wenn sie bergartige, ee) 
‚gekröuten Mauern umgebone Städte achildert, wie 

Himmel und Erde schwobende, zu den Füfsen der Kathedrale 
kuuernde Avila, oder verfullone Schlösser, oder die von einigem 
Winden gepeitschten Hochebenen, die noch heute so öde und n— 
wirtlich sind, wio vor 300 Jahren. Mittelet noch bestchendes 
Volkssitten und Institute verunschuwlicht sie das Millen Term, 
dio „io möglichst trou und wahr zeichnen will, wie ihr Volk sie 
liebt, die Freundin der Armut und Genügsumkeit, mutig, unbaug- 
sun, edel durch und durch. Mit dor Reform der Ki 0 

der arme Schmetterling, der, von so vielen Kelten gehrnden, 
nicht fiogen konnte, wohln er wollte, etwas zur Ehre Gottes und 
wider die Ketzer Hmm. Aber nun regten sich die Feinde, wie 
der Schakal der Guzello im Geströpp anflauert. Don Sieg im 
Kampfo mit Mönchen, Nonnen, Definitoren, Visitatoren, Provite 
zialen, Prodigern, Donuntianten, Inquisiteren, Kapiteln, 
Zivilbehörden, mit Heimtäcke, Ungerechtigkeit, Schmälungen schreit. 
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die Verfusserin dem gesunden Menschenverstande und praktischen 
Geiste der Nonne zu. Ihr durchdringonder Blick hat Walt und 
Menschen gesehen, wie sie waren, so die richtigen Mittel gofun- 
den. Um die Opposition zu entwaffnen, hätte sie, mit Thorheit 
und Dummheit rechnend, sich dem Charakter der Leute accomo- 
diert. Mit wie vielen Notabilitäten steht die Aristokratin der 
Frömmigkeit durch ihr Wesen und Wirken in Verbindung! Zu 
ihrom Kreiso gehören die Bischöfe von Jaon, Arila, Osma, Pa- 
lencia, Segovis, Evora, Francisco Borja, Rodrigo Alvarez, Pedro 
Ibafas, Domingo Baüez, Pedro de Alcantara, Juan de Avila, Luis 
de Granads, Luis de Leon, Juan de la Cruz, Geronimo Gracian, 
Kardinal Quiroga, Hurtado da Mendoza, Fadrique Alvarez do To- 
ledo, Nicolas Doria, die Infantin Juana, die Aju des Don Car- 
los Loonor Mascareüas, die Prinzessin Eboli, die Herzoginnen 
Beatrix von Bejar und Leonor von Pustraüa, die Prinzessinnen 
Luisa von Monedo und Luiss de la Cerda, Schwestern der Hor- 
zöge von Montalto und ron Medina-Celi. Die Gelegenheit, diese 
Personen zu churakterisioren, läfst sich die Vorfasserin nicht ont- 
gehen und führt in diese vornehme Gesellschaft. Natürlich 
gehört ihre Sympathie auch der Dichterin, die aus überströmen- 
dem Herzen ihre schönen Verse wie im Fluge hinwarf, und der 
ungelehrten klassiechen Schriftstellerin, die über Weltliches klar, 
verständig, umsichtig, praktisch, mit harmlos scherzender, anınu- 
tiger Liebenswürdigkeit schrieb, istliches schlicht, natürlich, 

istreich behandelte, über die tiefsten Phänomene der Mystik 
mit einer Subtilität, Präcision und Klarheit spricht, bis an die 
Grenze, wo es heifst: man kann es nicht sagen noch schreiben, 
die Zunge erreicht das Herz nicht. Dennoch kann man die 
Frage, würde Teresa ihr neuestes englisches Porträt für ähnlich 
erklärt haben, nicht bejahen. Zwischen der Heldin und der Bio- 
graphin besteht ein unversöhnlicher Gegensatz. Diese bekämpft 
das Christentum mit offenem Visir zugunsten der Vernunft und 
Gerechtigkeit, als dor höchsten, der Menschheit erreichbaren Ziele, 
Ihre psoudonyme französische Gesinnungsgenossin Arvdde Barine, 
die geistreicho Artikel in die Revue des deux monde, in die 
Revue bleue, in das Journal des Debats schreibt, hat auch Te- 
resns Leben studiert, doch nur pour chercher le rien, la patite 
“tineelle, qui rendait le monde plus pittoresque et 1a vie plus 
interessante. Dafs Santa Toresa der antichristlichen Weltanschauung 
dienen soll, hindert die Verfasserin nicht, die geninle Frau von 
großen Gaben zu bewundern und brillant zu schildorn. Unmög- 
lich ist es ihr zu verstehen, wie auf dieser Natarbasis die Christin 
sich entfaltete, die das Heil allein um des Verdienstes Christi 
willen ala Gnadengeschenk hoffte: Die Quelle ihres Herolemns 
und der Grund ihrer Erfolge ist nicht der gesunde Monschen- 
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tom me En ee nie genug than kunt, 
I, N 

nie zu viel arbeiten, nie zu viel leiden. Terosas mystische Er- 

lebuisse, zu denen Leibnitz mit ‚ehrforchtavollem | 

verhalten sich au den Erfahrungen jedes glüubigen Christen, wie 

Aus Schwobon des Zugvogels über dem Nost auf binhender Wiese 

oder im Bichenwipfel zu seinem Fluge 20000 Fuls hoch, wie 

‚die Volksmelodio zu einer Fuge Bachs. Unsere n ist 

völlig unfähig, das Alphabet innern christlichen Lebens zu Insen, 

wie könnte sie die Antieipationen des Zukünftigen In en 

templution verstehen, von denen der Alltagschrist nar noch Ann- 

logivon, eine litzartige, frngmentarische Abnıng erlangt: Doch 

ist anzuerkennen, dafs die Vorfüsserin den beliebten 

zum Verständnis der Mysterien des Glaubens, die i 

‚Abscheu von sich wirft. A Parales y Gutiorrez, Et supernatura- 

Iismo de 5. T. d. I. y 1a Miosofla medien, Madrid 1894, wer 

suchte os damit, wurde aber widerlogt vom Karmeliter 

do Suint Josoph in La prötendue Hystörie de S. Therase, 

1895. Das Buch der Engländerin gleicht Gemälden, 

Hintergründe Wort geben. 

11. La Mystique de Snint Jeun de Ina Croix par P, Ai 
Pouluin 8. J., Paris 1893. 51 p Ist Juan de la Cruz als 
Thoorotikor dor Mystik originell oder hält er sich an die Auf- 
stellungen der Vorgänger? Ist er in der Lehre vom Innern Ge- 
bot dem Wesen nach mit Teresa de Jesus einig und nur in der 
Terminologie von ihr verschieden? Wie hut er die Stufen des 
kontemplativen Lebens geordnet. Diese Fragen beuntwortet Pou- 
lain dahin, dafs er fr die Rigentümlichkeit seines Autors ein 
tritt, für seine Übereinstimmung mit Toro und Gran Abrite 
der scalu nystiea „uns giebt. 

12. Dostor eximios nannte Benodikt XIV, den rn 
nischen Scholastiker des 17. Jahrhunderls Francisco Buarer, 
der ala Jüngling unfühig für philosophische Studien seinen ein- 
stigen Widerwillen dagegen durch dreiundswanzig Pollanten ge- 
sühnt hat: Antonio Garcia Ribeiro do Vasconcellos giebt in 
portugiesischer Sprache biographische Nuchrichten Aber dem Spa 
nion und Portugal gemeinsumen Heros des Seharfeinnes 
edierten Dokumenten des Universitätsarchivs zu Coiml 
letin de 1a Reul Academia de Ja Historia T. XXIV. 1894, Sie 
betreffen Surrey’ Versetzung von Salamanca nach der Kiga 
kenen portugiesischen Hochschule durch Philipp IL, der di 
Könige Erbotene neunzehn Jahre ala Professor primarius 
logie angehörte, Fakultätsstreitigkeiten, den Gegensatz - 
mismos und Molinlsmus. Auch Suarez' Anteil an der K; N 
‚dor Urenkelin der hoiligen Elisabeth von Thüringen 
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bella von Portugal, F 1336, durch Urban VIIT. berühren die Ür- 
kunden, und das schöne Ende dessen, der-suo judicio Nihil, nicht: 
‚gedacht häkte, dafs Sterben #0 süfs sei, wie er es erfuhr, als er 


mit oinom In te Domine speravi — Qunm diloets tabornacula 
tun! vorschiod. Über das entdeckte Grab hatte Antonio Sanchez 
Moguel im Boletin T. XXIIL, 1894 roforiert, der nuch obenda- 


im 

‚selbst eine Carta del doctor eximio dd. 10 April 1611 mitteilt. 

* 15. Tbe Lite of Francis Borgia of the Socioty of Je- 
sus, by A. M, Clarke, London, Burns & Outes, 1894 ILd 

pP. 8%. Man sieht leicht, der wird einer der gröfsten Ga- 
einer Zeit werden, sugte Kaiser Karl V. dei der Tafel 
zur Kaiserin, als or von den Thaton den Marquis do Lombay im 
afrikanischen Feldzuge 1535 erzählte. Praneiso de Borju wurde 
‚General der Gesellschaft Jesu, diesos Mininturbildes der Monarchie 
der römischen Kirche. Er gehört zu den imposanten Gestalten 
der katholischen Renaissance seines Jahrhunderts. Majestätisch 
schön, reich begabt, bewältigte er spielend was er lernen wollte, 
Täglich repetierto der Kaiser eine Zoit lang mit ihm kriegswissen- 
‚schaftliche Mathematik und lernte von dem Jüngling, dessen Geist 
und Originalität jedes Gespräch verriet, mehr als von Professoren. 
Mosik hatte er studiert, spielte mehrere Instrumente, komponierte, 
bändigte als Reiter jedes Pferd, glänzte ale Schütze bei den Hof- 
jagden und dressierte Falken meisterlich. Karl V. besprach mit 
ibm, der als Enge schon der Liebling des Kaiserhauses gewor- 
den, die großen Fragen, üherrascht von einem Fernblick, der die 
Zukunft divinierte nnd dio Situntion sofort erfufste, Er gab ihm 
das Zeuguls, das er sich selbst versagen mufste, in seinem Munde 
ist nur Wahrheit. Trotz der Jugend leitete der vollkommene 
Kayalior sein Haus mit unbeugsamer Festigkeit, im Geben und 
Helfen #0 klug wie liohevoll. Seine Regierung Cutaloniens war 
‚ein einziger Erfolg. Der Vizekönig, hiels es, herrscht wie ein 
Engel. Erscheine er, dann sei es, wie wenn die Sonne aufgehe 
und die Vögel sie mit Gesang grüfsten. Aus der Gesellschaft 
in Barcelona verbunnte er den Klatsch. Als Ropräsentant der 
Autorität giebt er ihr durch die Macht seiner Persönlichkeit 
Nuchdruck, mag er wichtige Fragen entscheiden, rivalisiorende 
‚Ansprüche ausgleichen, das Räuberwesen beseitigen, die vorfallene 
militärische Dieziplin herstellen, die Korruption der Justiz nus- 
often, die Sittenzucht verbessern, das Schulwesen reformieren. 
Selbst führt er Truppen gegen die Banditen, baut Festungen, 
Jäfst Schulhänser aufführen, dotiert Professoren, Ein taktroller 
Prüsident der Cortes und tüchtiger Redner, zeigt er auch in ua- 
tionalökonomischen Dingen die Sachkunde, die den Vasallon dos 
Herzogs von Gandia zugute kam, der seine Bauern schätzte, bn- 
‚riet, durch einsichtige und prompte Freigebigkeit vor Vorarmung 
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schätzte. Dies ist die eine Seite seines Wesens. Willkommen, 
‚Francisco, mein Engel, ‘sagte die Mutter, als er geboren war, als 
ahne sie, wie ehrfurchtsvoll das Kind das Wort Gott stammeln, 
wie es fünfjährig über die Passion predigen, im zehnten Jahre 


sich geifseln werde. Nie spielte er am Hofe, damib er nicht 
Zeit, Geld und Seelenfrieden verliere. Eingedenk dessen, was 
der Herr für ihn und er gegen den Herm gethan, sagte or läg- 
lich mit St. Bernard munc coopi. Umd doch mulste er nicht 
mit seinem Frounde Garcilaso de Ia Vega, dem or den Tod an- 
kündigte, klagen: O die süfsen Dinge, an denen ich zu meinem 
Weh so viel Gefallen fand! 1889 hat Moreno Oarbomaro ihn 
gemalt am offenen Sarge der verwosten Kaiserin, wie er Petrar- 
cas quento piaco al mondo e breve sogno mit Entsetzen inne wird, 
entschlossen, nimmermehr im Dienste eines Herm zu loben, der 
sterben kann. Als Vizekönig widmete er die Hälfte des Tapes 
Jem Gebet und der Betrachtung, den a die er sterbend 
bereute. Beständig lus er die Briefe Pauli, diese stummen und 
doch #0 baredten Lehrer, die mehr Seelen bekehren als die mäch- 
tigsten Prodiger, die je eine Kanzel bestiegen. Im väterlichen 
Schlosse lebte der duque santo wie ein Bischof. Sein schweig- 
aumer Kaiser vortraute ihm 1542, während sie Arm in Arm in 


der Gnlerio des Palastes von Barcelona auf und ab 

Absicht an, der Krone zu entsugen, um der Sorge für 
leben zu könn Gleiche Sehnsucht trieb Borja in den Ji ei 
‚ordon, wo er keine Ehren zu fürchten er Loyola sah 
erst, als er in Alenla auf der Strafse iert wurde. Im 
hatte er ein Kollegium mit reicher Biblit 
ihm die „Exereitia“ noch höher standen als die Bücherschätes 
Herzogs von Mantun, Loyola nahm ihn, der auf dom Wege zum 
Selbstmorde sel, in strenge Zucht, verbot alle Singularitäten, auch 
dio Unterschrift Pecador. Nach der Heirat Br Sohnes beaog: 
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redactus sum. Quid sim igmosco, Sin aliquid scio, hoc tantum 
sclo, infornum domum menm osse. His me ipso facio mihil. Im 
Rom, wo er das Collegium Romanum stiftete, ward er wie ein 
König ompfungen. Er wird mehr Bewunderer finden als Nach- 
almer, meinte Kurl V. Lafst uns den Mann hören, der won 
Himmel gekommen ist, rief das Volk, als or anfing zu prodigen. 
Ein hoher Offizier dagegen schwor, er wolle lieber sogleich zur 
Hölle fahren, als den Teufel predigen hören. Borja suchte ihn 
auf, fel ihm zu Fülsen, bat um Vergebung wegen all der Sün- 
den, dio ihn #0 erzürat hätten und gewann ibn. Als oiner, der 
nun dem vollkommensten Glück entgegengehe, verliefs er, In 
exitu Israel de Egypto singend Gandia, trug als Noviz in Oflate 
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‚den Bebtelsack, behielt aber seinen Rang uls Sohn der Prinzessin 
Juana von Aragon, wohnte in Pallästen, verkehrte mit Fürsten 
als mit seinesgleichen. Briefe mit der früheren Titulatur nam 
er nicht an: nicht für mich, Francisco 8. J. Die Schlagfertig- 
keit, der Witz blieben ihm. Ein Baner schenkte dem Hause ein 
Sehwein, Borja lud os sich auf: warum sollte nicht oin Schwein 
des andere tragen? Der Rektor, der ihn nicht mochte, qualte 
ihm mit Graben, Sägen, Kochen: Gehorsam, tröstet er sich, ist 
ein sicheres Fahrzeug, das man nicht verlassen darf, will man 
glücklich reisen und gut in den Hafen kommen. Die dem Spa- 
nier eigene Heimatsliebe überwand er; sogleich wäre er nach In- 
dien gegangen. Die zarte Sympathie für seine Familie steigerte 
sich, wenn er auch um den Tod seiner Lieblingstochter nicht 
weinen konnte, Fünfmal Jehnte er den Purpur ab, um in der 
Armut Christi zu leben und zu sterben. Als er Genoralkommissar 
für Spanien und Indien geworden war, lagen die heimischen Or- 
denssachen in seinen Händen. Er warb für die Gesellschaft unter 
der Aristokratie, gründete Häuser und Kollegien, worin Armut 
dominierte, Mit reichen und stolzen Aspiranten, die nicht ohne 
eigene Zimmer, Diener, täglich frische Wäsche leben zu können 
meinten, hatto er Geduld, bis sie sich schämten, Gegen Fehler 
aus Unwissenheit und Schwäche war er mild. Den Tadel des 
Hochmutes, des Mangels an Liebe und Takt vergalsen die Ge- 
troffenen nie. Wenn er tausend Ieben hätte, würde er sie ala 
Dankopfer für die Wohlthat binge dem Orden anzugehören, 
sagte or in Jurandilla dem gegen die Jesuiten argwöhnischen 
Kaiser. Den Kreuzestod hutte er sich oft gewünscht, aber nicht 
auf ein so schweres Kreuz gerechnet, wie es ihm wurde durch 
die Wahl zum General, Zur Strafo seiner Sünden worde er 
fortan leben als ein mit schweren Bürden beladenes Lasttier. 
Der Herzog fand hier sein Feld wie der Mann der Kontempla- 
tion. Kein Sturm, sugte er, ist so gefährlich als lunge Wind- 
stille; man kann nicht zu viel Feinde haben; je weniger Gewicht 
man Schmähschriften beilegt, um so eher sind sie vergessen, Die 

„ die rechten Leute an die rechto Stelle zu 
setzen, besufs er; Bollarmin und Tolet wies er in die richtige 
Bahn. Unter ihm breitete sich der Ordon in Deutschland, Polen, 
Schweden, Lituuen aus. Betend hat er regiert, Die wichtigsten 
Stellen erhielten die in Gebet, Meditation, Varleugnung Grölsten. 
Pius V. unterstützte er im Reformwerk. Noch einmal predigte 
er in Valoneie, wohin ihn die Reise nach Spanien, Portugal und 
Frankreich als Konsultor des Legaten Alessandrino führte. Man 
mufste ihn auf die Kanzel tragen, da er sich durch die Menge 
wicht zu drängen vermochte. Philipp 11. umarmte ihn; mit Hul- 
digangen ward er überhäuft. In Blois warnte or Katharina Mo- 
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diei vor der weltlichen Politik, Seine 
sich, als er in einer von Hugenotten verwüsteten 
Morgenfrühe Messo las. Expertur potest crodere, Quid nit Jesum 
diligere, war eines seiner letzten Worte. A 
Beichtvators Vasquez schrieb or Meditationen nieder, vielleicht 
in den Notizbüchern, die er, Meister im Flicken, wenn man da 
Meister werden könne, aus den abgeschnittenen und zusmmmen- 
geklebten leeren Stellen empfangener Briefe konstruierte. Sie 
sind in Spanion viol golosen und 1882 nou gedruckt. Es be 
durfte eines Heiligen, sagte A, v. Reumont, um den Namen Borjs 
wieder zu Ehren zu bringen. Dafs as geschehen sei, bezaugten 
die 46 Ur- und Ururenkel aus 14 fürstlichen Häusern, die Bahre 
und Fahne trugen, als 1625 der Leichnam in das Profefshaus 
der Jesuiten übertrngen wurde. 1594 hatte Pedro 
dus Leben Borjas geschrieben, wie ein Vortrauter, aez" Mit- 
teilungen benutzend. Kurz und schlicht will er nor die Wahr- 
heit sagen. Ist jede Lüge schon am sich abschenlich und eines 
Christen unwürdig, wieviel mehr die bagiographische! Als wenn 
Gott: der Lügen bedürfte, und es nicht der christlichen | 
keit fern läge, den Herrn, der die höchste und ewige Wahrheit 
ist, mit erdichteten Geschichten und Wundern zu verherrlichen, 
sagt or in seinem Leben Loyolas, Nach langem Zwischenraum 
schrieb erst 1716 der Erzbischof von Monrenl Kardinal Clenfus- 
g0s, Lu heroion Vida, Virtudes y Milagros del grande 8. Pd. 
B. antes Duque Quarto de Gundin, y despues Tercero General 
do 1a Compafia de Josus. Dieser Polinnt bietet manches Nene= 
durch den Kunonisationsprozefs zutage Gekommene, ist aher breit 
und panogyrisch. Stirling, Mignet, Gacbard haben ihn für dam 
Klosterleben Karls V. benutzt. Der neueste Biograph, Olarke. 
verwondet erschöpfond das von den Vorgängern horrührende Ma— 
terial. Die Darstellung ist fesselnd und frisch. Hate das Werke 
im Manuskript den Bollandisten oder dem spanischen Jesuiten 
Fita zur Präventivzensur vorgelegen, es dürfte mancherlei Kor- 
rokturen erholten huben. Elias ale Gründer dos Karmaliterordens 
hätte keine Gnade gefunden, ebenso wenig wie die hohen Geistem 
gaben und das eheliche Glück der Königin Juana la loc. Daß 
es mit der Reitung Alexanders VI. und der Borja durch M. H. Ol- 
livier nichts ist, hätte Pastor den Verfasser lehren können. 
14. Mit der Bibliothek des Augustinerklosters in Salamamen 
verbrannto 1744 der handschrifllicho Nachlufs des Profossors der 
Theologie Fr. Luis de Leon, der als Lyriker, Übersetzer, tiefe 
sinniger Exeget und philosophischer Denker zu den Größen der 
spanischen Litteratur des 16. Jahrhunderts gehört, und der durch 
die Gelehrtensünden seines Kollegen Leon de Castro alle Leiden 
einos fünf Jahre dauernden Inquisitionsprozesses zu dulden hatte, 
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Es erhielt sich die Kundo, dafs noch Manuskripte Leons existierten; 
wo, woußste man freilich nicht. Du entdeckte Fr. Tomas Cimarn, 
‚Bischof von Trenopolis vor einigen Jahren in dem Bücherreste 
einer Madrider Bibliothek drei Quartbände Autographen und Ko- 
pioon von Schriften Leons, die einst den beiden Klöstern der 
‚Hauptstadt San Felipe el Real und dem Hause de P. P. Trini- 
tarios gehörten. Sie enthulten spanische und Inteinische, voll- 
ständige und fragmentarische Arbeiten exegetischen, dogmatischen, 
ethischen Inhalts über das Lied Moses, einzelne Psalmen und 
‚Pealınstellen, Kohelet, das Hobe Lied, Obadja, den zweiten Brief 
an die Thessalonieher, die Autorität und Auslegung der heiligen 
‚Schrift, das göttliche Gesetz und Aktenstücke zum Prozefs. Unter 
dem Titel EI perfecto prediendor erschien 1886 die Auslagung 
des Kohelet in der Revista Agustiniana. Ihr lassen nun die 
‚Augostiner, als längst gewünschten Ersatz der unvollständigen 
‚Baition Antolino Morinos, Madrid 1804—1816, 6 Bände, eine 
Gesamtausgabe der Werke ihres Ordensgenossen folgen, von der 
18911893 4 Bände erschienen sind: Magistri Luisii Legio- 
nensis Agnstininni, Divinorum librorum primi apud Salmaticensos 

Opera nune primum ex MSS ejusdem omnibus Patrum 

iensium studio edita. Salmanticae. 

15. Philipp II. und das lateinische Autograph 
der Augustana. Hase bemerkt in seiner Ausgabe der Libri 
‚Symbolici Eeolesine Erangelicne. Ed. III 1846, p. 6 der Prolo- 
gomena: Latinum exemplum Cesar secum Brasellas Aulit, ibique 
in tabulario Melanchthonis autographum, nominibus prineipum. 
subsignatum A. 1560 se vidisto Lindanus Archiepiscopus testa- 
tur, id vero duci de Alba petenti a. 1568 tradidisse Zuichem 
ab Aytta urbis Praefeotus conmemorut. 

Dem Datum widerspricht ein Schreiben des Königs in den 
Docomentos relativos & los Paises Bajos y singularmente ä los 
servieios hechos por 108 Espanolos, que estuvioron destinados en 
aquellos Estados durante e} gobierno del duque de Albn y sus 
roeompensas. Coleceion do documentos insditos pura In Historia 
de Espaüa T. XXXVIIL. 1860. Philipp schreibt dort 1869 an 
Alba: Yo he sido advertido, que entre „gunos papeles, que oran 
del emperador mi Seüor, que esta in gloria, o en el archivo des® 
villa osta el libro de Ia confession Augustans, que Philippo Mo- 
lanton escribio de su propia mano, y porque segan las dafiados, 
‚quo hay en esos estndos conyieno quitarlo de ahi, porque no 1 
tengan por alcoran, atenta la inclinueion que tienon A esta Male 
dita secta, sera bien, quo vos digais a Viglio, que querels ver 
ol dicho libro, que lo busque y os lo entrigue y guardar lo hei 

„ gm wuestro poder, para le traer com vos cuando en buen hora 
rolvieredes & ostos reinos y habeis de advertir, que os de el 
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‚original y no copia y quo mo quede otrs ni rastro del porque ae 
hunda por siempre tan malvada obra. Vielleicht fände sich unter 
den Papieren des Viglius, deren die Göttinger Bibliothek 22 Bände 
bositzt, Anfschlufs über die Erfüllung der Forderung 

und dio höchsteigenhändige Vernichtung des werhafsten und ge- 
fürchtoten Dokuments, das bis jetzt vergebens in | Siman- 
«as und Rom gesucht wurde. 

*16. Glanbensflüchtlinge aus Spanlon mit den 
Niederlanden, Italien und Frankreich, seit dom Jahre 1600: Eine 
kultnrgeschichtliche Abhundlung von Franz Scheichl. Linz 1894. 
E. Marsis. 59 8. 8°. In Frankreich, Belgien, England, der 


der Exulanten des 16. und 17, Jahrhunderts beschäftigt. Das 
bezeugen: Cooper, Lists of foreign protestants und alıns resident 
in Eugland 1618— 1688. From returns in tho Statespaper Of- 
fioe. London 1942. J. Burn, The History of tlıs French, Wal« 
loon, Dutsch and other foreign Protestant refügwes, wettled in 
England from the reign of Henry VIII 10 the Revocation of khe 
Ediet of Nantes, London 1846; Weiss, Histoire des rafugides 
protostante de France dopnis 1a Rövoontion de l'edit de Nantes 
jusqw’ü nos jours. Puris 1858; Cooper, Protestant Rafugoos in 
Sussex. London 1861; Smiles, The Hugenots, their setllements, 
ehurches and industries in England and Ireland. London 1867; 
Agnew, Protestant Exiles from France in the reigu of Louis XIV, 
or tho Hugenot Refugoes and their descondantse in Grant Britain 
and Ireland. London 1871; Mörikofer, Geschichte der wvange- 
lischen Flüchtlinge in der Schweiz 1876; Baird, History of the 
Hugenot Emigration to America 1885, 2 Vol.; Classsens, Ulm 
quisieion et lo rögime pönal pour la röpression de I’hdrdeis dans 
les Pays-Bas du Pass6 1886. — 

Aus diesen Arbeiten ergab sich die Nötigung, die Ziffern dar 
Exulanten zu reduzieren. Inmitten der Verfolgung waren sis 
nicht statistisch korrekt angesetzt, vom Mitleid erhöht, wom Hal 
gegen die Verfolger, ja gegen Kirche und Christentum ins. Un- 
geheure multipliziert. Es ging damit wie mit den Angaben über 
die Zahl der protestantischen Märtyrer in den Niederlanden und 
in Spanien. Dort lafst Hugo Grotius unter Karl Y. 100000 
hingerichtet werden. Es starben 2000, wie van der 
Du nombre des protestants exdeut6s dans lee Pays-Bas om were 
dos plucards sur l’Hdrdsie 1889, darthut, Kam vollends Philipp II 
und die Inquisition ins Spiel, dann nahm man es, wie Llorente, 
de Onstro und ihr Nachschreiber zeigen, zur Ehre der guten 
Sache und zur Schmach der Honker, mit Nullen nicht sonderlich 
genau. Zur Illustration der Lieblingsthese Buckles, tantum 1 | 
ligio potuit sundere mnlorum, giebt Scheich! eine gut geordnete 
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Übersicht der Auswoisungen und Auswanderungen in Earopa aus 
religiösen Gründen seit 1500. Aus welchen Ländern kommen die 
Exulanten? Welchen Volksklasson gehören sie an? Wo finden 
sie ein Asyl? Welche Gewerbsfortigkeiten brachten sie mit? 
Wioviel Vermögen importierten sie? Welche kulturellen Einwir- 
kungen gingen von ihnen aus? Auf diese Fragen antwortet der 
Verfasser, soweit sein statistisches Material reicht, den Stoff gut 
gruppierend, mit warmem Interesse Einzelheiten über die Seg- 
nungen der Bekenntnistreue oinfügend. In die Tiefe der staats- 
und kirchenrechtlichen Seite der Frage dringen die Bemerkungen 
über die Motive der Verfolgungen nicht, so wenig wie in die 
Bedeutung religiöser Volkseinheit an sich und nach den An- 
schauungen des 16. Jahrhunderts. Die Sympathie für spanische 
Juden und Moriscos übersieht, dafs christliche Volker noch höhere 
als merkantile Aufgnben haben, dafs Königin Isabella die natio- 
unle und christliche Selbständigkeit ihres Volkes vor der Zer- 
‚setzung durch Judentum und Mohammedanismus schützen wollte. 

0. A. Wilkens. 


Griechische Kirche. 


Von 
Ph. Meyer u. a 





1. Karl Krumbacher, Mittelgriechische Sprich- 
wörter. München 1893. In Kommission des G. Franzschen 
Verlugs. 272 8. Die Bedeutung dieses höchst interessanten 
‚Buchs für die Theologie, mit der es dem Titel nach nichts zu 
thun zu haben scheint, beruht in dem Nachweis, dnfs die Sprich- 
wörter, ähnlich wie die Erzählungen des Physiologus, in byzan- 
tinischer Zeit als kirchlich-katechetischer Stoff benutzt wurden. 
Es scheint, dafs man ähnlich wie bei uns den Katechismus, da- 
mals eine Anzahl von Sprichwörtern zur katschetischen Beloh- 
rung vorwendet hat. Auf einen theologischen, dogmatischen oder 
ethischen Sion kam man durch die gewagtesten Allegorieen, die 
man mwisdorum damit rechtfertigte, dafs man alles in der Welt 
anf Christum und den Menschen denten dürfe. Es kommt daher 
in dem Buche Krumbuchers namentlich in Betracht die Fülle 
neuen Materiala, das der Verfasser aus umfassenden handschrift- 
lichen Studien gewonnen hat. Das Material findet sodann treff- 
liche Erklärungen, die für die Zeitgeschichte und die theologische 





Konstantinopel, die auch den Namen Antl 

4 Karl Krumbucher, Michnel @lyk: 
seiner Biographie und seiner literarischen TI 
unedierten Gedichte und Briefe desselben. (Ans | 
berichten der philos.- philolog. und der historischen 
k. boyor. Akad, der Wissensch. 1894, Heft IT. 
paratabdruck im Franzschen Verlag rschienen, 
Der Verfasser giebt auf Grund der 
Zeitgeschichte die ‚genauere Biograpli 
des bisher fast unbekannten a 
vom ersten Drittel des 12, Jahrhunderts bis in die 
zehnte desselben. Glykus wurde 1156 wegen: 
Vergehens von Kaiser Manuel eingekerkort und it 
Aus der Haft entlassen, scheint er dennoch sein I 
zugebracht zu haben. Das hängt mit seiner Bi 
seinom Charakter zusammen. Er stand wissen: 
logisch und als Charakter im Gegensatz zu dem 
‚Geiste seiner Zeit, Er ist ein Vertreter der 
dung, strenger Kirchliehkeit und ernster 
Werke von ihm haben jotzt zu gelten ea! Q 
grischisches Bittgedieht, eino Sprichwörten 
dorch Allegorie das Sprichwort kirchlich - kı tisch 
und eine Reihe von Briefen meist theologischen 
Einleitung zur Sprichwörterenwmlung und ein b 
rakteristischer Brief sind am Ende der Schrift zu 
En 

5. Sara, ee Jahrgang vs 
bis 71. 86. Tooruxidng, Nigag & 

iographie des bei den 

ühınten Patriarchen Nursos, der 1102 goboren, 
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Patriarchenetuhl erhoben würde und 1175 atarb. Bodann folgen 
wei Glaubeusbekenntnisse der armenischen Kirche, deren arsteg 
von Narsos stammt und 1165 dem Kaiser Manuel Komnenos 
überreicht wurde. Das zweite, das noch jetzt im liturgischen Go- 
drauche stehen soll, ist scheinbar alt, Mit dem allı 
Symbol der Armenier stimmt es jedoch nicht überein. Teh finde 
such bei ne nähoren Angaben. hr 

6. "Eraipla 6 mviogg. Tu dv yerdpıeve 
syroopura. Töwog A’ (Athen 1894), 8. N Nixngöoov 
kogenumimou n. Flerguv ıoö Kudoyıpa ru Yoyare toi iv 
Bukarıiy Pinisoo sgirovg sul 70 weeunalor dimhopuricir 
ron änbdöneor Yım Tony xon Boverviou 5 migundd- 
uwwog worngulöng ivwrırdz Abyoz ver nowrov dus zig loropiug 
Ipumrivögrog. Tu Auszuge auch deutsch in der Revno inter 
jationale de Thöologie 1894, S. 505—517. An mohreren Stellen 
iner Geschichte des Florentiner Konzils berichtet Syropulos, 
Infs der Kaiser Jolannes Paläologos vor den veranmmelten grie- 
'hischen Unionsdeputierten von einem geheimen Mittel des Joseph 
Iryonnios gesprochen habe, dns, wonn es offenbar würde, unfehl- 
ur zu einer Union führen werde, die alle bufriodige. Auch der 
Tardinal Cosarius kommt einmal darauf zu sprechen. Die Griechen 
ingegen lehnen jedesmal die Suche als ihnen unbekannt ab. 
Xalogeras will nun diese seltsame Sache auf Grund der Stelle 
wi Plrantzes (IT, 13) dabin erklären, dafs Joseph durch seine 
Aktion dio Politik dos Kaisers Manuel inbezug auf die Union, 
lurch stete Verhandlungen die Römer zu gewinnen, die Türken 
lamit abzuschrecken, abor niemals die Union wirklich zu voll- 
eben, habe unterstützen wollen. Die Meinung des Kalogeras 
&t jedoch nicht wahrscheinlich, denn weder in den früher edierten 
Werken des Josepl, die mir vorliegen, noch In dem von Kalogeras 
imblizierten Briefo ist jenes Geheimnis anch nar berührt. Joseph 
‘ertritt bier vielmehr au vielen Stellen die Meinung, man solle 
lio Union suchen, aber nur unter der Bedingung, duls das grie- 
hische Dogıma unversehrt bleibe, Ich halte das Geheimnis des 
Iryonnios für eine Fiktion des ügnerischen Kaisers Johannes, 
ler von den Griechen allein die Sache zu kennen vorgiebt und 
ler damit auch Cesarini getäuscht haben mochte. Er brauchte 
einerseits so die Antorität des Joseph für seine Politik. Eine 
ölsere Abhandlung über den bis jetzt fust unbekannten Joseph 
Iryennios werde ich nächstens veröffentlichen und dabei auf die 
ache zurückkommen. (Nachträglich erschienen in Byz. Zeitschrift 

1896 8. 74— 111.) 

7. Brahnawarım, Anden, Jahrgang XIV, 8. 172—173. 
I Anuoelus Argos, O Azgidor Vapgın.. Der Bischof An- 
himos von Amasein spricht über den von Le Quien im Oriens 
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richtet, Br enthält eine Warnung vor dem {o) 


zum Audressuten Theodosius Zygomutas hat, 
1589 richtet sich an den Patriarchen Jeremias 
Verkehr mit den Tübingern Mi nicht, 

tons der Griechen 


geschehen, 
‚seinen dogmatischen Positionen Er 
tive Erfolg zu erwarten. Am Schlufs der 
Verfasser die bekannten Acta et Soripta 


d 
publiß pur los professeurs d’scole der Iungues 
& loconsion du VEIT congrös internationul dos 
Stockholm von 1889. Hier tritt indeusun das 
Zerel menge 


Geschichte der orthodoxen Kirche, namentlich in 
wichtig sind. Ich nenne vor allem eine Reihe 
urkonden und zwar aus der Zeit des Germanos 
(16. Jahrl.), des Nektarios (1661—1667), des 

bis 1706), des Chrysanthos (1709—1729), des Me 
bie 1784), Der Inhalt der Urkunden. ist sehr 
Viole beziehen sich auf das Mönchwosen, ni 

bildung verschiedener Klöster vom idiorrhythumis 
koinoblatischen. Andere handeln von dem Regier: 
Abdankung der Patriarchen. Auch werden 
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geregelt. Lateiner werden befehdot. Eins Menge von parsün- 
lichen Angelegenheiten werden erledigt. Neben den Patriarchal- 
ausschreiben ist ein längerer Aufsatz von sinem Neophytos aus 
Cyporn zu erwähnen, der das beliebte Thema von dem Recht der 
‚Ortbodoxen, Armenier etc. un den heiligen Stätten zu Jerusalem 


10. Rerue internationale de Theologie 1895, 8. 217—269. 
E.Michaud, Eitudes sur Is Latinisation de l’Oriont sous 
Louis XIV. L L’Ambassade de M. de Nointel & Constantinople 
(18670— 1677), d’apres los documents insdits des Archives du 
ministöre des Affaires ötrangtres & Paris. Der Verfusser hat zu 
diesem sehr instruktiven Artikel, der den ersten einer gröfseren 
Reise bildet, die Archive des Ministeriums der Auswärtigen An- 
gelegenheiten und die handschriftliche Bibliothek dos Instituts zu 
Paris benutzen können. Für das vorliegende Thema kam nament- 
lieh die Korrespondenz und ein Band Memoiren Nointels in Be- 
tracht. Charles-Fraugois-Olier de Nointel war französischer 
Botschafter in Konstantinopel von 1670—1679. Seine Bodou- 
tung für die Kirchengeschichte besteht bekanntlich darin, dafs 
‚er mit allen Mitteln den Einflufs des französischen Katholieismus 
namentlich durch die Protektion der französischen Jesuiten in der 
Levante befördert hat. Die Korrespondenz Nointels, aus der wir 
im Vorliegenden genaue Auszüge erhalten, bestätigt die frühere 
Annahme aufs gennueste. Sie reicht übrigens vom 30. Oktober 
1670 bis 23. Dezember 1677 und wechselt awischen Nointel 
einerseits und dem König Louis XIV-, dem Herzog d’Rstrdes, Col- 
dert, den Königinnen von Frankreich und Spanien und vielen 
‚geringeren Personen anderseits. Das Offizielle der Briefo enthält 
Instruktionen, Berichte, Anfragen u. dgl.; dazwischen läuft Pri« 
vates her. Numentlich kommen eine Menge von Details für die 
Biographieen der damaligen höheren griech. Geistlichkeit vor. 
‚Auch vom Erwerb von Handschriften ist viel die Rede, Ea ist 
zu erwarten, dafs die Fortsetzung der Artikel noch viel Noues 
und Aufklärendes für die Ausbreitung des Katholicismus bringen 
wird. 

11. Zwrye, Jahrgang XV, S. 297—305. 327—334. 384 
hie 870; XVI, 8. 74-78. Kioiros Adaraaı(dng. 
ur 2» Goldıwov Aooidso» narpuigyn zr 'Tgomokljum. 
Der Archimandrit Athannsiades setzt in diesen Artikeln die Bio- 
graphie des Patriarchen Dositheos fort und bringt sie zu Ende. 
(Vgl. Naebrichten im 19. Bande 8. 137.) Er nennt und bo 
‚schreibt zuerst die unedierten Werke des Patriarchen. Es sind 
a) eino »opun avAkoyr, ein Foliant von ‚800 Blättern, der auch 
eine Monge Urkunden enthalt; b) ein asyypuype surk Livai- 
zör. Der Inhaltsangabe nach handelt es sich um die ofb bo- 
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welch ein Unglück, dafs 300 Jahre ein Dil 
Verehirang genossen hat! 

18. "Exchnorworerr, Akı;dra, Jahrgang IV, & 
94—95. 101 — 102. 110—112. 118—120. 
bis 150. 166. 4. Tookazldng, Nerizoi wu 
züv dv Kuvorunrıvovabkudgnivnöu nei 
Nachdom $. 23 die Redaktion die Anzeige des Werk 
lukidea gebracht hat, das ursprünglich armenisch 
‚griechischer Übersetzung den Titel führt 76 


sind on die Tyrumoi‘ zurorıael für die i 
durch don Hutti bumajum vom 18. Febroar 
wurden. Sie bilden demnuch eine Parallele zu den 
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orıowoi der orthodoxen Kirche, die 1888 neu abgedruckt wur- 
ton und die ich in Nr. 5 der Theol, Litteraturzeitung vom Jahre 
1890 zn habe. Auf den Inhalt näher einzugeben, ver- 
sotat der Raum. Über den Verfasser sei noch bemerkt, dufk 
lersolbe in seinon Publikationen unf eine Vereinigung dor ortbo- 
loxen und armenischen Kirche hinarbeitet. Meyer. 


14. Die bereits In XV, 1 dieser Zeitschrift von Ph. Meyar 
ingozeigte römische Tondonz- und Sohmähsohrift von Dr. Knio, 
Vie russisch-schismatische Kirche [übrigens deshalb 
alsch, weil seit dem Vaticanım 1870 durch Verwerfung der 
wei nenen römischen Dogmen das „Schisma‘ zur „Harasie* ye- 
vorden ist], hat nun auch von berufener russisch-orthodoxer Seite 
‚ine Zurtekweisung erfihren. Propst Maltzew-Berlin, bekannt 
ds Horausgober liturgischer Worko wio als Apologet seiner Kirche 
— er hat für diese Thätigkeit um 14. Juli 1898 und 21. Februar 
1894 von Sr. Heiligkeit dem ökumenischen Patriarchen von 
3yzunz zwei Belobungsbreven erhalten —, beschäftigt sich aus“ 
Öhrlich in der Internationalen ‘Thaol. Zeitschrift IL, Nr. 7 (Juli 
1894), p, 483—504 mit der Widerlegung Knies. Er erweist, 
lals für die Kritik der Schrift Kuies zweierlei übrig bleibt, das 
bın vorgeworfen werden kann, Unwissenheit oder Unwalrhuftige 
teit, p: 484. Die ganze Schrift‘ Knios ist durehaogen von rO- 
üischem Hafs gegen die unatolische Kirche, die Übersicht der 
'assischon Kirchongeschichte ist lediglich tendenziös gefürbt vom 
rassen römischen Purteistandpunkt aus. Von allem dem, was 
nie der russischen Kirche zum Vorwurf macht, weist Maltzew 
aib Glück nach, dafs es ein Charakteristikum der römischen 
Tirche sei: so der Hochmut auf den alleinseligmachenden Glauben, 
ie Grausamkeit gegen alle, die davon abweichen, anderseits die 
bermäfeige von der Geistlichkeit begünstigte und gepflegte Supar- 
tition, der Teufelsglaube, die Exorzismeu, er beruft sich dabei 
sit Rocht auf das Ritunle Romanum, das die unglaublichsten 
inschaunngen über die Bosheit der bösen Geister bei Exorzisınen 

In manchen Dingen ist Knie sogar päpstlicher nls der Papst, 

+ B. über die Gültigkeit und Wirkung der russischen Sukramenten- 
“ Auch thutsächliche Irrtümer bei der Darstellung des 

itus weist Maltzew Knie nach. Mit viel Eifer verwahrt Maltzew 
eine Kirche gegen den Vorwurf des C4saropapismus, „er [der 
Gsiser] hat auf Dogmen und Kultus der Kirche gur keinon Einfluls“, 
4497. „Der Kaiser von Rufsland ist keineswegs der Herr, sondern 
ler ‚erste Sohm der Kirche‘“. Bei den gegenwärtig mit so violem 
kufwand in Scone gesetzten päpstlichen Konferenzen zur Union 
ait der griechischen Kirche —, die natürlich bei der bekannten 
iblehnanden Haltung der Griechen absolut resultatlos verlaufen 

aitmehr. f. K-0. KVEL. 4. ss 
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und eitel Spiegelfechterei sind, damit Rom baw. der Papst BE 

kundigen zumal protestantischen Staaten Pr 

Hort des Friedens aufspielen könne, re 

einige Gedanken von Maltzow übor dio 

von Interesse. Sis in nächster Zu ei wa wicht 

indes unmöglich sei sie such nicht, „Das Verhältnis. 

der katholischen Kirche des Orients und des Oceidents, 

vor der Spaltung bostand, kann zweifellos, rekonaenigr” warden; 

eino Unterwerfung der orthodox - katholischen Kirche des 

Morgenlundes unter Rom aber ist sin Gedanke, dessen ' 

lichung aufserhalb aller Grenzen der Möglichkeit Yegk“ 

allem weist Maltzow auch energisch den prätendierten 

primat des Papstes zurück, Unfohlbar sind ihm ie län 

Konilien, neben denen ein unfehlbarer Papst überflüssig ist. Die 

russische Kirche hat also nach Multzew und gegen die Behaup- 

tung von Knie sich durchaus nicht von dem Standpunkt 

der „bis auf die kleinsten Äufserlichkeiten den Traditionen der 

hl. Väter“ entspricht. Der Gang der russischen Kirche sit 

ihrer Gründung bis in allo Zukunft ist eben der, dafs sio „auf 

den unerschütterlichen Felsen Christi gegründet, keiner 

derung, keiner Weiterentwickelung, 

schritt, keiner Reform sich unterwirft“, 

sprechend „ist noch im russischen Volko der kirchliche 

des Mittelalters lebendig“, p. 504. Ob das der Anfgabe 

christlichen Kirche entspricht? Wir glauben os nicht, 
Leopold Karl En - 


15. "Borhnommorıen, Arydeın, Jahrgung XIV, & 162—186. 
187—189. 196 — 199. 205 — 206. Erbicemu, 
Akras mugl dig Öndgkerng Ti Isgapgiag Fe Payarınifg 
zurü zoug I—14 alwwug. Der Vorfasser, Professor an der Universität 
von Bukarest giebt in diesem Aufsatz, der ursprünglich im rü= 
miänischen Blatte Biserica orthodox« erschienen, gestützt auf aben, 
Jändische und orientalische Quellen eine Übersicht über 
stand der rumänischen Kirche in der angogebenen Zeit. 
Artikel ist etwas zu patriolisch gehalten, um nicht pe 
"16. Milkowica, Monuments confraternitatis 
Leopoliensis, Tom IL. Leopolis 1895. Sumptibus 
Pigiani. XVI ot 496 p. 8°. fl. 5. Eine interessante 4 
wenig behandelte Erscheinung auf dem Gebiet der orthr 
Kirche sind die kirchlichen Vereinigungen, die sich zu 
denen kirchlichen Zwecken, so namentlich zur Abwehr - 
Susses fremder Kirchen bilden. In meinem Besita 
xarorıozol verschiedener neuer derartiger delıpbrmee« 
Art von Gemeinschaften gehört nuch geschichtlich die ı 
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en zu Lemberg, die im 15. Jahrhundert aus welt- 
lieben Anfängen sich bildend, im 16. Jahrhundert namentlich 
energisch den Kampf für orthodoxen Glauben und ruthenische 
Nationalität gegen den durch das Tridentinum erstarkten Ka- 
tholieismus und seine gröfsten Vorkämpfer, die Jesuiten aufnahm. 
Die Brüderschaft aber konnte Macht: einsetzen, seitdem ihr 1585 
das Recht der Schulengründung und des Bücherdruckens gegeben 
war. Hornach ist sie zwar selbst der Union mit der römischen 
Kirche verfallen. Seit 1788 führt sie durch Joseph II, den 
Namen Institutum Stanropigianum. Von dieser Gesellschaft wird 
uns in dem vorliegenden interessanten und instruktiven Werk für 
die Jahre 1518—1593 mit 300 Urkunden oder Inhaltsungaben 
von solchen die Geschichte dargeboten. Der Inhalt derselben 
bezieht sich namentlich auf die Entwickelung der Brüderschaft, 
besonders auf den Kampf der Patriarchen von Konstantinopel, 
‚Alaxandrien, Antiochien und die Metropoliten von Kiew mit dem 
Bischof von Lemberg um das Aufsichtsrecht über die Brüder- 
schaft. Es ist höchst interessant, wie die griechische Kirche zu 
dor Zeit noch ihre Rechte durchfocht. Es stunden allerdings da- 
mals Leute wie Jeremias IL. und Meletios Piyas an der Spitze. 
Besonders bemerkenswert ist, wie die Politik von Konstantiopel 
nach 1590 schwankte, um nicht den inzwischen selbständig ge- 
wordenen Russen die Macht in die Hände zu geben. Der Herr 
Herausgeber der Urkunden, der seine dahingehenden Stadien am 
Wiener Institut gemacht und dieses Werk der Universität ale 
Habilitstionsschrift vorgelegt, hat sich der puläogrsphisch und 
‚chronologisch sehr mühevollen Arbeit mit grofsem Geschick or- 
ledigt. Nur die im Volksgriechisch gehaltene Urkunde Nr. 101 
‚häkte wohl noch einmal mit richtiger Vokalisation und sonstigen 
gegeben werden müssen. Demm des Verfüssers 
Urteil: Excoptis enim signis gracis et nonnullis vorbis, quae 
Iiteram graecam esse testantur, invenitar inibi mibil de ver 
Grancorum lingua, ist zu stark, Es ist Volksgriechisch, leicht 
verständlich, wenn man es spricht. Es ist meist nur die sehr 
starko Verwechslung der Vokule, die die Sache fremd erscheinen 
läfsk Die slavischen Urkunden kann ich nicht beurteilen. Dafs 
sich der Verfasser der lateinischen Sprache zur Herausgabe bo- 
‚dient hat, ist nor zu billigen, ebenso ist die ganze Methode klar 
und durehsichtig. Die vorangestellto Datierung mit der guten 
Inhaltsangabe, die orläuternden Bemerkungen am Ende muchen 
die Arbeit in dem Buche leicht. Ich wünsche, dafs der Herr 
Herausgeber sein Werk fortsetzen möge, das für die Spezial- 
jchte das Orients von grofsem Wert ist, 
17. Zunre, Jahrgang XV, S. 919. 896-342. 359—863. 
Die neu entstandene orthodoxe Gesellschaft, 5 arlAoyog ruw 
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Mixganıuıor „Avarary“ wird beifällig besprochen und 
ihr Aufrof an die Christen Europas und Amerikas abgedruckt. 
Eine deutsche Übersetzung des Appells findet sich anch in der 
Royuo internationale de thoologie IE, p. 1325qq., auf die hier 
vorwiesen wird. ‚Meyer. 


18. Die Unionsbestrebungen derromfreion katho- 
lischen Kirchen, über die seit den dunkwürdigen Bonner 
Unionskonferenzen unter Döllingers Leitung 1874, 1875 Aufser- 
lich wenig mehr verlautste, sind in ein neues Stadium getreten 
und haben seit zwei Jahren einen Aufschwung genommen, der 
vielleicht im nicht allau ferner Zeit zu praktischen Resultaten 
führt, Ihnen dient vor allem die Internationale theologische Zeit- 
schrift (Revue internat. de Theologie) herausgegeben won dem 
(Altkath.) Theologieprofessor an der Berner Universität BE. Michsad. 
Diese Zeitschrift, deren zweiter Jahrgang nun vollendet ist, ist 
eine Schöpfung des internstionalen Altkatl, Konerefs 1892 in 
Losern. Ihr Ziel ist, die Union der christlichen Kirchen zu 
fördern. Diesem Zwecke dienen ibre wissenschuftlichen Arbeiten, 
‚die vor allem in irenischem Sinn gehalten, mehr das einigendo be- 
tonend als das trennendo und die durchaus objektir 
sein sollen. Grundsatz für diese Stadien soll der bekannte Spruch 
des Vincenz von Lerin sein: Id teneamus, qnod ubigue, quod 
semper, quod ab omnibus creditum ost. Am dar Zeitschrift ar- 
beiten neben anderen auch die berafensten Gelehrten der ein- 
zelnen Kirchen mit, und der Kreis der Arbeiten ist natürlich ein 
sehr weiter. Ich hobo im Folgenden nur dio hervor, dio rein 
kirchengeschichtlichen Inhaltes sind und die mit Rücksicht auf 
gegenseitige Annäberung geschriebenen kirchengeschichtlichen und 
dogmengeschichtlichen Aufsätze, Rein kirchengeschichtliche Tlie- 
mata behandeln J. Langen-Bonn Nr. 4 u. 5, die Schule des 
Hierotheus; Priscilliun, Bischof Herzog-Bern Nr. 5; Ivantzor- 
Platonov (Professor der Kirchengesch. an der Universität Mos- 
kau): Photins Nr. 4, 5, 6; Lanchert-Bonn: Die 
hl. Väter von der Eucharistie Nr. 7; über die Apologie des 
Aristides (enthält eine Zusammenstellung der bisherigen Arbeiten) 
Nr. 6; J. B. Hirscher als theol. Schriftsteller Nr. 8; Geste 
Passau: Studien zur Gesch. des Bufssakraments Nr. 6, 7. Dem 
Zwecke der Zeitschrift entsprechend ateht natürlich die 
Vordergrund, darum ist die überwiegende Mehrzalıl der 
zur gogonsoitigen Annäherung der Kirchen und im Geiste einer 
Union ironisch gehalten. Allgameine prinzipielle Pragen 
und Gedanken zur Union behandeln vor nllem dio Hasen 
Brapriester und Beichtvater des Kaisers Junyschev und der thos- 
logische Schriftsteller General Kirojoy und aeitens der Engländer 




















NACHRICHTEN. 593 


Kanonikus Meyrick. Grundlegende Aufsätze sind ferner von Bo- 
layer: Der Grundsatz des römischen Katholieisinus, Nr. 4; Bwut- 
loy: Dogma und theologische Spekulation, Nr. 4; Sokolov (Prof, 
d. Univ. Moskau): In Lögitimit6 de la hiörarchio des aneiens- 
oatholiques, Nr. 3; Holly &vögue de l’Exliso haftionne: Linfhilli- 
bilite de l’Eglise, Nr. 5; Nippold-Kohlschmidt: Was verdanken 
die evangelischen Kirchen dem altkatholischen Martyriom, Nr. 2; 
Kyriekos (nach seinen in der Athenischen Wochenschrift „ Eluovo- 
yeagnudey "Eoela‘“ veröffentlichten Artikeln): ge- 
Her Vereinigung der morgenländischen und ubendlAndischen 
Kirche, Nr. 3. Hierher gehören auch die Studien von Beyschlag 
Nr. 1, 5 und Bangen Nr. 7 über die Aussprüche Jesu an 
Petrus, die von der Exegese von Matth. 16, 17 sich zu Aus- 
führungen über die prinzipiellon Unterschiede von Katholisch und 
Protestantisch und zu Gedanken über die Union erheben. — 
Dogmengeschichtliche Arbeiten, die das römische Dogma als 
historisch unbegründet darstellen, sind Bischof Reinkens- Bonn: 
Einiges über den Endzweck der Weltschöpfang, Nr. 1; Bischof Weber- 
‚Bonn: Das Dasein Gottes, Nr. 3; Bensch-Bonn: Die Siebenzahl 
‚dor Sakramente, Nr. 2, und Thesen über die Inspiration der 
hl. Schrift, Nr. 6; Michaud-Bern: 8. Augustin et ’Euchnristie, 
Nr. 5; La Notion de 'Rglise diaprös 8. Augnstin, Nr. 8. — 
Rein kirchengeschichtliche Arbeiten, die der Union dienen, sind: 
Nikephoros Kalogeras, Erzbischof von Patrws: Die Vorbandlungen 
zwischen dor orthodox-katholischen Kirche und dem Konzil von 
Basel über die Wiedervereinigung der Kirchen (1433—1487), 
Nr. 1, und: Markos Rugenikos und der Kardinal Bessarion als 
politische Führer des griechischen Volkes, Nr. 4: Lins: The 
Thirty-Nine Articles, Nr. 4, und Pusey, Nr. 7; Croswell -Doane, 
‚Bishop of Albany: The position of tbo XXXIX artielos in te 
Episcopal Church in the United States of Americu, Nr. 6. — 
Die Übersicht über die also für die Kirchengeschiohte 
in Betracht kommenden Arbeiten zeigt, dafs dus Arbeitsfeld ein 
‚grofsos let, die angeführten Aufeitzo sind indes weitaus nicht der 
zunze Inhalt der Internationalen theol, Zeitschrift, So will ich 
zur noch 0. g- dio Arbeiten des golehrten Bischofs von Salisbury 
‚Johannes Wordsworth und die Studien ans der holländisch = ult« 
‚katholischen und armenischen Kirche erwähnen, Die Zeitschrift 
bat jedenfalls innerhalb der christlichen Kirche eine grofse auch 
‚prnktische Bodeutong und wird sich Verdienste erwerben, wonn sie 
zumal die holländische und russisch-katholische T) io aus dem 
langen Winterschlaf auforweckt. — Über die Jahre 95—97 und den 
‚großen Fortschritt, den die teilweise ihrem glücklichen Abschluß 
nahen Unionsbestrebungen zwischen Altkatholicismus und Orthodoxie 
‚gemacht haben, werde ich später berichten. Zeopold Karl Goete. 
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dio Assyriologon das Gefühl der Sicherheit boi ihren Behauptungen 
zu geben wissen. Den Wert einer ubschliefsenden Zusummen- 
en enmanane are rel ee 
nicht haben. Dem, der sich Aber den gegenwärtigen Stand be- 
quem und zuverlässig orientieren möchte, kann os bestens em- 
‚pfohlen werden, 

"2. Soock, O., Geschichte dos Untergangs der 
antiken Well 1. "Band und Anhang zum 1. Bund. Barlin, 
Siomenroth & Worms, 1895. (X u, 404 8.; IV u. 8. 408 bis 
551) Mk, 6.— u. Mk. 2.50. Es ist mit hoher Freude zu 
bogrüfsen, dafs Saeck, schon lange als einer der basten Kenner 
der römischen Kaiserzeit bekaunt, nun daran gegangen ist, den 
Ertrag seiner Arbeiten in einer grofs angelegten Geschichte des 
Untergangs der Antike zusammenzufsssen. Es hat dieser Disziplin 
zwar bia in die neueste Zeit nicht an Beurbeitern gefehlt; aber sie 
hat darunter gelitten, dafs sie entweder Apologeten oder dem 
‚Gogenteil von solchen in die Hände gefullen ist. Um so dank- 
barer darf man sein, dafs nun G. Boissier in Deutschland ein 
— man darf mit Genugthuung sagen, Aberlegener — Noben- 
buhler erstanden ist. Der vorliegende Bund errählt im ersten 
Buch in fünf Kapiteln „die Anfänge Konstantins des Großen" 
bis zur Unterwerfung des Licinius und der Herstellung der Reichs- 
einheit. Das zweito Buch „Dor Verfull der antiken Welt“ geht 
den Faktoren dieses Verfalles nuch (Germanen, Verfall des Hooros, 
Untergang der freien selbständigen Persönlichkeiten im Offent- 
lichen Leben, Sklavenwictschaft, Entrölkerung und Eindringen der 
turburischen Elemente ins Reich). Soock denkt von Konstantin, 
wie dessen neuester Biograph, Flasch, sehr hoch. Er war nach 
seiner Ansicht nicht der vorsichtige, kalt berechnende Politiker, 
der jedes Mittel sich zunutze macht, um eine Stellung zu ge- 
winnen und sich in ihr dauernd zu befostigen. Wenn as schllafs- 
lieh dabin kam, dafs durch ibn das von Dioklotian ersonnone 
‚System der Reichsrogierung zusummenstürzte, und er in seiner 
Person die Regierungseinheit wiederherstellte, so war diese Rollo 
ihm von den Verhältnissen aufgezwungen, nicht freiwillig von ihm 
übernommen und mit kluger Ausnutzung der Lage durchgeführt 
worden. Von dieser Gesamtanffassung des Charakters Konstan- 
tins aus urteilt Soock auch anders über seine Stellung zum 
‚Christentum. Den Traum vor der Schlacht am Ponte Molle hält 
Seock für nicht unwahrscheinlich und sucht ihn psychologisch 
begreiflich zu machen. Die Folge seines Sieges war dann die 
Übermacht des Christengottes, die bei der dauernden Gunst seines 
Sternes In ihm nur befestigt werden mufste. Es wur also nicht 
politische Berechnung, was Konstantin dom Christentum günstig 
innchte, sondern reine Begeisterung, wie sie seinem lebhaften, 
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feurigen Naturell entsprach. Dnfs Konstantin freilich weit daven 
entfernt war, oin Mnstorchrist zu sein, verhehlt uuch Seeck keines- 
wegs. Das Buch fosselt in hohem Grade durch seine glänzende 
Darstellung; 08 war ein sehr glücklicher Gedanke, dafs Seock das 
gelehrte Material in einen besonderen Band verwiesen 
sollte das Register nicht bier, sondern im ersten Bande 
Der Fortsetzung, die hoffentlich nicht lang auf sich woı 
darf mun mit Spannung entgegensehen. [Vgl. K. 4. Neumann 
im Lit, Centr, Bl. 1890, Nr. 19, 688— 690.) ı 
*3. Einen Ausschnitt ana der Geschichte des Verdullen des 
römischen Reiches belundelt das Buch von M. Baumgarten, 
1. Annaous Sensca und das Christentum in der tief e- 
sunkenen untiken Weltzeit (Rostock, W, Werther, 1895. VIIL 
1. 368 8). Wie das, mit St. unterzeichnete Vorwort bemerkt 
ist die vorliegende Schrift die „summarische aber doch wert — 
gotroue Wiedergabe eines sohr umfangreichen Manuskripts“. Arm 
einzelnen Stellen mag durch diese Umarbeitung eine Unklarheims 
im Ausdrack verschuldet sein, und nur allau zuhlreiche Fehler ia 
den Citaten dürfen hier ihre Quelle haben, Der Titel ist zum 
eng. Das Work enthält Im Grunde eine Apologie des Christen 
tums auf historischer Grundlage, wio sio otwa auch Taschirnememt 
vorgeschwebt haben wird. Seneca, der nach seinen Licht- unsummd 
Sobattenseiten geschildert wird (Kap. 2 u. 3), ist für Baumgarten 
nor ein Kepräsentaut der gegen die dämonischen Mächte dumme 
Heidentums, die „zwei sakrllegischen Lügen“, d. h. die Menschen 
vergötterung im Cäsaronkult und die Unsittlichkeit (Kap. 4) vom——r- 
geblich kümpfonden Philosophie. Diose Mächte, dis das Heiden 
tem zu Falle bringen, werden überwunden durch die sitslich em 
Krafte des Christentoms (Kap. 6 u. 7). Das Urteil über Senn, 
sucht Einseitigkeit im Loben und Verdammen zu vormeiden. Ein 
Genie war Senecn gowils t, und was ihm von erigimelTiiien 
Gedanken von Baumgarten zugesprochen wird, ist ein Brbteil uier 
stolschen Schule von Porldonius her. Der Widerspruch zwischtines 
Wort und Leben wird begreiflich in einer Umgebung von Skla wen 
und schranzenden Exeellenzen, in der auch der Philosoph wa 
Laknsien wurde; und Benocs war keiner der schlechtesten war 
ihnen, Das „christliche“ in seinen Schriften erklärt sich zu 
don geistigon Spannungen soiner Zeit, dem, was fü dir 
„Philosophie des Weoltreiches“ nımnte. — Das Buch ron Baun- 
garten beruht auf umfüngreichen Studien und ist von hohem silk 
lichen Eruste getragen. Eine leichte Lektüre ist es nicht; aber 
ohne Anregung wird es niemand aus der Hund logem. (Net 
vw 
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8. Deutsch, Thool. Lit.-Ztg. 1895, Nr. 24, 619— 621) 
”4. Eine vor einem halben Jahrhundort im Mittelpunkt 
Erörterungen über die alte Kirchengeschichte stehende und 
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br eie buch liegende Frage behandeln die Vorlesungen f 

des verstorbenen, unvergossenen F. J. A- Hort, Judaistio 
Christianity (Cambridge and London, Macmillan & Co, 1894. 
VIE und 222 p). Die zwölf von J. O. P. Murray zum Druck 
gebrachten Vorlesungen sind, wie ınan wohl aus einer Notiz 
über Weizsäckers Apostolisches Zeitalter (8. 11) schließen darf, 
im Jahre 1888 gehalten. Die seit dieser Zeit geführten Da 
batten konnten also nicht mehr borücksichtigt worden, wie auch 
Weizsäckers Werk nicht benutzt ist. Aber auch so mußte 
sich, dem Zweck dor Vorlesungen entsprechend die Ausoin- 
andersetzung mit abweichenden Ansichten auf ein Minimum be» 
schränken. Eine Boarbeitung aller in Frage kommenden Pro- 
bleme bietet das Buch wicht, wohl aber eine kuappe, auf g0- 
‚nauer Konntnis der Quellen boruhende, in der Anwendung der 
Kritik sehr vorsichtige Darstellung des Entwickelungsganges des 
‚Judenchristentums bis zur Zeit der Pseudoelementinen, über die 
uns eine besundere Schrift (ebenfalls Vorlesungen) Horts in Aus- 
sicht gestellt wird. Dieser Stoff ist fogendermafsen verteilt: 
nach der Begriff, Methode, Disposition und Litteratur behandeln- 
den Einleitung (1) folgt Erörterung über die Stellung Josu 
aum Gesetz (II), eine Schilderung der ältesten Jerusulemer Ga- 
meinde (IT), sowie der Gemeinde von Antiochien (Apostelkonzil, 
‚Streit des Paulus mit Petrus) (IV). Der selbständigen Wirksamkeit 
Pauli ist die V. Vorlesung gewidmet, die VI. seiner Gefangenschaft 
und den aus ihr stammenden Briefen. Die folgenden Vorlesungen 
behandeln: Pastoralbriefe (VII), Jakobusbrief, Petrusbriet, Hebräer- 
brief, Apokalypse (VII), die Geschichte der Jerusaiemer Gemeinde 
bis anf Hadrian (Hegesippns) (IX), die Judaisten der Ignatius- 
briefo (X), Korinth, Barmabas, Justin d. M. (AT), die Judsisten 
von Palästina (XII). 

*5. Don Styliten hat der gelehrte Direktor der Bollandisten, 
Hippolyts Dolahn i 
Stylites“ Compte rendu du 3* congrös scientifique international 
des Catholigues tenu A Bruzelles du 3 au 8 Sopt. 1894. Bru- 
xellos, Polleunis et Geuterick impr, 1895. p. 191— 232; auch 
‚sopurat 44 p.). Man findet hier außer einer sorgfältigen Zu- 
seammenstellung der namentlich genannten Styliten, zum Teil nach 

Materialien, u. a. den Nachweis, dafs das Styliten- 
tum keine vereinzelte Ausgeburt einer unnatürlich gosteigerten 
‚asketischen Stimmung war, sondern dafs es gleichsam einen Or- 
‚den der Styliten gab, der sogur «ine Art von Ritual der Sty- 
Utenweihe (mit dem Evangelium Lukas 20) besafs. Wie Dela- 
Bei zeigt, Norierte das Stylitensum noch im 12. Jahrhundert, 

ans der Geschichte verschwand, läfst sich nicht mehr 
ai. 
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'ründe zu hören, die Bardenhower veranlufsten, 
herkömmlichen Annahme, die meines Erachtens | 
zuweichen. Allein selbst solcher Kleinigkeiten wird 
angzusetzen finden. Das einzige, was man bedanern kann 
der Vorfussor keinen Versuch gemacht hat, eine 
tersturgoschichte im höheren Sinno zu schreiben. 
Stoff in drei Zeiträume, den ersten mit dem Begins 
hunderts, den zweiten mit der Mitte des > 
dritten mit dem Ende der patristischen Zeit 
halb dieser Zeiträume werden nur die Sprachgeblete u 
im ersten Griechisches und Lateinisches, im zwoiten 
Syrisches, Lateinisches, im dritten Griechischen, 
teinisches, Ein solches Verführen hat für ein 
seine unzwelfelhaften Vorteile; aber das vorliegende 
lich als ein solches anzusohen, würde ein Un 
deuten. Eins Entschuldigung hat der Verfasser 
dais or nur die herkömmliche Art, Patristik d 
hat. — In den Dank teilt sich mit dem Verfüsser 
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dessen ausgoroichneto Konntnis der Kirchonväter dieser Patrologie 
zugute gekommen ist. Preuschen. 


*7. Lehrbuch der Dogmengeschichte von Adolf 
Harnack. EBrstor Band: Die Entstehung dos kirchlichen Dogmas. 
Dritte verbesserte und vermehrte Auflage. Freiburg I. Br. 1894 
AYIIL und 799 $.). Zweiter Bund: a des kircb- 
lichen Dogmas I. Dritte verbesserio und Auflage. 
Freiburg I. Br. 1894 (XV und 483 8). Von ana Än- 
derungen abgesehen, hat der Verfasser sein Lehrbuch umguar- 
beitet, indem er die in den Jahren 1888 (1887) — 1898 publi- 
‚zierten Ergebnisse eigener und fremder Forschungen dogmengeschleht- 
lieh verwortet, zutage getreteue Mifsverständnisse beseitigt und 
seine Abweichung von neuerdings vorgetragenen Theorien be- 
‚gründet, Er hält I, 8. 64 mit der Zustimmung zu Spittas Ansicht 
von dem wrsprünglichen Sion des h. Abendmahls zurück, stellt 
8. 148. unter Polemik gegen die Zuhnsche Hypothese eine eigene 
über die Symbolbildung vor dem römischen Symbol auf, lehnt 
8. 205 die Sohmsche Auffussung von der epochomuchenden Ba- 
‚des ersten Clemensbriefes ab, bekämpft den Grundgedan- 

ken des Sohmachen „Kirchenrochts" als „wiodertäuferisch” und 
entscheidet sich II, 157 gegen Dräseke für die athanasianische 
Horkunft der Schriften „Gegen die Hellenen“ nnd „Von der 
Menschwerdung des Logos“. — Noch bedeutungsvoller sind die 
Zusätze, in denen sich Harnuck über die eschntologische und 
weltilüchtige Richtung im Urchristentum ausspricht: I, 8. 56 über 
‚das Bschatologische im Evangelium Jesu Christi nach seinem Selbat- 
zeugnis; 5. 71— 73 über die Frage, ob nicht das Evangelium 
mit jonen Elementen so verknüpft sei, duls es um sein Wesen 
zobracht werde, wo diese wegfallen, vgl. 5. 133 über den Chilias- 
8.96 über die jangfränliche 




















n. Chr. bie zur Regierungszeit Trajans, 8. 2094. über die Theo- 
Iogio des Ignatius, 8. 217 über den platonischen Geist im Gno- 
sticismus, $. 230 die Charakteristik verschiedener Gnoxtiker, 
8, 240f, über die Unterschiede zwischen dem gnostischen und 
dem gemein-kirchlichen Christentum, 8. 295f. über den antipla- 
tonischen stoischen Rationalismus der pseudoelementinischen Schrif- 
ten, 3. 453 ber den Sturz des Paul von Samosnta als einen 
Siog römischer Kircheneigentümlichkeit in Antiochien, 8. 398 die 
Grandsätze für die Kritik des Neuen Testaments, 5. 348 fiber 
die Apostelgsschichto, die nur im Hinblick auf den Kanon eine 
‚Junge Schrift zu nennen sei: „an sich ist die Schrift alt und 
‚gröfstenteils zuverlässig, 8. 500 über Justin ale Vorläufer dos 
Irenäus und des Melito, 8. 763 übor das Verhältnis von Joh 3, 10 
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zu Phil. 2, 5f. und über don nortnalen Charakter der Johandelr 
schen Christologie im Gegensatz zur kirchlich-dogmatischen, — 
Methodologisch und prinzipiell wichtig sind endlich die Brörte- 
rungen über den «reifuchen Gebrauch des Wortes „Dogma“, über 
den doppelten des Worten „Dogmatik“, sowie die Abweisung der 
Forderung vines undogmatischen Christentums $. 21L 





"8. Bibliotheca hagiographiea Grasen son elenchns Fi- 
tarum sanctonum Graoco typis impressarum ed. Hagiographi Tol- 
landiani. „, ap. oditoros 1895 (XIL et 143 p). — Einen 
vortrefflichen Wogweiser durch die griechischen Heiliyenlegenden 
haben die Bollandisten mit obigem Werkehen gellafaeh: das Im 
alphabetischer Reihenfolge die bis jetzt 
mit Angabe der Fundorte und der den Drucken Pens 
ton Handschriften enthält, Wer auf größseren Bibliotheken die 
hngiographischen Hundschriften durchsucht, wird an dieser biklio- 
theca ein unentbehrliches Hilfsmittel baben. Dafs nicht genauer 
bezeichnete Handschriften nicht identifiziert worden, und dafs bei 
den Parisern vielfach die alten Nummern angegeben sind, wird 
man bedauern. Aber as wäre unbillig, der fleifigen Arbeit des 
wegen einen Vorwurf zu machen. (Vgl. I. Usenor, Deutsche 
Lit.-Zeitg. 1894, 46, 1443—1446. Ph. Moyor, Thaol. Lit-Zig. 
1895, 4, 108—110.) 

*9. Einen Teil des Ertrages einer Studienreise nach Itallen 
logt E. Klostermann in seinen Analeota zurSeptunginia, 
Hoxapla und Patristik (Leipzig, Doichert, 1895. VEIT und 
198 8. Mk. 3.—) vor. Der erste Abschnitt (Analeoia zur Sep- 
tuaginta) zeigt, was schon lange kein Geheimnis mehr war, wie 
wenig Verlofs im allgemeinen auf die Kollationen der Handachrif- 
tan bei Holmes und Parsons ist Da eine nene kritische 
tuagintanusgabe nach dem Muster von Holmes in England 
ist, wird man sich hoffentlich dies» Nachweise zur Warmung die- 
nen lassen. Es kommt doch wahrlich nicht darauf an, ein paar 
Uneislen genau zu vergleichen, sondern daranf, über die verschie- 
‚denen Gruppen zuverlässige Kunde za erhalten, Ein Anhang wer- 
zeichnet die stichometriscnen Notizen, die sich In elf Handachrif“ 
ton fanden. Dor zweite Abschnitt (Analecta zur Hi 
Materialien zur Vermehrung. dor hexaplarischen Überlioferung won 
Hab, 3, 1 Sam. 1—14 und Hiob. Teil III (Auslosts zur Pa- 
tristik) beschäftigt sich mit der nnter Athanasius und 
mus Namen stehenden Synopse, und giebt ausfübrliche, 
aus dem Cod. Barb. III, 36 sc. XL. Die auf die Krodus, 
Daniel, Markus, opp. Panli bezüglichen Stücke, sowie die 
sieht über die Liblischen Bücher druckt Klostermann in extemen 
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ab. Aus oinor Analyso dor Athanasius- und 

glaubt Klostermann schliefsen zu dürfen, duls os sich 

lich um zwei verschiedene, jetzt nirgends mehr in ihrer originalen 
Form vorliegende Schriften handele, deren Texts sich später gegen- 
zeitig boeintiafst haben. Mit seiner Forderung, dafs man an eine 
Lösung der Frage nicht eher herangehen dürfe, als bis die Taxte 
besser bokannt sind, ist Klostermann durchaus im Rechte. Man 
wird einen Schritt weiterkommen, wenn Corssens Untersuchung 
Aber die lnteinischen Evangelienprologe rorlisgt, an die Kloster- 
mann nicht geducht zu haben scheint. Im Anhang zu diesem 
"Teil druckt Klostermann die Danielapokulypse nach zwei Veno- 
diger und zwei Pariser Handschriften ab, dazu nach Venet VIT, 3 
drei woitere apokrypho Stücke. Preuschen. 


*10. Zöcklers Biblische und kirchenhistorische Studien 
(München, Becksche Buchhundlung) wollen eine Reihe solcher 
auf dem einschlägigen Gebiet liegender Probleme behandeln, welche 
‚ein uktoelles Interesse biet: Die fünf Hefte sind sowohl einzeln 
wie in einen Saımmelband voroinigt zu haben, Erstos Hoft: Zum 
Apostolikumstreit. Gedanken und Untersuchungen insbesondore 
aus Anlafs der Schriften von A. Harnack und F, Kattenbusch 
(85 8) 1 Mk. 60 Pf. Die zwölfgliedrige Gestult des Symbols 
ist nachnicänisch; ursprünglich war es dreiglielrig, seiner Hor- 
kunft aus Christi Taufbefehl gemäfs, Die vornicänischen Kirchen- 
väter orkennen in ihrer Mehrzahl den hypostatischen Charakter 
des h. Geistes an. Die „cominunio sanctorum“ wurde ursprüng- 
lieh nicht vom Heiligenkult verstanden, „Catholieum“ stamemt 
nicht aus dem Oyprisnschen Kirchenbegrif, sondern ist orienta- 
lischen Ursprungs, Der desconsus Christi ist biblisch begründet, 
In gewissem Sinne ist das Apostolikum ökumenisch zu nennen 
(Epistola Flayiana. Quinivextum). Zweites Heft: Dinkonen 
und Erangelisten. Zur Entwickelung der Kirchen- und Gemeinde- 
Amter im Urchristentum. Mit besonderer Rücksicht auf Sohma 
Kirchenrecht I (170 8.) Mk. 1. 80, Das Amt der Presbyter ist 
entstanden aus der Stellung, welche die Häupter der Hausgomein- 
den innehatten. Die Hausräter und Hausbesitzer überwachten 
den bei ihnen gehaltenen Gottesdienst und übten Gemeindedis- 
ziplin. Das Diskonenamt hat sich aus den Befugnissen dor Sie- 
bon (Actor, 6) entwickelt und ist nicht spezifisch römischer Her- 
kunft (vgl. Iren. I, 26, 3). Der Episkopat ist unmittelbar apo- 
‚stolischen Drittes Hoft: Das Lehrstück von den 
sieben Hauptsünden. Beitrag zur Dogmen- und Sittengeschichte, 
insbesondere der reformatorischen Zeit (118 8). Mk. 2. 40. 
Viortes Hoft: Eragrius Pontikus. Seine Stellung in der alt- 
ehristlichen Litteratur- und Dogmengeschichte (125 8). Mk. 2 
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Tertullian ad. Marcion. IV, 9 redet bei 
maligen 





und zam Teil mit Deuter. 7, 1 motiviert. Im augustinischen 
Sinne wird es von Cänarius Arolatensis umgebildet und von Gre- 
gor d. Gr. tradiert. Zöckler verfolgt die Lehre durch a 
lastik (Bonaventura S. 75f) bis zur jesuitischen Moral 

Das vierte Hoft erörtert Lobenslauf und Schriftatellerei des Eva- 
grins Pontieus. Ein Anhang von D. F. Buethgen bietet eine 
Übersetzung von Evagrius’ gröfserer Schrift über die acht Laster- 
gedanken, aus einem zu Berlin bruchstückweise erhaltenen & 
schen Text (vgl, Dräseke, Zu Evagrios Pontikos 2. £, w. Th. 

8. 125—137; Preuschen, Th. L. 2. 1894, 8. 484—4R8; Krd- 

gor, Thool, Jahrosber. XI, 195). 

*"11. Analeota. Kürzere Texte zur Geschichte der alten. 
Kirche und des Kanons zusammengestellt von Erwin Preuschon 
(Samınlung susgewälılter kirchen- und dogmengeschichtlicher Quellen- 
schriften als Grundlage für Seminsrübungen, herausgegeben unter 
Leitung von D. G. Krüger, uchtes Haft), Freiburg i Br. 1898 
(XII und 185 8) Mk. 3. Eino Sammlung der hauptsächlichsten 
Quellenstellen zur Geschichte der Christenverfolgungen und zur 
Geschichte des Kanone ist ein dankenswertes Unternehmen. Die 
vorliegenden Analecta können beim Privatstudium gute Dienste 
leisten und sind auch für Seminarübungen zu empfehlen, wenn 
die Leiter derselben zu Anfang die allerdings nicht unerheblichen. 
Versehen austilgen lassen, auf welche Haufsloiter im Thool. Lit- 
teraturblatt 1894, 8. 75, Lüdemann im Theo). Jahresber. ZEIT, 
153 und Lauehert in der Internationalen Thool, GallscangkE 
(1894), 8. 356—358 hingewiesen haben. 

*12. The book of Enoch tranalated rom Professor Dil 
munns Bthiopic test, emended and revisod in accordance ‚wh 
hitherto uneollated Ethiopie Mss. and with the Gizoh 
xroek and latin fragments, which are here published in full, 
with introduction, notes, appendices and indices by R. H. Charlas 
M. A. Trinity College, and Exoter College, Oxford, Oxford, 
press 1893 (XIII, 391 $.). Dio hier gebotene Übersetzung basiert 
an etwa 600 Stellen auf einem Text, der vom dem 
abweicht. Der Gebrauch dieses Buches ist dadurch unbegı 
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dem Verfasser im Verlauf des Druckes, besonders durch die in- 
zwischen eingetretene Publikation der Handschrift von Gizeh, die 
Vorzüge der Manuskripte das Britischen Museums immer «inleuch- 
tondor wurden. Charles unterscheidet folgende Bestandteile: 1) Kap. 
TXXXVT, geschrieben vor 170 v. Chr., prophetischen Charakters, 
verwandt mit Jos. 65 und 66. — 2) Kap. LAXXHI—XC, geschrie- 
ben ca. 166—161 v. Chr. unter dem Eindruck der Kriegserfolge 
des Judas Maccabäus, — 3) Kap. XOI—CIV geschrieben ca, 134— 
94 v. Chr., transcendental nnd spiritualisierend. — 4) Die Si- 
militudines Kap. XXXVII—LXX, goschrieben zwischen DA—64 
v. Chr., mit einer von dem dritten Teil gänzlich abweichenden 
Tendenz. Hier spiegeln sich die wechselnden Bozichungen zwi- 
schen den Hasmonäern und den Chasidäern ab. — 5) Das Buch 
von der Himmelswelt Kap, LXXIL—LXXIX und LXXXII, aus 
ungewikser Zeit. — 6) Interpolationen aus der Offenbarung Noahs 
m © w., einverleibt in vorchristlicher Zeit. Dio Einleitungen, 
Anmerkungen und Exkurse bieten reichlichstes Studienmaterial. 
Der Verfasser stellt ein Werk über die vorchristlichste apokry- 
phische Rschatologie in Aussicht. Arnold. 


*13. Das zuerst von Dillmann 1859 äthiopisch nach zwei 
jungen Handschriften edierts Buch der Jubiläen (vgl. dessen 
vorher in Ewalds Jahrbb. 1841 (. erschienene deutsche Übersstzung) 
hat B. A. Charles nach zwei älteren Handschriften, einer Pa- 
ziser aus dem 15. und einer Londoner aus dem 16. Jahrhundert 
mit Berücksichtigung der bereits von Dillmann benutzten und des 
übrigen textkritischen Materials, der griechischen Frugmente, des 
kleinen sgrischen Excerptes und der ulten lateinischen Übersetzung 

ben. Seine Ausgabe ist, wie Praetorius zeigt (Theal, 
Lit.-Zeitg. 1805, 24, 613—616) nicht von Willkürlichkeiten frei, 
Eine neue Übersetzung wäre, du die Dillmannsche nicht - 
‚genügt, recht wünschenswert. Preuschen, 


*14. #44MOI S0.AOMANTOE Die Pealmen Salo- 
mos zum erstenmale mit Benutzung der Athoshandschriften und 
des coder Casunntensis herausgegeben von Oscar von Gob- 
hardt (Texte und Untersuchungen zur Gesch. der ältchristlichen 
Lätteratur, bsgg. von ©. v. Gebhardt und Ad. Harnack, 13. Band, 
Heft 2), Leipzig 1895. VI u. 151 8, (Mk. 5). Von den Psal- 
‚men Sulomog darf jetzt als ausgemacht gelten, dafs sie „die anthen- 
tische Quelle für den Charakter des Gegensutzes zwischen Phari- 
säorn und Sadduchern“ bieten (vgl. Wellhausen, Israelit. und jad. 
Gesch. 8. 249). Die Verherrlichung des Ngwwr's xuglov am 
‚Schlufs des Psalters (18, 7. — 17, 32). erklärt es genugsam, 
dafs das Buch in christlichen Kreison geschätzt wurde. In dem 
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orsten unserer Zeitrechnung lälst sich = 
wisse Steigerung des Gebrauchs nachweisen: 

bleibt es nur wahrscheinlich, dafs sie in 






(2. £ w. I. XI, 133 —168) die wir 
des Textes begann, stand ihn aufser der editio prine 
suiton do la Corda (Lugdun. 1626) nur die ungenaus 


nicht mur reicher, sie ist auch einfucher 
Zeugen Iilgenfelds sind überflüssig gemucht durch 


weist sich als sklavische Kopie das zuerst 1891 von Kyle 
James benutzten cod, ieneis 6 sanc, KIRT. au 


pbischen Meisterwerk, sind auch zwei andere Anrak af 

bridger Ansgabe verwertete Handschriften geflassen. alter 
dor sorgfältige Schreiber des cod. Haunlensis eine ziemlich schlechte 
Vorlage gehnbt. Eine Handschrift, die einen anderen 

Überlisferung ropräsentiort, wurde zum erstenmale 

Swete im Anhang zum dritten Bunde seiner LXX-Ansgabs wer- 
wertet, doch ohne die erforderliche Akribie (cod. Vat, Gr, 

saee. KUXIT). Selbständig von H sind ferner drei. 

orstonmalo horangezogeno Manuskripte: ein in Stichen ; 

bener Codex des Klosters Iwiron auf dem Barge 

XIV), von Philipp Meyer in Erichsburg entdeckt und 

ben, sowie einer des Lauruklosters auf dem Athos () 

Bibliothekar Herr Alexandros Ihn genau kollutioniert hi 
letztgenannten drei Textzeugen sind direkt aus Une 

ten gellosson. Dasselbe gilt von dem mit L dorsell 
entstummenden cod. Cnsuntensis suoo. XIN/XIET, nicht 

H; v. Gobhardt weist in dieser Quelle aller bis 1894 on . 
nonen Ausgaben etwa 70 schlechte Sonderlesarten nach. | 
von Hilgenfold an ihnen vorgenommene Korrektaren sind 

durch die besseron Textzeugen bestätigt. — Der nou 
Text ist nicht selten lichtsoller als der bisher bekannte: 
artige Schilderung von dem Ende des Pompejus IT, 
stimmt besser ala die Früher gelesene zu Plutarch, Wil 
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% 80. Aber wie viele Dunkelheiten bleiben noch zurück! Bei 
dem historisch so wichtigen 4. Psalm Indet man sich für die 
Entscheidung, ob man ihm (bes. Vers 9), mit Wellhausen (Pharis, 
und Sad. 3 146) auf Alexander Jannäus zu deuten habe, nicht 
gefördert. Die geschichtliche Situation desselben Liedes hat durch 
die Parallele, welche jetzt durch die Ähnlichkeit von IV, 1 mit 
XVII, 16 (18) entsteht, sogar an Dentlichkeit verloren. Aber 
solche und äbnliche Schwierigkeiten zeigen, dafs wir eine 
setzung vor uns haben. Bei der Zustimmung, die Hilgen- 
felds These von der Ursprünglichkeit der griechischen Sprache 
der Paalmen neuerdings bei Zöckler gefunden hat, ist die Ent- 
‚schiedenbeit hervorzuheben, mit der v. Gebhardt an der hebräischen 
Grundschrift festhält, wozu Stellen wie IT, 25 (29) verglichen mit 
Hosen 4, 7 doch auch geradezu nötigen. Der Herausgeber schliefst 
seine Einleitung (8. 88): „Gur manches Rätsel harrt noch der 
Lösung, und nor eine mit voller Beherrschung des Gegenstandes 
unternommene Rückübersetzung ins Hebräische kann hier Hilfe 
bringen.“ Franz Delitzsch hatte gehofft, wenn der Herausgeber 
die textkritische Grundlage gelagt haben werde, dies Work aus- 
zuführen — jetzt ist die Vorarbeit seinem Gedächtnis gewidmet. 
Arnold. 


*15. Heinrich Lisco, Prediger (in Rummelsburg bel 
Berlin), Paulus Antipaulinus. Ein Beitrag zur Auslogung 
der ersten vier Kapitel des ersten Kurintberbriefes. Berlin, 
@. W. P. Müller, 1894, VIII und 192 S, Mk, 4. — Dar Vor- 
Iasser giebt im Vorwort den Tuhalt seiner Arbeit selbst folgender- 
mafson un: sie „entwirft auf Grund von 1 Kor. 1—4 ein nenos 
Bild von den korinthischen Parteiverhältnissen, vom Charukter 
des Apostels Paulus, von der Lehre, die er in Korinth verkün- 
digte. Sie behauptet, dafs nur zwei Parteien in Korinth bestan- 
den baben, eine heidenchristliche Majorität der Pauliner und 
Judenchristliche Minorität der Apollonier. Sie sucht nachzuweisen, 
dafs der Apostel in Kup. 1—4 gegen die heidenchristlichen Puu- 
Liner strit. — Sie vertritt die Ansicht, dafs das Christentum 
des Apostels Panlus kein tlieoretisch-dogmatisches, sondern ein 
ethisch-pneumatisches war. Tu drei Abschnitten versuche ich den 
Boweis für die Ricbtigkeit dieser Ansichten zu führen. Der erste 
Abschnitt — dis Weisheit Pauli — bringt eins Auslegung der 
dogmatischen Partioon Kap. 1,17—3, 4 und stellt das Bild vom 
Auftreten des Apostel [so!] Paulus in Korinth fest (p. 176). — 
Der zweite Abschnitt — Paaliner und Apollonier — stellt uns 
2,17 —3, 4 ein neues Bild her von dem Verhältuis der beiden 
genannten Parteien and führt das neugewonnene Bild für 1, 13 bis 
17 und 3, 5—4, 17 durch (p. 77—150). Der dritte Abschnitt 
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(p. 188— 192)“. Von don „Resultaten hebe ich al 
rakteristischeren folgende hervor, wieder in der Porı 

Verfüssers selbst. „Der Abschnitt 1,17 —3, & ist ge 
der griechischen Weisheit gerichtet, Sie haben den A 
seines weisheitsvollen Auftretens gelobt. Die We 
sind Pauliner gewesen“ (8. 188). „Nur gering ind. 


3, 5 in innig zarter Weise die verachteten Apollonier 
Angriffe der Pauliner“ (8. 188). „Apollos und die Apolloni 
sind nieht unter den Hoidenchristen, sondern unter den 
obristen zu suchen“ (8. 189. „In 1, 12 darf man die Parel 
las Kngü, Ba A ehe iorten 1 


und dio ‚Apollonier sich "im Widerstreit dor Meinongen, 
gänzung der Grundparolen dyo Iluldov, Be Anode | 
haben“ (8. 189). „Die ehlastische Stellung 

Ius (a), Apollos (b), Kophas (b), Christus or war fe den 

die einzig mögliche" (S. 190). E 


*16. P. Vottor, Dr., ord. Prof. der alttest. AN 
der kathol.-theolog. Fakultät in Tübingen, Der anne 
dritte Korintherbrief, Wien, Mechitharisten-Bus re 
1894, VIIT und 100 8, 4°, ( lung zur nkad, Feier - 
burtsfestes Sr. Majestät dos Könige Wilhelm II. von 

5 der Kgl. Universität Tübingen 2 













Free nun rerdenfscht and mit einer Einleitung Aber ai - 
beit begleitet“ zu Haldelbarg heransgegeben hatte, ee p 

kryphe Briefwochsel nicht mehr bearbeitet worden. 8. Berge 
fand 1890 in der Ambrosinna eine bis dahin un! 
nische Übersetzung und gab sio mit dem Armenisten A. © 
1891 heraus (La correspondunce apoeryphe de Saint Paul et 4 
Corinthiens, ancienne version latine et traduction du texte arınd 

Paris 1891); oinen selbständigen Abdruck dieses Textes 
A. Harnack in der Theologischen Literaturzeitung 18 
Ein anderer lateinischer Text des Apokryphons, den RE. 
in der üffeutlichen Bibliothek zu Laon entdeckte, ist von 
der Theol. Lit.-Zeitg. 1892 Nr. 24 veröffentlicht. Die 
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gende Monographie Vetters ist überaus dankenswert und in ge- 
wissom Sinne anbsohliefsend. Ihr erates Kupitel, eine litterar- 
geschichtliche Einleitung, handelt zunächst über die bisherigen 
Editionen des dritten Korintherbriefes (8. 1—3), sodann über die 
Kommentare (8. 4—7); d. h. eigentlich nur den Kommentar des 
‚Syrerg Ephrüm und dessen spätere noch ungedruckte Überarbeitung. 
‚durch Johannes Kuchik (} 1388). Vetter hält den nur in einer 
altarmenischen Übersetzung erhaltenen Kommentar Ephräms für 
wcht. Über die ursprüngliche Sprache des Apokryphons (8. T— 
12) sei nur soviel sicher, dafs der armenische Text und die bei- 
den lateinischen Texte aus dem Syrischen geflossen sind. Dafs 
‚dor Briefwechsel von Anfung an syrisch verfafst worden sei, folge 
daraus noch nicht; ein Syrer hätte ihn ja aus dem Griechischen 
übertragen und die erkennbaren biblischen Citate mit der syrischen 
Bibel in Einklang bringen können. Näheres hierüber argieht der 
folgende Paragraph „Die Quellen des npokryphen Briefwschsels" 
@ 19—17). Vetter sucht die Vermutung zu begründen, dafs 
‚dor Grundstock des Briefwochels einer größseren Schrift geachicht- 
lichen Inhalts entnommen und dafs diese Quellenschrift ein grie- 
ehisches Buch gewesen sei. Er sieht in dieser Quellenschrift 
die griechischen Paulusakten und schliefst sich damit im wesent- 
lichen an Th. Zahn an, der den ganzen Briefwechsel den meafuus 
Moaidov entnommen sein läfst. Ein Syrer habe den Grundstock 
des Apokryphons den griechischen Paulusakten entlehnt, ins Sy- 
Fische übersetzt und nach Hinzufügung des von ihm selbst syrisch 
vorfüfsten Stückes II, 23 —40 als einen Briefwechsel aus apo- 
stolischer Zeit veröffentlicht, Anlafs und Zeit der Fälschung 
(8. 17—22) bestimmt Vetter, indem er nachzuweisen sucht, dafs sie 
in ihrer ayrischen Gestalt von Anfang an als Streitschrift gogen 
Burdesanes oder doch gegen dessen Anhänger beabsichtigt ge- 
wesen sel, Er hält den Episkopat des Bischofs Palub von Edessa, 
in runder Angabe etwa das Jahr 200 n, Chr. für die wahrschein- 
liche Zeit der Abfassung. Die wahrscheinliche Annahme, dafs 
die Evangelieneitate des Büchleins anf dem Dintessaron beruhen 
8. 29f), glaubt Vetter durch Untersuchung des Citats Matth. 
12, 40 erhärten zu können ($. 23£.); die Citate aus den aposto=- 
Jischen Briefon stimmen mit Ausnahme dreier Stellen durchgängig 
mit dem Wortiuute der Peschitthn (8. 24—26). In der syrischen 
Kirche mufs der Briefwechsel längore Zeit „förmlich kanonisches 
Ansehen“ gehabt haben: Ephram hat ihn in einer Reihe mit dem 
‚kanonischen Korintherbriefon kommentiert, und auf Grund dor vier 
‚erhaltenen Übersetzungen Inssen sich noch zwei Rezensionen inner- 
halb der syrischen Textüborlioforung nachweisen (8. 26— 29). 
Als ds Apokryphon in seiner Meimnt der Vergessenheit anlıeim- 
Nel, gewann es in der anfblühenden kirchlichen Litteratur der 
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‚der Ortbographie der Eigennamen 
den Handschriften schreiben z. 
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beit seien deabalb überall „sprachlich-Iexikalische" Untersuchungen 
zugrunde gelegt (8. 11). Selbstverständlich könne bei der Quellen. 
sehoidung, namentlich wo sie stark ins Dotail hinein arbeite, nicht 
die Rede davon sein, den genauen Wortlaut der Quellen wieder- 
herzustellen, besonders wegen der in der Apostelgeschichte uller- 
dings nicht sehr bedeutenden Verschleierung des Spraclikolorit« 
der Quellen durch den Kedaktor (S. 12), Im dem Hauptteile 
8. 14—190) unterzieht Jüngst die Apostelgeschichte einer aus- 
führlichen quellenscheiderden Analyse, deren Resultat or #0 zu- 
sammenfafst: „Die Apostelgeschichte setzt sich wesentlich aus 
zwei Quellen zusammen, von denen die eine (A), auch die „Wir- 
stücke“ umfassend, sich durch das ganze Buch hindurchzieht und 
im zweiten Teil, von Kap. 13—28, eine Menge reduktioneller 
Einschübe erfahren bat. Im orsten Teil hat der Redaktor (R) 
io mit einer zweiten Quelle (B), die identisch ist mit der sogen. 
bionitischen Quelle des Evangeliums, unter starken chronologischen 
Verschiebungen innerhalb derselben vereinigt" (8. 191). Zur 
‚Erläutermg ist (8: 221 —226) eine „Quellenübersicht“ beige- 
geben. Die Schufsabhandlung beschäftigt sich mit dem schrift- 
stollerischon und religiösen Charakter der Quellen und des Ro- 
daktors (S. 191—220). Die Quelle A zerfällt in drei an Um- 
fang ziemlich gleiche Teile, die sich charakteristisch von einander 
unterscheiden (8. 191). Der arste Teil ist nieht, was wir Ge- 
schichtsschreibung nennen ; der Verfasser steht den hier geschil- 
derten Ereignissen schon ziemlich fern. Der zweite Teil giebt 
aufsor der Apollosopisode nur eine Vita Panli, meist in trockener, 
das Interesse an dem Helden fast nur dnrch Genauigkeit im Anf- 
zählen seiner Wirkungsstätten, Erfolge und Schicksale verratenden 
"Weise (8. 192). Die eingearbeiteten Wirstücke, für den Histo- 
zikor Aufsort wertvoll, tragen keinen von Tagobuchblättern allzu 
verschisdonen Charakter; natorlich wird dem Verfusser, der nicht 
steter Begleiter des Paulus war, vieles unbekannt geblieben sein 
(8. 1928). Freilich mufste „der Verfusser von A als Reise“ 
begleiter Pauli von dessen Konflikten mit den Judaisten wiesen“ 
@. 193). Tendenzlös im Sinne der Tübinger wird man es nicht 
nennen können, dafs er sie übergeht (8. 195), Der dritte Teil 
giebt einen eingehenden Bericht Aber dus Endschicksul des Apo- 
tele, dessen Bild hier mehr as vidualität gewinnt, ala im 
zweiten Teil (8. 196). Im religiöser Hinsicht ist der Verfasser 
von A zu charakterisieren als Mann der Mission (S. 198), in 
dessen schlichten Gedankenreihen „keine komplizierten Verwicke- 
lungen, keine Probleme, wie Paulus sie konnt“ liegen, wohl aber 
ein großser Reichtum von religiös wertvollen und fruchtbaren 
Ideen (8. 200). Die einfachste und natürlichste Lösung der Frage 
nach der Person des Verfassers von A ist noch immer die An- 
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die Frage nach der Tragweite und der Verwertuug der sprach- 
| lichen Verhältnisse. Ich hube durüber wahrscheinlich andere An- 
sichten als der Verfasser Die lexikalischen Verhältnisse impo- 
nieren mir, als historisches Argument aufgefafst, sehr wenig; viel 
mohr kommt heraus bei einem geduldigen Eindringen in das 
Detail der Syntax oder in ein scheinbar so formelles Kriterium 
wie das Vorkommen des Hiatus. — Für dis historisch-methodo- 
logische Vorarbeit zur Quellenkritik der Apostelgeschichte scheint 
mir die höchste Beachtung zu verdienen die eingehende Bespre- 
‚chung von F. Spitta, Div Apostelgeschichte, Halle a. $. 1891, 
durch William Wrode in den Göttingischen gelehrten Anzeigon 
1895 Nr. 7, 8. 497— 516. — Durch die unfeine Rezension 
seines Buches von „Prof. Dr. F. W.“ im Theol. Litteraturbericht 
1895 Nr. 5, 8. 163£. wird sich Jüngst hoffentlich nicht ein- 
schüchtern lassen. 4. Deifsmann. 











"18. Der Itnlatext der Apostelgoschichte, der sich im Cod. 
Land. F, 82 der Bodlejana findet, ist zuerst von Hearns ver- 
ffentlicht, nach dieser Ausgabe von Sabatier nachgedeuckt, dann 
von Tischendorf in seinen Monumenta sacra inedits IX Splendid 
aber inkorrekt (vgl. darüber 8. Berger, Notices et extraits INXY, 
1, 175) neu ediert worden. Die neueste Ausgabe dieses wich“ 
tigen Textes rührt von J. Belsheim her (Actı apostolorum 
ante Hieronymum latine translata ex codice Iatino-graeco 
Landiano Oxoniensi denuo ed. J. B. [Christiania Videnskabs- 
Selskabs Forhandlinger for 1893 No. 19; auch separat Chri- 
stinnis, i Commission los Jacob Dybwad 1893]). Leider ist 
Handlichkeit so ziemlich das einzige, was man dieser neuesten 
Ausgabe nachrübmen kann. Preuschen. 





*19. Bruchstücke des Evangeliums und der Apo- 
kalypse des Potrus von Ad. Harnack, Texte und Unter- 
suchungen IX, 2. Leipzig, Hinrichs, 1893 (78 8). — Die 
Potrusnpokalypse in der alten ubendländischen Kirche Texte und 
Untersuchungen XII, 1, 8. 70—73 (Leiprig 1895), Die mit 
ausführlichem Kommentar versohene zweite Harnacksche Ausgabe 
‚der von Bouriant veröffentlichten Bruchstücke erhält einen Nach- 
trag in den interessanten Nachweisen, dafs die wahrscheinlich 
son Noratian herrührende pseudocyprianische Schrift de Inude 
murtyrii in Kap. 201. von der Petrusapokalypse abhängig ist, 
und dufs auch die gallischen Märtyrerakten des Felix (ron Va- 
lonco), Fortunatus und Achilläus (Bolland., 23. April) in Kap. 3 
eine verkürzte Übersetzung von PA v. 15 bielen. 

"20. Kunze, Dr. Joh, Das neu aufgefundene Bruch- 
stück des sogen. Petruserangeliums übersetzt und be- 
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nahme, dafs der Arzt Lukas. die Quelle verfalst hat (8. 201). 
Die Zeit der Abfassung liefse sich fixieran, wenn der Nachweis 
gelänge, dafs Lukas (der Verfasser von A) die Schriften des Jo- 
sophus gekunnt hätte, wie ja Krankel „eine Benutzung dee Fo 
sephusschrifien bei dem kanonischen Lnkas nach langem Streit 
unter den Forschern wohl tig festgestellt“ habe (8. 201 8). 
Sollte die Konntnis der Vita dos Josuphns bei A orwiesen sein, 
so wäre als torminus u quo etwa das Jahr 101 anzusetzen 


8. 202). — Dis Quollo B steht in fust allen ihren Eigenschaften 





welchem sich die religiöse und sozinle Seite des 

innig verquiekt“ [1] (8. 205). B „bildet einen Sagoneyklus, mit 
dem die Geimeindetradition die historischen Thatsachen umrankt, 
zugleich aber auch werschleiert hat“ (8, 206). Die religiisen 
Anschauungen des als Erbauungsbuch, nicht als treue Alstorksehe 
Qaello aufzufussenden Werkes (3. 206) geben boi uller Enargin 
der Überzeugung und dem Feuer der Darstellung eine im Var- 
baltnis zu A auffallend geringe Ausbeute; dieselbe ergünzt und 
bereichert sich aber vielfach aus dem Evangelium ($. 208). Feind» 
schaft gegen das Judentum goht durch die Quelle hindnreh, Über 
die Porson des Verfassers läfst sich nichts, über die Zeit der Ab- 


Quelle A als feststehender Rahmen gediont. Man merkt sein 
Bostreben, den ganzen überlieferten Erzühlungsstoff unpulag An 
zubringen ($. 210). Kine gelegentliche chronologiache 
bung, Einschübe und Zusätze sind walmehmbar (8. 2108) Die 
religiöse Gedankenwelt von R ist „mit Vorsicht“ statistisch wef- 
zunehmen und darzustellen (8. 212). Seins zur Theologie der 
apostollschen Väter, ja schon dor Apologeten überleitunde, vom 
Panlinismus befruchteto religiöse Weltanschauung, die das Christan- 
tum boi aller Feindschaft gegen das gegenwärtige Judentum zum 
wahren Träger des Monotheismus und des Gesetzes macht, Anfeurk 
sieh besonders in dor in npologetischer Tendenz a 
Veränderung des Chiarakterbildes Pauli (8. 218). R schrieb 
unter Trajun oder im Anfang der Regierung des Hadriam, „sagen 
wir etwa zwischen 110 und 125“. Ort der A 
falls Rom, sondern vielleicht „Griechenland oder 
(Ephesus?)" (8. 219). 

Es Ist hier nicht der Ort, zu den Ansichten Jüngste 
au nohmen, Schliefslich käme die Debatte auf 
der historischen Methode hinans, meines Krachtens besonders naf 
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die Proge nach der Tragweite und der Verwertung der sprach- 
lichen Verhältnisse. Ich habe darüber wahrscheinlich andare An- 
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als der Verfasser Die lexikalischen Verhältnisse impo- 
mir, als historisches Argument aufgefalst, sehr wenig; viel 
t heraus bei einem geduldigen Eindringen in das 
der Syntax oder in ein scheinbar so formelles Kriterium 
das Vorkommen des Hiatus, — Für dio histerisch-methodo- 
;e Vorarbeit zur Quellenkritik der Apostelgeschichte scheint 
au verdienen die eingehende Bospro- 
Apostelgeschichte, Halle u. 8. 1891, 
‚dureh William Wrede in den Göttingischen gelehrten Anzeigen 
1895 Nr, 7, 8. 497—516. — Durch die unfeine Rezension 
soinss Buches von „Prof. Dr. E. W.“ im Thool. Litteraturbericht 
1895 Nr. 5, 8. 163f. wird sich Jüngst hoffentlich nicht ain- 
schüchtern lassen. 4. Deifsmann. 
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*18. Der Italatext der Apostelgoschichte, der sich im Cod, 
Land. F. 82 der Bodlejana findet, ist zuerst von Hearne var- 
öffontlicht, nach dieser Ausgabe von Sabatier nachgodeuckt, dann 
von Tischendorf in seinen Monumenta sucra inedita IX splendid 
aber inkorrekt (vgl. darüber 8. Borger, Notices et extraits KAXV, 
1, 175) neu ediert worden. Die neueste Ausgabe dieses wich- 

Textes rührt von J. Belsheim her (Acta apostolorum 
ante Hieronymum latine translata ex codice Intino-graooo 
Landiane Oxoniensi denuo ed. J. B. [Christiania Videnskabs- 
Selskabs Forhandlinger for 1893 No. 19; auch separat Chri- 
stianle, i Commission hos Jacob Dybwad 1893]). Leider ist 
Mandlichkeit so ziemlich das einzige, was mau dieser neuesten 
Ausgnbe nachrühmen kann. Preuschen. 





Bruchstücke des Evangeliums und der Apo- 
kalypse des Petrus von Ad, Harnack. Texte und Unter- 
‚suchungen IX, 2. Leipzig, Hinrichs, 1893 (78 8). — Die 
Potrusnpokulypse in der alten abendländischen Kirche Texte und 
Untersuchungen XII, 1, 8. 70—73 (Leipzig 1895). Die mit 
ausführlichem Kommentar versehene zweite Harnacksche Ausgabe 
‚ser von Bourinut veröffentlichten Bruchstücke erhält einen Nach- 
Arag in den interessanten Nachweisen, dafs die wahrscheinlich 
von Novatian herrührende pseudoeyprianische Schrift de laude 
martyrii in Kap. 20f. von der Petrusupokalypse abhängig ist, 
und dafs auch gnllischen Märtzrerakten des Felix (von Va- 
lence), Fortunatus und Achilläus (Bolland,, 23. April) in Kap. 3 
‚eine verkürzte Übersetzung von PA v. 15 bieten. 

"20. Kunze, Dr. Job, Das neu aufgofundone Bruch- 
stück des sogen. Potrusevungeliums übersetzt und Lt« 








urteilt. Leipzig, Dörflling & Franke, 1899. (IV 
Mk. —. 60. Das aus einem am 31. Janmar 1898 
Studenten gehaltenen Vortrag entstandene n tr 
Zahns Abbandlong in der N. K, Z. 1893 Heft 2 meh 
selbständigem Wege zusammen. A 
*21. A. Sabatier, L’övangile da Pierre ı 
srangiles ee (Beole yon des hantes 


Section des sciences ei a 
1893 (80 8). Das Peak ist wertlon, 
aber Nitteraturgeschichtlich wichtig. Der Verfissar unterscheidet 


fünf Perioden der Überlieferung über das Leben“ oe 
en. 60 n. Chr. mündliche Tradition. 2) bis 80 ‚Chr. 
des Matthäus, Fixierung der Predigt des Petrus durch Markus, 
und mehrere des Luk. 1, 1 erwähnten moAkal. en 
Erste Versuche regulärer Geschichtschreibung unter " 
des Josephus: Lukas-Evangelium, erste Rodaktiom 
thäus, und vielleicht das Hebräer-Evangelium. 4) bin 117 m. Ch 
Entstehung des Johann vangelioms in Kleinasien. 
redaktion unseres Matthäns in Palästin. 5) bis 138 m. Ohr 
Redaktion des Petrus-Evangeliums, der Acta Pilati und anderer 
Apokeypha. . 
*22. Thomas, Lie Dr. Carl, Melito Sardos 
Eine  kirchengeschichtliche ne Osnubrück , " 
Buchhandlung, 1893. (145 8. as vierte Kapitel, Theo- 
logie Melltos“ (8. 107—138 der vorliegenden Schrift), ist schon 
als Göttinger Licentinten-Dissertation gedruckt. Der Verfass 
ihm eine Erörterung der Quellen, ein Kapitel über di 
nis Melitos „zum Christentum altertümlicher For“ und eine 
Würdigung des Bischofs als Apologeten vworangeschickt, Kin 
Schlufskapitel sucht die kirchen- und dogmengeschichtliche Stel- 
lung Melitos zu schildern, Arnold, 















*23. Für den Test der Pseudoclomentinen ist noch so 
wie alles zu thun; die Homilien sind von 
‚herxusgegeben worden, wie er selbst meinte; d. I. 
gabe ist in keiner Hinsicht als abschliefsend anzasehen. 
der Lnteiner noch der Syrer ist bis jetzt benutzt, 
bonianns noch nicht genügend verglichen. Von  - 
ist eine nene kritische Ausgabe ans Amerika au ermirten, Ei 
die Texte handlich vorliegen, was freilich keine leichte Bae 
wird die historische Frage nach der Bedeutung dieser . 1 
nicht von neuem in Angriff genommen werden dürfen. Für ‘ 
der sich trotzdem mit diesen Schriften befassen mus, 


Index gruceitatis zu den Homilien eine dankensmerte Hilfe 
of noteworty words and phrases found in the 
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mentine writings commonly enllod the homilies of Clement, 
Published by the teustees of the Lightloot fünd. London, Mac- 
millan and Comp, 1893), Dio veretändig angelogto und sorg- 
fültig ausgeführte Arbeit war zur Unterstützung einer on Light« 
jer Rokognitionen bestimmt. Nun kann 
sie wenigstens dazu dienen, das Studium der Homilien zu er- 
leichtern. Sie wird gewils um so mehr mit Freuden begrüfst 
werden, als Lagardes Ausgabe eines Index entbehrte. Dafs solche 
Bücher gegenwärtig oigentlich nar in England gedruckt worden 
können, ist für uns recht beschämend. 

* 24. Die Anthropologie des Irenäus hat E. Klebba zum 
Gegenstand einer besonderen dogmengeschichtlichen Monographie 
gemacht (Die Anthropologie des hl. Irenäus. Eine 
dogmenbistorische Studie von E. Klebba in den kirchengeschicht- 
lieben Studien, herausgeg. von Knöpfler, Schrörs, Särnlek, 2. Band, 
3. Heft. Münster, Schöningh, 1894. VIII u. 191 8. Mk. 4. 40, 
‚Subskriptionspreis Mk. 3.20). Der Verfasser will „zu s die 
Anthropologie des hl. Irenäus genau so darstellen, wie sie in 
ihrem Verbältnis zu früberen und späteren Vätern und zu den 
heidnischen Philosophen, also in ihrem geschichtlichen Zusammen- 
hange erscheint“ (S. 10). Er hat zu diesem Zwecke ziemlich 
reichlich Parallelen besonders aus den Apologeten, aber auch aus 
den Apost. Vätern und Clemens beigebracht, sowie die Stoiker, 
bosonders Epiktet und Mark Aurel fleifsig benutzt. Aber wäh- 
rend es methodisch richtig gewesen wAre, zunächst einmal die 
Anschauungen des Irenäus für sich zu entwickeln und sie dann 
auf ihr Verhältnis zu Paulus, den Apologeten ete., sowie auf 
ihre philosophischen Grundlagen zu untersuchen, verfährt Klobba 
so, dafs er in zwei Hauptteilen T. die biblische Anthropologie: 
Urzustand, Sündenfull, Ureltern im Stande der Sünde, Erbsünde; 
TE die spekulative Anthropologie: die Natur des Menschen, Vernunft 
‚des Menschen, Wahlfreibeit des Menschen und seine sittliche Frei- 
heit, Begnadigung und Vollendung des Menschen, darstellt, Auf 
diese Weise verschwimmt das System dos Irenäus, soweit man von 
‚einem solchen überhaupt sprechen kann bei seinen Versuchen, dispü- 
rate Gedankenreihen zu vereinigen, viel zu sehr in einem dogmen- 
‚geschichtlichen Nebel, aus dem nar undentlich ein paar Spitzen 
hervorragen. Das ist charakteristisch. Wenn auch Klobba versichert, 
„dafs es uns völlig gleich bleiben kann, oh diese so gefundenen Sätze 
sich mit den von der Kirche definierten Wahrheiten decken oder 
nicht“ (8. 10), so leitet ihm doch deutlich das Streben, seine 
Dogmatik aus den alten Vätern zu erweisen, Damit stimmt, dnfs 
er sein Bedauern darüber ausspricht, dafs von den protestan- 
tischen Dogmenhistorikern „vielleicht niemand eine katholische 
Dogmatik gründlich und systematisch durchgearbeitet hat“ (8. 9). 

















614 NACHRICHTEN. 
Ich kann nicht finden, dafs ihm el 


hat, und meine vielmehr, dafs eine 
Kama ne (DG. 19, 4997.) ihm zu 








Preuschen. 

*25. Clomens Alexandrinns Quis divos salvotnr? har- 
ausgegeben von Oberlehrer K. Köster um nasiam in 
Marne (Sammlung ausgewählter kirchen- und 
licher Quellenschriften ... herausgegeben unter 
D. G. Krüger. Sechstes Heft). Fralburg I. Br. 189. u 
63 8) Mk 1.40. Der Hermosgeber hat die editio 
von Ghisler (Lugd. 1623) zugrunde gelegt, zahlreiche 
derselben durch Konjektur verbessert, und die Lücken im 
pitel nach dem Schweglarschen Test des Ensehius ergänzt. 

*26. Esser, Dr. Gerh., Repetent am Collegium Altos 
in Bonn, Die Seolonlohre Tertullians. Mit 
Approbation. Paderborn, Schöningh, 1893. (VI und 234 
Der Verfasser stellt Torkullian als den Bogränder einer 
lichen Psychologie dar nnd nimmt ihn gegen den Vorwurf 
Ekloktieismus in Schutz, Trotz allor aufgowandten Mi 
ihm nicht gelungen, die Widersprüche und Unklarheiten | 
Denken des grofsen Advokaten zu hoben, die innere, 
keit desselben von dem stoischen System nachzuweisen. 
strong historisches Verfahren hätte mit einer Darstellung r 
(etoischen) Popularphilosophie beginnen und dann Tertullians 
balten zu ihr genen müssen. Immerhin liegt «ine “ 
worte Arbeit vor. $. 61M. wird gegen Hurnack DE IT, 2 
polemisiert. Arnold, 















*27. Der Bußsdisziplin bei Cypriun hat K. Goetz um 

isige Arbeit gewidmet (Die Bnfslehre Oypriamı 
Studie zur Geschichte dos Bufssakraments. Königsberg = 
Braun & Weber, 1895. X u 1008). Goots erörtert zunächst 
in der Einleitung den Begriff der Bufse und Bulsdissiplin bei 
Cyprian, bespricht dann die paenitentia, d. h; die Vorausselzungen, 
Bedeutung, Art und Dauer der Bniso, die satisfactio nach Inhalt 
und Verhältnis zur paenitontia, die Exhomologose, die Wieder- 
aufnahme und zuletzt den Wort und die Bedeutung der Wieder- 
aufnahme, Ein Anhang: Zur Terminologie Cyprisns, handelt won: 
opiscopus, religio und fldes, sacramentum, haeresis und schisma, 
Die Arbeit zeugt von guter Beherrschung des a 
leider hat Goetz zu wonig bauchtet., dafs eine 
Bufsdiseiplin bei Cyprian ähnlich, win bei Tertullian, 
nicht aystematisch zu verfahren hat: In dieser Weise ist i 
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Problem seitdem von K. Müller in seiner Abhandlung in dieser 
Zeitschrift behandelt worden. Preuschen. 


25. Lactantins. Augusto Mancini hat in den Studi 
storiel IT, p, 444—464 (Pisn 1893) Quaestiones Lactantianae 
veröffentlicht, in denen er mehrere Aufstellungen bestreitet, die 
Samuel Brandt un verschiedenen Orten vorgetragen hatte, Vol. ILJ, 
füsc. 4, pı 65—70 der genannten Zeitschrift (Pisa 1894) hält 
Brandt 1) seine Erklärung der Stelle de opif, Dei 20, 1 auf- 
recht, wonach sich die Worte „pro rerum ac temporis necassi- 
tate“ auf die dlokletianische Christenverfolgung beziehen, die 
während der Abfassung jener Schrift wütete. Mancini hatte hier 
die Notwendigkeit der Widerlegung von damals herrschenden Irr- 
tümern ausgedrückt finden wollen. — 2) bestritt Mancini, dafs 
die Schrift De opif. Dei zunächst nor dem Demetrianus ein- 
gehändigt sei, und wollte aus Inst. IL, 10, 145g. erweisen, dafs 
sie, als Lactanz seine Institutionen schrieb, publiziert war. Brandt 
giebt zu, hier zu weit gegangen zu sein, hält aber fest, dafs 
jones Werkolen zunächst nur in christlichen Kreisen verbreitet: 
wurde. Aus dem „nuper“, dus Lactanz m. a O, inbezug uf 
die Abfassung des Bucha Da opit. Dei gebraucht, mit Maneini 
‚chronologische Schlufsfolgerungen zu ziehen, ist wegen Inst. I, 
21, 1 („nuper Hadriano imperante“) unmöglich. — 3) Dufs 
Lactantius Verfasser des Buchs „De mortibns persecutorum“ s0i, 
leugnet auch Mancini Aber seine Bestreitung der Benutzung 
der Epitome und des Buchs De opif, Dei bei Pseudolnctanz lat 
unbaltbar, wie besonders die Lesart des Cod. Paris. an der Stelle 
Mort. 17, 9 zeigt, — Dis übrigen Differenzpunkte zwischen bei- 
den Forschern sind teils unerheblich, teils von Brandt [Wiener 
Studien KIT (1891), 8. 255f.] im voraus erledigt, 

Arnold. 





"29. Eine „Verbreiterung und Durchforschung des geschicht- 
lichen Bodens, uuf dem das Evangelium Wurzel geschlagen hat“ 
ist das Ziel der „Beiträge zur Geschichte und Erklä- 
rung dos Neuen Testumentes von D. C. F. Georg Hein- 
riei“, von denen das erste Heft „Das Urchristentum in der 
Kirchengeschiehte des Eusebius. Literarische Vorbältnisse des 
2. Jahrhunderts“ vorliegt (Leipzig, Dürrsche Buchhandl., 1894. 
VI on. 78 8). In dem ersten Abschnitt sucht Heinrici den 
Zweck der Kirchengeschichte des Eusebius zu ermitteln. Gegen 
Overbeck findet er diesen in der herkömmlichen Weise darin, den 
Bieg des Gottesreiches über das Weltreich und zugleich den Siog 
der Wahrheit über die häretischen Irrtümer darzustellen. Eine 
Betrachtung der Methode des Historikers zeigt, dafs Euseb, wenn 
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Frage Stadium. 
eignet ist. In der Einleitung berichtet Schulthess über 
schriften, untersucht dann das Verhältnis das Syrere 


bweichende V« 2 
Dan Eongnie des Eyhräni, das dem Fertaiäsr 4 
Kopfterbrechen macht, verliert jede Schwierigkeit, 
vebmen, dafs der griechische Übersetzer jener | 


haben also keinen Grund, mit dem Vorfussor wogen 
Stelle dem Ephrüm jenen Sermon a 

anderseits behaupten dürfen, an Ephram den 
schen Text der Vita bezenge. Beschlofs 
sotzung und eine Edition des Bun 

‚pitel. Inzwischen ist die ganze Vita von Bedjan | 
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‚den (Acta martyrum et sanotorum syr. V, 1—121); leider nicht 
Erfordernissen moderner abendländischer Wissenschaft 


in einer den 
ensprechenden Weise (vgl. Schulthess in den Gött. Gelehrten An- 
zalgon 1895, Okt.). Preuschen. 


"31. Precatio pro universa occlesin ax sur 
litergia $. J. Chrysostomi quisqunginta linguis exarate ac 
propriis typis exeusa. Coravit P. Gregoris Dr. Kalemkiur ox 
congr. Mochitharistarum. Editio alteru. Vindobonas Typis con- 
grogationis Mechitharistarum 1893. 105 8. 4%, 

"32. Dreves, Guido Maria, S. J, Aurelins Ambrosius, 
der Vater des Kirchengesunges, Eine hymnologische Studie. 
Freiburg i. Br., Herdersche Verlagshandlung, 1993. (V und 
146 8) Der Verfusser will nachweisen, dafs wir 14 Hymnen- 
texte wit moralischer (1) Gewifsheit als von Ambrosins herrührend 
ansehen können, drei andere mit gröfserer, einen letzten mit go- 
ringerer Wahrscheinlicbkeit“. Im Anhang sind dieso Hymnen 
mach Biraghis Text mitgeteilt, mit Singweisen nach der Bakon- 
‚struktion des Verfassers. Eine Lichtdrucktafel bietet die Schrift 
probe des cod. Vat. Reg. 11, auac. VIILIX in Originaleröfse. 
Die kritischen Grundsätze des Verfassers sind etwas bedenklich, 
Suchkenntnis ist ihm nicht abzusprechen, der wiederholte Hinweis 
auf Biraghi ist. berechtigt. Arnold. 


82%, 1) Dor Schriftstellerkatalog des Hierony- 
wus. Ein Beitrag zur Geschichte der altchristlichen Litterntur 
von Lie. Carl Albrecht Bermoulli. Freiburg i. Br. und Leipzig, 
3. ©. B. Mohr, 1895. VIII und 342 5. 

2) Hieronymus und Gennadius de viris inlustri» 
bus. Herausgegeben von Lic. Carl Albrecht Bernoulli. Mit zwei 
Tafeln in Lichtdruck, Freiburg i. B. und Leipzig, J. C. B. Mohr, 
1895. [Sammlung ausgewählter kirchen- und dogmengeschicht- 
Fi A Quellenschriften von G. Krüger. Elftes Heft], LVI und 
El 

3) Die griechische Übersetzung der viri inlustres 
des Hieronymus, Von Geog Wontzel. Leipzig, J. C. Hin- 
riehs, 1895. [Toxte und Untersuchungen zur Geschichte der 
altchristlichen Litteratur herausgegeben von O. v. Gebhardt und 
A. Harnack, 13, Band, Heft 3.] 63 8. 

Ein bomerkenswertes Beispiel dafür, wie manchmal Genera- 
tionen lang offen gebliebene wissenschaftliche Fragen auf einmal 
zur Lösung drängen und dann von verschiedenen unabhängig von- 
einander arbeitenden Gelehrten im gleichen Sinne beantwortet 
werden, bietet die Frage nach den Quellen der viri inlustres des 
Hieronymus. Das für alle Forschungen zur Alteren christlichen 
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unumgängliche Handbächlein 
lieh oft nicht nur herangezogen, sondern | 














stets nur beiläufig im Verlaufe einer auf andere Zi 
Erörterung geschah, so waren die Ergebnisse höchst 
tische und sich widersprechende, woil es an der | 
Grundlage, einer klaren Vorstellung von der Arb 
Vorfassers und den Hilfsmitteln seiner 
Vallarsis Kommentar, der ja ii 


St. von Syohowskis „Hieronymus als Litteratorhistoriker 
im ersten Abschnitt von J. Huemers „Studien zu dem chri - 
lateinischen Litterarhistorikern* (Wiener Stadien XVI, 9 


drei Untersuchungen: dasselbe gestultet sich zu einer 
den Kritik dee litterarischen nnd Quellenwertes jenes 
das noch Zöckler als das „klassische Meisterwerk der 
Litteraturgeschichte “ bezeichnen durfte. Nach Inhalt 
am schärfsten tritt dies Verdammungsurteil in der 
noullis hervor, da dieser sich im wesentlichen auf an ee 
von der Kirchengeschichte des Eusebius abhängigen 
der Schrift (Kap. 1—78) beschränkt und "ie Fan Frage nach Eu me 
und Quollon dor relativ selbständigoren spätoron Kapitel bite 
legentlich streift, Für jenen ersten Teil aber hat er nacl 
gewiesen, dafs von den 78 Kapiteln 69 in allen Haupt 
aus Eusebius abgeschrieben sind, mit zahlreichen ti 
und Entstellungen, vielfach auch unter Horübernahme % 
sprünglich auf Eusebius und seine Zeit hezüglichen Won 
«usque hodie — ef Jeüpo); daß auch Mr die Abfolge der 
pitel die Kirchengeschichte gewissermafsen den Paden zu 
reihung gegeben habe, führt Bernonlli, einem 
folgend, 8. B1M,, wenn auch nicht ganz ohne Künsteloien, 
Die von Hieronymus vorgenommenen Abänderungen der 
nischen Vorlage bringt Verfasser in seinem Textab 
bis 46 durch verschiedene Arten von ntesreicungen 
stellung, als a) willkürliche Abweichungen, b) aus den 
mianischen Eintragungen zur Chronik des Ensebius 
Zusätze und c) ans eigener Initiative des Hieronymus 
gegaugene Erweiterungen. Diese enpelwoız a dann S. 
i de 
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dureh Hieronymus, dann die Ergänzungen und Erweiterungen 
‚dieser Vorlage (nach biblischen, kirchlichen und wissenschaftlichen 
Zusätzen getrennt) behandelt werden: diese Anordnung hat den 
Nachteil, dafs der Stoff in schr störender Weise zerrissen wird 
(für den Nuchweis der Kirchengeschichte als Quelle und für die 
Darstellung nach Art der Benutzung werden z, B. jedesmal go- 
sondert alle Kapitel von 1—78 durchgenommen), und ich würde 
die Kommentarform vorgezogen haben: die am Schlusse bei- 
gegebene analytische Tabolle (8. 311— 340) erleichtert allerdings 
die Auffindung des Einzelnen, zeigt aber auch, dafs mun mehr- 
fach, um sich über unft und Wert einer einzigen Notiz zu 
unterriebten, an 4—5 Stellen nachschlagen muß. Zugegeben 
kann jedoch werden, dafs manche Punkte bei dieser Anordnung 
deutlicher hervortreten, als es sonst der Fall wäre, namentlich 
das Vorfahren des Hieronymus bei der Erweiterung der Vorlage: 
hier ist ebenso gelungen wie wichtig der Nachweis, dafs seine 
Zusätze durchweg die Form von Reminiscenzen haben, nicht Br- 
gebnisse eigens angestellter Studien sind, Was Bernoulli über 
die Absichten des Hieronymus bei Abfassung des Schriftchens, 
namentlich seine Tendenz eine recht große Anzahl christlicher 
Schriftsteller der heidnischen Litterutur entgegenzustellen, sagt, 
ist zutreffend, dagegen muß das Verhältnis des Hieronymus zur 
biographischen Technik des Altertums noch genauer untersucht 
werden; was der Verfasser S. T4ff. über das Verhältnis zu Sueton 

ist recht dürftig, und die 8. 78f, zusummengestellten un- 
geblichen Anklänge sind fast durchweg ganz bedentungslos: wem 
er Dinge, wie Terentius Afer  Cyprianus Afor, a quo ı.» 
supra disimus oo de quo supra diximus, seripsit comoedias sex 
> seripeit autom . . . novem opistulas u. Ahnl, als Übersin- 
stimmungen notiert, so darf man billig fragen, wis sich denn 
Hieronymus anders hätte ausdrücken können. Dals sich Ber- 
noolli hier auf einen nicht recht vertrauten Boden bewegt, zeigt 
der Umstand, dufs er Hier, v. in]. 33, 1 Burdesanes Mesopotamine 
elarus habitus est mit Suet. frag. 5 p. 22, 6 Reiff. Livius 
tragoediarum scripter olarus habetur vergleicht, ohne zu merken, 
dafs das Suetoufragment nichts undres ist als eine Notiz des 
Hieronymus selbst zu Euseb, chron. Ol, 148, 2. In eigener 
Sache bemerke ich, dafs der 5, 54 Anm. 1 gegen mich gerich- 
tote Tadel wegen zu vertrnnensseliger Benützung der Hieronymns- 
‚stell v. inl. 53 durchaus berechtigt ist; der „Senator“ Apollo- 
nius, den auch ich als gemeinsame Quelle des Minncius Felix 
und dos tertullianischen Apologetioum für möglich gehalten habe, 
hat kein Recht als Schriftsteller au gelten: aber das Ergebnis 
son F. Wilhelms Quellenanalyse der genannten beiden Schriften 
seheint mir eine beiden zugrundeliegende christliche Apologie in 
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Fabrieios und Vallarei auch Herdings el 
berücksichtigen, war recht überflüssig) 
Gennadius besals Bornoulli nar vom Vor 
Kollation, während er sonst auf Vallarsi und 
war und während des Druckes subsidiär eine 
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©. Schenk, Post. christ. min. I p. 347); jedenfalls durfte das 

Theodosio et Valente ebenso wenig stehen bleiben, 
wie Kap. 61 (Cassianus) Z. 28 Thoodosio et Valentiano, Bo 
liefse sich auch an der Emendatio mancherlei aussetzen, doch ist 
s immer unbillig, an ein Buch mit Anforderungen heranzutreten, 
die zu erfüllen es gur nicht den Anspruch erhebt. Die Beigube 
sines Faksimile zwoier Seiten des Reginensis (nach Photographie) 
ist: sehr daukenswort. 

Das Buch von G. Wentzel (oben Nr. 3) ist eine ausgezeich- 
note litterarhistorische Untersuchung, die im engen Zusammen- 
hange steht mit desselben Gelehrten mustergültigen Arbeiten zur 
Geschichte und Quellonkunde der griechischen Lesikographen (siehe 
S-Bor. d. Berl. Akad. 1895 8. 477ff.). Der Titel ist allerdings 
irreführend; man erwartet eine Erörterung über Entstehungszeit 
und Verfasser der seit Erasmus unter dem Namen des Sophronius 
gehenden griechischen Übersetzung der viri inlustres des Hie- 
Tonyınns, statt dessen erhält man etwas Wertvolleres, eine mit 
der dem Verfüsser eigenen Knappheit und Sauberkeit geführte 
Untersuchung nber die biographische Quelle des Suidas, in der 
allerdings der uo Sophronius eine bedeutsame Rolle spielt 
und durch die auch er in ein neues Licht gesetzt wird. Das 
Ergebnis ist dieses: Sowohl Photius in der Bibliothek als Suidas 
benützen als biographische Quelle eine zwischen 829 und 857 
abgefufste Epitome aus des Hosychius Milosius miras rum dr 
nuduig övouanröv. Der Epitomator begnügte sich nicht dumit, 
die Vorlage zu vorkürzen, sondern gestultete einorasit die eido- 
‚graphische Anordnung derselben zu einer laxikalischen um, andarer- 
seits fügte er die bei 'chius ausgeschlossenen Biographieen 
christlicher Schriftsteller hinzu. Für diese wur seine Hauptquelle 
die griechische Übersetzung der inlustres, nufserdem benutzte 
er Eusebius’ Kirchengeschichte, Philostorgius und die kirchen- 
geschichtliche Excerptensammlung des Thoodorus Anagnostes und 
fügte aus eigener Kenntnis bei einigen zu seiner Zeit geleseneren 
Autoren Schriftentitel hinzu. Dane scheint mir ulles völlig unan- 
fechtbur und ubschliefsend, und es folgt daraus für die Textkritik 
des Hieronymus, dafs Suidas und Photias zusammen eine Hand- 
schrift der griechischen Übersetzung, und zwar eine solche des 
9. Jahrhunderte, darstellen und entsprechend für die Kocensio zu 
verwerten sind, für die griechische Übersetzung selbst aber, dafs 
sie boreits vor dem 9. Jahrhundert vorlag, also der Gedanke an 
‚eine Humanistenfälschung (Isaac Vossius) ausgeschlossen ist. Aller- 
manestens ist durch Bornoalli (gl. Thaol. Lit-Ztg. 1896 8. ATbL.) 
die aus welcher Erasınus den griechischen Text hor- 
‚ausgab, in der Züricher Stadtbibliothek (Ms. C 11 chart, snec. XIIT) 
wieder aufgefunden worden, wobei es sich ergab, dafs in der 

Zeitschr, f. .-0, XVII, 4, 40 
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"38. In ve erfreulicher Weise hat sich ı 


worden, 
dankbar sein, dafs mehrere sonst schwer zugäi 
nicht genügend edierte Schriften num eye 
drücken vorliegen. Die Streitschrift des A 


contra Manichaei opiniones disput, 
Lipsine, B. G. Teubner, 1895. XXXI et 50 p. 
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masi epigrummatn. Acoedunt Psendodamaslann alinque nd Da- 
masiäna inlustranda idonen. Rocens, ot ndnotavit M. I. Lipsino, 
B. G. Teubner, 1895. LIV et 147 p. Cum tabula. Mk. 2, 40). 
Um die Sammlung der Damasusopigramme hat sich vor andern 
der verstorbene J. B. de Rossi, dassen Andenken diese Ausgabe 
gewidmet ist, verdient gemacht, Durch seine unormüdlichen und 
suchknndigen Ausgrubungen hat or zahlreiche Fragmente der Epi- 
gramminschriften zutago gofördert, wio er das gesamte Material 
samt dem, was die Handschriften boten, in dem zweiten Bande 
seiner christlichen Inschriften der Stadt Rom bearbeitet hat. 
Ihms Ausgabe zeichnet sich ebenso durch Handlichkeit wie Sorg- 
falt und billigen Preis aus. Die christlichen Epigramme, die sich 
in der Anthologie Palatios finden, haben ebenfalls eine vorzüg- 
liche Bosrbeitung in der Neuen Ausgabe der Anthologia Palatinn 
von Hugo Stadtmüller gefunden (Anthologia Graeca 
epigrammatum Palatina cum Planudea ed. H. St 
Vol. I. Palaliose lib. I—VI. Lipeine, B. @. Teubner, 1894. 
XLI et 419 p. Mk. 6.—), Eine rocht interessante Heiligen- 
vita, die bisher nur in einem verstümmelten, von den Bollan- 
disten (Acta Sanct. Juni III, 308sqq.) herausgegebenen Texte 
vorlag, ist aus Useners Schule neu beurbeitet hervorgegangen; 
Calliniei de vita 8, Hypatii liber. Ediderunt seminarü 
ee Bonnensis sodales. Lipsiae 1895. XX et 168 p. 

“ 3.—. Die Schrift ist Bücheler zu seinem Jubiläum go- 

ara und ein seiner würdiger ukademischer Grufs. Zugrunde 

ist die beste Handschrift Paris. gr. 1488 sc, XL Der 
Test ist auf Grund der beiden Handschriften rezensiert; die 
Konjekturen, durch die die sodales ihren philologischen Scharf- 
einn dokumentiert haben, halten sich mit Reoht meist in den 
Noten. Die Indices füllen ein Drittel des Bandes. Dafs übri« 
gens das Bekenntnis, das Hypatius p. 78 29 ublegt, trotz der vor- 
hergohenden Behauptung nicht das apostolische ist, sondern aln 
antinestorianisches, hätte p. 119, um Irrtümer zu vermeiden, 
deutlich gesagt sein sollen. Ein anonymer Dialog Hermippus 
(Auonymi Christiani Hermippus de astrologia dia- 
logus ediderunt Guilelmus Kroll et Paulus Viereck. Lipsia, 
B. @. Teubner, 1895. XI et 87 p. Mk. 1.80) dessen Text 
arg verderbt überliefert ist, bietet weniger Interesse für Theo- 
logen als für Philosophen. 

*34. Von dem Wiener Corpus liegen zwei weitere Bände 
vor: von den Werken des Eucherius von Lyon der erste Band 
bearbeitet von K. Wotke (S. Eucherii Lugdunensis for- 
mulae spiritalis intelligentiae, instructionum lihri duo, passio 
‚Agaunensiom martyrum, epistula de lande heremi. Accedunt 
epistulae ab Salviano et Hilario et Rustioo ad Euchorium dutae, 
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Receneuit ot commentario oritico instrusit C, W. Vindobonas, 
R. Tompaky, 1894. XXV ot 200 p. Mk. 5.60). Die Dbe 

lieforung ist sehr vworzwickt. Zwar hat Encherius das Glück, 
aufsor in jüngeren, auch in zwei Handschriften ans dem 6. Jahr- 
hundert erhalten zu sein, einem Sessorienus 77 und dem Paris, 
Int. 9550. Aber die Verhältnisse Hexen hier noch ungünstigen, 
wie 2. B. bei Hilarivs in dem Psulmenkommentar. Die von bei- 
den Handschriften gebotenen Rezensionen sind so verschinden, dufs 
wor die Möglichkeit war, der einen auf Kosten der andern zu 
folgen. Zur Erklärung des Verhältuisses beider beliebt Wolke 
die nenerdings rocht in Schwung gekommene, aber nar in gant 
vereinzelten Fällen (wie bei Optatus) wirklich stichbaltige An- 
nahme einer doppelten Bearbeitung, die frühere vom Som, die 
spätere vom Paris. und den von ihm abhängigen Handschriften 
repräsentiert. Abgeschen von anderem mucht schon die Häufig- 
keit der Erscheinung gegen diese Annahme sehr bedenklich. 
Wotke legt P zugrunde, Dafs die späteren 
p- XIV) für die Geschichte des Bibeltextes doch recht wichtig 
sind, hat W. nicht üborlogt; sonst würde er wohl ihnen gegen- 
über ein anderes Verfahren eingeschlagen haben. Die 
Agaunensium martyram ist nach einem Cod. Sangallens. #. IX/X, 
die Schrift Inude heremi nach vier jüngeren Handschriften, die 
im Anhang abgedruckten Briefe sind nach einem Paris. ». VII 
bis VIII rezensiort, Im einzelnen ist der Apparat nicht überall 
zuverlässig, wie auch die Notierung der Bibelstellen nicht olme 
Lücken ist. Wie üblich ist der Band W, v. Hartel dedizierk 
(vgl E. v. Dobschütz, Lit. Centr.- Blatt 1895, 24, Sbat; 
A. Jülicher, Theol, Lit-Ztg. 1895, 12, 310-312) — Von den 


® 


I 


Hippionensis episcopi epistulae row at 

eritico instruxit A. G. Pars I. Praefatio. Ep. I-XXX. Vindo 
bonae, F. Tompsky, 1895. 125 p. Mk. 3.60), Da eine pras- 
fatio fehlt, ist über die textkritischen Grundsätze des Heraus- 
gebers noch nichts zu sngen. Auch eine Übersicht Ober die 
zahlreichen nicht zu jedem Brief erklärten Sigla flmrs bei 
zugeben hat man für überflüssig erachtet. Soweit sich auf #0 
mangelhafter Orundlage urteilen lüfst, ist die nene Ausgabe sorg- 
faltig gearbeitet. Warum freilich die Abnehmer der 
mit so mikroskopischen Portionen abgespeist werden, ist nicht 
recht erfindbar. (Vgl. meine Anzeige im Lit. Contr.-Bl. 1895, 
26, 924£) Preuschen. 


*35. Corpus seriptorum oeclesinsticorum latinorum edikun 
‚sonsilio et impensis Aoademine litterarum Cuesarene Vindoboneneis. 
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XXX. 8. Pontii Meropii Paulini Nolani opera. 
‚HI Carmins, Indices voluminum XXVIIII ot XXX, ex roconsione. 
ni de Hartel. Yind. 1894. Bei dem Text der für die 
der Völkerwanderang und der kirchlichen Kultur so 
Gedichte des Panlinus von Nolan befand man sich bis- 





Willkürlichkeiten der Erstlingseditionen 
ton sich durch alle Ausgaben. Erst jetzt wird die de- 
‚der Textüberlieferung klar. Man hat zwei Gruppen von 
ken zu unterscheiden, 15 Carmina auf den h. Felix 
sehr früh gesammelt. Alle Handschriften gehen auf einen 
zurück, der wahrscheinlich in der Kirche von Nola, 
h vom Verfasser selbst, hergestellt wurde. Die übrigen 
Gedichte sind meist in Ausonius- Handschriften überliefert, 
denen der cod. Vossianus die älteste ist, vermutlich in dem 
iediktinerkloster Ile Barlo während der Regierung ‚Karla d. Gr. 
‚Schulzwecken zusammengestellt. Der einst im Besitz des Ni- 
us von Cuss befindliche od, Bruxellensia suec. XII vereinigt 
aug beiden Sammlungen. — r, Hurtel hat die unchrono- 
ho Reihenfolge Murntoris beibehalten, Die carmina XXX bie 
XIV (= Migne 61, 671—676) fehlen. Es sind nur Bruchstücke 
1a anderen Gedichten, was übrigens die früheren Herausgeber 
inderte, eigene Abfassungsduten zu bestimmen. Statt ihrer 
on jetzt unter XKVIII Fragmente, di „Dungali ro- 
adversus perversas Claudii Tauri sententias“ auf- 
sind. In dem cod. Ambros. B 102 sup. snec. IX scheint 
Autograph dieser Schrift, aus dem Kloster Bobbio, vor= 
gen. Hinzugekommen sind ferner die inschriftlich erhaltenen 
hen unter XXX* (siehe de Rossi, Inser. chr. II, 1, 189, 
n 1888); aufserdem zwei Verse (290 und 327) in dem 
‚Goteneinfall des Jahres 401 gedichteton Carmen XXVI und 
42. 43 in dem Gedicht De obitu Celsi. Hingegen hut 
), Vers 85 (— Migne 61, 4920) teils ausfallen, teils zu 
84 gezogen werden müssen. Der zweite der drei Indices 
377896 bietet aus den Sammlungen von Manitius [nicht 
Anutins wie 8.377 steht], Hümer und Zingerle nicht bloß die 
un Panlinus nachgeahmten Origin: 
den Episteln und Gedichten. 











*36. Eine Untersuchung der Schrift d 





von 
ein Desiderium. Letzterem Bedürfnis hilft einstweilen in 
Keener Weise die Ausgabe ron Bernoulli in Krügers Sammlung 
ab; zur Befriedigung des ersteren haben wir ziemlich gleichzeitig 
‚zwei Arbeiten erhalten. Die vortreffliche Untersuchung vom 





©. Bernoulli und die von Stanislaus Ne - 
ronymus als Litterarhistoriker, Eine quelle ische 
Untersuchung der Schrift dos hl. Hieronymus De viris illustribus 
von 85. v. 8. in: kirchengeschiehtliche Studien 
Knöpflor, Schrörs und Sdralok II, 2. Münster, Sel 
VII und 198 8. Mk. 4.60. Subekrij 
Fast zwei Drittel der Schrift füllt der dritte Abschnitt, oin Ab- 
druck des Testes des calalogus nach Vallarsl mit kritischen Br- 
örterungen. Dor Verfasser hat viel Fleils darauf 
zur Erläuterung dienliche Material herbeizuschaffen und im ein 
zelnen zu zeigen, wie Hieronymus bei seiner Be 7 ar 
fahren ist. Die beiden ersten Abschnitte sind Im 4 
nieht selten etwas dürftig und flüchtig geraten und 
eigontlich nur den Zweck zu haben, zum Verständnis des ı 
zu verhelfen und seine Ergebnisse kurz 
ersto Abschnitt handelt von der äußeren 
den Umständen, die ihr Ansehen begründet haben, dem 
lungen, die sie gefunden hat (Hamacks Urteil in der 
lichen Litteraturgeschichte, das seine Begründung in B. 
Werke findet, hätte nicht übergaugen werden sollen), 
deutung much den Ergebnissen der Quellankritik, der Cm 
und endlich von der Integrität (gegen die 
von A. Ebrard gerichtet). Dar zweite Abschnitt Ist ac N 
weis der charakteristischen Arbeitsweise des Hieronymus 
wobei Sychowski weder die zuhlreichen Fehler und 
im einzelnen verschleiert, noch auch die Methode im 
Schutz nimmt. Die Beilngen bringen untzliche Indiees. Inter- 
ossant wäre dor Nachweis gewosen, wo Hieronymus wider besseres 
Wissen liederlich wur. Aus seinen zuhlreichen ei 
sich das Materisl dazu Teicht boschaffon und der etwas 
fassende Titel der Abhandlung weckt eins 

*37. Von A. Harnacke Vortrag Augustins Kon! 
sionen (Gießen, J. Rickerscho Buchhandlung, 1895. 32 & 
Mk. —. 60) ist eine zweite, gegenüber der ersten kaum 
änderte Auflage erschienen. Es ist nicht nötig, zu 
vollen Einleitung in dus Stodium der Konfessionen noch 
der Empfehlung zu sagen. Preuschen. 

»38. Angustin de catochizandis rudibus h 
gegeben von A. Wolfhard. Zweite voll 
Ausgabe von G, Krüger (Sammlung kirchen- und 
licher Quellenschriften . ... herausgegeben unter 
D. G. Krüger, 4. Hoft). (XV u. 76 8) Freiburg i. Br. 
Die zurückgezogen erste Ausgabe wird hier durch eine ı 
hafte Edition ersetzt. Hoffentlich wird in einer driktem 
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auch die triviale Einleitung Wolfhards, dio gröfstenteils stehen 
‚goblieben ist, mit einer litterargeschichtlichen Einführung In die 
‚Schrift vertauscht, Arnold, 


*39. Über die „Lehren des Johannes Cassianue 
von Natur und Gnade“ handelt Alexander Hoch (Freiburg 
i. Br, Horder, 1895. VIII und 116 8. Mk. 1.60), Nachdem 
Hoch im ersten Abschnitt den Standpunkt Cussians im allgemeinen 
beleuchtet hat, boepricht er im zweiten die menschliche Natur 
im jetzigen Widerstreit swischen Geist und Fleisch, drittens den 
Sündenfall, viortens die sittliche Anlage dos Menschen nach dom 
Sändenfall, fünftens Prädestination, Freiheit und Gnade, Notwendig- 
keit dor Gnade, sechstens Gnade und Rechtfertigung, um im letzten 
Abschnitte seine Resultste noch einmal kurz zusammenzufussen. 
Hoch ist sichtbar bemüht, Cassion von dom Vorwurf des Pela- 
gianisierens frei zu machen, dem er bekanntlich bereits zu seinen 
Lebzeiten nicht entgangen ist. Doch kann man nicht sagen, dafs 
der Erfolg diesen Bemühungen entsprüche. Dankenswort ist da- 
gegen die durchgängig Vergleichung mit den Anschauungen des 

is, dessen Vorbildlichkeit für Cassian von Hoch deut- 
lieh hervorgehoben wird. (Vgl. G. Krüger, Theol, Lit,-Ztg. 1895, 
14, 368—370. A, Jülicher, Götting. Gel. Nachr. 1895, 10, 
745-748) 

*40. Die Schrift von Anton Koch, Der hl. Fanstus, 
Bischof von Riez (Stuttgart, Jos. Rothsche Buchhandlung, 1895. 
II 0.2068. M 50) ist im wesentlichen ein Neudruck der in 
der Theo. Quartalschr. LXXI (1889). LXXII (1891) veröffent- 
lichten Aufsätze, was in der Vorrede ohne Schaden bemerkt worden 
konnte. Es ist eine rocht fleifsige Darstellung des Lehrsystems; nous 
Gesichtspunkte werden kaum zutage gefördert. (Vel. P. Iools, 
Theol. Lit.-Ztg. 1895, 22, 567—570.) Preuschen. 





41. Zu Boethius sind vor allem drei Aufsätze von Prof. 
Dr. G. Schepfs in Speyer za verzeichnen, der seit Jahren mit 
einer Neunusgabe beschäftigt ist. 1) Aus dem Bericht über den 
Stand der Vorarbeiten in den Commentationes Woelfflinianne 
(Lipsiae 1891), 8. 277—280, ist für die Leser dieser Zeitschrift 
besonders hervorzulieben, dafs zu don Opuscula suera, die sich 
im Anhang von R. Peipers Ausgabe der Consolatio (Toubner 
1871) finden, acht von Peiper nicht ausgenutzte Handschriften 
vollständig kollationiert, ans vierzig andern Auszüge gemacht sind. 
8. 278 sotzt sich Schepfs im Anschlufs an seine Arbeit im N. 
Archiv f. ält. d. Gesch. XI, 125 mit den Auslassungen J. Dri- 
sekes (Zeitschr. f. w. Theol. 1888, 8. 125fl.) auseinander, tritt 
aber dabei keineswegs, wie as nach Burdenhewer Patr. 5B7L 
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scheinen könnte, unbedingt für die Unechtbeit aller Opuscula 
ssera ein. — Die wichtigsten von Vullinos im Jahre 1666 vor 
werteten Handschriften hat Schepfs rekognosziert. Als Gegen- 
stand oiner Spozinluntersuchnng empfiehlt er 8. 280 die zahl- 
reichen Berührungen zwischen den Gedichten der eonsolstio und 
denen des Prudentius (vgl. Theol. Litteraturbl. 1871, 801). — 
2) Zu Pseudo-Boethius De fide cutholica von G. Schepfs Zeitschr, 
f. w. Theol. XXXVIIT (1895), 8. 269—278. Aus Nr. IV der 
Opuscula saora (ed. Peiper 1.6, p. 175—186) ist schon früh ein 
Exoorpt gemacht und zu einer Prodigt vernrbeitet. „Diese ar- 
scheint hier aus einem Wiener cod, snoc. IN nach einer Kopie 
K. v. Schenkls zum erstenmal gedruckt. Der Herausgeber weist 
nach, dafs der Überarbeiter die schon im Original benutzte Au- 
gustinische Schrift De catech. rud. auch seinerseits oft haram- 
xeaogen und Stellen aus De civ. Dei verwortet hat Unter den 
Zushtzen ist der bedeutendste das auf die Taufe Christi im Jordan 
bozügliche Wort: „Christus omnos aquas sunctificavit". — Über 
tr. IV selbst macht Schepf/« in der Wochenschr. f. klass. Phil. 
1894, col. 4111, einige Mitteilungen, — 8) In den Blättern f, 
d. bayer. Gymnasinlschulw. XX VEIT (1892) weist Schepfs nach, 
dafs die in den Bor). Studion XI, 2 (1890) von Potschenig 
neu edierten Insoiven Elegieen Maximians häufig nuf die Con- 
solatio des Boethius Bezug nehmen, woraus ihm hervorgehen 
scheint, dafs diese Gedichte erst geraume Zeit nach dem Tode 
dos Boothius vorfafst sind. 

*42. Bonedicti Regula Monachorum recensuit Eduardus 
Woolfflin. Lipsiae, In nedibus Teubneri, 1895. (NV et 85 p) 
Mk. 1.60. — Schon im Julre 1880 wies P. Rdn. Schmidt 
©. 8, B. in seiner au Regensburg erschienenen Editio major der 
Benediktinerregel nach, dafs in den Handschriften zwei uralie 
Versionen des Textes nebeneinander hergehen, vor allem im 
Prolog, dunn aber auch am Schlufs von Kap. 6. Waltflin zeigt 
jetzt, dufs die Schrift ursprünglich mit den Schlufsworten von 
Kap. 66 endigfe: „Hanc autem regulam saopius volumus im 
eongregatione legi, ne quis fratrom se de ignorantia exeuset”, 
Ferner ist vor dem Beginn des leisten (73.) Kapitels, das mit 
den Worten unbebt: „Regulam autem hahe deseripsimus ale, 
und überhaupt den Charakter eines Nachtrags zeigt, in einer 
alten Handschrift ein „Amen“ stehen geblieben, wodurch die 
weitere Vermutung bestätigt wird, dafs eine spätere Rozension 
mit den Worten: „qui nos parlter ad vitam neternam perdueat* 
Kap. 72 abgeschlossen hat. Durch Kombinierung dieses direl- 
fachen Schinsses mit der Doppolrezension des Prologa gewinnt 
Wölfflio drei resp. vier Originaltexte. Ähnlich wie Schmidt die 
beiden Rezensionen, führt Wolfflin alle diese Überarbeitungen auf 
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Bonodikt selbst zurück, obwohl er sich über die Nachricht, der 
b. Maurus babe das Urexemplar nach Gallien mitgenommen, vor- 
sichtiger äulsert als jener. — Der haändschriftliche Apparat ist 
genauer, über weniger reichhaltig als in Schmidts Editio major. 
Wer sich z. B. über die Lesarten des cod. Foldensie s. IX orlan- 
tieren will, sieht sich noch auf diese verwiesen. Rine Geschichte 
dor handschriftlichen Überlieferung lAfst sich aus dem heute vor- 
liegenden Material nicht gewinnen, und doch würde diese auch 
für die Fragen der sogenannten höheren Kritik Bedeutung haben. — 
Wölfflin legt die älteste Handschrift, den cod. Oxoniensis «. VIL/VILL, 
der von Arthur Hunt neu verglichen ist, zugrunde, und weist 
nach, dafs sowobl die Handschrift von Tegernsee s. IX, wie die 
(Keronische) von St. Gallen s. VIII sprachliche Korrekturen ent- 
halten. Schmidt hatte 1880 jene, 1892 diese bevorzugt; erst 
jetzt sind sie von Wölfflin unter Beihilfe von J. Egli genügend 
kollutioniert, Aufser diesen drei Handschriften hat er nur noch 
den Emmeramensis s. VIII und den Kommentar des Hildemar 
s IX zugezogen, — Ein vorzügliches Hilfswittel bietet die none 
Ausgabe in sprachlicher Beziehung. Auf Herstellung der ur- 
sprünglichen Wortformen ist grofse Sorgfult verwandt; Ausdrücke 
und Konstruktionen, die im Index durch Parallelstellen oder 
Übertragung ins Deutsche erläutert werden, sind wit einem * 
versehen. Die „Loci seripturae sacrae“ sind unvollständig an- 
geführt, Der Herausgeber selbst bemerkt p. XIIT im allgemoinonz 

i ‚qui licent theologo, alium philologo, nobis 
in, ut quiequid ad cognoscendam lingune latinne 
historiam disei possit, id in praseipuo Iuero ponamus “. 








"48, Unter dom Titel ‚Seungos 3 Movoqvairns we 
Arzioyelus zul 3 dab von bw Tod Frog udzggr 
wg ini Mora owideu (492-686) oylaıs ToU woropvanıonod 
En Toy ügdodoklav (Lipsine 1894. 68 p.) Dehundelt ein grie- 
ohischer Geistlicher Joh. Eustratios in einer Janaor Doktor- 
dissertation eine wichtige Eporhe der Geschichte des Monoplysis 
tismus mit tüchtiger Quellenkenntnis und gutem Urteil, dem man 
‚Gelzers Schule anmerkt. Preuschen. 


44. D. Geimain Morin, Mes prineipes et ına möthode pour 
la future Sdition de 8, Cdenire. (Extrait de Ju Bovuo Bänd- 


dietine fövrier 1898. Abbaye de Maredsous 1898 [18 S.]) Morin 
zieht seine Rovue Böndd, 1892, p- AYaqg. vorgetragene Ansicht 
zurück, dafs der pseudohieronyminnische Truktat „De seplem or 
dinibus ecelesise" (Migno XXX, 148—162) Faustus Kejonsis zum 
Verfasser habe und erklärt dieselbe für widerlegt durch die 
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führungen A. Engelbrechts (Patrist. Analekten, Wien 1892, 8. & 
bie 19). Um so entschiedenor aber hält er daran fest, dafs der eodax 
Durlacensis (0. 8. E. L, XXL, p. LIV, p a 
riensischee Homilisriam biete und bekämpft dio Nie: 
in der Zeitschrift f. d. ö. Gymu. 1892, Heft 14 
de. Er rechtfertigt die von jenem beunstandete Mo- 

thode der Mauriner bei der Abfassung des fünfien Bandes ihrer 
Augustin-Ausgabe, ediert zum erstenmal vollständig dem 1838 
im Archiv von Pertz VI, 498 durch Hoheneicher teilweise publi- 
sierten Prolog zu einer Homiliensammlung von Fostpredigten und 
erweist ihu als Eigentum des Cäsarius von Arles. Der Verfasser 
hat in seiner mit meistorhafter Klarheit und Präcision abgefaßsten 
Schrift aufs neus dargelhan, dafs die von ihm geübte innere 
Kritik sich von subjektiven Veolleitäten freihält, dafs der kier 
eingeschlagene Weg in diesen Fragen der richtige ist und zum 
Ziel führt. S. 7f. wird die durchans verschiedene Kigentümlich- 
oit des Faustus und des Cäsarins in ibren homiletischen Pro- 
daktionen und Reproduktionen treffend charakterisiert. 
Hallier, Ludwig, Untersuchungen über die 
edessenische Chronik mit dem syrischen Text und einer 
Übersetzung herausgegeben. — Die Apologie des Aristides aus 
dem Syrischen übersetzt und mit Beiträgen zur Toxtvorgleichung 
herausgegeben von Dr. Richard Raabe (Texte und Untersuchungen 
zur Geschichte der altchristlichen Literatur, heransgayeben won 
©. v. Gebhardt und Ad. Harnack, 9. Band, Heft 1). Mk. 8.50, 
Die „Erzählungen der (edessenischen) Begebenheiten im Abrii“ 
umfassen die Zeit vom November 201 n. Chr. bis Mai 540 
«einige Notizen roichen bis 133 v. Chr. zurück). Bisher nahm 
man an, der Verfusser habe bald nach dem ersten Feldzug des 
Chosroös geschrieben; Hallier macht wahrschalnlich, dafs die Abe 
fussung etwa GO Jahre später, um das Jahr 600 n, Chr Alk 
Für die Zeit vom Mai 498 bis September 503 ist die Chronik 
des ersten syrischen Geschichtschreibers, Josna Stylites (schrieb 
a. 515), wahrscheinlich durch Vermittelung einer Rpitone, be- 
nutzt, Von besonderem Wert scheint die edessenische Bischofs- 
liste, die mit dem Tode des Bischofs Abraham, 360/1 m. Chr, 
beginnt, Sie entstammt nicht direkt dem Kirchenarchir, sondern 
der Kirchenbibliothek. Durch Vermittelung des ersteren hat aber 
auch eine umfangreiche heidnische Urkunde aus dem königlichen 
Archiv von Edessa Anfuahme genden, welche die Verdienste 
Abgars IX, (179 — 214) bei Gelegenheit der grofsen Überschwem- 
mung des Jahres 201 preist, als die Finten unter anderen „auch 
das Heiligtum der christlichen Kirche zerstörten“. Diese Erz 
wähnung verschaffte dem Überschwemmungsbericht Aufnahme in. 
das durch Ensobius berühmt gewordene Bischofsurchiw, welches 
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zwischen 313 und 324 ontstunden zu sein scheint. Als sonstige 
iellen sucht Hallier ein antiochenisches Werk, ein Martyrologium 
‚eine Schrift über die Persorkriege nachzuweisen. Der Ohro- 
nist zeigt orthodox-nestorianisierende Gosinnung und ist oin Frennd 
‚der anfänglichen Kirchenpolitik des Kaisers Justinian. Krüger 
‚scheint Th. Juhresber. (Braunschweig 1893) 8. 179 im allgemeinen 
mit Hallior einvorstanden, doch rügt er die Art der Verwertung 
einer Stolle aus dem Summelwerk, dessen drittes bie siebentes 
Buch dem Bischof Zacharias von Mitylono angehört, auf 8, 54 
bei Hallier. — Die Verdienste der Ranbeschen Arbeit liegen auf 
dem philologischen G: Von seinen suchlichen Erörterungen 
sagt er selbst, dafs sie „wenig zu positiven Rasultaten führen *. 
Arnold. 





46. Der Konsekralionsmomentim heiligen Abend- 
mahl und seine Geschichte. Von Johannes Watterich, 
0. Ö. Professor der Geschichte a. D., Dr. phil, et. theol. Haidel- 
berg, Kurl Winters Univorsitätsbuchhandlung, 1896. VIE m. 
340 8. broch. Mk. 9.—, geb, Mk. 1 Der Verfusser dieses 
sowohl nach der eingeschlagenen Moth. wie nach seinen Be- 
sulisten bedeutsamen Buches, beginnt mit einer eingehenden Un- 
torsuchung der biblhachen Abendmahlsderichte behufs Feststellung 
des Konsekrationsmomentes beim Ersten Herrenmabl, Er weist 
much, dufs die Apostel, dem Gebote des Herm entsprechend 
„Dies“ in dramatischer Wiederholung ganz richtig „gethan“ und 
verordnet haben. Den Moment erkannten sie in dem Akt, bezw. 
Wort; „er segnete“ nicht in den bei der Darreichung des Brotes 
und Weines deklarativ gesprochenen Worten „Dies ist —“. Diese 
Erkenntnis schwand, wie W, an der Hand des Klomenshriofos 
und der Didache darlogt, gogen Ende des 1. Jahrhunderts mit 
dem Hinscheiden der Apostel in der Kirche, auch zu Rom, und 
im Anfang des 2. Jahrhunderts und fortan überhaupt giebt as, 
nach den richtig verstandenen Zeuguissen des Justin, des Irenäus 
und der folgenden Kirchenschriftsteller des Morgen- und des 
‚Abondlandes, sowie der ältesten Liturgieen in der gunzen Kirche 
nur eine Konsekrationsform: die durch ein Gebet, durch die Epi- 
klose. Die aus einem alten leicht erklärlichen Mifsverständnis 
herrührenden Väterstellen, die dieser Thatsache zu widersprechen 
‚scheinen, entkräftet W. durch den Nachweis der in ihnen vor- 
liegenden Selbstwidersprüche und der sie nbsolat ausschliefsenden 
Liturgioen, — Der weitaus interessanteste und ernsteste Teil der 
Untersuchung befufst sich, von 8. 120 an, mit dem Beweis, dafs 
die Konsekrationsform in der Kirche zu Rom von jeher, bie in 
die Mitte des Pontifikates Gelasius I. (I. 494—495) keine andere 
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gowosen ist, als die der ganzen übrigen Christenheit, nämlich 
dio konsekratorische Epikleso. In diesem, den Morgenländern 
feindlich gosinnten und von den extremsten 

erfüllten, energischen Papst Gelasius I., der much das orste 
Indexdekret erlassen hat, zeigt W. den Unterdrücker der nneh- 
apostolischen allgemein christlichen Konsekrationsform, der kon- 
sekratorischen Epiklese, in der Kircho Roms und den wahren 
Vater dor neurömischen Konsokrationsform durch die Herrenworte, 
Die Umwälzung hat sich, wie W. reichlich aus dem im wasent- 
lichen noch erhaltenen Gelssinnischen Mefsbuch und anderen neu- 
römischen Liturgiedenkmälern nuchweist, verhältnismäßig still 
vollzichen lassen durch die Verlegung der altrömischen Epikltee 
vor den Abondmahlsbericht, wodurch von diesem, nachdem der 
richtige Moment desselben seit der ‚Apostelzeit verwischt war, die 
Horrenworte von selbst als die Konsekrationsform übrig bileben. 
Das 80 „reformierte neurömische Mefsbuch Gelaslus I. 
mit sehr geringem Erfolg von Rom aus in Oberitallen, 
und Gallien einzuführen gesucht; Volk und Geistlichkeit hielten 
züh um Alten fest. Auch die durch Gregor I. vollzogene knappere 
Fassung des Gelusianischen Melsbuchs, begleitet von feinem mu- 
sikalischen Arrangement, führte nur langsam weiter. Brat Buni- 
fatius gelang es, die fränkischen Hausmeyer und splteren R‘ 
für das nenrömische Moefsbuch und die Abschaffung dar alten Id- 
turgie zu gewinnen. Karl der Grofse vollendete in Mailand und 
Gallien seines Vaters Werk. In Spanien, dessen alte Litargie 
noch erhalten ist, führte Grogor VII. mit Gowalt die neurömische 
Messe alu. — Dies der geschichtliche Entwickelungsgang, wenn 

man ihn so nonnon darf, der christlichen Lira im Abendlande 
in ihrem mufsgebenden zentralen Teile, wie ihn W., gestützt auf 
die, zum Teil päpstlichen Quellen, nufrollt. Das Bild, das sich 
hieraus für einen wichligen, bisher etwas leicht genommenen Ab- 
schnitt der Kirchengeschichte ergiebt, ist ein noues. Von römi- 
scher Seite wird heftiger Widerspruch nicht ausbleiben, 'W, kann 
ihm, nach unserom Dafürbalten, ruhig entgogensohon. Die Orion- 
talen uber finden in dem hochwichtigen Werke endlich ee 
jetat, wo sie Loo XII. zur Vereinigung mit der römischen Kirche 
einladet, das Arsenal zur Gegenwehr im heiligsten er 
dns ihnen auf dem Konzil von Florenz die selbet von ihrem 
tapferen Markus von Ephesus gemachte Konzession gegenüber Rom 
erspart haben würde, Klotz, 
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Zur mittelalterlichen Kirchengeschichte. 


Von 
Gerhard Ficker u. a. 


1. Potthast, Aug, Bibliotheca historica medii nevi, 
Wogweiser durch die Geschichtewerke des europäischen Mittelalters 
bis 1500. Vollständiges Inbaltsvorzeichnis zu „Acta Sanctorum“ 
Boll. — Bouquet — Migne — Monum. germ. hist. — Mura- 
tori — Rerum britann. scriptores eto. — Anhang: Quellenkunde 
für die Geschichte der europäischen Staaten während des Mittel- 
alters. 2. Aufl, gr. 8°. 1. Band. 8. CKXLVYII und 800 8. 
2. Band, 8. 801—1749. Berlin, W. Weber, 1896. 

®2. Monnmenta Germa ® bistoriea inde ab a. Chr 
D usgue ad a. MD, od. societas nperiendis fontibus rorum ger- 
menicaram medii navi. Epistolarum tomi IT, pars 2 et T. IV, 
gr. 4%. Berlin, Weidmaon, 1895. — II, 2. Gregorii L papue 
registrum epistolarum. Tomi IL, para 2. Libri X—XIV cum 
appendieibus, Post Pauli Ewaldi obitum ed, Luder. M. Hart- 
mann (8. 233—464). — IV. Epistolae Karolini aevi. Tom. II. 
Beconsuit Ernest. Dümmler. VIII und 639 8, (enthält in der 
Havptsache die Briefe Alevins, epistolae variorum Carolo magno 
zegnunte scriptae [Paulus Dinconus ete.], die Briefe des Schotten 
Dungal, des Claudius von Turin). — Auctorum untiquissimorum 
tomi NIIT pars 2 u. 3. gr. 4%. Berlin, Weidmann, 1895 u. 1896 
Chronica minora saec. IV. V. VI. VIE edidit Th. Mommsen. 
Vol. IH, fasc. 2 et 3. 8. 223—469. 

83. Dio Geschichtschreiber der deutschen Vor- 
weit, 2. Gesumtausgabe. 8°. Leipzig, Dyk. — 63. Band: 
Die Jahrbücher von Mugdeburg (Chronographns Saxo). Nach der 
Ausgabe der Monumenta Germaniae übersetzt von Dr. Ed. Win- 
kelmann, 2. Aufl, Neu bearbeitet von W. Wattenbach, IX und 
128 8. 1895. — 62. Band; Die Chronik von Stederburg. Nach 
der Ansgabe der Monumenta Germanise, übersetzt von Dr. Ed. 
Winkelmann. 2. Aufl. überarbeitet von W. Wattenbach, VII 
und 888. — 64. Band: Leben des heiligen Norbert, Erzbischofs 
won Magdeburg. Nebst der Lebensbeschreibung des Grafen Gott- 
fried von Kappenberg und Auszügen aus verwandten Quellen. 
Nach der Ausgabe der Monumenta Germania übersetzt von Dr. 
@. Hertel. Mit einem Nachtrag von W. Wattenbach. XIT und 
196 8. 1895. -— 65. Band: Des Dekans Cosmas Chronik von 
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Böhmen, Nach dor Ausgabe dor 
setzt von Geo, Grandaur. 2. A: 
Einleitung von W. Wattenbach. XL. und 246 8. — 
Die Fortsetzungen des Kosmas von Prag, Nach der 
Monumenta Germaniae übersetzt von Geo. Grandaar, XVWI und 
238 S. 1895. r 

*4. Rogesta opiscoporum Constantiensium. 
zur Geschichte der Bischöfe von Konstanz von u 
mus Berlower 517— 1496. Herausgegeben von der 
historischen Kommission. 1, Band: 518—1298. 5, 
Lieferung. Bearbeitet von Paul Ladewig und Thar. 
vIl und S. 321—399. Innsbruck, Wi 
Regoston bis zum Tode Rudolfs IL. von 
und das von Th. Müller bearbeitete Orts- und rogi 
Vor dieser Schlufslieforung ist die erste Lieferung des 
Bandes erschienen; bearbeitet von Alexander 
80 8. Sie onthält die Nummern 2845 — 3667; vom 26. 
1293 bie 17. März 1314. Dr. Indewig ist 1889 von 
arbeitung des Rogestenworkes . Die von ihm 
genommenen Regesten sind im vorliegenden Hefte mit, 
zeichnet, Über Einzelheiten der Bearbeitung spricht ı 
Cartellieri auf dem Umschlage, 8. 2 und 3, anı — Vgl. 
Boiträge zur Konstanzer Goschichtsschreibung von Th. Ludwig 
in „Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheinge N. E., Bd. 
1895, 8. 267—278. Einige unbekannte Konstanzer 
und Bischofsreiien des General-Landesarchivs zu Karlsruht — 
Ludwig (Th.), Die Konstanzer Geschiehtschreibung bis sum 18. Jahr- 
ng Strafsburger Dissertation. Strafsburg, Trobuer, 1895. 

1 

*4%. Ausgewählte Urkunden zur Erläuterung der 
fassangegeschichte Deutschlands im Mittelalter. Zum a 
für Juristen und Historiker. Herausgegeben vol. will. ER 
monn and Ernst Born 
verbesserte Auflage. Be 
Hermann MHeyfolder, 1895. X und 405 8. 8%. ee 
eine solche Summlung wie die vorliegende ist, geht 5 
vor, dafs schon nach vier Jahren (die arste be 
Mai 1891) eine neue Auflage nötig geworden ist, a 
mern (5) der ersten Auflage sind fortgelassen, 1 
Anzahl neuer aufgenorumen (88). Der Umfang ron I 
auf 405 gestiegen. Der Stoff ist in systematisch 
schnitte gegliedert, innerhalb deren die einzelnen Urkunden 
nologisch aneinander gereiht sind. Der Text wird nach | 
verlässigen Ausgaben gedruckt, doch ist bei einigen Stücken auf 
die ursprünglichen Vorlagen zurückgegangen. Die Litteraturnael- 
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weggelassen: dafür wird auf Rich, Schröders Rochts- 

Kesesehren (2. Aufl. 1894) verwiesen. Den Kirchenhistoriker geht 

an insbesondere der 2. Abschnitt: Reich und Kirche, Nr. 35—60; 

aber auch in den anderen Abschnitten giebt es kann eine Ur- 
kunde, die ihn nicht interessioren könnte. 

5. Im nouen Archiv der Gesellschaft Mir ältere deutsche 
Geschichtskunde XXI, 1895, 8. 11—82, astzt F. Kurze seine 
Untersuchungen über die karolingischen Reichsannalen 
von 741—829 fort. 1. Die zwischen 705 und 813 erschienenen 
Annalen. 2. Die zweite Hälfte der Reichaannalen. (Bis 820 ist 
jedenfolls Einhard dor Verfasser; der letzte Abschnitt 820 bis 
829 wird dem Abt Hildain zugeschrieben, wie es nuch Monod 
thut in den Mdlangos Havet, vgl. diose Zeitschrift Bd. XVJ, 
8.326 unter Nr. 80) 3. Die Überarbeitung. Annules Einhurdi; 
sie sind erst nach 829 verfulst; sind abhängig von den Annales 
‚Fuldanses; der Bearbeiter ist nicht Einhard, sondern ein Nieder- 
deutscher, violleicht Gerold, der Archidiakon Ludwigs, 

6. Zu dem Pariser Nationalkonzil von 1290, für 
das H. Finke in der Römischen Quartalschrift 1895, 8. 171 bis 
182 eine wichtige Urkunde veröffentlicht hat, vgl. L. Delisle im 
‚Bulletin de la soeist6 de l'histoire de Paris ot de I1le de France, 
22. Juhrgung, 1895, 3. Heft, $.114—119 und Jonrnal des an- 
wants, avzil 1895, p. 240— 244. 

2. Die Analecta Bollandians XIV (1895), p. 1—88 
bringen die genaue Beschreibung der in der kaiserlichen Fidei- 
Commifs-Bibliothek zu Wien befindlichen Sammelwerke des Johann 
Gielemans in Kougs-Cloitre bei Brüssel (f 1487): Das Saneti- 
logium, Hagiologium Brabantinvrum etc. 

8. Die Fortsetzung der Studien zu Thüringischen 
Geschichtsquellen von Oswald Holder-Egger (Neuss Ar- 
ebiv XXI [1895], 237—297) handelt über die Überlieferung und 
‚die Ableitungen der Reinhardsbrunner Chronik. 

9. Harry Brosslau druckt in den „Bamberger Studien* 
(Noues Archiv XXI [1895], 8. 141—234) eine Schrift des Mir 
ehelsberger Priors Burchard (f 1149), die ala Geschichte der 
Bibliothek von Kloster Michelsberg in der ersten Hälfte des 
12. Jahrhunderts bezeichnet werden kann und andero auf die Go- 
‚schichte dieser Bibliothek bezügliche Urkunden ab, Diese Schrift 
Burchards ermöglicht es auch, den Verfussar der Rezension A der 
‚großen Weltchronik, die bisher fälschlich Ekkehard von Aura 
zugeschrieben wurde (vgl. Wattendach, Geschichtsquellen 11, 18947.) 

zu erkennen, nämlich Prutolf von Michelsberg. Von diesem habon 
sich noch ein broviarium de musica erhalten in einer Münchener 
Handschrift s. XIT (cm. 14965") und zwei Bücher De officiis 
divinis in der Bamberger Handschrift (Ed. V. 13). 
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10. Die in den Ancedota Broxellensia I. Chroniques hy- 
zuntines du Mser. 11376 veröffentlichte Chronik (Becueil 
travaux p. p. la facnits de philosophie et lettres de Gand fasc. 9; 
herausgegeben von Franz Cumont, vgl. Byzant. Zeitschr. EIT, 415) 
erzählt, dufs die Russen auorst am 18. Juni 860 var Byzanz ge- 
kommen seien. C. do Boor beweist in dor Zeile 
schrift IV (1895), 8. 445458, dafs dieses Datum geyennber 
dem in neuerer Zeit berorugten (865 oder 866) das richtige 
sel. Im Zusammenhang damit steht seine Untersuchung über 
dio Chronologie einiger Patriarchen von Konstantinopel, die er 
wielfuch abweichend von früheren Angaben @lgenärei KAEEEEEE 
stellt: 1. April 815 Theodotos, 
? 821 Antonios, 
21. (26.2) April 834 Johannes, 
März 843 Methodios (f 14. Juni 847), 
Juni 847 Ignatios (dep. 23. Nov. E68), 
25. Dez. 858 Plotios (dep. 25. Sept. 887), 
23. Nor. 867 Ignatios, 

11. Mitteilungen ans dem Vatikanischen Ar- 
chivo, herausgegeben von dor Kaiserlichen ‚der 
schaften. IT. Band: Eine Wiener Briefsammlang zur Geschichte 
‚des deutschen Reiches und der deterreichischen Länder in der 
zweiten Hälfte des 13. Juhrhunderts. Nach den Abschriflen von 
‚on von Oswald Redlich, 8. 6, Profasser 
Mit 3 Tafeln. Wien, in Kommission 
hei F. Tempsky, 1894. LV und 422 8. 8%. Dor Codex Vati- 
canus Ottobonisnus 2115, am Ende des 13. oder zu Begium des 
14. Jahrhunderts in Wion entstanden, enthält außer der Samma 
Bononiensis eine aus zwei Teilen bestehende Briefßammlung. 
Während der zweite Toil mit den Formularbüchern aus der Kanzlei 
Rudolfs von Habsburg gröfstenteils übereinstimmt, bietet der unste 
eine Formularsammlung von so gut wie vollständig unbekannten 
Briefen des 13. Jahrhunderte. Der Herausgeber hat die Urkunden 
‚chronologisch geordnet, Veränderungen, die sie durchzumachen ga- 
ra ‚gekennzeichnet, notwendige Ergänzungen und ee 

Eine ganze Reihe der ubgedruckten Urkunden 
fr die Kirchengsschichte von Wichtigkeit: so Nr. 23 der 
rieht über das Konzil von Lyon von 1274 (notifentio de 
tate concilii), Briefe Rudolfs von Habsburg an Gregor X. und 
vieles, was im einzelnen auszuführen hier nicht angeht, De 

12. In don Analeota Bollandiann XIY (1895), p. 89 —107 
wird bewiesen, dal die Iangere Rezension der vita des 
Geraldus von Aurillao (+ 909; gedruckt in Acta Sanclorem 
an Ost. VI, 300—332) die originale, von Odo von Oluny - 

sei. 
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18. Die vite des heiligen Nicephorus, Bischofs von 
Milet (10. Jahrhundert) wird in den Anslecta Bolland. XIV 
(1895), p. 129—166 veröffentlicht aus dom einzigon Codex, der 
ent anfbehalten hat (Cod. Paris. Graec. 1181, 
» X). 

14. E. Nestle publiziert in der Byzuntinischen Zeitschrift 
IV (1896). $. 319 — 345 den ältesten grieobischen Text der 
Krouzunffindungslegende aus der Handschrift des Sinni 
(Nr. 493 in Gardthausens Katalog, VIILIX S.) nach photogra- 
phischen Platten und einer Kopie, die ihm von Harris zur Ver- 
fügung gostellt worden sind. Er aählt die gedrurkten syrischen, 
‚griechischen und lateinischen Fassungen der Legende auf, unter- 
sucht ihr gegenseitiges Verhältnis und kommt zu dem Resultat, 
dafs die griechischen und lateinischen Helenulegenden die syri- 
‚schen Helenaleı diese aber ihrerseits die Protonicelogende 
voraussetzen, die in ihrer relativ ursprünglichen Gestalt uns in 
der Doctrina Addaei erhalten ist, Ob die Jateinischen direkt auf 
die syrischen oder nur mittelbar durch die griechischen zurück- 
‚gehen, bleibt noch in suspenso. 

+15. 1. Leger bringt in der Revue de lhistoire des reli- 

gions (Anvales du Musde Guimet) XXX1, 2 (1895), p. 89—102 

die Beweise, dafs an die Stelle des Kultas des slavischen Donner- 
‚gottes Perun der Kultus des Propheten Elius getreten sei. 
‚Ficker, 








16. Schne ger Handschriiten zur mittelalter- 
lichen Kirchengeschichte. Das evangelische Städtchen 
Schneeberg im sächsischen Obererzgebirge enthält eine stattliche 
Reihe von Handschriftenbänden zum katholischen Kirchenrecht 
und zur mittelalterlichen Kirchengeschichte Deutschlands und Ita 
liens. Das ist um so merkwürdiger, als der durch keine Be- 
festigung geschützte Ort nicht nur wiederholt durch Kriegs- 
Arungsle aufs ärgste geschädigt, sondern auch mohr als einmal 
durch grofse Brände heimgesucht wurde, denen auch ein grofser 
Teil des städtischen Archivs zum Opfer fiel. Der Feuersgefuhr 
antrannen diese Handschriften 1614, indom sie in der St. Woll- 
gangekirche untergebracht wurden. Der Überlieferung nach sollen 
sie zum Teil von Jobann von Torquemada im letzten Jahrzehnt 
des 15. Juhrhunderts bei einem Besuch in Schneeberg dem kit- 
tholischen Pfarrer Joh. Bischoff geschenkt worden sein (Melzer, 
Chronik von Schneeberg, 8. 202). Doch kann nur soviel uls 
möglich gelten, dafs ein Toil der Manuskripte dom Kardinal ohodom 
gehörte und ‚später wohl ans dritter Hand nach Schnooberg kam 
(rel. Quotif und Echurd, Soriptores Prasdieatorum 1, 838"). Ich 
habe über diese „geschriebene buchere allerley Materien grol 

oltachr. f. Kı-0, AV, 4 a 








‚den wir eingeführt durch T: 
Blatt 126— 287), a Anfang Inutet: Sieut- 
perat fulgorem 


avecheinend moch nieht gedruckt ist 
ln wi enter dm Kamen Rai I, 


taljum cum remissionibus in deeretis“ eine 
Nicht nur über Symonie, Exkommunikation, I 
der Witwen und Waisen und zahlreiche undere # 
bürgerlichen und kirchlieben Lebens, sondern 
wechselseitige Verhältnis der höchsten Au it 
des 


Von den sonstigen auf Ttalion bezöglichen Hand: 
ich einen Brief des Papstes Eugen IV, vom 7. 
die Abendmahlslehre (Band X, Blatt 257). 
der in dieser Abbrevistar hierin 


(Döllinger, Mi 1 
derts T, 187. 1441). Die „Bulls que in cena d 
Rhome“ Alexanders VI. Borgia vom Jahre 1495 
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Schneeberger Festschrift, S. 42 ergänzend bamerke, eine #0- 
gensnnte In cena domini Bulle, die um Gründonnerstag verlesen 
warde und alle jene Vergehen enthält, deren Adsalution sich der 
Papst: Zuhlreich sind die Handschriften zur Quellen- 
kunde der Geschichte des Franziskanerordens (Schneeberger Fust- 
schrift, 8. 42 £). Neben Wundergeschichten und erbanlichen 

findet sich eine von dem Terminarius der Fran- 


ubi non“ des berühmten Nikolaus de Lirn (Fabricius Bibl. lat. 
med. et inf. net. V, 114), „Rubriess diversorum voluminum 
juris eivilis secandum ordinem ulphabeti positus sivo compilatus * 
des Astesanus de Aste*“ (vgl. Wadding, Ann. min. VI, 245), 
ein Zeugnis dos frater Theobaldus episcopus dei gratis Assiali 
über den heiligen Franziskus und den Ablafs (vgl. Wadding, Ann. 

I, 42 und Ehrle, Archiv für Litter. und Kirchengeschichte 
des Mittelalters I, 487). Besonders bemerkenswert ist der fünfte 
der Schneeberger Handschriftenbünde, der zahlreiche Auszüge der 
‚päpstlichen Dekretalen enthalt und über die ich 8. 44 der at- 

geführten Festschrift gehandelt habo. Interessant sind auch Fran- 

en Zwei derselben, in Gestalt von Formularen, 
wurden in Schnoeberg von Horrm Gymnasial-Oberlehrer Zürn, jet 
in Plauen i. V., dadurch gefunden, dafs er den betreffenden Ein- 
band sorgfältig entfernte; es sind dies Incunabeldrucke und von 
wir im Archiv fir Sächs. Geschichte besprochen. Wohlgelungen 
sind auch sieben Strophen (Festschrift, $. 45) auf den heiligen 
Franziskus, deren erste lautetz 

Coali eveli in colono 

totus orbis in patreno 

Christo promat dulei sono 

melos ac tripudin. 

gratulentur et minores 

in Praneisco cuins mores 

angros sanat et languores 

mentis-atque vitia, 
Zum Konstanzer Konzil bietet Band XXIII die Oratio pro matu- 
zunda reformatione des Theoderich von Münster vom 5. April 
1446; aus der Schneeberger Handschrift ergeben sich Verbas- 
serungen za dem Druck bei Wulch, Monimenta medii aevi IL, 
163sqq9. Unbekannt war bisher der in Band XXI, 156 fl 
erhaltenes „Sermo factus constantii tempore generalis coneilii anno 
domini MCCCOXVIT die XXV Marti“ des Alexins de Siragno, 
der such neue Beiträge zu don meditetiones St. Bernardi und zu 

a air 








Ben 








= er ch de 
schlufs des Baseler Konzils vom 17. September 1439, welcher 
disse Verhandlangen zum Abschlufs brachte, en 
Handschriften erhalten ist. Für eine Neuausgabe der Brie 


Äuens Silvius kommt der Gosandtscha‘ vom Sen 
1451 in Prage, der eine höchst a böh- 
mischen Sektenstantes enthält (G. Voigt, Enen Silvio und sein 


Zeitalter II, 29 und derselbe im Archiv für Kunde östere. Ge- 
schichtequellen XY [1856], 8. 400). Ein De, 
geblioboner Text von des Dietrich von Apolda Leben en 
Elisubeth enthält auch ein neues Fragment dieses per rer: 
öffentlicht im Archiv, 8. 97). Die noch ke 

in quibus magister non tenetur communiter“ des et 
egregius vir sacre theologie professor domians utque dooter An- 
drens de Gorlitz sind ein neuer Beleg für den Yasal zwischen 
der Universität Leipzig und dem Kloster Altzella 2 
8. 100.) Ich erwähne noch einige Handschriften, auf die ich 
an den angegebenen Orten nicht eingegangen bin: „Begule cum 
quibusdam dubiis de ecclesiastico interdiet extracte de quodanı 
traotatu qui intytulatur de ocolesiastico interdieto domini Johannis 
Caldurini doctoris“ (T. IV, fol. 144sqq.), „Alanns ash 
Marie virginis“ aus dem Antiolundisnus des Alanıs ab insulis, 
lib. 7, cap. IX (T. TIT, fol. 141. 142); „Tractatus de sunet- 
Bentione anbathi doctoris Jacobi: Carthusiensis, qui; approbakas it 
per sodem apostolienm cum allis hie subtraotatibus (P. KRIV, 
fol. 301); „Liber do miseria humanao condieionis editus a Lo- 
Uhario dyacono Cardinali sunctorum Sergü et Bachii en 
Innocentius tertius appellatus est“ (T, XXIV, fol. 

Band XYIT enthält aufser anderm Blatt 408 ff. einen „; 
vonerande passionis Rudolphi in Zwonez graciosi prodicatoria“ und 
Blatt 438 ff. einen dentschen Text mit lateinischen Ui = 
diesem Anfang: „In den hernach geschriben Urteilen 
zwitracht czwischen neynen guedigen hern herczogen Je 
und dem pfarrer acu Alttorff auf eynem vnd dem 
selbst an dem andern teyl, wan der zehent da selbst halp 
bern herezogen halb des pfärrers ist.“ In Band XXVE 
unter anderen ein „Liber de sunctis quibusdam editus per - 
gium roverendum doctorem magistrum Nicolaum de dinckelsgmel 
alme universitatis Wienensis ple memorie.“ Aus dun Franziskawer- 
überlieferungen von Band I sei folgende (Blatt 41 £) er 
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„Tum anno domini 1326 pridie kmlondas augusti quidam pore- 
grinus de treveri almanie vonit assisinm ad indulgentiam. Et cnm 
sd civitatem fardo venisset non potuit intrare. Sed ad unum 
paleare accedens ibi atetit. Ft cum audiret pulsari in loco fü- 
mins ad matatinum surresit, ut dieorot horas auas, Et ecco quo- 
dam domina pulcherrima apparuit juxte oam habens poerum Jhesum 
Christum in brachio et in alio cereum qui illuminnbat totum 1o- 
cum, quam agnoscens beutam Marium nit nd enm: O domina 
miserere mei, ad quem illa: non indulgdbo tibi hie, sed indul- 
‚gebo his ad tres dies in ieta ecclesin men et his dietis disparuit.... 
Qui de mane nseieinm venit ad locum et confeasos poccata sun 
fratri Engiliberto de colonis singula enarravit, et devote Indul- 
gentiam habvit.“ Band III ist von sehr buntem Inhalt: Noben 
dem anctor ad Herennium (Ciceronis opern ed. Kayser T, 47549), 
Chrisostomus und Ovid steht eine „Significatio planetarum aflee- 
toum ad lunam‘ Blutt 9, eine „Expositio titulorum legalium 
Blatt 33 f, „Valerii maximiani oratoris primarii exempla ad ruf- 
Anam“, d. i. der dem Anfang des 6. Jahrhunderts angehörige 
Valorius nad Rufinum, dessen Brief gagen das Heiraten nach Hie- 
ronymus und Augustinus gearbeitet ist (Lucian Müller in Fleckei- 
sens Jahrb. für Philol. 95 [1867], 8. 790) und bei Migne, 
Patrol. curs. eompl. T, 30 Hieronymus XI, 8 254 ff. gedruckt 
vorliegt. Die Schneeberger Handschrift enthält auch Scholien, 
2. B. „Calatum eyn korp do man dy spulin inworfli uf dem hant- 
wergke“. Aus dem sonstigen Inhult dieses Bandes soi noch 
Blatt 252 f. 6 grammatische Arbeit in Versen über die verba 
deponentia hervorgehoben. Eingeleitet durch ein Vorwort und 
erläutert durch zahlreiche marginale und interlineare Scholien, 
hat sie vielleicht Jakobus Karstyn zum Vorfusser, dessen Name 
auf dem Rand von Blatt 253 eingetemgen ist. Dom Schreiber 
scheint die Niederschrift nicht ein gleichmäfsiges Vorgnügen be- 
reitet zu haben. Denn er unterbricht auf Blatt 279 sein Latein 
dureh die urwüchsige, für unsere Wörterbücher neuen Stoff bia- 
tonde Bemerkung: „lecke mich posse mich kusse mich in den 
orsch, locket feczen, essot drogk mit laffeln.“ Von den alten 
Drucken der Schneeberger Gymnasialbibliothek sei der wertvolle 
Lübecker Psalter-Pergamentdruck vom Jahr 1484 erwähnt. Das 
Jahr des Druckes erxiebt sich aus der folgenden Unterschrift, 
deren heide letzten Zeilen leider durch Fenchtigkeit ganz un- 
leserlich gemacht sind: 











Conota regena plone lans eva iesu (?) nazarene 
Sit tibi ebriste deus quo ghotan burtholomeus 
Anno milleno © quatuor octusgeno 

Sub primo ... mille- paalteria. prasserat: ille 





1705 ff. 1720M. 


17. Auch Einst, 
vom Jahre 754 und ihre Ernouorung dur 
Grofsen" in don Mitteilungen des Instituts für 
Geschichtsforschung XYVI, 3. Heft [1895], 385 
sich für die Echtheit dar dus kung n 


Koh il 
diese Zeitsohrift Bd. XVI, 8. 342, Nr. 128), 
vum einen Teilungsvortrag im Falle «iner Erober 
bardischen Reiches, wird als innerlich un I 
zusammenstimmend mit den friedlichen E 07 


die in der Vita Hadriani angegebene 
rischen Verhältnissen und bezeichnet die 
byzantinischen Provinz Italia und dem 


missio“ nun doch nicht verwirklicht worden ist, liog 
änderten politischen Lage, und die Päpste haben 





E 
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Realpolitik entsprochend, immer mit dem hbegnügt, wus sie im 
einzelnen Fulle erreichen konnten, olme doch darum ihre An- 
sprüche aufzugeben. 

18. Hadrians ]. Verteidigung dor zweiten nicänischen 
Synode gegen die Angriffe Karls des Grofßsen, Von Karl Hampe, 
Noues Archiv XXI (1895), S. 85—113. Das Schreiben Hudrians 
(Jaff6 Rag. 2483, Migne PL 98, col. 1247349.; vollständig nur 
erbalten im Cod. Vatic, 3827, 8, X) ist mit Ausnahme der kleinen 
Lücke im Anfang unverselrt auf uns gekommen, nur in einer 
durch den Abschreiber gestörten Ordnung. Hampe stellt die Ord- 
nung der Kapitel her. Auch der ungezweifelte Schlufs ist cht. 
Es füllt höchst wahrscheinlich in das Frühjahr 791. Die in 
Kap. 1, 5 und öfter erwähnte Synode unter Gregorius „secundus 
Aunior”, die Hefelo (Konziliengeschichte ILL, 405) für Gregor IL 
in Ansproch genommen und ins Jahr 727 gesetzt hat, Ist viel- 
mohr die unter Gregor IIL. im November 731 abgehaltene Sy- 
mode. Mithin sind auch in den Papstregesten die Stücke Jaffs 
2173 und 2190—2228 aus den Regesten Gregors II. zu strei= 
chen und denen Gregors II. zuzufügen, Jufle 2173 erhält 
fortan das Datum des 13, April 740. — Auch für die Lateran- 
aynodo von 769 unter Stephan III. bietet der Brief Hadrians 
einige noch nicht beuchtete Bruchstücke. Aus ihm erfahren wir 
such den bis jetzt unbekannten Namen des Verfussers der Wider- 
logun) ft, die in der ‚ten Sitzung des Konzils von Nieäa 
787 verlesen wurde (Hefole 0.8. 470): es ist der Patriarch 
won Konstantinopel: Tarasius, — Auch dns ist zu bemerkon, dafs 
Hamps die 85 capita gegen die Bilderverohrung, die nach Rom 
geschickt wurden, nicht für einen Auszug ans den libri Carolini 
hält, sondern dus Verhältois amkehrt. 

19. Les registres d’Alexandre IV. Recneil des balles 
de 00 pape, pnbli6ss ou analyades, d’aprös les manuscrits ori- 
‚ginaux des archives du Vatican, par M. M. Bourel de la Roncidre, 
J. de Loyo ot A. Coulon, unciens membres de N’Ecole frangaise 
de Rome. 1 fascicnle, grand in 4° (feuillea 1—18, p, 1—128), 
publiö par M. Bourel de la Roneiöre. Toulouse, impr. Chauvin 
ot flis. Paris, libraire Thorin et fils, 1895. fr. 9. 60. 
(Bibliothöquo dos doolos frang. d’Athönes et de Rome, 2" aörie, 
xy, 1) 

20. Gogen Ottenthal hält K, Uhlirz duran fest, dafs am 
2, Januar 968 von Johann XIIT. eine Bulle für Meilsen 
ausgestellt worden sei, (Mitteilungen des Instituts 1895, VI, 
3, Hoft, 8. 508—518.) 

21. Im Histor. Jahrbuch 1895, XVI, 274—282 wehrt sich 
W. Martens gegen Scheffer- Boichorst (Quiddes deutsche Zeit- 
‚schrift für Geschichtswissenschaft XI [1894], 8. 227—241) und 















gegeben habe, > 

22. Den Bericht über die Pilgerfuhrt der Äbtissin 
Euphrosino, Prinzessin von Polotsk, nach Jerusalers und ihren 
Tod (im Jahre 1173) übersetzt M=* B. de Khitrowo in der Reue 
de l'orient latin 1895, IL, 32—35. 

28. Adolf Gottlob beantwortet die nn Hat Papst Inno- 
conz II]. sich das Recht 
augszwocko zu hestenern? auch im Hister. dor Jahrbuch XL (1680) 
8. 312—319 verneinend gegen Michael in seiner Rezension des 
Gottlobschen Buches: Die päpstlichen Kreuzaugsstenern des 13, 
Juhrhunderts (Zeitschr. f. kath. Theol- 1898, 8. T21F). 

24. Eine bisber unbekannte Bulle Honorius IIL (da- 
tiert: Sogni, 26. August 1223) publiziert P, Fubre in dem M6- 
langes dW’Archöologie et d’histeire, Ecole frangaise de Rome XV 
(1895), p. 7I—76 aus MS. lat. no. 2357, nouy. acq. der Na- 
tionaJbibliothek zu Paris (XII. »). Der Papst nimmt die Kie- 
riker der festen Stadt Livadın unter den Schutz des Apostele 
Petrus. Die Balle gehört zu zwei anderen von Muratori bereits 
veröffentlichten Schrifistücken (Antiquitutes V, col. 833 u. 
aus denen hervorgeht, dafs Olli de la Roche dio Stadt Livad 
der römischen Kirche unterstellt hatte, um von dor biachäflichen 
Jurisdiktion befreit zu sein. Diese drei Schriflstücke ri 
der lateinische Erzbischof von Athen Conrad. Wir ren 
hier den Namen des bis duhin unbekannten athenischen 
bischofs. + 


hi 






25. Der von J. Loserth im Neuen Archiv XXI (1 
8. 307—310 beschriebene Codex 975 der Grazer Umii 
bibliothek (XIIH/XIV #.) enthält u. a. Akten über die Wa 
Papstes Gregor X., deren Tert von dem gedruckten 
abweicht, 

26. Recueil dex historiens des orolsades, 
par Jos soins dp l'Acadfnio des insoriptions et belles- 
Historiens oceldentaux. 2 vol. gr. fol. T. d: prefuee, 
ee deuxitme partio, p. 346—923. Paris, Impr. 
1898. 


27. Unter dem Titel Inventnire des cha, [ 
befindet sich in den Archiven des Departements 
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Marseille ein Katalog von 378 Schriftstücken, die den Zeit- 

im von 1107 bis 1287 umfıssend, sich sämtlich auf die Ge- 
ichte der Hospitaliter im heiligen Lande beziehen. Der Archivar 
Grols-Priorats von Saint-Gilles im 1®. Jahrhundert, Joan 
ybaud, dem man eine (nur handschriftlich) Histoire des grands 
prieurs ot du prieurd de Snint-Gilles verdankt, hat ihn angelegt. 
Ungefähr 300 von den hier anulysierten Stücken sind bis jetzt, 
unbekannt. Die Analysen erhalten dadurch einen hervorrugenden 
Wort, dafs die meisten Originale auf immer verloren sind. Leider 
sind auch Spuren von Unzuverlässigkeit der Arbeitsweise Ray- 
buuds vorhanden. Gleichwohl ist dieses Verzeichnis von hoher 
Wichtigkeit für die Geschichte der Krenzzüge. J. Dolaville 
lo Roulx publiziert es in der Revue de l’orient latin III (1896), 
36—106, stellt zusammen, was sich über die Geschichte des von 
Baybaud analysierten Fonds sangen lüfst, weist die Publikationen 
der noch erhaltenen Originale nach und korrigiert soweit: möglich 
die Fehler, die sich bei Raybaud eingeschlichen haben, 





*28. Dr. Paulus Geyer, Adamnanns, Abt von Jona. 
1. Teil? Sein Leben, Seine Quellen. Sein Verhältnis zu Pseudo- 
sucherius de loeis sanetis. Seine Sprache. Programm zu dem 
Jahresberichte des k. h. Gymnasiums bei St. Anna in Augsburg 
für dus Schuljahr 1894/95. Augsburg, Druck von Ph. J. Pfeiffer, 
1895. 47 S. gr. 8%, Verfasser vehildert uerat in kurzen Zügen 
das Leben des Abtes (im wesentlichen nach Reeves, The Life of 
8. Colomba, Dublin 1867), wacht auf die Notwundigkeit einer 
neaen Ausgabe der Schrift De locis sunetis uufnerksam, zeigt 
deren Quellen und die Benutzung derselben durch Adumman auf, 
beweist, dafs des Pseudo-Eucherius De locis sanctis später fallen 
müsse, als Adamnans Schrift (ins 8. Jahrhundert), konstatiert die 
gleiche Anordnung in der Vita Columbue und der Schrift De 
loeis sanctis des Adamnunus, ebenso die Benutzung des Sulpieius 
Severus in der Vita Col, und beschreibt endlich den Stil des 
Autors. Auch die neue Ausgabe der Vita Columbae von Fowlor 
ist vom Verfasser benutzt, (Adamnani vita &. Columbae. Rdited 
from Dr. Reoves’ Text with an introduction on early irisli Church 
history, notes and a glossury by J. T. Fowler; Oxford at the 
‚Clarendon press, 1894, XCVIE u. 201 8. 8%; vgl. dazu Loofs im 
der Theol. Lit.-Ztg. 1895, Nr. 17, Sp. 447. 448. 

*29. Kuhlmann, Berob., Der hl. Bonifatius, Apostel 
der Deutschen, gr. 8°. XV u. 504 8. Paderborn, Boni- 
faeius-Druckerei, 1895. Die vorliegende Lebensbeschreibung Ist 
nach einem bekannten Schema angefertigt, Das Buch verfolgt 
‚keinen wissenschaftlichen, sondern einen apologetischen und po- 
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sehnldigungen, die protestantische en 

häufd haben: Nur Unwissenheit oder Bosheit ° 
haben ($. 208. 362 Anm. und öfter). Bonifatius iat “ 
Wohltbäter Deutschlands u, &. w. En 
Gostirno neben dem seinen verbleichen. Vor allen “ 
fasser seinen Zom an Luther aus. et - 
gegen die „protestantischen“ Kirchen hätte ar sich lisher sparan 
sollen; sie vorraten ein mit gern at on ge de 
zontes, und wenn er protestantischen Geschichtschreibern 
denschaftliche Verblendung vorwirft, s0 dürfte dieser N 
‚gröfserem Rechte ihm gemacht werden. Eine populäre 

des Bonifatius für dus deutsche Volk — warum sollte 

auch ein Katholik schreiben können — Ist eins guwils 

werte Aufgabe. Ich kann nicht finden, dafs der Ve 

gerecht geworden ist: dem Katholiken wird das Buch den 
gegen die Evangelischen stärken, den wird 
es sofort abstofsen. Bine wirklich wissenschaflliche Deistung Ist 
das Buch nicht; alao darf ich mir erlauben, das Buch für 
verfehlt zu halten. 

80. Die Thoologisch Tijdschrift bringt in ihrem 29. Jahr 
gung 1895 Beilıe von Artikelu über Agobard von Lyon 
von P. A. p- 8. 15—48: I, Het leven van 
8. 121—151: II. Agobard als Vordediger der Empinee 8 
dis 407: IIL Agobard en de uitwondige belangen der 
Kork. 


"31. Comba, Em, Claudio di Torino, oral ia 
tosta di un rescovo: cenno storico di E, C., Firenze, libreris 
Claudians, 1895. 157 p. 16%. Vorfusser giebt ee 
packendes Bild von dem Leben und Wirken des en 
schildert den Zeithintergrund „ von dem sich Gestalt des 
Bischofs abhebt, seine literarische Thätigkeit, soino Lohre, seinen 
Augustinismus, seine Versuche zu reformieren und die Ursneben, 
aus denen sie abzuleiten sind. Weder die ; earlaltı Vorl 
dius, noch seine Gegner haben ihm richtig beurteilt: Ve 
aorstört dio katholische sowohl, wie die waldensische. 
und ruft ihn auf als einen Zeugen der Wahrheit anch 
jetzige römische Kirche, — Der Anhang stellt die 
über Claudius zusammen und beschreibt die di 
Kommentare in den Bibliotheken zu Paris, Monte Cassino, 

(Vaticans und Vallicelliona). Zur Ergänzung ec r 

die Nachweise von Handschriften, die Dümmler in dem 

wähnten Artikol (vgl. diese Zeitschrift Bd. XVI, 8. 2 

und in der Vorrede und den Anmerkungen zu der 
der Briofe des Claudius (M. G,, Bpistolas 4. Band) 
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Es steht zu hoffen, dafs die Benediktiner von Monte Cuseino, die 
die Kommentare des Claudius herauszugeben beabsichtigen, sich 
an Dümmlors Vorschläge für die Ausgabe halten werden. 

*32%, Schrader, Fr. X, Loben und Wirken des 80- 
ligen Meinw Bischofs von Paderborn, 1009 — 1086. 
104 8. gr. 8%, Paderborn, Junformann, 1895. Diese Biographie 
stellt in schlichter Weise in 13 Kapiteln zusummen, wus sich 
in den Quellen über Meinwerk findet. Einen breiten Raum nimmt 
die Aufzählung der Güter ein, die der Bischof für sein Bistum 
zu erwerben wulste, In der Beurteilung achliefst sich der Ver- 
fussor an Wattendach (G.-Q. TI, 35—38) an, dessen Ausfüh- 
rungen er fast sämtlich meist wörtlich übernommen hut. Wort 
ist such auf die Bnuthätigkeit des Bischofs gelegt. Größere 
historische Gesichtspunkte fehlen. — Von einer „Heiligeprechung" 
Meinwerks im Jahre 1376 (so Herzog und Plitt, Real» Encyklo- 
pädie IX*, 170) weils Verfasser nichts; sie scheint nie statt- 
gefunden zu haben. 

33. Mignon (A.), Les origine 
et Hugues de Saint-Victor, par l'abbö A, Mignon, docteur 
en thöologie au grand s6minaire du Mans. T, I, 386 p. 8% 
Paris, imp. Schneider, lib. Lethielleux, &. . — T. IL 410 p. 8% 
Saint-Dizier, impr. Phövenot; Paris, libr. Letbielleux (1895). 

34. Ansolmi Laudunensis et Radulfi fratris eius 
sententias exeorptas nune primum in Incem edidit @. Lefärre, 
in gymnasio Laudunensi philosophias professor. 50 p. 8%. Br- 
zenx, Impr. Hörlssay, 1895. 

85. Vacandard, Vie de saint Bernard, ubb& de Clnir- 
vauz; par Yabbö E. V., docteur en theologie, premier wumdnier 
‚du Iycde der Rouen. 2 vol. 8% TI: LIV et 5llp TI: 
592 p.. Mesnil, impr. Firmin-Didot et C*, Paris, libr, Lo- 
eoffro, 1895. 

36. Bonsvontura. Opera omnia, inssu et anotoritate 
7. p. Aloysii u Parma editn, studio ot cura pp. collogii a s. Bona- 
venturs ad plarimos eodices mas. emendatu, anscdotis aucta, Pro- 
logomenis, scholiis, notisque illustrata. T. VIL Ad Claras Aquas 
(Quaracchi) prope Florentiam, ex typ. collegii s. Bonaventuram, 
1895. XVII et 857 p. fol. 

3%. Thomas Aquinas. — Opera omnis fussu impen- 
saque Leonis KIT. P. M. edita. Tomus VIII, secunda secundao 
Summas thoologise a quastione I ad questionem LVI, ad codicos 
manuseriptos vaticanos exaote, cum commentariis Thomao Do Vio 
‚Cnietani, ordinis prasdientorum, cura ot studio fratrum oiusdem 

ordinis. Romao, ex typ. Poliglotta #. co. de propsganda Hide, 
1895. XLI ot 412 p. fol. — Bibliotheca Thomistica (N). 
Sanoti Thomas Aquinatis eompendium thoologiae. Taxt mit Über- 


fe 





de la scoolastique 
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*39. Holzhey, Karl, Die Inspiration der h 
in der Anschauung des Mittelalters, 
Grofsen bis zum Konzil von Trient. IV und 
München, J. J. Lentner, 1895. Verfasser will nieht 


tige Horausstellung und Znsammenfassung, Fer 
‚Autoren vertretenen Anschauungen einen que 
weis des Inspirationsbegriffes liefern, unf welchem 
Stellung der Il, Schrift beruht. Den ersten Nao 
fasser schuldig geblieben, der zweite besteht in: 
reihung von Ansichten der verschiedenen 0; 
dogmatischen Entscheidungen bis zum Konzil: von 
Luthara Inspirationslehre wird auf 8, 129—136 al 
sich abgeschlossenes System dargestellt. Wenn ic 
ist auch diese Schrift der polemischen Litt 


Abbildungen. M ‚CH, 
lung, Oskar Deck, 1895. gr und 382 8 gr. 
Zor Empfehlung dieses vortrefflichen Workes, das 
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fafst, was wir unter altchristlioher Kunst verstehen, erlaube ich 
mir, auf meine Rezension in der Zeitschrift für bildende Kunst 
1895, VIL Jahrgang, 5. 44—46, zu verweisen. 

41. Mitteilungen der antiquarischen Gesellschaft (der Ge- 
sellschaft für vaterländische Altertümer) in Zürich. 24. Band. 
1. Hoft. gr. 4%. Zurich, Füsi & Beer in Komm. 1. Die 
shristlichen Inschriften der Schweiz vom 4.—9. Jahr- 
hundert. Gesummelt und erläutert von Emil Egli (64 8. mit 
3 Abbildungen und 4 Tafeln in Lichtdruck, 1895) enthält unter 
50 Nummern (daza in den Nachträgen noch eine) die christ- 
lichen Inschriften der Schweiz aus der spätrömischen, morovin- 
gischen und karolingischen Zeit, soweit sie im Originule oder 
handschriftlich erhalten sind. Die vorliegende Sammlung reiht 
sieh ähnlichen Arbeiten aber christliche Inschriften wärdig an, 
ja übertrifft sie durch die Genauigkeit, mit welcher der Verfnaser 
arbeitet, und durch die Ausführlichkeit des Kommentars. Die 
meisten der erhaltenen worden nach den Originalen oder nach 
Abdrücken in Lichtdruck auf den Tafeln wiedergegeben. Die Al« 
teste datierte ist vom Jahre 377 m. Chr. Eine Grabschrift 
(Nr. 14) ist bisher unediert. 

4%. Die Wiener Gonosis. Herausgegeben von Wilh. 
Ritter v. Hartel und Franz Wickhofl. Mit 52 Lichtdrucktafeln, 
6 Hilfstafoln und 20 Textillustrationen, (Beilage zum 15. und 
16. Bande des „Jahrbuches der kunstlistorischen Sammlungen 
des Allerhöchsten Kniserhauses*.) Folio, IV und 171 8. 
Wien und Prag, F. Tempsky — Leipzig, @. Freytag, 1895. Vgl. 
dazu das Referat von Jul. v, Schlossor in der Münchonor AU- 
gemeinen Zeitung 1895, Nr. 182, Beilage, Nr. 150, 8. 1—5 und 
Nr. 183, Beilage, Nr. 151, 8. 9—6. Bei dieser vornehmen 
Publikation weifs man nicht, was man mehr bewundern soll, die 
vortrofflichen Tateln oder den begleitenden Text, Technik und 
Wissenschaft haben sich die Hand gereicht, um ein Meisterwerk 
hervoraubringen. Den philologischen Teil der Arbeit, die Wieder- 
‚gabe-und Würdigung des Textes der Genesis und der beiden 
Blätter aus dem Lukasevangelium, hat Hartel besorgt, den kunst- 
‚historischen Teil Wickboff, Er giebt eine Beschreibung der Bilder 
und in der umfangreichen, an neuen Gesichtspunkten und Aüber- 
zuschenden Resultaten reichen Einleitung eine Erklärung ihres 
‚Stilos. ie kumen dis Christen (im 5. Jahrhundert) dasu, die 
Genesis zu illustrieren und gerade so ra illustrieren? Die Frage 
wird beantwortet durch die Darlegung der künstlerischen Strö- 
mungen, welche zum Stile der Genesisbilder geführt haben. Wir 
lernen die Bilder verstehen als ein Work der ausgehenden An- 
ike, — Da os hier unmöglich ist, ein auch nur annähernd g6- 
maues Raferat zu geben, 80 verweise ich auf die beiden oben 











43. Das Alter dor Kirchen 8. Deseii nd & Say im 
Thessalonich bestimmt J. Laurent in der | 
schrift IV (1895), 8. 420434. Sie sind in ar ann MARS 
des 7. Jahrhunderts entstanden. 

44. Der Tesoro sacro Rossi ist von Hartı. Gelsar 8. 3, 
Zeitschrift fir katholische Theologie 1895, 2. Heft, 8, 306—331 
ale Fälschung nachgewiesen; vgl. auch Reportor, für Kunstwissen- 
schaft 1895, Band XVII, 8. 37. Grisam 
französisch erschienen. (Rom, Spithöver, 1895. Mit 2 Tafeln. 
418) 

45. Die Herausgabe der Inventarisationen der Bau- und 
Kunstdenkmäler dor einzelnen Länder Deutschlands 
schreitet rüstig weiter. Im Jahre 1895 sind Lieforungen bozw. 
Bände erschienen über Anhalt, Bayern, Hessen, Östpreufsen, Po- 
sen, Rbeinprovinz, Provinz und Königreich Sachsen, Thüringen, 
Westfalen, Westpreufsen. Sie einzeln aufzuzählen, ist hier nicht 
der Ort; doch möchte ich nicht versäumen, darauf aufmerksam. 
zu machen, dafs hier eine noch ungehobene Fülle von Schätzen 
für die ren nee Verarbeitung bereit liegt 


46. Analoota hymnicn medii ori. Horausgegeben von 
Guido Marin Dreves, 8. J. gr. 8%. Leipzig, O. R. Reisland, 


Mittelalters. 1. Folge: Gantiones Natalitiae, Partbeniae 

XIX. T.: Hymni inediti. Liturgische Hymnen dos Mittelalters aus 
Handschriften und Wiegendrocken. IV. Folge. 2808 XXL. Te 
Cantiones et mateli. Lieder und Motetten des Mittelalters 
IE. Folge: Cantiones festivae, morales, variı. 268. 

47. Ceriani, AM, Notitia liturgine en 
ante sueculum XI medium. Mailand, U. 'Hoepli: 

48. Grogorianisch, Bibliographische Lösung er Strike 
frage über den Ursprung des gregorianischen Gesangen 
Von Wilh. Brambach. Vu. 328. (Sammlung bibliothekswissen- 
schaßtlicher Arbeiten, herausgegeben von Karl Daiatako, 7. Hal 
gr. 8°. Leipzig, M. Spirgatis, 1895.) Die „bibliographischo LI- 

sung“ stützt sich auf einige verwaltungsmäfsige 
Be der Karolingerzeit, in denen „gregorianisch" dem 
sianisch “ reselzt ist, Damit werden die 


Bücher neuen und alten Stiles bezeichnet. Seit dam 10, Jahr- 
> 
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hundert hat dieser Gegensatz nicht mehr Bezug auf ein rivali 

siorondes Buch; os bokommt dns Wort gregorianisch seinen be- 

sonderen musikgeschichtlichen Sinn. Nach den Zuständen des 

9. Jahrhunderts ist es nur möglich, „gregoriunisch“ von Gregor E 

abzuleiten. — Doch sind wir auch nach den Bemerkungen des 

a die gowifs alle Beachtung verdienen, noch nicht weiter 
zuvor. 

49. Zu Wih. Brambachs „Psaltorium“ (Berlin, A, 
Asher & Co, 1887) sind zu vergleichen die Bemerkungen von 
= Leitsehuh im Zentralblatt für Bibliothekswesen KIT (1895), 

287 f. 

50. Das Kalondarinm in einem Penlter des British Mu- 
soum, dus (Gulba A XVII) R. T. Hampson in Medii Awvi Ka- 
lendarium, London 1841, I, 393. 394 als ungelsüchsisch be- 
zeichnet hatle, ist irischen Ursprungs und gehört ungefähr dem 
9. Jahrhundert an nach Whitloy Stokes in The Academy, 
No, 1208, p. 545 sq,; dagegen J. H. Hessels, No, ae 12. 

Ficker, 


*51. Etwas verspätet sei hingewiesen auf die Zusätze und 
Bereicherungen, die I. Pastors schichte der Päpste, 
Band II in 2. Auflage (1894) erfahren hat. Die Seitenzahl des 
Textes ist von 590 auf 637 gestiegen. Diese Vermohrung fllt 
zum güten Teil anf Rechnung der Anmerkungen, in denen Hin- 
weise auf die inzwischen erschienene Litteratur in weitreichendem 
Mafse, aber auch Ergänzungen aus älteren Druckwerken und aus 
handschriftlichem Material hinzugefügt sind. Der Anhang unge- 
drnckter Aktenstücke ist um sieben Nummern (44*, 57°, 57°, 58%, 
76“, 131”, 147%) vermehrt worden — die ersten vier sind Schrei« 
ben des Kardinals Bessarion (drei an Papst Pius IL), Nr. 44° von 
1461, die andern von 1463. Pastor hatte diese vier Briefe schon 
früher benntat, hat sie nun uber gegenüber den A. Bachmannschen 
Auszügen bezw. Abdrücken vollständig und berichtigt eingereiht. 
Die drei anderen Nummern sind ein Schreiben Pauls IT. und zwei 
‚Sistus' IV. aus den Jahren 1465, 1482 und 1483. Gröfsere 
Veränderungen und Zusätze im Text habe ich beispielsweise in den 
Partien, die von Gregor Heimburg handeln, beobachtet, Aber die 
Tnbefangenheit des ihnen zngrunde liegenden Jonchimsohnschen 
Buches kommt darin nicht zum Ausdruck, Eins eingehende ab- 
fällige Besprechung der zweiten Auflage des zweiten Bandes hat 
wor kurzem A. Bachmann in den Mitteilungen des österreich. 
Instituts XVII, 487— 501 erscheinen lussen. 

"52. Urkundonbuch von Stadt und Kloster Bür- 
gel. IL Teil: 1133—1454. Bearbeitet von P. Mitzschke, 
auch unter dem Titel: Thoringiach-sächsische Geschichtabibliothek, 











p2 


3. Bd. Gotha, a XXX VEIT und 
568 S. Dieses, auf drei Bände berechnete Urkundenbuch, das 
neben dan Urkunden der Stadt und des Bonodiktinsrmönchsklostars 
Bürgel (zwischen Jona und Eisenberg) auch die des abhängigen 
Benediktinerinnenklostars Remse bei Glanchan in Sachsen mitteilt, 
liefort in dem ersten zunächst allein erschienenen Teile ein rei- 
‚ches Material zur thüringisch-sächsischen Kirchen- und Lokal- 
geschichte. Namentlich vom 14, Jahrhundert ab begegnen noch 
recht viele Inedita, undere Stücke sind erst hier in brauckbarem 
Text gegeben. Der Herausgeber hat mit hingebendem Fleils ge- 
arbeitet, freilich etwas zu sehr in die Breite, indem er N: 
schiodslos angiebt, wo eine Urkunde, eine 

kuleudarische Notiz handschriftlich (bis Ins 19, Jahrh, eahh) 
‚oder gedruckt überliefert ist, ohne doch besüglich der Druckorte 
wirkliche Vollständigkeit anzustreben, indem er farner Urkunden, 
deren früberes Vorhandensein sich aus den Hinweisungen anderer 
Urkunden vermuten läfst, als selbständige Nummern anführt und, 
indem or endlich dem handschriftlichen Apparat wie den such- 
licben Anmerkungen eine übermäfsige Ausführlichkeit gewährt. 
Die Einleitung unterrichtet über die frühere Goschichtsschreibung 
Bürgels und über die archivalischen Quellen des Urkundenbuchs, 
ein Namensverzeichnis von über achtzig Seiten erleichtert die 
Benutzung des splendid gedruckten Buches. Wenck. 


REGISTER. 


1. 
Verzeichnis der abgedruckten Quellenstücke. 


Saec. VII: Rogula coemobialis S. Columbani abbatis (Neudrnck) 
220— 234. 

1527: Aigentliche beschreibung der handlungen, so sich mit den 
widerteufern zu Augspurg zugetragen und verlaufen hat 251 
bis 258. 


1. 
Verzeichnis der besprochenen Schriften. 


Amelung, K., Johannes Matbe- | Bernouilli, Der Schrifsteller- 
katalog des Hieronymus 617 f. 
—, Hieronymus u. Gennadius de 
Yiris inlostribus ibid. 
| Bern, Zur Geschichte des Kon- 
stanzer Konzils 1: 2341. 





memrüenhaneE, Patrologie 598. 
Be Handsel 
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Berger, E., Die Kulturaufgaben ' Luther 3121. 
der Reformation 2891. Broglie, La Röastion contre 16 
—, Martin Luther 3108. Positivieme 529 f. 
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Alanna ab inwulis 640. 
Albert v. Sinde «. Kölbigk 
Albigenser 276. 

Albrecht v. Brandenburg 298. 
Alexander IV.: 643; VI.: 638f. 
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Altkatholiken 59217. 
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